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Vorwort 


An den Sefer. 


ielleicht, mein hoch · 
edler oder auch ples 
beiſcher Leſer, erwar⸗ 
teteſt du mit Ungeduld 
dieſes Vorwort, in 
der Meinung, darin 
Rache, Anklagen, be—⸗ 
ſchimpfende Vorwürfe 
gegen den Verfaſſer 
des zweiten Don 
Quixote zu finden, 
desjenigen nämlich, 
der, fagt man, ges 


zeugt wurde zu Torbefillas und geboren zu Tarragona! ! Doch, 


* Eerwantes meint hier ben Echriftfleller, der den Pieute-Namen Alongo Fernandez 
de Anellanera, geburtig von Torbefillas, ſich beilegte, und deſſen Buch zu Tarragona 


aedtudt wurde. 
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Vorwort. 


An den fefer. 


ielfeicht, mein hoch ⸗ 
edler oder auch ple— 
beiſcher Lefer, erwars 
teteft du mit Ungeduld 
dieſes Vorwort, in 
der Meinung, darin 
Rache, Anflagen, bes 
ſchimpfende Vorwürfe 
gegen den Verfaſſer 
des zweiten Don 
Quixote zu finden, 
desjenigen nämlich, 
der, fagt man, ges 


zeugt wurde zu Tortefillas und geboren zu Tarragona! ! Doch, 


* Gerwantes meint hier ten Cchriftfieler, ter ten Vento-Namen Alongo Rermanet 
de Anellaneda, gebürtig von Torvefillas, ſich beilegte, und deſſen Vuch zu Tarragona 


gerrudt wurde. 





Don Duixote. II. 








2 Permort. 


wahrlich, nein! ich Fann dir diefe Befriedigung nicht gewähren. 
Denn, wenn Unbilden ſelbſt in den niebrigfien Herzen Zorn 
erwerfen, fo erleidet bei mir dieſe Regel eine Ausnahme, Wollteft 
bu gerne, daß ih ihm den Beinamen eines Cfeld, eines Thoren, 

eines Unverfhämten in’s Geficht wärfe? Ich denfe nicht daran. 
Möge feine eigene Sünde ihn ftrafen, möge er fie auf feinem 
Brode effen, und es ihm wohlbefommen! 

Nur darüber muß ich meine Empfindlichkeit ausprüden, daß 
er mich beleidigender Weife alt und einarmig nennt, ale ob es 
in meiner Macht geftanden wäre, die Zeit zu meinen Gunften 
feftzubalten, oder als ob ich meine Hand in. der näcdften beften 
Schenke verloren bätte und nicht in ber glänzendſten Schlacht, ! 
die man bis jest gefehen, und worauf die Nachwelt flolz feyn 
darf. Wenn meine Wunden nicht angenehm in die Augen zufälliger 
Betrachter fallen, fo werden fie wenigftens von Solchen, die ba 
wiffen, wo ich fie empfangen, hochgeachtet: denn beffer ſteht es 
dem Krieger, im Kampfe zu fallen, als frei zu bleiben durch 
Flucht. Davon bin ich fo fehr überzeugt, daß, wenn man mir 
heute die Wahl Tieße, das Gefchehene ungefchehen zu maden, 
ich mich Lieber bei diefer wundervollen Schlacht befunden haben, 
als jest gefund und unverwundet feyn möchte, ohne meinen Theil 
daran zu haben. Die Narben, die der Kriegsmann auf Stirn 
und Bruft trägt, find Sterne, welde Anderen zum Himmel bes 
Ruhms und dem Drange nad edelm Lobe vorleudhten. Außerdem 
ift wohl zu beachten, daß man ja mit den grauen Haaren nicht 
Schreibt, Dagegen mit einem burd die Jahre gewöhnlich gereifteren 
Berftändniffe. 

Noch etwas Anderes bat mich geärgert: daß er mich neidifch 
fhalt und mir dabei — ale ob ich es nicht ſelbſt wüßte — erklärte, 
was Neid fep: denn, wahrlih, von den beiden Arten Neid, bie 
es gibt, kenne ih nur den beiligen, edeln, gutgewillten! Iſt 


ı Die Schlacht bei Lepanto. 


— | 
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aber dem fo, wie follte ich irgend einen Priefter angreifen, befon- 
ders, wenn er nebenbei ein Vertrauter des heiligen Amtes ift. ' 
Hat jener auf diefen Mann mit meinem Neide angefpielt, fo irrt 
er fih ganz und gar: denn von diefem verehre ich das Genie, 
bewundere die Werfe und rühme feine unabläffige und tugendhafte 
Geſchäftigkeit. Jedenfalls bin ich dem Herrn Berfafler fehr dafür 
verbunden, daß er meine Novellen mehr fatirifh, als lehrreich 
nennt, aber zugibt, daß fie gut feyen, was fie nicht ſeyn könnten, 
wenn nicht allerlei darin fände. 

Mir feheint, licher Lefer, du wolleft mir fagen, ich fee mir 
zu enge Schranfen und halte mich ein wenig zu viel in den 
Grenzen der Befcheidenheit; aber ich weiß, daß man nicht Schlag 
auf Schlag häufen muß, und jener Herr ift gewiß fehr gefchlagen, 
ba er nicht an's Tageslicht hervorzutreten wagt, feinen Namen 
verlarst, fein Vaterland verleugnet, als hätte er ein Majeſtäts— 
Berbreden begangen. Sollteft du ihn zufällig kennen Ternen, fo 
fage ihm meinerfeits, daB ich mich nicht für beleidigt halte, daß 
ih mich fehr gut auf die Berfuhungen des Teufels verftehe, und 
daß es eine feiner ftärfften ift, einem Menfchen in den Kopf zu 
fegen, er könne ein Buch machen und herausgeben, woburd er 
fi) eben fo viel Ruhm, ale Geld, und Geld, als Ruhm, erwer- 
ben werde. Als Beweis diefer Wahrheit erfuche ich dich fogar, 
ihm folgende Geſchichte vorzuiragen: | 

„zu Sevilla war ein Narr, der die Iuftigfte Verrücktheit 
hatte, bie je in eines Narren Kopf gekommen. Er madte fi ein 
Meerrohr, das er unten zufpiste, und wenn er einem Hund auf 
ber Straße oder ſonſtwo begegnete, trat er ihm auf eine Tage, 
hob ihm die andere mit der Hand auf und brachte ihm die Spige 
bes hohlen Rohre, fo gut er fonnte, an einem gewiflen Orte bei, 
wodurch, wenn er am andern Ende des Rohre hineinblies, er 


ı Anfpielung auf Zope de Bega, der wirflih Priefler und Inquijitionsmitglied war, 
obwohl er zwei Weiber gehabt hatte. 





x 


4 — Vaerwort. 


das arme Thier kugelrund machte. Hatte er es in dieſen Zuſtand 
verſetzt, ſo gab er ihm zwei leichte Schläge mit der Hand auf den 
Bauch und ließ es los, indem er zu den immer zahlreich Herum- 
ſtehenden ſagte: Denkt Euer Gnaden wohl, es ſey eine ſo leichte 
Arbeit, einen Hund aufzublaſen? — Denket ihr wohl, es ſey 
eine ſo leichte Arbeit, ein Buch zu machen?“ 


Sollte ihm, mein freundlicher Leſer, dieſes Geſchichtchen nicht 
behagen, ſo wirſt du ihm nachſtehendes erzählen, daß gleichfalls 
von einem Narren und einem Hunde handelt. 

„Zu Cordova war ein anderer Narr, der gewöhnlich ein 
Stück Marmorplatte oder einen viereckigen, nicht gar leichten Stein 
auf dem Kopfe trug; begegnete ihm ein Hund, der nicht fehr auf 
feiner Hut war, fo [hlih er hinzu und ließ ihm die Maffe fenf- 
recht auf den Rüden fallen. Der niedergeftürzte Hund winfelte 
natürlich, vaffte fi empor und rannte in der Angft drei Straßen 
durch, ohne anzuhalten. Nun befand fi) unter den Hunden, auf 
bie er feine Bürde entlud, auch der Hund eines Hutmaders, den 
fein Herr fehr liebte. Diefem fiel der Stein auf den Kopf, und 
ber getroffene Hund ftieß ein jämmerliches Geheul aus. Als ihn 
fein Herr fo mißhandeln fah, geriet er in Wuth, ergriff einen 
Stab, ftürzte fih auf den Narren und prügelte ihn vom Wirbel 
bis zur Zehe. Bei jedem GStreihe rief er ihm zu: Hund von 
einem Diebe, das meiner Dogge? Sahſt du nicht, Unbarmberziger, 
daß mein Hund eine Dogge iſt? Und indem er ihm immerfort 
den Namen Dogge wiederholte, ſchlug er ihn winbelweid. Die 
Züchtigung that ihre Wirfung: der Narr ging beim und zeigte 
fi über einen Monat nicht mehr in den Straßen. Endlich aber 
erfhien er doch wieder mit der gleihen Erfindung und einem 
noch ſchwereren Steine; fobann näherte er fih dem Hunde und 
zielte beftend, wagte aber nicht den Stein fallen zu laffen, fondern 
ſprach bei fih: das ıft eine Dogge, Achtung! Und in der That, 
alle Hunde, denen er begegnete, mochten fie nun Doggen oder 
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Möpfe feyn, nannte er Doggen und ließ feinen Stein nie wieder 
fallen.” 

Bielleiht wird es derfelbe Fall mit unferem Schriftfteller feyn; 
wahrſcheinlich wagt er es nicht mehr, die Plumpheit feines Geiftes 
in Büchern fallen zu laſſen, die weit fehlechter und härter find, als 
Steine. Sage ihm ferner, daß feine Drohung, mir mit feinem 
Bude allen Gewinn des meinigen zu rauben, mich feinen Deut 
bekümmert, und ich ihm mit den Worten bes berühmten Luftfpiels 
Perendenga antworte: Für mich Iebt der Regidor, mein Herr, 
und Gott für Alle! Sa, e8 Tebe der große Graf von Lemos, 
deſſen hriftlihe Tugend und wohlbefannte Großmuth mich aufrecht 
halten gegen alle Schläge meines Unfternd, und es lebe die hohe 
Gnade des erlaudten Erzbifhofs von Toledo, Ton Bernardo 
de Sandoval y Rojas! Dann mag cd meinetwegen feine 
Druderei mehr in der Welt geben, oder mag man fo viele Bücher 
gegen mich druden, als die Klagelieder dee Mingo Revulgo ! 
Buchftaben enthalten. Diefe beiden Fürften haben, ohne Schmei- 
chelei, ohne Lobpreifung von meiner Seite, aus reiner Herzendgüte 
großmüthigft mich zu unterflügen übernommen: dadurch halte ic) 
mid für glüdliher und reicher, ald wenn Fortuna auf gewöhn- 
lihem Wege mid emporgehoben hätte. Seine Ehre fann der 
Arme behalten, nicht aber der Schlehte; Armuth fann den Abel 
mit einer Wolfe umziehen, aber nicht gänzlich verbunfeln. Die 
Tugend braucht nur einiges Licht um fich zu werfen, und wäre 
ed auch aus den Klüften der Noth hervor, fie wird doch zulegt 
von hoben und edeln Geiftern beachtet und fofort begünftigt. 

Weiter fage ihm nichts; auch ich will dir nichts weiter fagen. 
Ih bemerfe dir bloß nod, daß diefer zweite Theil des Don 
Duirote, den ich dir überreiche, dem gleihen Patron angemeffen 
und aus demfelben Zeuge verfertigt if. Hier Fannft du Don 


ı Las Koplas ve Mingo Kevulgo find eine Art fatirifcher Jeremiaden über vie Regie⸗ 
rung Heinrichs IV., des Unvermögenven. 
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QDuirote bis zu feinem Ende, zum Tode und Begräbniß beglei- 
ten, damit Niemand es fich beigehen laſſe, weitere Aftenftüde 
gegen ihn aufzubringen, weil bie bisherigen fattfam hinreichen. 
Auch if es genug, daß ein Ehrenmann den Bericht von feinen 
gutartigen Thorheiten erftattet hat: es braucht fein Anderer mehr 
fein Scherflein dazu zu geben. Allzuviel, felbft wenn gut, macht 
fih unwerth, und Seltenheit verleiht felbft ſchlechtem Machwerk 
einiges Intereffe. Faſt hätte ich vergeffen, dich zu benachrichtigen, 
daß Perfiles, den ich eben vollende, und der zweite Theil von 
Galatea demnächſt erſcheinen werben. 




















Don Qnirote von der Mancha. 
Zweiter Theil. 


Erſtes Rapitel. 
Wie ik der Pfarrer und der Barbier mit Don Duirote in Betreff feiner Krankheit bensumen. 
—9 id Hamed Ben-Engeli erzählt in dem 
MI zweiten Theile dieſer Geſchichte und ber 
(pp dritten Fahrt Don Quixote's, daß der 
Pfarrer und der Barbier ihn ungefähr 
— einen Monat lang nicht beſuchten, um 
in ihm bie Erinnerung an die Bergangen- 
heit zu verwiſchen. Jedoch ermangelten 
MM fie nicht, feiner Nichte und Haushälterin 
große Aufmerffamfeit in feiner Verpflegung anzuempfehlen und die- 
ſelben für zuträglihe und Herz und Hirn erquidende Eßwaaren 
forgen zu laſſen, da von jenen Organen aller Wahrſcheinlichkeit 
nad feine ganze Schwäche herrührte. Sie erwiderten, das thäten 
fie auch und würden es bereitwilligft und angelegentliäft Sortan 
than, weil fie zu bemerfen anfingen, daß ihr Herr von Zeit zu 
Zeit Beweife einer gänzlichen Wicverherftellung feiner Sinne von 
fih gäbe. Diefe Nachricht erregte große Freude bei den beiden 
Freunden, welche ven glüdlichften Gedanken gehabt zu haben glaubten, 


























8 ‘ Don Auirste 


indem fie ihn verzaubert auf dem Ochſenkarren zurückbrachten, 
wie der erfte Theil dieſer eben fo großartigen, als genauen Ge- 
ſchichte in feinen letzten Kapiteln erzählt hat. Sie entfhloffen fih 
ſonach, ihm einen Beſuch abzuftatten und fih perſönlich von feiner 
Genefung, fo unmahrfheinlih ihnen eine vollſtändige ſchien, zu 
überzeugen. Desgleichen gaben fie einander das Wort, nicht vie 
geringfte Anfpielung auf die irrende Ritterſchaft dabei zu machen, 
um der Gefahr auszuweichen, den wunden, kaum verharrfihten 
Fleck unfanft zu berühren. 
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So vorbereitet gingen fie bin und trafen ihn auf feinem 
Bette figend, eingehüllt in eine grüne Friesjacke und mit einer 
rothen wollenen Tolevo-Müge bevedt, fo ausgetrodneten und abge- 
borrten Angefihts, daß er zur Mumie geworben fihien. Don 
Duirste empfing fie fehr freundlich, und, als fie fih nad feiner 
Geſundheit erfundigten, beſchied er fie mit eben fo viel Einficht, 
als feinem Ausdrucke. Im Berlaufe des Geſprächs verfiel man 
auh auf das, was man Staatstlugheit und Regierungs— 
weife nennt: der Eine Ichaffte diefen Mißbrauch ab und verdammte 
jenen; der Andere verbefferte dieſe Praris und tabelte jene, — 
mit einem Worte, jeder der drei Freunde wurde ein neuer Gefeg- 
geber, ein zweiter Lykurg, ein frifch erflandener Spion, und 
Alle zufammen modelten den Staat fo gänzlich um, daß man meinen 
follte, fie hätten ihn zur Echmiede getragen und etwas ganz 
Anderes heronrgezogen, als fie hineingeworfen. Don Quixote 
ſprach mit fo viel Ueberlegung und Geift über die verfchievenen 
Gegenftände, wovon man handelte, daß die beiden Beobachter fer 
glaubten, er habe volle Geſundheit und Urtheilstraft wieder erlangt. 

Nichte und Haushälterin, die bei der Unterhaltung zugegen 
waren, weinten Frenvethbränen und fonnten Gott nicht genug 
danfen, als fie ihren Herrn wieder fo ganz bei Berftanve 
faben. Nunmehr änderte aber der Pfarrer feinen urfpränglichen 
Plan, die Saite der Ritterfchaft nicht zu berühren, weil er fi eine 
vollſtändige Ueberzeugung verfchaffen und vergemwiffern wollte, ob 
die Genefung Don Quixote's falfch over wahr fey. Deßhalb 
ergriff er, wie zufällig, die Gelegenheit, einige Neuigkeiten von 
der Hauptſtadt zu erzählen. Inter Anderem brachte er vor, man 
wiffe aus guter Hand, daß der Türke mit einer furchtbaren Flotte 
vom Bosporus ausgelaufen fey; übrigens kenne man feine Abfichten 
noch nicht, und es fey ungewiß, über weldem Geſtade ſich ein 
fo großes Gewitter entlanen werde. Er fügte bei, aus Beran- 
laffung dieſer Furcht, die damals faft jenes Jahr die Ehriftenheit 
beunrubigte, ſtehe Alles in Waffen, und Seine Fatholifhe Majeftät 
babe die Küſten von Neapel, Sicilien und Malta in Bertheidi- 
gungsſtand fegen laffen. 


Don Duirote. M. 3 





Don Quirote. 


Don Duirote erwiderte: „Seine Majeftät handelt als kluger 


Feldherr, da fie zu rechter Zeit Sicherheits-Anftalten für ihre 
Staaten trifft, um einem Ueberfalle des Feindes vorzubeugen. 
Wollte aber Seine Majeftät meinen Vorſchlag annehmen, fo würde 
ich ihr eine Mafregel anratben, woran fie gewiß in dieſem Nugen- 
bfide nicht von ferne denkt.“ Kaum hatte der Pfarrer dieſe 
Worte gehört, fo fprah er bei ſich felbft: „Gott halte dich mit 
feiner Hand, armer Don Quixotel denn ih fürdte, du ftürzeft 
dich von dem höchſten Gipfel deiner Narrheit in die grundfofe 
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Tiefe deiner Dummheit hinab.“ Der Barbier indeß, der mit 
ſeinem Nachbar auf denſelben Gedanken gekommen war, fragte 
Don Quixote, was denn dieſe Maßregel ſey, die er für fo 
nützlich erachte. „Vielleicht,“ fügte er bei, „wird es gut feyn, 
fie auf die lange Lifte der unpaffenden Vorſchläge zu feßen, vie 
man gemöhnlih den Fürften anmuthet.” — „Der meinige, Herr 
Bartkratzer,“ entgegnete Don Quixote, „wird nicht unpaſſend 
feyn, fondern im Gegentheile fehr paffend.“ — „Ich fage es au 
nicht in diefem Sinne,“ erwiverte der Barbier, „fondern bloß gele- 
gentlih, weil die Erfahrung zeigt, daß beinahe alle Ausfunftsmittel, 
die man Geiner Majeſtät vorlegt, unmöglih oder übertrieben 
und für König und Reih fhänlih find.“ — „But!“ antwortete 
Don Quixote; „das meinige ift weder unmöglich, noch über- 
trieben; es ift das Teichtefte, angemeffenfte und wohlermogenfte, 
das je einem Planerfinder ın den Sinn fam.” — „Und warum 
zögert Euer Gnaden, folches zu nennen, Herr Don Quixote?“ 
fragte der Pfarrer. — „Ich möchte nicht,” erwiderte unfer Held, 
„daffelbe jest bier ausgefprochen haben, daß es morgen früh zu 
den Ohren der Herren des Raths von Kaftilien gelange, und ein 
Anderer den Ruhm und Preis meiner Arbeit davontrage.“ — 
„Was mich betrifft,” fagte der Barbier, „fo ſchwöre ich bei 
Himmel und Erve, was Euer Önaden ung anvertraut hat, weder 
einem König, noch Knecht, nocd irgend einem Sterblichen zu wicher- 
holen — ein Eid, den ich aus der Romanze von dem Pfarrer, 
der dem König den Räuber anzeigt, welcher ihm die hundert 
Dublonen und fein Paßthier geftohlen hatte, gelernt Habe.“ — 
„Ich weiß die Sefchichte nicht,” entgegnete Don Duirote, „aber 
ih weiß, daß der Ein gut ift, weil ich den Herrn Barbier als 
rechtfchaffenen Dann kenne.“ — „Selbft, wenn dem nicht jo wäre,”. 
fiel der Pfarrer ein, „leiſte ih Bürgſchaft für ihn und verpflichte 
mid an feiner Statt, daß er flumm darüber feyn wird, fo gewiß 
er nicht Sporteln und Prozepfoften darob zahlen will.“ — „Und 
Ihr, Herr Pfarrer,” fagte Don Duirote, „wer bürgt für 
Euch?“ — „Mein Beruf,“ antwortete der Geiſtliche, „ver mid 
Geheimniffe zu bewahren verpflichtet.” 
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„Ei, zum Henker!“ rief jest Don Quixote aus; „Seine 
Majeftät braucht ja nur durch Hffentlihes Aufgebot zu befehlen, 
dag an einem beflimmten Tage alle fahrende Ritter, die Spanien 
durchirren, fih an feinem Hofe verfammeln, und käme deren auch 
nur ein halb Dutzend, wohl könnte fih einer darunter finden, der 
allein im Stande wäre, die ganze Macht des Türken zu zerftören. 
Habt die Güte, ihr Herren, aufmerffam zuzubören und meinen 
Schlüffen zu folgen. Iſt es denn zufällig etwas Unerhörtes, daß 
ein irrender Ritter für fih allein ein Heer von zweimalhundert- 
taufend Mann niedermache, als ſäßen ihre Köpfe auf einem einzigen 
Naden, over als wären fie aus Marzipan gemacht? So Iefet doch 
nur die hundert Gefchichtbücher, die mit folhen Wundern angefüllt 
find! Es wäre mein eigener Nachtheil, denn ich rede nicht von 
einem Anderen — aber lebte nur heute der berühmte Don Be- 
lianis oder ein anderer Ritter aus der unzähligen Sippfchaft 
der Amadis von Gallien, lebte einer von biefen, und der Türfe 
wagte es, fih ihm gegenüber zu ftellen: bei meinem Eid, ich 
möchte nicht in der Haut des Türken fleden! Aber Gott wird 
feinem Bolfe gnädig feyn und Einen fenden, minder furdtbar 
vielleicht, als die irrenden Ritter der vergangenen Zeiten, aber an 
Muth ihnen nicht nachſtehend. Gott verfteht mich, weiter brauche 
ich nichts zu fagen.“ — „Ach, heilige Jungfrau!“ rief die Nichte; 
„ich will des Todes feyn, wenn mein Herr nicht Luft hat, wieder 
ein fahrender Ritter zu werben.“ — „Als fahrender Ritter will 
ih fterben,“ antwortete Don Quixote, „mag-der Türke fid 
einfchiffen und landen, wann er will, und wie ftarf er kann; nod- 
mals wiederhole ich's: Gott verfteht mich!“ Jetzt fagte der Barbier: 
„Erlaubt mir, Gnaden, ich flehe darum, Euch eine Feine Gefchichte 
zu erzählen, vie fih in Sevilla begeben hat; ih möchte fie Euch 
erzählen, weil fie fo gut in den Zwed trifft.” Don Quirste 
gab feine Genehmigung, der Pfarrer und die Frauen laufchten, 
und der Barbier begann, wie folgt: 

„Im Narrenfpital zu Sevilla war ein Menfh, ven feine 
Verwandten als wahnfinnig einfperren ließen. Er hatte auf der 
Univerfität von Ofuna vie Licentiatenwürde des kanoniſchen Nechts 
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empfangen; aber mande Leute glaubten, und wäre fie ihm felbft in 
Salamanca zu Theil geworben, er hätte doch ein Narr werben müffen. 
Nah einigen Jahren Einfperrung bilvete fich dieſer Licentiat ein, 
er babe feine Urtheilskraft und den vollen Gebrauch feiner Sinne 
wieder erlangt. In dieſem Wahne fehrieb er dem Erzbifchof einen 
inftändig bittenden, ganz vernünftig abgefaßten Brief, er möchte 
ihn aus feinem Elende ziehen, weil ihn Gott in feiner Barmber- 
zigfeit mit der Wiederkehr feiner Vernunft begnadigt habe. Er 
fügte bei, feine Verwandten halten ihn eingefchloffen, um fein 
Bermögen zu nubnießen, und wollen, der Wahrheit zum Trotz, 
ihn bis zum Tod als Narren gelten laſſen. Durch mehrere, 
eben fo verfländige und höchſt finnreihe Bittfchriften überzeugt, 
beauftragte der Erzbifchof einen feiner Kaplane, bei dem Ober- 
Auffeher des Spitals fih zu erkundigen, ob, was der Licentiat 
ſchreibe, fih fo verhalte, auch felbft mit dem Narren zu fprecden, 
um ihn, wenn er fih von feiner Genefung überzeugt hätte, aus 
feinem Käfig zu ziehen und in Freiheit zu feßen. Der Kaplan 
entledigte fich feines Auftrags, und der Ober-Aufſeher erflärte, ver 
Menſch fey fortwährenn toll; möge er auch noch fo oft wie Jemand 
von wandellofer Befinnung reven, zuleßt breche er doch in fo großen 
und zahliofen Unfinn aus, daß letzterer die verfländigen Worte 
alle wieder aufwiege, wovon man fi) indeß überzeugen könne, 
wenn man fih mit ihm unterhalte. Der Kaplan wollte aus 
eigener Erfahrung berichten: er befuchte den Narren und anter- 
Hielt fih über eine Stunde mit ihm; während diefer ganzen Zeit 
entfiel vemfelben nicht ein einziges tolles over anflößiges Wort; 
er fprah im Gegentheile fo befonnen, daß ver Kaplan ihn für 
ganz hergeftellt halten. mußte. Inter Anderem verflagte der Narr 
den Ober-Auffeher des Spitals. , „Er ift mir auflägig,” fagte er, 
„und fteht mir ab, um die Gefchenfe nicht zu verlieren, die er von 
meinen Berwandten erhält, damit er mich fortwährend für mwahn- 
finnig erkläre, obwohl ich Lichte Augenblide hätte. Der größte 
Feind in meinem Unglüde iſt mein großes Vermögen: denn um 
feinetwilfen beurtheilen mich meine Erben falfh und bezweifeln 
die Gnade des Herrn, vermöge der er mich aus dem ıpierähnlicdhen 
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Zuftande wieder zum Menfchen erhoben hat.“ Kurz; der Narr 
fprah fo gut, daß er den Ober-Aufſeher verdächtig machte, 
auf feine Verwandten die Wahrfcheinlichleit des Geizes und der 
Unnatur warf, und ſich felbft als fo vernünftig erwies, daß ber 
Kaplan ihn dem Erzbifchof vorzuftellen beſchloß, damit biefer den 
wahren Stand der Sache felbft erörtern und mit Händen greifen 
fönne. In diefer Meinung erfuhte der gute Kaplan den Ober- 
Auffeber, dem Licentiaten die Kleider, welche er bei feinem Ein- 
tritte in das Spital getragen hatte, wieder geben zu laffen. 
Seinerfeits dagegen bat ihn der Ober-Auffcher, wohl Achtung zu 
geben, was er thue, denn ohne allen Zweifel fey der Licentiat 
noh ein Narr. Aber diefe Vorſtellungen und Rathſchläge ver: 
mochten den Kaplan nicht von feiner Anficht zurüdzubringen. Der 
Dber-Auffeher gehorchte alfo, weil er es für einen Befehl des Erz- 
bifchofs hielt, und man ftellte dem Licentiaten feinen früheren 
Anzug, der neu und wohlanftändig war, wieder zu. ALS fich diefer 
des Zwangswanmfes entlebigt und wieder als vernünftiger Menſch 
gekleidet ſah, flehte er den Kaplan um die Erlaubniß an, von 
feinen Mitbrüdern in der Narrheit Abfchied nehmen zu dürfen. 
Der Kaplan geftattete es ihm und begleitete ihn, um die in dem 
Haufe verfammelten Narren zu feben. Sie traten nun ein, und 
mit ihnen einige fonft anwefende Perfonen. Als der LTicentiat zu 
einem Käfig Fam, in welchem ein Rafender eingefperrt war, der gerade 
in diefem Augenblicke nicht tobte, fagte er zu ihm: „Befinne dich, 
lieber Bruder, ob du mir feinen Auftrag zu geben haft. Sch kehre 
beim, weil es Gott in feiner unendlichen Barmherzigkeit gefallen 
bat, mir Unwürbigem die Vernunft wieder zu fohenfen. Sch bin 
jest gefund und meiner Sinne mädtig, denn Gott ift fein Ding 
unmöglih. Bertraue auf ihn! Da er mid in meinen vormaligen 
Zuftand zurüdverfegt hat, fo kann er auch dir viefelbe Gnade 
erweifen, wenn du Vertrauen auf feine Güte haſt. Ich werde 
nicht ermangeln, dir einige gute Biffen zuzufchiden; verzehre fie 
hoffnungsvoll: denn, wahrlih, ich glaube aus eigener Erfahrung, 
alle unfere Tollheiten rühren davon ber, daß wir einen leeren 
Magen und ein Gehirn voller Wind haben. Auf, wohlan, Muth 
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gefaßt! Nievergefchlagenpeit im Unglüde zerftört die Gefunpheit 
und befchleunigt den Tod.“ 

„Alle dieſe Reden des Licentiaten Hatte ein anderer Narr in 
einem Käfig, dem des Nafenden gegenüber, gehört. Er erhob fid 
von einer alten Binfenmatte, worauf er ganz nadenn lag, und 
fragte mit lauter Stimme, wer denn derjenige fey, welder an 
Geift und Körper gefundet abgehe? „Ich bin es, mein Bruder!“ 
erwiderte der Licentiat; „ich brauche nicht länger bier zu feyn 
und fage dem Himmel unenplihen Dank dafür.” — „Nimm bi 
wohl in Acht, Freund Licentiat, was du da ſagſt,“ erwiderte 
der Narr, „und laß dich nicht vom Satan blenden. Schmiege 
dich zufammen und bleibe ruhig in deiner Zelle, fo brauchſt du nicht 
wieder zu kommen.“ — „Ich weiß, daß ich geheilt bin,” antwortete 
ver Licentiat, „und babe nimmer nöthig, meine Kur von vorn anzu- 
fangen.” — „Du geheilt!“ fchrie der Narr. „Gut denn, Gott 
fey dein Geleitsmann! aber ih Ichwöre bei dem Namen Yupiters, 
deffen hohe Majeftät ich auf Erven vorftelle, daß ich für dieſe 
einzige Sünde, die Sevilla heute begeht, indem es dich aus 
diefem Haufe entläßt und für einen vernünftigen Menfchen Halt, 
daffelbe mit einer Züchtigung heimfuchen werde, deren man gebenfen 
fol von Jahrhundert zu Jahrhundert! Amen. Weißt vu nicht, 
Eleiner, birnlofer Baccalaureus, daß ich thun fann, wie ich fage, 
da ih Jupiter, der Donnerer, bin und in meinen Händen ben 
zerfiörenden Bligftrahl halte, damit ich der Welt dräue und fie 
zufammenfchmettere? Doch nein; ich will diefer einfältigen Stabt 
nur eine Züchtigung auferlegen: ich werbe brei ganze Jahre weder 
über fie, noch über ihren Bezirk regnen laffen, und zwar von dem 
Tage und der Minute an, wo ich die Drohung ausfprehe. Hal 
du frei, du gefund, du vernünftig! und ich gefeffelt, ich Frank, 
ih ein Narr! Gut, gut! eher will ich mich aufhängen, als regnen 
laffen! 

„Neugierig hatten die Umſtehenden dem Geſchrei des Narren 
zugehört; unfer Licentiat aber wandte fih zu dem Kaplan und 
nahm ihn bedeutungsvoll bei der Hand: „Euer Hochwürden be- 
fümmere fi nicht im geringftien über die Drohungen dieſes 














Narren! Iſt er Jupiter und will nicht regnen Taffen, fo bin 
ih Neptun, der Vater und Gott der Waffer, und werde, fo oft 
es mir gefällt und noththut, Regen berabfalfen Taffen.“ Darauf 
antwortete der Kaplan: „Iedenfalls, Herr Neptun, wäre ed 
unziemlich, den Herrn Jupiter in Unmuth zu verfegen. Darım 
bleibe Euer Gnaden in ihrer Zelle; ein anderes Mal, wenn wir 
beffer Zeit und Mufe haben, werben wir Euch wieder beimfuchen.“ 
Auffeher und Anwefende brachen in ein Gelächter aus, das den 
Kaplan faſt ſchamroth machte. Den Licentiaten anlangend, fo 
kleidete man ihn wieder um, führte ihn dann in feinen Käfig zurüd, 
und die Gefchichte ift aus.” 

„So alfo, Herr Bartkrager,“ entgegnete Don Quixote, 
„Das ift die fo haarſcharf paffende Gefchichte, womit man fih nicht 
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entratben konnte, ung zu bedienen? Ei, mein Herr vom Rafter- 
meffer, mein Herr vom Raſiermeſſer, wie blind muß derjenige 
feyn, der durch dieſes Sieb nicht Iugen fann! Iſt's möglich, daß 
es Eurer Weisheit entgeht, wie gehäffig und beleivigend Ver— 
gleihungen zwifchen Geift und Geift, Muth und Muth, Schönheit 
und Schönheit, Adel und Adel immer feyn müfflen? Was mid 
betrifft, Herr Barbier, fo bin ih nicht Neptun, der Waflergott, 
auch verlange ich keinesvegs, daß mich Jemand für einen Mann 
von Geift halte, dieweil ich es nicht bin; mein einziges Beftreben 
geht dahin, ver Welt den großen Fehler, ven fie begeht, da fie 
die glüdlihe Blüthezeit der fahrenden Nitterfchaft nicht erneuern 
will, begreiflich zu machen. Aber unfer verberbtes Zeitalter iſt 
nicht würdig, das unfäglihe Glück zu koſten, deſſen jene Sahr- 
hunderte genofjen, wo die irrenden Ritter die Vertheinigung ber 
Königreihe, den Schu der Sungfrauen, die Befchirmung der 
Waiſen, die Züchtigung der Stolzen und die Belohnung der De- 
müthigen auf ihre Schultern nahmen. Die meiften Ritter, die 
man heute ficht, machen mehr Geräuſch mit Damaft, Brocat und 
reihen Stoffen, worein fie fih Fleiden, als mit dem Panzerhemd, 
womit fie fich waffnen. Es gibt feinen Ritter mehr, der auf offenem 
Felde fohläft, der Strenge des Himmels preisgegeben und bis über 
die Zähne geharniſcht; es gibt Feinen unter ihnen, der, ohne den 
Bügel zu verlaffen, auf feine Lanze geftügt, den Schlaf nur zu 
betrugen trachtet, wie die irrenden Ritter thaten; es gibt Feinen 
mehr, ver diefen Wald nur verläßt, um in jener Burg einzu⸗ 
dringen; der ſofort auf einen unfruchtbaren und öden Strand, den 
die wüthende Woge ſchlägt, gelangt, und ſich in einen kleinen 
Nachen ohne Ruder, Segel, Maften und Taue, den er hier ver- 
laffen findet, mit unerfchrodenem Herzen bineinwirft — eine frei- 
willige Beute der unverfühnlichen Fluten eines grundloſen Meeres, 
die ihn bald zum Himmel emporfchleudern, bald in den Abgrund 
binabwirbeln; er nun, fort und fort dem Sturme troßend, befindet 
fih urplöglih, während er fich deffen am wenigften verfieht, über 
dreitaufend Seemeilen von dem Ort entfernt, wo er fich eingefchifft hat; 
an einem wildfremden Eilande ausſteigend, ſtößt er auf Abenteuer, 
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wärbig, gefhrieben zu werben, nicht auf Pergament, fondern in 
Marmor und Erz. Heute triumphirt die Trägheit über die Un- 
verbroffenheit, der Müfiggang über die Arbeit, das Laſter über 
die Tugend, die Anmafung über ven wahren Werth, die Theorie 
endlih über das Handwerk der Waffen, die nie in echterem 
und vollerem Lichte geftrahlt Haben, als während des golvenen 
Zeitalter und des irrenden Ritterthums. Wo nit, nun, fo fagt 
mir, wer war keuſcher und herzhafter, als der glorreihe Amadis 
von Gallien? wer geiftreicher, als Palmerin von Engelland? 
wer böflicher und umgängliher, als Tirante der Weiße? 
wer galanter, als Lifuarte von Gräcia? wer verwundeter und 
verwundender, als Don Belianis? wer unerfihrodener, als 
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Berion von Gallien? wer unternehmender, als Felix Darte 
von Hyrlanien? wer aufrichtiger, als Esplandian? wer fühner, 
als Don Eirongilio von Thracien? wer tapferer, als Rodo— 
monte? wer Hüger, als der König Sobrinn? wer Fühner, 
als Rinaldo? wer unüberwindlicer, als Roland? wer Tiebens- 
würdiger und feiner, als Roger, von welchem, nah Turpins 
Kosmographie, die Herzoge von Ferrara abflammen? Alle viefe 
Krieger und viele Andere, die ich noch nennen könnte, Herr Pfarrer, 
waren irrende Ritter, das Licht und die Glorie der Ritterfchaft. 
Solche und Shresgleichen follten nah meinem Wunfche die Ritter 
feyn, welche ih dem Könige vorfchlage; wären fie es, fo würde 
Seine Majeflät gut bevient, erfparte fih große Ausgaben, und 
dem Türken bliebe nichts übrig, als fih den Bart auszuranfen. 
Bei alle dem muß ich wohl in meiner Zelle bleiben, da mich 
der Kaplan nicht daraus erlöfen will; und wenn Jupiter, wie 
der Barbier gefagt, nicht will, daß es regne, fo bin ich da, ich, 
um regnen zu laffen, fo oft es mir einfällt, und ich fage das, 
damit die Bartfchüffel einfieht, daß ich fie verſtehe.“ 

„Wahrlich, Herr Don Duirote,“ antwortete der DBarbier, 
„ich fagte es nicht, um Ihnen zu mißfellen, und helfe mir Gott, 
wie meine Abſicht gut war. Euer Gnaden ärgere ſich nicht!“ — 
„Ob ich mich zu ärgern habe oder nicht, das iſt meine Sache,” entgegnete 
Don Quixote. est nahm ver Pfarrer das Wort: „Obgleich ich 
bis jest kaum den Mund geöffnet habe, möchte ich Doch nicht gerne 
einen Serupel, der mich quält und nagt, auf der Seele behalten; 
was Herr Don Duirote fo eben fagte, hat ihn in mir erweckt.“ — 
„Sn vielen anderen Dingen hat der Herr Pfarrer das Recht, zu 
reden,“ erwiderte Don Duirote, „und fo kann er auch feinen 
Serupel auseinanderfegen, denn es ift nicht angenehm, auf der 
Gewiffensfolter zu liegen.“ 

„Wohlan denn,“ fuhr ver Pfarrer fort, „mit biefer Genehm- 
haltung will ich geftehen, was mein Scrupel iſt: ich Tann mid 


28 if nicht nach Turpin, dem man niemals eine Kosmograpbie (Weltbeichreibung) 
zugefchrieben bat, ſondern nach Arioft in feinem raſenden Roland, reifen eigentlicher Helb 
Roger ifl. 


In 





Don Quirste. 


nämlich auf Feinerlei Weife überzeugen, daß jene Menge irrender 
Ritter, derer Euer Gnaden, Herr Don Quixote, Erwähnung 
that, wirflih und wahrhaftig Menfhen von Fleifh und Bein 
waren und in diefer Welt gelebt Haben; im Gegentbeil, ich ftelle 
mir vor, das Alles fey nur Erbichtung, Babel, Lüge, Träume, 
von Wachenden oder beffer von Halbſchlafenden erzählt.” — „Das 
ift wieder ein anderer Irrthum,“ antwortete Don Duirote, 
„worein viele Leute gefallen find, die nicht glauben, daß es folche 
Ritter gegeben hat. Was mich betrifft, fo Habe ich Häufig vor 
Derfonen aller Art und bei allen möglichen Gelegenheiten das 
Licht der Wahrheit über dieſe faft allgemeine Taufhung zu ver- 
breiten gefuht. Zwar bisweilen gelang es mir nicht; mitunter 
aber erreichte ih, auf vie Grundvefte ver Wahrheit geftügt, meinen 
Zwei. Diefe Wahrheit ift fo fonnenflar, daß ich faft verfucht 
wäre, zu behaupten, ich habe mit meinen eigenen Augen Amadis 
von Gallien gefehen: es war ein hochgewacfener Mann, von 
weißer Öefihtsfarbe, gut unterbaltenem, obwohl ſchwarzem Barte, 
mit halb fanftem, halb firengem Blicke, Eurz in Reden, Tangfam 
zum Zorn und leicht verſöhnlich! Wie ich Hier den Amadis 
fhilderte, fo Könnte ich alle Ritter, deren vie Weltgefhichte Er- 
wähnung thut, malen und befchreiben: denn vermöge der Ueber— 
zeugung, daß fie fo waren, wie ihre Gefchichtfchreiber fie varftellen, 
nah den Großthaten, die fie verrichteten, und dem Charakter, ven 
fie an ven Tag legten, Tann man mit ein Bischen Philofophie auf 
ihre Geſichtszüge, ihre Statur und ihre Hautfarbe fchliegen.” — 
„Welchen Wuchs, mein gnädigſter Herr Don Quixote, hatte 
wohl der Riefe Morgante?” fragte ver Barbier. — „In Sachen 
der Rieſen,“ antwortete Don Quixote, „find die Meinungen 
noch über die Frage verfchieden, ob überhaupt welche exiftirten. 
Aber die heilige Schrift, die Fein Iota von der Wahrheit abweichen 
fann, beweist, daß es melde gab, da fie uns die Gefchichte jenes 
ungeheuren Philifters Goliath erzählt, der fieben und eine halbe ! 


ı Don Quixote gibt bier auf Koflen ter Schrift eine Elle zu. 1 Sam. 17, 4. beißt es: 
Da trat bervor aus ben Lagern der PVrilifter ein Rieie mit Namen Goliath von Gath, ſechs 
Ellen und eine Hand breit hodh. 
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Elle maß, was fchon eine übermäßige Größe iſt. Desgleihen bat 
man auf der Inſel Sicilien Fuß- und Schulterbeine gefunden, 
deren Länge zeigt, daß fie thurmhohen Riefen angehörten — eine 
geometrifh zu erweifennde Wahrheit. Webrigens vermöchte ich mit 
Beftimmtheit die Höhe des Riefen Morgante nicht zu bemeflen; 
ich ftelle mir ihn jedoch nicht fo gar groß vor, weil ich in dem 
Heldengedichte, das feine Großthaten befonders erwähnt, finde, daß 
er fehr häufig unter Dah und Fach ſchlief; fand er aber Häufer, 
die ihn faffen Fonnten, fo war fein Wuchs offenbar nit über- 
mäßig.” — „Nichts Fann richtiger gefchloffen ſeyn,“ erwiderte ber 
Pfarrer, der, weil ihn fo ungeheure Tollheiten beinftigten, ven 
Junker weiter fragte, welche VBorftellung er fi von den Gefichtern 
Rinalds de Montauban, Rolands und der übrigen zwölf 
Pairs von Frankreich mache, die alle fahrenne Ritter gewefen? — 
„Bon Rinald,“ antwortete Don Quixote, „wage ich zu behaup- 
ten, daß er ein breites Antlitz, hochrothe Farbe, hervorſtehende und 
immer bewegliche Augen hatte, daß er höchſt reizbar und jähzornig, 
wie auch ein Freund von Gaunern und Strolchen aller Art 
war. Was Roland oder Rotoland oder Drlando (denn 
alle viefe Namen legen ihm die Hiftorifer bei) betrifft, fo bin ich 
der Anſicht, oder vielmehr ich verfihere, daß er von mittlerer 
Höhe, breitfchulterig, etwas fichelbeinig, braunlih, rauf» und 
rothbärtig, von flarf behaartem Körper, drohendem Blide, kurzem 
Worte, fonft aber höflich, befprehfam und wohlerzogen gemwefen 
iſt.“ — „War Roland fein anmuthigerer Ritter, als Euer Gna— 
den bier behauptet,” verfegte der Barbier, „fo braucht man nicht 
mehr zu erflaunen, daß Fräulein Angelika die Schöne ihn 
gegen die verführerifchen Reize des Heinen flaumbärtigen Mohren, 
dem fie fih zu eigen gab, ausfchlug; wahrlich, fie zeigte einen guten 
Geſchmack, indem fie den fanften Medor dem rauen Roland 
vorzog.“ — „Diefe Angelika, Herr Pfarrer,” fill Don Quixote 
ein, „war ein leichtfertiges, grillenhaftes, unbeftändiges, übertrie- 
benes Ding, das die Welt eben fo fehr mit vem Rufe ihrer Ber- 
fehrtheiten als ihrer Schönheit erfüllte. Sie verachtete tauſend 
große Herren, taufend tapfere und geiftreihe Ritter und begnügte 
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fid mit einem glattwangigen Pagen ohne Geburt, ohne Vermö⸗ 
gen, ohne anderen Ruhm, als den einer treuen Anhänglichfeit an 
feinen Freund und Gebieter. ! Der preiswürbige Sänger ihrer 
Schönheit, der große Arioft, welcher die Abenteuer dieſer Dame 
nach ihrer gemeinen Schwähe zu befingen entweder nicht wagt, 
oder feine Luft hat, da fie zuverfichtlich nicht gar ehrbar waren, 
verläßt fie plöglich mit den Strophen: 


„Und wie ihr ward des Reiche von Batay Steuer: 
Gin Anprer ſingt's vielleicht mit beſſ'rer Leier.“ 


„Diefe Worte waren ohne Zweifel einer Prophezeiung gleich, 
denn die Dichter nennen fih auch Vates, was Weiffager bedeutet; 
und die Weiffagung ging auch fo gut in Erfüllung, daß inzwifchen 
ein berühmter andalufifher Dichter ihre Thränen fang und ein 
unvergleichlicder caftilianifcher ihre Schönheit. ? 


„Sagt mir, Herr Don Quixote,“ fiel jebt der Barbier ein, 
„bat fich nicht irgend ein Poet gefunden, der eine Satire gegen 
diefe Dame Angelika verfaßte, indeß fo viele Andere ihr Lob 
fangen?" — „Ich glaube wohl,“ erwiverte Don Quixote, „daß, 
wären Sacripant oder Roland Dichter gewefen, fie dem Fräu— 
lein tüchtig den Kopf gewaſchen hätten: denn es ıft ven von ıhren 
erbichteten oder nicht erbichteten Damen, kurz, den von den 
Gebieterinnen ihrer Gedanken verfohmähten Dichtern eigen, fih 
durch Satiren und Pasquille zu rächen, jo unwürbig folde Race 
eines edelfinnigen Herzens auch iſt. Bis jet übrigens iſt mir 
meines Wiffens noch fein einziger beleidigender Vers gegen biefe 
Welt-Imwälzerin Angelifa aufgeſtoßen.““ — „Sonverbar!“ 


ı Medor wurde verwundet und für tobt auf dem Plage gelaflen, als er den Leichnam 
feines Herrn Daniel v’Almonte wegtragen wollte. (Raſender Roland, XXI. Gef.) 


2 Der antalufiiche Dichter ift Luis Barabona de Soto, der las lagrimas de Angelica, 
Gedicht in zwölf Geſaͤngen, herausgab. (Grenada 1586.) Der caftilianiiche Dichter ift Lope 
de Vega; er dichtete la herinosura de Angelıca in zwanzig Sejängen. (Barcelona 1604.) 


Quevedo rädhe bie verichmähten Liebhaber Angelika’ einige Jahre fpäter in jeinem 
Orlando burloaco. 
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rief der Pfarrer aus und alsbald hörten fie die Nichte und 
die Haushälterin, welche feit Kurzem abgetreten waren, ein großes 
Geſchrei im Hof erheben; fofort landen Alle anf und eilten dem 
Lärmen zu. 
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Zweites Rapitel. 


Derkwürdiger Sireit Sancho Banfa' mit ter Nichte und ver Hauehälterin Don Duirote's, 
mebR anderen anmuthigen Vorfällen 


aut geſchichtli⸗ 

chen Nachrichten 

rührte das Ge- 

ſchrei, weldes 

Don Duiro- 

\ te, ber Pfarrer 

und ber Barbier 

hörten, von der 

Nichte und der 

Hauspälterin 

ber, die all die⸗ 

fen Tumult ge» 

gen Sando 

erhoben, der mit 

— Gewalt ſeinen 

Herrn beſuchen wollte, und dem ſie beharrlich die Thüre wieſen. 
„Was will der Laudſtreicher hier?“ ſchrie die Hauchälterin; „geh' 
heim, Kamerad, denn du bit es und Fein Anderer, der meinen 
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Herrn verführt und verrüdt und in Wüfteneien umherfchleppt.” — 
nHaushälterin des Satans!" antwortete Sanyo, „ber Berführte, 
Berrüdte und Herumgefihleppte bin ich, und nicht dein Herr. Er 


hat mich durch die Welt gezogen, und Ihr ſeyd auf der falfchen 
Fährte. Er, fage ich, hat mich durch Borfpiegelungen ans meinem 
Haufe gelodt, indem er mir eine Inful verfprad, auf die ih noch 
lange warten lann.“ — „Daß dir deine Inful im Halfe fleden 
bliebe, vermalebeiter Sanchol“ fiel die Nichte ein; „und was 
find denn Infuln? wahrſcheinlich etwas zu effen, du Ledermaul, 
da Schlemmer!” — „Nichts zu effen,“ erwiberte Sancho, „wohl 
aber etwas zu regieren, und beffer, als vier Städte und vier Hof- 
Alcadenſtellen zufammen.” — „Trotz dem,” fihrie die Hanspälterin, 
„wirſt du nicht eher hereinfommen, Sad der Gemeinheit, Faß 
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der Bosheit! Regiere du dein Hans und adere dein Fleckchen Land 
und laß die Infuln und Eilande, wo fie find!“ 

Dem Pfarrer und dem Barbier war diefer Wortwechfel der Dreien 
ſehr ergöglih; Don Duirote aber, der fürdtete, Sancho 
tönnte feiner Zunge den Lauf laſſen und eine Menge boshafter, 
feinen Herrn bioßftellender Thorheiten preisgeben, rief ihn ber- 
bei, hieß die beiden Weiber ſchweigen und befahl, ihn eintreten 
zu laffen. Wie Sancho Fam, verabſchiedeten ſich der Pfarrer 
und der Barbier von Don Ouixote, an deffen Heilung fie 
verzweifelten, als fie ihn fo vollgepfropft von feinen Irrthümern 
und verſtockt in feinem unglüdfeligen Ritterthum fanden. „Ihr 
werbet fehen, Gevatter,” fagte der Pfarrer zum Barbier, „daß an 
einem fchönen Morgen, ohne dag wir’s denken, unfer Hidalgo 
wieder ansgeflogen iſt.“ — „Ich zweifle gar nicht daran,” antwor- 
tete der Barbier; „aber die Narrheit des Herrn fest mich nicht 
fo fehr in Erſtaunen, als die Einfalt des Knappen, der fo ganz 
in feine Inſel verfchoffen iſt, daß nichts auf der Welt ihn ent- 
täufchen könnte.” — „Gott erbarme fih Beider!“ entgegnete der 
Pfarrer; „aber wir wollen wohl Acht geben, wohin ein folder Vor- 
rath von Unfinn eines ſolchen Ritters und eines ſolchen Knappen 
ausfhlagen wird: denn man ift zu glauben verführt, Beide feyen 
in der gleihen Mühle gemahlen, und die Thorheiten des Herrn, 
ohne die Dummheiten des Dieners, wären feinen Heller werth.“ — 
„Wahr,“ fagte der Barbier; „aber ich möchte doch wiffen, was 
fie eben jegt miteinander ausmachen." — „Gebt Euch zufrieden!“ 
antwortete der Pfarrer; „gewiß wirb uns die Nichte oder die 
Haushälterin Alles haarklein erzählen: denn fie find nicht die Per- 
fonen, die fih im Belauſchen fchleht finden laſſen.“ Indeſſen 
hatte fih Don Quixote mit Sancho in feinem Zimmer einge- 
ſchloſſen. Als fie fih allein ſahen, fprah er zu ihm: „Es 
ſchmerzt mich tief, Sancho, dag du geäußert haft und Außerft, ich 
hatte dich deiner Hütte entriffen, da du doch wohl weißt, daß ich 
nicht zu Hauſe geblieben bin. Zufammen find wir ausgezogen, 
zufammen find wir gereist. Glück und Unglüd haben wir getheilt. 
Hat man dich einmal geprelt, fo hat man mid bundertmal 
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gedroſchen: das iſt der ganze Vortheil, den ich vor dir voraus habe.“ — 
„Und zwar nach Bernunft und Recht,” antwortete Sancho: „denn, 
wie mir Euer Gnaden fagte, find die Unfälle mehr für die irrenden 
Ritter, als für ihre Knappen da.” — „Du irrfl, Sancho,“ fagte 
Don Duirote, „nad dem Grundſatze quando caput dolet u.f.w.”— 
„Ich verftehe Feine andere Sprade, als meine Mutterfprace,“ 
verfeßte Sancho. — „Das will heißen,“ belehrte Don Quixote, 
„wenn der Kopf fihmerzt viel, fo Ieiven alle Glieder. Als dein 
Gebieter und Herr nun bin ich dein Haupt, und als mein Diener 
bift du ein Glied von mir. Sonach muß das Leiden, das ich 
empfinde, dir wehe thun, wie das beinige mir.” — „Sp follte 
es ſeyn,“ redete Sancho dagegen; „aber während man mich preilte, 
mi, das Glied, war mein Haupt hinter ver Mauer nnd ſah mich 
in die Lüfte fliegen, ohne den geringften Schmerz zu empfinden. 
Wenn aber die Glieder verpflichtet find, den Schmerz des Hauptes 
zu fühlen, fo ſollte dieſes Dagegen auch den Schmerz jener zu 
empfinden verpflichtet feyn.” — „Sollteft du damit fagen wollen, 
Sancho,“ antwortete Don Duirote, „daß ich nicht litt, ale 
man dich prellte? War das deine Meinung, fo begib dich viefes 
beleivigenden Gedankens, denn ich empfand damals mehr GSeelen- 
fhmerz, als du förperliden. Doc laſſen wir das jeßt: die Zeit 
wird kommen, wo wir die Sache abwägen und zurehtlegen können. 
Nun fage mir, Freund Sancho, was fpridt man von mir im 
Lande? in welchem Rufe ſtehe ich bei dem Pöbel, bei dem niederen 
und hohen Adel? was fpriht man von meiner Tapferkeit, meinen 
Thaten, meiner Höflichkeit ? wie äußert man ſich über meinen Ent- 
ſchluß, den vergeffenen Drden der fahrenden Nitterfchaft wieder 
zu erweden und einzuführen? Kurz, Sancho, ich verlange, daß 
du mir Alles fagft, was dir darüber zu Obren kam, ohne etwas 
hinzu oder hinweg zu thun. Ein guter Lehensmann muß feinem 
Herrn die Wahrheit fagen, fie ihm im rechten Lichte zeigen, ohne 
dag Schmeichelei übertreibe, over eitle Ehrfurcht bemäntle. Denn, 
merke dir, Sancho, gelangte die nadte Wahrheit ſchmucklos, ohne 
Schmeichelei zu den Ohren der Fürften, dann kämen andere Zeit- 
läufe, und andere Jahrhunderte gälten flatt des unfrigen, das, 
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meines Erachtens, ein goldenes werben Könnte flatt eines eifernen. 
Das zur Lehre, Sancho, damit bu mir verfländig und aufrichtig 
die Wahrheit in Betreff Alles deſſen, worüber ich dich gefragt 
habe, zu Ohren bringeft.” 

„Ich will e8 gerne thun, Herr,“ antwortete Saucho, „unter 
der Bedingung, daß Euer Gnaden fich nicht darob ärgert, ba ich einmal 
Eurem Berlangen zufolge die Sachen nadt und in demſelben Ge- 
wande, wie fie zu meiner Kenntniß gelangten, fagen fol.” — „Ich 
werbe mich in Feinerlei Weife ärgern,“ erwiberte Don Quixote; 
„du Tannft frei und ohne Umfchweife ſprechen, Sancho!“ — 
„Wohlan! Das Erfte, was ich zu berichten habe,“ begann Sancho, 
„iſt, daß die Menge Euch für einen gründlichen Narren hält und 
mich für nit minder ſchwach an Verſtand. Der nievere Adel be- 
hauptet, Ener Onaden fey durch Anmaßung des Titels Don aus den 
Schranken ihres Standes getreten und habe ſich fo mir nichts, dir nichts 
zum Reicheritter gemacht mit vier Fuß Weinberg, zwei Jaucherten 
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Ackerland, einem Lumpen hinten und einem Lumpen vorn. Der 
hohe Adel erklärt, er geſtatte nicht, daß der niedere ſich unter ihn 
eindränge, am wenigſten jene Hidalgos und Stalljunker, die ihre 
Schuhe mit Ruß ſchwärzen und ſchwarze Strümpfe mit grüner 
Seide flicken.“ — „Das,“ ſagte Don Quixote, „gebt mid 
nichts an: denn ich bin immer in gutem Anzuge und habe nie 
geflickte Kleider; zerriſſene — das wäre möglich, aber mehr durch 
Feindes Waffen, als durch den Zahn der Zeit.“ 

„Was,“ fuhr Sancho fort, „pie Tapferkeit, die Höflichkeit, 
die Thaten, mit einem Worte, die Perfönlichkeit Eurer Gnaden be= 
trifft, fo find die Meinungen verfhieden. Die Einen fagen: er 
ift ein Narr, aber ein belufligender; Andere: er ift tapfer, aber 
ohne Erfolg; wieder Andere: höflich, aber überläflig; und dann 
fallen fie mit ihrer Zunge über fo viele Dinge ber, daß fie weder 
an Euch, noch an mir ein gutes Paar laſſen.“ — „Du fiehft, 
Sandy,“ fagte Don Quixote, „wo die Tugend in einem aus- 
gezeichneten Grade ſich vorfinvet, ift fie verfolgt. Wenige, vielleicht 
feiner der großen Männer vergangener Zeit fonnte den Neben 
der Berleumdung entgehen. Julius Cäſar, der fo tapfere, fo 
kluge Feldherr, wurde des Ehrgeizes befchulvigt, und man fagte ihm 
nah, weder in feiner Kleidung, noch in feinen Sitten halte er 
auf Reinheit. 2 Leber Alexander, dem feine Thaten den Bei- 
namen „nes Großen” erwarben, fagte man aus, er neige fi 
zur Trunfliebe; über Hercules, den Bollbringer der zwölf Ars 
beiten, er fey fittenlos und weibifh; über Galaor, den Bruder 
des Amadis von Gallien, er fey über die Maßen zänfifh, 
und von feinem Bruder, er fey ein Heuler gewefen. Somit, mein 
armer Sancho, kann ich mich bei ſo vielen Verleumdungen gegen 
ausgezeichnete Männer über diejenigen, welche auf meine Rech— 
nung in Umlauf gebracht werten, gar wohl wegfehen, wenn das, 


ı Man zäblte vamals mehrere Adelsſtufen, von ber nieberften zur höchſten: Hidalgos, 
Gavalleros, Ricos-Hombres, Titulos, Grandes. 

2 Mas die Sitten anbelangt, fo find tie Hiftoriker derſelben Anficht, nicht aber in Beziehung 
auf die Körperpflege. Es iſt bekannt, daß ver von der Natur vernachläfligte Säfar bie Fehler 
verjelben durch die Kunft zu eriegen fuchte, 3. B. weil er fabl war, von ber Grlaubniß des 
Senats, immer einen Lorbeerkranz zu tragen, Gebrauch machte, 
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was du mir berichtet, Alles if.” — „Ya, zum Henfer!“ rief 
Sancho, „da Tiegt eben der Hund begraben.” — „Wie! man ginge 
noch weiter?“ fragte Don Duirote. — „Das Schlimmfte kommt 
noch,“ erwiderte Sancho; „das Bisherige war Zuderbrob dagegen. 
Will aber Euer Gnaden alle Berleumdungen, die man gegen Eud 
ausflreut, der Länge und Breite nach erfahren, fo will ih Euch 
fogleih Jemand fchiden, der fie Euch fo haarklein berichtet, daß 
fein QTüpfelchen auf dem i fehlt. Geſtern Abend ift der Sohn bes 
Bartholomäus Earrasco angelangt, der in Salamanca ſtudirt 
hat, wo man ihn zum Baccalaureus machte; er fagte mir fo- 
gleich beim Willkomm, die Gefchichte Eurer Gnaden fey bereits in 
ein Buch gebracht, mit dem Titel: Der finnreihe Junker 
Don Quixote von der Mancha. Auch fagte er ferner, daß 
meiner in dieſer Gefchichte Erwähnung gefchehen fey unter meinem 
eigenen Namen Sancho Panfa, fo Wie des Fräuleins Dulcinea 
von Toboſo und anderer Dinge, die fih mit uns unter vier 
Augen zugetragen baben; Lepteres fo genau, daß ich mid vor 
Entfegen befreuzte, da es mir unbegreiflih ifl, wie der Ge- 
ſchichtſchreiber darum wiſſen konnte.“ — „Ich ſchwöre dir, 
Sancho,“ ſagte Don Ouirote, „ber Verfaſſer unferer Geſchichte 
muß irgend ein weiſer Zauberer ſeyn. Solchen Leuten iſt nichts 
verborgen, ſie mögen ſchreiben, was ſie wollen.“ — „Bei Gott! 
ich glaube gern,“ rief Sancho aus, „daß es ein Weiſer und 
Zauberer war, weil der Baccalaurenus Samſon Carrasco (fo 
nennt ſich mein Gewährsmann) den Verfaſſer unſerer Geſchichte 
Cid Hamed Berengena nennt.“ — „Das iſt ein Mohrenname,“ 
bemerkte Don Quixote. — „Ohne Zweifel,“ erwiderte Sancho, 
„denn ich habe ſagen hören, daß die meiſten Mohren vie Beren- 
gena-Aepfel fehr Lieben.“ ? — „Wegen des Beinamens Eid mußt 
du Dich täuſchen, Sandy o: denn diefes beveutet im Arabiſchen Herr.“ 
— „Wohl möglich,“ entgegnete Sancho; „wenn aber Euer Gnaden 


ı Gervantes macht bier ein für uns unuberiegliche® Wortipiel, wegen deſſen er auch den 
Namen BensÜngeli in Berengena durch Sancho verfegern läßt. Berengena bebeutet: 
der im Königreiche Balencia beliebte Melanzon- Apfel. 
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den Baccalaurens hier haben will, fo bringe ich ifn im Nu.“ — „Du 
wirft mir einen großen Gefallen thun, mein Freund,“ antwortete 
Don Quixotez „was du mir ba fagteft, hat mir einen Floh hinter's 
Ohr gefegt, und ich werbe Feinen Biffen anrühren, bevor ih Alles 
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‚Drittes Rapitel. 
Suunige Unterfaltung zwiſchen Don Ouirote, Sancho Banfa und dem Baccalaureus Gamfon 
Garrateo. 
on Duirote erwartete, in tiefes 
Nachdenken verfunfen, den Bacca- 
laureus Carrasco, von weldem . 
er gebrudte Neuigkeiten über fich felbft 
nah Sancho's Ausfage zu erhalten 
hoffte. Er konnte unmöglich glauben, 
daß eine ſolche Geſchichte fhon ger 
ſchrieben fey, da die Rlinge feines 
> Schwertes noch von dem Blute der 
Feinde dampfte, die er getöbtet hatte. 
Bie Fonnte man feine ritterliden Hochthaten fo ſchnell drucken 
und ausbreiten? ebenfalls bildete er fi ein, irgend ein weifer 
Zauberer, fey er Freund oder Feind, habe fie mit Hülfe feiner 
Kunſt in den Druck gegeben: als Freund, um fie zu vergrößern 
und über bie. ausgezeichnetfien Hochthaten, die je ein fahrender 
Ritter verrichtet, zu erheben; als Feind, um fle zu verlleinern 
und unter bie gemeinften Stüdlein eines ſchlechten Knappen berab- 
zufegen. Uebrigens, fo tröftete er ſich ſelbſt, wurden nie Thaten 
von Rnappen gefehrieben, und eriftirt dieſe Geſchichte wirklich, fo 
muß fie als die eines fahrenden Ritters notwendig prunkvoll, er- 
haben, berebt, herrlich und wahrhaftig ſeyn. Bald aber betrübte 
ihn der Gebanfe wieder, daß ver Verfafler, laut des Beinamens 
Eid, ein Mohr ſey, weil fih von feinem Mohren ein wahres 
Wort erwarten Iaffe, da fie alle Lügner, Betrüger und Fälſcher 
feyen. Er fürdtete, dieſer Schriftfteller könnte von feinen Lieb- 
haften mit Unanſtändigkeit gefprochen haben, was ein Attentat gegen 
die Gittfamfeit der Dame feines Herzens Dulcinea von Tobofo 
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Der Baccalaurens, obgleih er ſich Samfon oder .Simfon 
nannte, war nicht fehr hoch gewachfen, aber ein großer Schall und 
Spötter. Er hatte eine bleiche Farbe und einen fehr aufgewedten Ber- 
fand. Es war ein junger Mann von etwa vierundzwanzig Jahren, 
mit rundem Gefichte, platter Nafe und großem Munde — unlengbare 
Beweife einer boshaften, fpöttifhen Laune und flarken Neigung, 
ſich auf Koſten feines Nähften zu beiuftigen, was er aud bald 
bewies. Kaum gewahrte er Don Duirote, als er fih zu fei- 
nen Füßen warf, mit den Worten: „Eure Herrlichkeit geftatte 


mir den Handkuß, Hochedler Don Duirote von der Mana. 
Denn bei vem Gewande des heiligen Petrus, das ich trage, obwohl 
ih bis jept nur die vier erfien Weihen empfangen habe, ſchwöre 
ih, daß Euer Gnaden einer der glorreichften fahrenden Ritter 
iſt, die auf der Oberflähe ver Erbe je geirrt find und noch 
irren werben. Ehre dem Eid Hamed Ben-Engeli, ber bie 
Geſchichte Eurer Großthaten in einer Schrift nievergelegt bat, 
und zehnmal Ehre dem aufgellärten Forſcher, der es unternahm, 
— — — — —— —— 
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fie aus dem Arabifhen in unfer gemeines Eaftilifhe zu überfegen 
zur allgemeinen Beluftigung der ganzen Welt!“ 

Don Duirote hob ihn auf und ſprach zu ihm: „Alfo ift es wahr, 
daß man eine Geſchichte von mir gemacht, und ein zanberfundiger 
Mohr fie verfaßt hat? — „Herr, das ift fo wahr,“ erwiberte 
Samfon, „daß ih überzeugt bin, am heutigen Tage feyen ſchon 
über zwölftaufend Exemplare verfelben gevrudt. Wer daran ziwei- 
felt, der frage in Liffabon, Barcelona, Valencia, wo die Ausgaben 


gemacht wurden, und man behauptet fogar, daß fie eben jegt fogar 
in Antwerpen nachgedruckt werden, Ich meinerfeits denke, daß es 
bald fein Volt mehr geben wird, in deffen Sprache man fie nicht über- 
träge.“ — „Ein Umftand,“ bemerkte Don Quixote, „muß einem 
ausgezeichneten und tugendhaften Manne die höchſte Freude bereiten, 
nämlich: daß er noch bei Lebzeiten fih mit gutem Leumund von 
Mund zu Mund gehen, ja gevrudt und in Erz geftochen fieht. 
Ich fagte mit gutem Leumund, denn wäre es das Gegentheil, fo gäbe 
es feine Todesart, die folder Marter gleichläme.“ — „Wenn es 





I 
\ 
| 
! 





— — — — — — — — — — — — 


III. Aapitel. 37 


ſich um nichts weiter handelt, als um großen Ruf und guten 
Leumund,“ erwiderte der Baccalaureus, „ſo trägt Euer Gnaden 
die Palme über alle fahrende Ritter davon: denn der Mohr in 
feiner Sprache und der Chriſt in der feinigen waren äußerſt be— 
müht, den Adel Eurer Perfon, Eure Kühnheit in Gefahr, Eure 
FTeftigfeit im Unglüd, Eure Geduld bei Mißgeſchick und Verwun— 
dungen, endlich die Keufchheit Eurer platonifchen Liebfchaft mit dem 
gnädigen Fräulein Donna Dulcinea von Tobofo getren der 
Natur nachzuzeichnen.” 

„Niemals,“ unterbrah Sancho Panfa, „habe ich dem Fräulein 
Dulcinea ven Namen Don beilegen hören; man nannte fie ein- 
fah: Dame Dulcinea von Tobofo. Alfo maht die Gefchichte 
fhon einen Schnitz.“ — „Das ift Fein gewichtiger Einwurf,“ 
entgegnete Carrasco. — „Gewiß nicht!” feste Don Quixote 
hinzu. „Aber fagt, Herr Baccalaurens, melde meiner Thaten 
rühmt man am meiften in biefer Geſchichte?“ — „Ueber ven 
fraglihen Punkt,” antwortete ver Baccalaureus, „find die 
Meinungen je nah dem Geſchmacke verſchieden. Die Einen halten 
fih an das Abenteuer mit den Winpmühlen, die Euer Gnaden für 
Riefen und DBriareen hielt; Andere an das mit den Walfmühlen; 
Diefer zieht die Gefchichte von den beiden Armeen, welde ſich 
fofort als zwei Schafheerden auswiefen, vor; Jener die Begebenheit 
mit dem Todten, den man nah Segovia zur Beftattung führte; 
Einer behanptet, die Befreiung der Galeeren-Sflaven übertreffe 
Alles; ein Anderer, nichts gleiche dem Sieg über die zwei Bene- 
biktiner-Riefen und der Schlaht gegen ven flreitbaren Bis— 
faier.“ — „Sagt mir, Herr Baccalaureus“ unterbrach Sancho 
abermals, „bat man auch das Abenteuer mit den Maulthier-Yan- 
guefen aufgezeichnet, als unfern guten Rozinante der Haber fo 
zur Unzeit ſtach.“ — „Ganz gewiß,” antwortete Samſon; „ber 
Zauberer bat nichts in feinem Dintenfaß gelaffen: Alles ift berichtet, 
Alles erzählt, felbf die Bodsfprünge, vie der gute Sancho in der 
Bettlacke machte.“ — „Ich machte fie nicht in der Bettlacke,“ 
erwiderte Saucho, „fondern in der Luft, und mehr, als mir lieb 
war." — „Meiner Borftelung nah,” fuhr Don Quixote fort, 
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„gibt es Feine Geſchichte im menfhlichen Leben, die nicht ihre 
Höhen und Tiefen hat, befonders feine Nittergefchichte, als welder 
ohne Unglüdsfälle jeder Reiz fehlte.“ — „Inzwiſchen,“ verfegte 
der Baccalaurens, „gibt e8 doch Lefer, die den Verfaſſern diefer 
Geſchichte einige der unendlichen Prügelfuppen, welche der Ritter 
Don Duirote bei verfchienenen Gefechten empfing, geſchenkt 
hatten.“ — „Aber vie Wahrheit verlangt es fo!“ fagte Sancho. — 
„Nein,“ verfegte Don Quixote, „man hätte fie billig mit GStill- 
fihweigen übergehen können: denn Zwifchenfälle, die den Haupt- 
gang der Gefhihte weder flören, noch entftellen, braucht man nicht 
zu fchreiben, wenn fie zum Nachtheil des Helden ausfchlagen. 
Chrlih gefagt, war Aeneas weder fo fromm, wie ihn Birgil 
malt, noch Ulyfes fo Hug, wie ihn Homer macht.“ — „Nichts 
fann wahrer feyn,” verfeste Samfon; „aber ein ander Ding 
ift, als Dichter reden, ein ander, als Befchichtfchreiber. Der 
Dichter kann die Dinge erzählen und befingen, nicht wie fie waren, 
fondern wie fie feyn follten, während ver Gefchichtfehreiber fie 
ſchildern muß, nicht wie fie feyn follten, fondern wie fie waren, 
ohne der Wahrheit ein Jota zu viel oder zu wenig zu geben.” — 
„zum Kukuk!“ rief jetzt Sancho, „wenn es diefem Mohren Ernft 
war mit der Wahrheit, fo müffen ganz beftimmt neben ven 
Prügeln meines Herrn auch die meinigen fich befinden, venn 
niemals nahm man das Maß von meines Herrn Rüden, ohne e8 
von meinem ganzen Körper zu nehmen. Auch braucht man fi 
darüber nicht zu wundern, wenn, wie mein Herr felbft fagt, den 
Schmerz des Kopfes alle Glieder theilen müffen.“ — „Du bift ein 
Spötter, Sancho,“ antwortete Don Quixote, „und bei meinem 
Eide, es fehlt dir niht am Gedächtniß, wenn du welches haben 
willſt.“ — „Und wenn ich auch die Prügel, die ich empfangen, 
vergeffen wollte,” entgegnete Sancho, „wie würden es die 
Striemen, die noch ganz frifh auf meinen Rippen fiben, ge- 
ſtatten?“ — „Schweig’, Sancho,“ fagte Don Dnirote, „und 
unterbreh’” nur den Herrn Baccalaurens nicht mehr, den ich 
erfuche, fortzufahren und mir zu berihten, was man in dieſer 
Geſchichte über mich erzählt.“ — „Und von mir au,” warf 
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Sando ein, „denn man fagt, ich fey eine ver Hauptprifonen 
darin.“ — „Perfonen, Freund Sancho, und nit Prifonen,“ 
verbefferte Samfon. — „Ach! wieder ſo ein Wortklauber,“ rief 
Sancho; „wenn Ihr damit fortmacht, ſo werden wir in unſerem 
ganzen Leben nicht fertig.“ — „Gott thue mir dies und das,“ 
erwiderte der Baccalaureus, „wenn Ihr, Sancho, nicht die 
zweite Perſon in dieſer Geſchichte ſeydd. Es gibt ſogar Leute, 
welche Euch lieber ſprechen hören, als den Klügſten im Buche; 
dann gibt es aber auch wieder andere, die behaupten, Ihr ſeyed 
ſo leichtgläubig geweſen, daß Ihr Euch vorſtelltet, die Regierung 
der Inſel, welche der gegenwärtige Herr Don Quixote Euch 
verſprach, erhalten zu können.“ — „Noch iſt nicht aller Tage 
Abend,” ſprach Don OQuixote, „und je mehr Sancho an Alter 
zunimmt, um fo fähiger wird er, vermöge der Erfahrung, welde 
die Jahre geben, zur Regierung.” — „Zum Henker, Herr!“ antwortete 
Sancho; „wenn ich jest in meinen Jahren eine Infel nicht regieren 
kann, fo kann ih es nie, und wenn ich fo alt würde, als Methu- 
falem! Das Schlimme ift nur, daß diefe Inſel Verſteckens mit 
mir fpielt, nicht aber, daß es mir an Schneide fehlt, fie zu 
regieren.” — „Ueberlaß die Sache Gott, Sancho!“ ermwiberte 
Don Quixote; „Alles wird gut gehen und vielleicht beffer, als 
dn denkſt, denn es fällt Fein Sperling vom Dache ohne den Willen 
Gottes.” — „Das ift wahr," verfegte Samfon, „will’s Gott, 
fo regiert einft Sancho Hundert Snfeln fo gut wie eine.” — 
„Ich,“ fagte Sancho, „habe hier zu Land ſchon Regenten gefehen, 
die nicht würdig find, mir die Schuhriemen aufzulöfen, und doch 
nennt man fie Herrlichkeit, und fie tafeln auf Silbertellern.” — 
„Das find Feine Beherrfcher von Inſeln,“ erwiderte Samfon, 
„fondern von anderen bequemeren Ländereien. Ein Inſelbeherr— 
fher muß zum mindeften die Grammatik verſtehen.“ — „Sprechen 
wir nicht von dem, was ich nicht verſtehe,“ fagte Sancho, „und 
überlaffen wir überhaupt die Regierungs-Angelegenheit dem Herrn, 
der mich gewiß da anftellen wird, wo ih ihm am beften dienen 
Tann! Ich fage nur, Herr Baccalanreus Samfon Carrasco, 
daß ih dem Berfaffer dieſer Geſchichte unendlich verbunden bin, 
| 
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weil er mich auf eine unterhaltende Weife eingeführt hat: denn, 
auf Knappenwort, hätte er über mich Dinge ausgefagt, die fi 
feinem alten Chriften, wie ich bin, geziemen, fo würde ich fchreien, 
daß ein Tauber es hören müßte.“ — „Das hieße Wunder thun,” 
bemerkte Samfon. — „Wunder oder nicht!“ fuhr Sancho fort; 
„Jeder bevenfe wohl, wie er über feine Leute fpricht oder fchreibt, 
und nehme fih in Acht, ein & für ein U zu machen!“ — „Ein 
Fehler, der fih in dieſer Gefchichte findet,“ fagte der Bacca- 
laureus, ift die Einfchiebung einer Novelle mit dem Titel: „ber 
thörschte Vorwitz,“ nicht aber, daß fie an Erfindung und Aus- 
druck fchleht wäre, fonvdern, weil fie nit an ihrem Platz iſt 
und mit der Gefchichte Seiner Gnaden, des Herrn Don Duirote, 
nichts gemein bat.” — „Ich wollte wetten,“ rief Sancho, „baß 
der Hundefohn Kraut und Rüben durcheinander gemifcht hat.” — 
„Dann,“ fügte Don Duirote bei, „behaupte ich, daß der Ver- 
faffer meiner Geſchichte nicht ein weifer Zauberer ift, fondern | 
irgend ein unwiffender Zungendrefcher, der ohne Fug und Recht 
in die Gefchichtfchreiberei gepfufcht Hat. Er wird es dann gemacht | 
haben, wie Orbaneja, der Maler von Ubera, der auf die Frage, 
was er malen wolle, zur Antwort gab: „Was in ven Pinfel 
kommt!“ Einft malte er einen Hahn fo abnlih und gut fonterfeit, | 
| daß er mit großen Buchflaben darunter fehreiben mußte: „Das ift | 
ein Hahn.“ Desgleichen wird's mit meiner Gefchichte feyn, zu deren | 
Berftändnig man Erläuterungen wird beigeben müſſen.“ — „OD | 
ı Teineswegs, was dies betrifft,“ antwortete der Baccalaurens; 
„fie ift jo klar, daß feine Schwierigkeit aufflößt. Kinder blättern | 
darin, Jünglinge lefen fie, Männer verftehen fie, und reife loben | 
| fie. Kurz, fie ift fo gefucht, fo eingeführt, fo befannt unter allen | 
Klaffen, daß Fein magerer Klepper paffiren fann, ohne daß man | 
| ausriefe: „Seht Rozinante!“ Am beliebteften ift fie jedoch bei | 
| den Pagen; es gibt Fein Vorzimmer eines Großen, wo man ben | 
Don Duirote nicht träfe. Legt ihn der Eine weg, nimmt ihn 
| der Andere; der verlangt ihn, der trägt ihn in der Tafhe. Kurz, 
diefe Gefhichte ift der anmuthigfte und unfchuldigfte Zeitvertreib: | 
denn in ihrem ganzen Inhalte wird man fein unehrlihes Wort, | 


- - m nn — — ·— 
— — — — — — — —— — — — nun 











IH. Kapitel. 


feinen nicht echt katholiſchen Gedanken finden.” — „Anders ſchreiben,“ 
fill Don Quixote ein, „hieße nicht Wahrheit, ſondern Lügen 
ſchreiben; und Geſchichtſchreiber, die lügen, follte man verbrennen 
wie Falſchmünzer. Auch begreife ih wahrlich nicht, was biefen 
Schriftſteller veranlaffen konnte, anderweitige Novellen und Aben- 
teuer zu ſuchen, während er doch mit den meinigen fo viel zu 
thun hatte, Ohne Zweifel dachte er an das Sprichwort: 


Der Vauch voll fen! 
Db Eiroh, ob Sem, 
IR einerlei. 


Aber ganz gewiß Hätte ihm die Darftelung meiner Gedanken, 
meiner Rlagen, meiner Seufzer, meiner keuſchen Wünſche und 
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meiner Unternehmungen zu einem Koliobande ausgereicht, fo vid, 
als enthielte er alle Werfe Toſtado's. ! Aus al viefem, Herr 
Baccalaureus, ziehe ih den Schluß, daß man zur Verfertigung 
jeder Art von Gefchichten und Büchern ein gediegenes Urtheil und 
reifes Verftäanpniß. bedarf. Mit Anmuth zu ſcherzen, fey’s in 
Wort oder Schrift, ift das Eigenthümliche großer Geifter. Die 
pifantefte Rolle in der Komödie ift die des Narren, denn man 
darf weder einfältig, noch thöricht feyn, um es feheinen zu Tönnen. 
Die Gefchichte gleicht einem Heiligtum, weil fie wahrhaft feyn 
muß, und wo Wahrheit iſt, da ift Gott ihr Urquell. Deffenun- 
geachtet gibt es ‚Leute, die dutzendweiſe Bücher aus ihrem Badofen 
ſchießen, wie Kreuzerwecken.“ — „Es gibt Fein fo fhlechtes 
Buch,“ fagte der Barcalaureus, „worin fih nicht auch etwas 
Gutes fände, wie ſchon der ältere Plinius bemerkt.“ — „Ohne 
Zweifel,” erwivderte Don Quixote; „doch begegnet es oft, daß 
Männer, die fih mit Recht einen großen Ruf durch Manuferipte 
verfchafft hatten, venfelben verlieren oder verringert fehen, wenn 
fie gedruckt erſcheinen.“ — „Das ift leicht zu erflären,“ erwiberte 
Samfon: „ein gebrudtes Werk läßt fih mit Muße prüfen, man 
entdeckt leicht feine Fehler, und je größer der Ruf des Verfaffers, 
defto forgfältiger fahndet man darnach. Durch Geift berühmte 
Männer, große Dichter, ausgezeichnete Gefchichtfchreiber gereichen 
Solchen zur Zielfheibe, welde fih ein Geſchäft daraus machen, 
fremde Werfe zu beurtheilen, ohne je etwas aus eigener Fundgrube 
geliefert zu haben.” — „Das ift nicht zu verwundern,“ fagte 
Don Duirote: „denn es gibt auch Theologen, die nicht auf bie 
Kanzel taugen und doch ſehr gefhict find, die Mängel der 
Predigten Anderer wahrzunehmen.” — „Das Alles hat feine Rich- 
tigfeit, Herr Don Quixote,“ fagte Carrasco; „aber ich wünſchte, 
daß dergleichen firenge Bücherrichter nachfichtiger und minder 
unbarmherzig wären; ich wünfcte, fie hätten Fein fo fcharfes 


ı Gewöhnlich nennt man: el Tostado (ben Berbrannten) Don Alonzo ve Madrigal, 
Biſchof von Avila, unter Sobann dem Zweiten. Obwohl er im Jahre 1450 noch jung flarb, 
binterließ er doch 24 Yoliobänve lateinifeb und beinahe eben fo viele ſpaniſch, außer feinen 
ungerrudten Werten. Sein Name gilt fprichwörtlich für einen Bielichreiber. 
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Augenmert auf faum wahrnehmbare Makeln, vie fih in der ftraß- 
Ienden Sonne des Werkes, das fie beurtheilen, finden. Wenn 
„der gute Homer zuweilen nidt“ (wie Horaz fagt), fo follten fie 
bedenken, wie hellwachend er meiftens feyn mußte, um über fein 
Wert fo viel Licht und fo wenig Schatten zu verbreiten; es könnte 
fogar feyn, daß, was ihnen Fehler fcheint, nur natürliche 
Fleden des Gefihts wären, die bisweilen feine Schönheit noch 
hervorheben. Darum fage ich, wer ein Buch herauszugeben fich 
entfchließt, fett fi einer großen Gefahr aus, denn es ift rein 
unmöglich, es fo abzufaffen, daß es jeden Lefer befriedigt.“ — 
„Hätte der, welcher mich abhandelt, nur Wenige spfrievengeftellt ?« 
fragte Don Duirote. „Ganz im Gegentheil,“ antwortete der 
Barcalaureus; „da, wie der Prebiger fagt, die Zahl der Thoren 
unendlich ift, fo ift die Zahl derer, welchen dieſe Geſchichte gefiel, 
unendlih. Zwar gibt es welde, die dem Verfaffer eine Geiftes- 
Abwesenheit vorwarfen, weil er zu berichten vergißt, wer der Dieb 
war, der den Efel Sancho's ftahl, au iſt in der Erzählung nur 
gefagt, daß man ihm denſelben geftohlen habe, und gleich zwei 
Schritte weiter fehen wir Sancho auf demfelben Efel reiten, ohne 
dag deffen Wieverfindung gemeldet worden wäre. Ferner tabelt 
man den Berfaffer, weil er zu fagen vergeflen, was Sand 9, mit 
den hundert Goldſtücken machte, die er in dem Mantelfade in ver 
Sierra Morena fand. Nirgends gefchieht deſſen Erwähnung, und 
Mancher möchte deren Verwendung wiffen, namentlich der Art, wie 
Sancho fie durchbrachte, und das iſt einer der Hauptmängel des 
Werte.“ 

„Herr Samfon,“ antwortete Sancho, „ich bin jegt nicht in 
der Berfaffung, mich auf Rechnungen und Geſchichten einzulaffen: 
denn ich fühle eine fo große Magenfhwähe, daß ich, wenn ich 
fie nicht mit ein paar Schlüden Altem kurire, umfomme, wie ein 
Fiſch auf heißem Sand. Daheim wartet das Effen auf mich; habe 
ih fatt, fo will ich zurückkommen und Euch, fowie der ganzen 
Welt, Rede fliehen, fowohl darüber, wie ich den Efel verloren, 
als wie ich die hundert Thaler verwendete.“ Und ohne auf Antwort 
zu warten, lief er nah Haufe. 
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Don Duirote erfuchte den Baccalaureus, Faſtenkoſt mit 
ihm einzunehmen. Diefer fagte zu und blieb; der gewöhnlichen 
Koft fügte man noch ein paar Tauben bei. Ueber Tifch fprad man 
vom Ritterthum. Earrasco fügte ſich in die Laune feines Wirths. 
Nach beendigtem Mahl hielten fie Sieſta; indeß fam Sancho zuräd, 
und das Gefpräh nahm feinen Fortgang. 
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Viertes Kapitel. 


Sanche Panfa beantwortet die Fragen und [dst die Zweifel des Baccalaureus Samſon Garrasco ; 
nebit anderen wiffens und ergählungewertben Greigniflen. 


AN obald Sancho zu Don Qui— 


zote zurüdgefehrt war, nahm er 
den Faden ber Unterhaltung fol- 
gendermaßen wieder auf: „Auf 
die Frage des; Herrn Samfon, 
der gerne wiffen möchte, wann 
und wie mir mein Eſel geſtohlen 
wurbe, antworte ich, daß in 
derfelden Naht, wo wir, der 
heiligen Hermandad entfliehend, in die Sierra Morena einbrangen, 
nah dem Abenteuer oder vielmehr dem Miß-Abentener mit den 
Galeerenfflaven und dem Todten, den man nad Segovia führte, 
mein Herr und ich ung in ein bichtes Gehölz vertieften, wo mir, 
mein Herr, auf feine Lanze geftügt, und ich, auf meinen Grauen 
gelehnt, Beide ganz zerdroſchen und gerädert von ben vorhergehenden 
Sträußen, ung zum Schlafe anſchickten, als Tägen wir anf Eiver- 
dunen. Was mich betrifft, fo fhlief ih einen fo feften Schlaf, 
daß, wer gewollt hätte, fih mir nahen, mich auf vier umter ben 
vier Eden bes Sattels angebrachte Pfähle fegen und mir meinen 














Grauen wegziehen fonnte, obne mich zu erweden,“ — „Das ift 
etwas Leichtes,“ fagte Don Duirote, „und wäre nicht zum 
erften Male gefhehen. Das Gleiche begegnete dem Sacripant, 
als bei ver Belagerung von Albraca der berüdtigte Gauner 
Brunelo diefelbe Liſt gebrauchte, um ihm fein Pferd zwiſchen den 
Füßen mwegzuftehlen.“ ' 


! Rafender Roland, %. Bei 











IV. Aapitel. 


„Der Tag brad an,“ fuhr Sancho fort, „und ich hatte mich 
kaum beim Erwachen geſtreckt, ale die Pfähle unter mir wanften, 
und ih gählings auf die Erde flürzte. Ich ſuchte meinen Efel 


und fah ihn nimmer. Da famen mir die Zähren in die Augen, nnd 
ih jammerte fo herzbrechend, daß der Verfaffer, wenn er mein 
Klaglied nicht aufgezeichnet Hat, ſich rühmen darf, einen guten 
Biffen verloren zu haben. Nach Berfluß, ich weiß nicht, von wie 
viel Tagen, als ih der Prinzeffin Micomicona folgte, erkannte 
ich meinen Efel wieder und fah auf feinem Rüden in Zigeuner- 
trat jenen Gines von Paffamonte, ven berüchtigten Schurken, 
den mein Herr und ih von der Kette befreit hatten.” — „Nicht 
darin Tiegt der Fehler,“ erwiderte Samfon, „wohl aber barin, 
daß der Verfaſſer den Sanyo auf feinem Grauen reiten läßt, bevor 
er im wieder gefunden hatte.“ — „Darauf,“ entgegnete Saucho, 
„weiß ich nichts zu antworten, als ver Geſchichtſchreiber habe fi 
geirrt oder der Setzer einen Fehler gemacht.“ — „So verhält 
fih’8 ohne Zweifel," fagte Samfonz; „aber fagt mir jetzt, was 
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Ihr mit den hundert Goldſtücken gemacht habt?“ — „Mit denen 
iſt's abgemacht,“ verſetzte Sancho; „ich habe ſie ausgegeben zu 
Nutz und Frommen meiner ſelbſt, meiner Frau und meiner Kinder. 
Um ihretwillen duldete meine Frau die Kreuz- und Querzüge, 
die ich im Dienſte meines Herrn Don Quixote gemacht habe: 
denn, wäre ich nach ſo langer Abweſenheit ohne einen Eſel und 
einen Heller heimgekommen, ſo wäre es nicht gut abgelaufen. Will 
man noch mehr wiſſen, ſo bin ich bereit, dem König ſelbſt Rede 
zu ſtehen; auch hat ſich Niemand darum zu ſcheren, was ich 
mitbrachte, und was ich ausgab: denn, wären mir alle Stockfſtreiche, 
die ih auf diefen Fahrten befam, in Hingenner Münze Stüd 
für Stück nur mit vier Maravedis bezahlt worden, fo reichten 
hundert weitere Goldſtücke nicht zur Hälfte aus. Jeder fehre vor 
feiner Thür’ und fehe nicht weiß für ſchwarz und ſchwarz für 
weiß an; der Menſch ift einmal, wie ihn Gott erfchaffen hat, 
und fehr oft fhlimmer.“ — „Sch werde dafür forgen,” fagte 
Carrasco, „daß der Berfaffer der Gefchichte bei einer zweiten 
Auflage nicht vergißt, was der gute Sancho hier gefagt hat. 
Sie wird dadurch um ein Gutes gehaltuoller. “ 

„Gibt es noch etwas Anderes in dieſem Ritterbuche zu verbeffern, 
Herr Baccalaureus ?“ fragte Don Duirote. — „DO, ganz gewiß,“ 
antwortete diefer; „aber feine fonftige Verbeſſerung iſt fo wichtig, wie 
die faum genannte.” — „Und der Verfaffer,“ fuhr Don Quixote 
fort, „verfpricht er etwa einen zweiten Theil?“ — „Sa freilich,” 
erwiderte Samſon; „aber er bemerkt vabei, daß er ihn nicht 
gefunden Hat und feinen jetigen Beſitzer nicht kennt; weßhalb 
wir zweifeln, ob er erfcheinen wird. Deßhalb und weil Einige 
behaupten, eine Fortfegung fey nie was Rechtes, und Andere, über 
Don Duirste’s Gefhichten fey genug gefchrieben, zweifelt man, 
ob überhaupt ein zweiter Theil nahfomme. Doch gibt es auch 
Leute von mehr jovialer, als melancholiſcher Laune, die rufen: 
Weitere Don Quixoterien ber! Laßt Don Ouixote machen und 
Sancho fhwagen, was er will: uns fol es freuen.“ — „Wofür 
entfcheidet fih der Verfaſſer?“ fragte Don Quixote. „Wofür?“ 
entgegnete Samfon; „ſobald er die Gefchichte, die er alfenthalben 
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mit ausnehmendem Eifer fucht, gefunden Hat, fo wird er fie 
fhleunigft dem Drud übergeben, und zwar mehr feines Vortheils, 
als der Lobfprühe wegen, die er dafür einernten könnte.“ — 
„Wie!“ rief Sancho; „auf Geld und Intereffe fieht der Verfaffer? 
Dann wäre es ein Meerwunder, wenn er etwas Rechtes zu Stande 
brachte: denn bei einem Solchen heißt’s nur flugs zu Faden gefchlagen 
und drauf los geftochen, wie bei einem Schneider vor dem Dftertag, 
und meine Meinung ift, fo eilfertig abgemachte Werke haben nie bie 
gehörige Vollendung. Sagt daher dem Mohren, oder wer er fonft 
ift, er möge ein wenig zuwarten: denn ich und mein Herr werben ihm 
foviel Mörtel auf die Kelle geben, was Abenteuer und Begebenheiten 
aller Art anbelangt, daß er daraus nicht nur einen zweiten, ſondern 
hundert andere Theile bauen fann. Der gute Mann glaubt vielleicht, 
wir haben uns auf Die Ohren gelegt. Gut, find wir nur erft wieder 
im Bügel, dann foll er ſehen, was für ein Kitzel uns fliht. Was 
ih fagen will, iſt nur das: Folgte mein Herr meinem Nathe, fo 
wären wir fchon über Stod und Stein, fleuerten dem Unrecht 
und machten vie Unbilden gut, wie ed Brauh und Gitte bei 
fahrenden Rittern iſt.“ 

Sancho hatte faum ausgerevet, als man Rozinante wiehern 
hörte, was Don Quixote für eine glüdlihe Vorbedeutung anfah, ? 
und binnen drei oder vier Tagen eine neue Fahrt zu unternehmen 
beſchloß. Er entvedte dem Baccalaureus fein Vorhaben und 
bat ihn um Rath, nach welcher Gegend er zuerſt fih wenden 
ſolle. Jener antwortete: feine Meinung fey, nah dem Königreich 
Aragonien und der Stadt Saragoffa, wo binnen wenigen Tagen 
zum Fefte des heiligen Georg ein glänzendes Turnier flattfinden 
werde, wobei er den Preis über alle aragonifche Nitter davon 
tragen könne, was eben fo viel wäre, als wenn er ihn allen 
NRittern in der ganzen Welt abgewänne. Er zollte feinem ehren- 
wertben und heldenmüthigen Entfehluffe vollen Beifall und bat ihn 


ı Seit dem Wichern des Pferbes von Darius, das ibm ven Ihron von Perfien gewann, 
und dem von Dionye, dem Tyrannen, das ihm vie Alleinherrichaft über Syrakus verſprach, 
haben vie Wabriager diefen Vorzeichen immer eine günitige Bebeutung unterlegt: Natürlich zog 
Don Quixote denfelben Schluß aus dem Wichern Rozinante's, das ohne Zweifel nur 
anzeigen follte, daß man vie Haberſtunde vergeflen habe. 
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nur, beim Beſtehen von Gefahren vorſichtiger zu Werke zu gehen, 
indem fein Leben nicht ihm allein, ſondern allen denen angehöre, 
die in irgend einem Bedrängniſſe feines Arms bebürften. — 
„Das iſt es ja eben, worüber ich mich immer zanke, Herr Samfon!« 
rief Sandoz „mein Herr füllt über Hundert Bewaffnete her, 
wie ein junges Ledermanl über ein halbes Dutzend Feigen. 


Zum Henker! Herr Baccalaurens, Ihr Habt Recht, das Angreifen 
hat feine Zeit, aber auch das Zurüdziehen, und immer Tann es 
nicht heißen: St. Jago! und: Vorwärts, Spanien! Um fo mehr, 
als ich gehört Habe, und, wenn ich mich recht entfinne, von meinem 
Herrn felbft, daß zwiſchen der Tollfühnheit und der Feigheit die 
Tapferkeit mitten inne ſtehe. Und wenn das ift, fo verlange ich 
nicht, daß er fliefe, ohne zu wiffen warum, aber auch nicht, daß 
er in’s Blaue hinein angreife. Bor Allem aber muß ich meinem 
gnädigen Herrn bemerflich machen, daß, wenn er mich mitnehmen 
will, es nur unter der Bedingung gefchehen kann, daß er Alles 
allein ausfechte, und ich weiter nichts zu thun habe, als Acht auf 
ihn zu haben nnd für Kleider und Effen zu forgen. In biefen 
Stüden will ih ihn bedienen, als wäre er in Abrahams Schoß; 
wenn er aber meint, daß ih vom Leder ziehen foll, und wäre es 
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auch nur gegen Lumpengefindel, fo denkt er ganz falſch. Ich, 
Herr Samfon, verlange nicht nach dem Ruhm der Tapferkeit und 
bin zufrieden, wenn ich nur für den beften und ehrlichſten Knappen 
gelte, der je einem fahrenden Ritter gebient hat. Will mir mein 
geftrenger Herr zum Dank für meine vielen und treuen Dienfte 
einmal eine von ben vielen Inſeln fehenfen, die er, wie er meint, 
noch finden wird, fo werde ich es als eine große Gnade anfehen; 
und gäbe er mir auch feine, nun, fo bin ih nadt auf die Erbe 
gefommen, und der Menfh muß fih nicht auf Menfchen, fondern 
auf Gott verlaffen; zudem, wer weiß, ob mir mein Brob weit von 
der Statthalterei weg nicht beffer fhmect, als wenn ich Statthalter 
wäre; wer weiß ferner, ob mir nicht yielleicht der Teufel bei dieſer 
Statthalterſchaft ein Bein ftellt, daß ih folpere und mir bie 
Zähne in ven Nahen fallen. Als Sancho bin ich geboren, als 
Sancho denke ich auch zu ſterben. Wollte mir aber veffenungeachtet 
der Himmel ohne viel Angft und Plagen eine Infel oder ein 
anderes ähnliches Ding beſcheren, fo bin ich auch Fein folder Narr, 


es auszuſchlagen: denn im Sprichwort heißt’s: „Wenn man die 
Kuh dir beut, fo halte ven Strid bereit, und fümmt dir das Glück 
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in’s Haus, fo weil es nicht hinaus!” — „Bruder Sancho,“ 
fagte der Baccalaurens, „bu fprihft ja wie ein Profeffor vom 
Katheder; indeß verlaßt Euh auf Gott und den Herrn Don 
Duirote, der Euch nicht nur eine Inſel, ſondern fogar ein 
Rönigreih ſchenken kann.“ — „Immer beſſer zu viel, als zu 
wenig,” antwortete Sancho; „und ich kann dem Herrn Carrasco 
fagen, daß, wenn mir mein Herr ein Königreich ſchenkt, er es in 
fein durchlöchertes Sieb wirft. Ich Habe mir felbft ven Puls 
gefühlt und mich gefund genug gefunden, um Königreiche zu 
regieren und Inſeln zu verwalten; hab's auch meinem Herrn fchon 
oft genug geftedt.”" — „Nehmt Euh in Acht, Sancho,“ fagte 
Samfon, „daß ver Stand nicht die Eitten ändert; es könnte 
gefhehen, daß Ihr als Regent Eure Teiblihe Mutter nicht mehr 
fennen wolltet.“ — „Das könnte,“ erwiderte Sando, „nur 
Lumpengefindel begegnen, das auf der Landſtraße gefallen ift, aber 
feinem wadern Kerl, der vier Daumen breit altes Chriftenfett auf 
dem Gemüthe hat, wie ich; lernt mich nur erft fennen, und Ahr 
folt fehen, daß ih das Herz auf dem rechten Fled habe.” — „Gott 
gebe es,“ fagte Don Quixote, „und die Statthalterfchaft, die 
ich Thon vor Augen fehe, wird es ausweifen, wann fie fommt.” 
Hierauf wendete er fih an den Baccalaureus mit der Bitte, 
ihm, wenn er Dichter wäre, einige Berfe auf feinen Abfchien von 
dem Fräulein Dulcinea von Tobofo zu mahen und es fo 
einzurichten, daß am Anfange jedes VBerfes ein Buchſtabe von 
ihrem Namen zu flehen Fame, damit es zuletzt beim Zufammenlefen 
Dulcinea von Toboſo Heiße. - Der Baccalaureus antwortete, 
obwohl er Feiner von den berühmteften Dichtern Spaniens fey, 
deren überhaupt nur vierthbalb wären (wie man fagte), fo wolle 
er dennoch einen Verſuch machen; doc finde er dabei Feine geringe 
Schwierigkeit, weil der Namen aus fiebenzehn Buchflaben beftehe: 
denn, made er vier vierzeilige DVerfe, ſo bleibe ein Buchflabe 
übrig, made er fünfzeilige, fogenannte Decimen oder Redondillas, 
fo fehlen deren drei. Er wolle übrigens ſchon trachten, einen 
Buchſtaben ſo geſchickt, wie möglich, auf die Seite zu ſchaffen, daß 
bie vier vierzeiligen doch den Namen Dulcinea von Tobofo 
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enthalten.” — „Das muß auf jeven Hall feyn,“ fagte Don 
Duirote; „denn wenn der Name nicht ganz deutlich in die Augen 
fänt, fo glaubt Feine Dame, daß die Berfe auf fie gemacht find.” 

Dabei blieb es nun, fo wie bei ber Beftimmung, daß bie 
Abreife nah Verfluß von acht Tagen flattfinde. Don Duirote 
ſchärfte dem Baccalaureus ein, das tiefſte Schweigen darüber, 
namentlich gegen den Pfarrer, Meifter Nicolas, feine Nichte und feine 
Haushälterin zu beobachten, damit fie feinem Iobenswerthen und hel- 
denmüthigen Entfchluffe keine Hinverniffe in ven Weg legen könnten. 
Carrasco verfprad es und bat noch beim Abfchied Don Duirote, 
ihn doch bei Gelegenheit von Allem, was ihm von nun an Gutes 
oder Schlimmes wiberfahren follte, zu benachrichtigen. So ſchieden 
fie von einander, und Sancho fing an, bie nöthigen Anflalten zur 
neuen Fahrt zu treffen. 
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Fünftes Kapitel. 


Geiftreichen und kurzweiliges Geſpräch zwiſchen Sancho Panfa und feiner Frau Thereie Banfa, 
nebf anderen benhwärbigen Greigniffen. 





; werfend, bemerkt ver Ueberſetzer 
diefer Geſchichte, daß er es für 
unglaubwürdig hält, weil Sancho 
darin in einem Style ſpreche, wie 
man ihn von feinen geringen Fähig- 
keiten nicht erwarten könne, und er 
fo fpipfindige und ausgedachte Dinge 

- fage, daß fie unmöglih von ihm 
tommen Tönnten. Deſſenungeachtet, fügt er bei, hätte er es, um 
feiner Pflicht nachzukommen, nicht unüberfegt Iaffen können, und 
fährt daher folgendermaßen fort: 

Sando kam fo zufrieven und mwohlgemuth nad Haus, daß 
es ihm feine Frau ſchon auf Büchſenſchußweite anfah und ihn 
gleich beim Eintritte fragte: „Was gibt es denn, lieber Saucho, 





— 
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daß du fo vergnügt heimfommf?“ — „Fran,“ erwiderte Saucho, 
nwollte Gott, ich wäre nicht fo froh, als du mich jetzt fiehfl." — 
„Ich verſtehe dich nicht, Alter,“ verfehte fie, „und weiß nicht, 
wie du es verftehft, wenn du ſagſt, du wäreft froh, wenn ber 
Tiebe Gott wollte, daß du nit fo zufrieden wäreſt: denn, fo dumm 
ih auch fonft bin, fo begreife ih doch nicht, wie es einen freuen 
Yann, feine Freude zu haben.“ — „Siehft bu, .Therefe,“ verfegte 
Saucho, „ih bin luſtig, weil ich mich entfchloffen habe, wieder 
bei meinem Herrn Don Duirote in Dienfte zu treten, ber zum 
dritten Male auf Abenteuer ausziehen will, und ich bin im Begriffe, 
mit ihm zu gehen, weil es bie Noth erheifcht, und ich bie Hoffnung 
habe, vieleicht andere hundert Thaler zu finden, wie bie, welche 
wir ſchon verthan haben; fo fehr mich nun diefe Hoffnung freut, 
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„cc garüber, dich und meine Kinder verlaffen 

an ag aber dem Himmel, mih mein Stückchen 

„2 wedenen Fußes verdienen zu laffen, ohne mid 

oe “ein und auf allen Wegen berumzujagen, was 

. meien brauchte, fo wäre offenbar meine Freude 

Bu ‚ne Naerbafter, da fie mir jest nicht durch den Abfchieb 

In werezeert würde. Alfo fiebft du, daß ich Recht habe, 
ug ugs. Ib wäre fröhliher, wenn der liebe Gott wollte, 
op mar fe luſtig wäre.” — „Wahrlid, Sancho,“ erwiderte 
Syu:cız. ‚Seitdem du ein Glied eines fahrenden Ritters geworden 
Si. Sricdee du fo verwicelt, daß dich Fein Menſch mehr verfteht.” — 
Arnaz. Aran,“ antwortete Sancho; „Gott verfteht mich, ver alle 
Dage verſtebt: und damit Punftum. Laß dir nur noch gefagt 
ser. daß du mir die drei Tage hindurch meinen Grauen noch 
rect verpflegeft, damit er im Stande ift, tie Waffen zu tragen. 
Br sdm tonpelte Nation und fich reht nah Cattel und Zeug: 
denn es gebt auf feine Hochzeit, fondern rund um die Welt herum, 
et wir werben ein Wörtchen mit Niefen, Drachen und Bampyren 
zu reden baben und Ziſchen, Bellen, Heulen und Brüllen zu 
bören befommen; und Alles viefes ıft noch Kinderfpiel gegen das, 
was wir mit Yangueſen und verzauberten Mohren augzufteben 
haben werden.” — „Sch glaube dies wohl, lieber Mann,” ſprach 
Therefe, „daß die fahrenden Schildknappen ein faures Brod 
haben, und ich will fleißig zum Herrn beten, daß er dich bald aus 
tiefer übeln Schlarpe ziehe.“ — „Und fiebft tu, Frau,” fuhr 
Sands fort, „wäre ich nicht feft überzeugt, in Kurzem Statthalter 
einer Inſel zu feyn, fo ftärbe ich lieber auf der Stelle. ”— „Nicht 
do, lieber Mann,” rief Therefe; „bie Henne mag immer Ichen, 
| wenn fie auch ven Pips Hat; bleibſt nur du am Leben, fo kann 
der Teufel alle Statthalterfchaften in ver ganzen Welt Holen. 
ı Ohne Gtattbalterei kamſt du aus Mutterleibe, obne Statthalterei 
| haft du bis Heute gelebt, und ohne Gtatthalterei wirft tu, fo 
Gott will, auch ferner leben und flerben. Wie viele Menfchen 
gibt es, tie obne Statthalterfchaft Ieben müſſen, und dennoch leben 
fie alle und gelten auch für Leute. Hunger ift ver befte Koch, 
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und da diefer den Armen niemals fehlt, fo fhmedt ihnen auch 
immer ihr Effen. Aber, hochliebſter Sancho, follte dir etwa 
doch von Ungefähr fo eine Statthalterfihaft zufallen, fo vergiß 
deine Frau und Kinder nicht! Bedenke, daß Sandolein volle 
fünfzehn Jahre alt, und es nun Zeit if, ihn in die Schule zu 
ſchicken, wenn fein Vetter, der Abt, ihn für die Kirche beftimmen 
will; bedenke auch, daß Marie Sancho, deine Tochter, vom 





Heirathen nicht mehr fterben wirb: denn es kommt mir vor, ale 
fehnte fie fih eben fo nah einem Manne, als du nad einer 
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Statthalterfihaft, und am Ende iſt's doch immer beffer, eine Tochter 
gering verheirathet, als vornehm verkuppelt.“ — „Gewiß, liebe 
Frau,” antwortete Sancho, „wenn mir Gott irgend etwas zu- 
fendet, das nah einer GStatthalterfchaft ſchmeckt, fo werde ich 
unfere Marie Sancho fo vornehm verheirathen, fo vornehm, 
dag man fie zum wenigften gnädige Frau tituliren wird.” — „Bei 
Leibe, Sancho,“ erwiderte Therefe; „gib fie Ihresgleichen, das 
ift geſcheidter gethan. Wenn vu fie flatt ihren Holzſchuhen Ballſchuhe 
anziehen Täffeft, flatt ihrer braunen wollenen Jade in ein fammtenes 
Kleid ftedft, und aus einer Marie, die man dust, eine Donna 
Maria und gnädige Frau madhft, fo wird fih das arme Kind 
nicht mehr zurechtfinden können und mit jedem Schritte tapfend 
Thorbeiten machen, aus denen deutlich genug die fhmugigen Windeln 
berausfehen.” — „Schweig, du Närrin!“ rief Sancho; „es wäre 
ja nur um zwei oder drei Jahre zu thun, fo ftande ihr dag 
oornehme Wefen fo gut, wie wenn fie dazu gemacht wäre; und 
wenn auch nicht, was thut's dann? Iſt fie nur einmal gnädige 
Frau, dann fomme, was da will!" — „Ei, fo bleibe doch bei 
deinem Stande,” verfegte Therefe, „und wolle nicht höher hinauf. 
Den’ an das Sprichwort, welches fagt: Puse des Nachbars Sohn 
die Nafe und nımm ihn in bein Haus.” — „Wahrlih, das wäre 
mir was Schönes, unfere Marie fo einem Baron oder Dreiviertelg- 
Grafen an den Hals zu werfen, der fie, wenn es ıhm einfiele, 
recht ausfchälte und eine Vettel oder Taglöhnersdirne oder Spin- 
deldreherin hieße! Nein, Tieber Mann, nein, dazu habe ich mein 
Kind nicht erzogen. Schaff’ vu nur Geld, Sancho, und für's Ber- 
heirathen laß mich forgen. Da ift ver Zope Tocho, Juan Tocho's 
Sohn, ein frifeher, ftarfer Burfche; den fennen wir von langer Zeit 
ber, und ih weiß, daß er ein Auge auf die Dirne hat; mit ihm, 
der unfers Gleichen ift, wird fie gut fahren; wir hätten fie immer 
unter den Augen, wären alle beifammen, Eltern und Kinder, Eidam 
und Enfel, und der Segen Gottes wird nicht ausbleiben. Aber 
du ſollſt mir fie nicht an den Hof und in die großen Paläfte verhei- 
rathen, wo fie die Leute nicht, und die Leute fie nicht verftehen.” — 
„Ei, du Beſtie, du Weib des Barabbas,“ ſchrie Saucho, 
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„was willft du mir’s umfonft und um nichts verwehren, daß ich 
meine Tochter an Jemand verheirathe, der mir Enkel gibt, die 
man Ercellenz heißt? Hat mir’s nicht mein feliger Großvater 
immer gefagt: Wer dem Glüde nicht aufmacht, wenn's vor ber 
Thür’ fleht, der darf auch nicht Magen, wenn’s weiter geht! 
Und jegt, da es bei uns anklopft, wollten wir ihm bie Thüre 
verriegeln? Laß uns die Segel nad dem Winde fpannen, weil 
wir guten haben.“ (Um dieſer Revensarten willen und deffen, mas 
Sancho weiter unten fagt, hält der Ueberfeger diefer Geſchichte 
gegenwärtiges Kapitel für unterfchoben.) „Rannft du es denn noch 
nicht begreifen, armes Thierchen, wie herrlich es wäre, wenn ich fo 
mit meinem ganzen Gewicht in irgend eine einträgliche Gtatthalter« 
fhaft, die uns aus dem Kothe zieht, hineinplumpte und unfere 
Marie Sancho nah meinem Gefhmade verheirathete? Wie fie 
dich alsdann Donna Therefe Panfa heißen werben, und, wie 

ıl 
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du in der Kirche auf Teppichen und Kiffen figen wirft, zum Trotz 
und Aerger der Evelfrauen im Yande? Oder willſt du vielleicht 
ewig bleiben, was du bift, nicht größer und nicht Heiner werden, wie 
ein Perrücenftod? Dod genug jest davon, die HeineSando foll mir 
eine Gräfin werden, du magft fagen, was du willſt.“ — „Mann, 
Dann,” verfegte Therefe, „ſieh' wohl zu, was du redeft, und 
was du thuft! Ich fürchte bei dem Allen, daß der Grafenſtand das 
Unglüd meiner Toter werden wird. Meinetwegen mache ans 
ihr, was du willft; made fie zur Herzogin oder Prinzeffin; allein 
das fage ich dir, meinen Willen und Confens geb’ ich nimmermehr 
dazu. Sieh’, Tieber Mann, ih bin immer eine Freundin der 
Gleichheit gewefen, und Großthun und Hochmuth hab’ ich nie leiden 
Können. Therefe bin ich getauft; nichts dahinter, nichts davor; 
meinen Pater nennt man Cascajo und mid, weil ich deine 
Frau bin, Therefe Panfa, ob fie mih fon von Rechts wegen 
Therefe Cascajo beißen follten. Aber ländlich ſittlich; ich bin 
zufrieden mit dem Namen, ohne daß fie mir ein Don daran fegen, 
deſſen Schwere mich vielleicht zu Boden drüden würde. Auch 
möchte ich ven Leuten nichts zu foppen geben, die mich als Gräfin, 
oder Statthalterin fähen und glei fagen würden: Schaut doch 
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einmal, wie fie einherftolzirt, die Schweintreiberin da! Geftern 
no Fonnte fie nit genug Werg von ihrem Roden fpinnen und 
nahm, wenn fie zur Meſſe ging, den Rockzipfel ſtatt der Mantilfa 
über den Kopf; heute gebt fie im Reifrode mit Armfpangen und 
trägt die Nafe fo hoch, ale ob wir fie nicht kennten! Nein, 
wenn mir Gott meine fünf oder ſechs Sinne, oder wie viel ich deren 
babe, erhält, fo hoffe ich mich dem nicht auszufegen. Geh’ du nur 
immer bin und werbe Statt- oder Anfelhalter und thu' dir 
gütlich; aber meine Tochter und ich, das ſchwöre ich dir bei dem 
Gebein meiner Mutter, werden ung feinen Schritt von unferem 
Dorfe entfernen: denn die Frau ift Kronen werth, die nicht aus dem 
Haus begehrt, und das Mädchen dann erft ſchön, wenn wir’s bei 
der Arbeit feh’n. Zieh’ nur hin mit deinem Don Quixote auf 
gut Glück und laß uns in unferem Unglüd: der liebe Gott wird 
uns fchon helfen, wofern wir es verdienen; und ich möchte doch 
zum Henfer auch wiffen, wo dein Herr das Don ber hat, das 
fein Bater und Großvater nicht hatten.” — „Nun glaub’ ih,“ 
tief Sancho, „daß du den Teufel im Leibe Haft. Satansripp’ 
von einem Weibe, was für einen Lumpenquark haft du da 
durcheinander geworfen, der weder Kopf noh Schwanz, weder Hand 
noh Fuß hat! Was Hat der Name Cascajo, deine Armfpan- 
gen, deine Sprichwörter und dein Dünfel zu ſchaffen mit 
dem, was ich gefagt babe? Du dummes, unwiffendes Weib (und 
fo muß ich dich heißen, weil du meine Gründe nicht hörſt und 
das Glück wie die Ber flieht), komm ber! Wenn ich fagte, 
meine Tochter ſollte vom Kirchthurme berabfpringen ober bie 
Welt durcftreifen, wie die Infantin Donna Urraca, ! fo hätteſt 
du ganz Recht, mir zu wiverfprehen; wenn ih aber nur den 
Finger auszuftreden brauche , um fie plößlich zu einer Donna und 
gnädigen Frau zu machen, wenn ich fie unter ihrem Strohdache 
hervor unter einen Thronhimmel und auf einen Prachtſeſſel von 


ı Mehrere alte unter dem Volk ſehr verbreitete Romanzen erzählen die Geſchichte ver 
Infantin Donna Urraca, melde, ba fie bei ver Vertheilung des Belistbumsd von König 
Ferdinand dem Erſten von Caflilien unter jeine drei Eöhne Alfoniv, Sancho und Garcia, 
leer ausging, den Pügerftab nabm und ihrem Vater brohte, Epanien zu verlaflen. (1066). 
Ferdinand fchenfte ihr die Stadt Zamora. . 
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Sammt bringe, wie fie der Kaifer von Maroeco nicht hat, warum 
willſt du mir nicht nachgeben?” 


„Weißt du warum?“ antwortete Therefe; „weil es im 
Sprihmwort heißt: Wer dich bevedt, entvedt dich auch. An 
dem Armen ftreifen aller Augen wie im Fluge vorbei, aber auf dem 
Reichen bleiben fie haften; und wenn biefer Reiche einmal arm 
war, fo geht’s an ein Geflüfter und an ein Läftern, und die Läfterer 
verfiummen nie, denn fie finden ſich baufenwerfe in allen Straßen, 
wie die Bienenfihwärme. 


„Such, Therefe, borh zu, was ih dir jest fage; viel- 
leicht haft du etwas dergleichen dein Lehtag noch nicht gehört; 
es iſt nicht in meinem Kopfe gewachſen, fondern Alles, was 
ih dir fage, find Sittenſprüche des Paftoıs, der vorige Faften 
hier im Dorfe predigte. Er fagte, wenn ih mich recht ent- 
finne, daß alle Dinge, die wir gegenwärtig und vor Augen 
feben, unfere Aufmerkſamkeit viel mehr auf ſich ziehen und fid 
dem Gedächtniſſe viel mehr einprägen, als die vergangenen“ (Alles, 
was Sancho hier vorbringt, ift der zweite Grund, der den Ueber- 
feger auf die Unächtheit des Kapitels ſchließen läßt, weil es in 
der That die Fähigfeiten Sancho's überfahreitet, der alfo fort- 
fährt): „daher fommt es, daß, wenn wir eine Perfon ſchön und 
reich gefleivet und von zahlreicher Dienerfchaft umgeben fehen, 
wir uns unmillfürlih angetrieben fühlen, ihr ehrerbietig zu be— 
gegnen, und obgleich wir ung im Augenblid der Nieprigfeit, im 
der wir fie früher fahen, erinnern mögen, fo ift dies doch jest 
oprüber, und wir feben nur noch, was vor Augen ift. Und wenn 
der, den das Glück aus dem Schlamme hervorzog (das finv bie 
eigenen Worte des Paſtors), fih freundlich, gefittet und höflich 
gegen Alle beträgt und dem wirflichen und alten Adel niht den 
Rang ftreitig machen will, fo fey verfihert, Therefe, daß es 
feinem Menfchen einfällt, varan zu venlen, was er vorher war, und 
ale Welt ihn achten wird, die Neider ausgenommen, bie alle 
Glücliche anfeinden.“ 


——— — — — — 
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„Sch verſteh' Dich nicht, Mann,” fagte Therefe; „thu’, was 
du willſt, und mad’ mir den Kopf nicht toll mit deinen Floskeln 
und Redensarten, und wenn du dich einmal revoltirt haft, zu 
thun, wie du fagft...“ 


„Refolvirt fagt man,” unterbrab Sancho, „und nicht 
revoltirt.” 


„Difputir’ mir nicht, Dann,“ antwortete Thereſe; „ich rede, 
wie mir der Schnabel gewadhfen ift, und laſſe mih auf nichts 
weiter ein. Wenn tu daher auf deinem Kopfe beftehft, Statthalter 
zu werben, fo nimm deinen Sohn Sancho mit, um ihn von der 
Stunde an in der Statthalterei zu unterweifen: denn es ift immer 
gut, wenn die Jungen das Handwerk vom Bater lernen.” 


„Sobald ih eine Statthalterfihaft Habe,“ fagte Sande, 
„fo laſſ' ich ihn gleich mit der Poft kommen und ſchicke dir das 
Geld dazu mit, an dem es nicht fehlen wird, weil die Statthalter 
immer Leute finden, vie ihnen im Fall der Noth borgen; puß’ den 
Jungen nur fein hübſch heraus, damit man ihm nicht anfehe, was 
er ift, und er gleich für das gelte, was er werben fol.“ 


„Schilde nur Geld," fagte Therefe, „und ich will ihn heraus. 
Raffiren, wie einen jungen Gott.“ 


„So find wir alfo eins,” fagte Sancho, „daß unfere Tochter 
eine Gräfin werben fol.“ 


„Bon dem Tage an, wo ich fie als Gräfin erblide,” ant- 
wortete Therefe, „wird fie für mih fo gut als begraben 
feyn. Aber ih fag’ es noch einmal, mah’ was du mwillft: 
denn wir Weiber find nun fhon einmal dazu geboren, unfern 
Männern zu geboren, wären fie auch noch fo große Efel.“ 
Und damit fing fie fo ſchmerzlich zu heulen an, als fähe fie ihre 
Sanchica fohon unter dem Boden. Sancho ſuchte fie dur das 
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Berfprechen zu tröften: wenn er auch das Mädchen zu einer Gräfin 
machen wolle, fo folle es doch fo fpät als möglich gefhehen. Damit 
endigte ſich die Unterhaltung, und Sancho fehrte zu Don Dnirote 
zurüd, um Anftalt zur Abreife zu machen. 











— 


Sechstes Kapitel. 


Bas pwiſchen Don Quirote, ver Nichte und der Haushälterin vorflel. Cines der wichtigſten 
Kapitel in der ganzen Geſchichte. 


Ad auſend Zeichen und Umſtände ließen un- 
terbeffen die Nichte und die Haushälte- 
rin Don Quixote's darauf ſchließen, 
daß ihr Oheim und Herr zum dritten 
Mal ihnen durchgehen und zu den 
Pflichten ſeiner fahrenden Ritterſchaft 
zurückkehren wolle. Sie boten Allem 
auf, ihn von dieſem ſchlimmen Gedanken 

abzubringen; aber dies hieß tauben Ohren predigen ober kaltes 
Eiſen ſchmieden. 

Unter vielen anderen Vorſtellungen, die ſie ihm deßhalb 
machten, ſagte ihm auch die Haushälterin: „Wahrlich, gnädiger 
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Statthalterfchaft, und am Ende iſt's doch immer beffer, eine Tochter 
gering verheirathet, als vornehm verfuppelt.“ — „Gewiß, Tiebe 
Frau,” antwortete Sanyo, „wenn mir Gott irgend etwas zu- 
fendet, das nah einer Statthalterfchaft ſchmeckt, fo werde ich 
unfere Marie Sancho fo vornehm verheirathen, fo vornehm, 
daß man fie zum wenigften gnädige Frau tituliren wird.” — „Bei 
Leibe, Sancho,“ erwiderte Therefe; „gib fie Ihresgleichen, das 
ift gefcheinter gethban. Wenn du fie ftatt ihren Holzſchuhen Ballſchuhe 
anziehen Täffeft, flatt ihrer braunen wollenen Jade in ein fammtenes 
Kleid ftedft, und aus einer Marie, die man dust, eine Donna 
Maria und gnädige Frau machſt, fo wird fih das arme Kind 
nicht mehr zurechtfinden können und mit jedem Schritte tapfend 
Thorheiten machen, aus denen deutlich genug die ſchmutzigen Windeln 
berausfehen.” — „Schweig, du Närrin!“ rief Sancho; „es wäre 
ja nur um zwei oder drei Jahre zu thun, fo flände ihr das 
vornehme Wefen fo gut, wie wenn fie dazu gemacht wäre; und 
wenn auch nicht, was thut's dann? Iſt fie nur einmal gnäbige 
Frau, dann fomme, was da will!" — „Ei, fo bleibe doch bei 
deinem Stande,” verfebte Therefe, „und wolle nicht höher hinauf. 
Den’ an das Sprichwort, welches fagt: Puge des Nachbars Sohn 
die Nafe und nimm ihn in dein Haus.” — „Wahrlih, das wäre 
mir was Echönes, unfere Marie fo einem Baron oder Dreiviertels- 
Grafen an den Hals zu werfen, der fie, wenn es ihm einfiele, 
recht ausfchälte und eine Vettel oder Taglöhnersdirne oder Spin- 
deldreherin hieße! Nein, Tieber Dann, nein, dazu habe ih mein 
Kind nicht erzogen. Schaff’ vu nur Geld, Sancho, und für's Ver- 
heirathen laß mich forgen. Da iſt ver Zope Toho, Juan Tocho's 
Sohn, ein frifher, ftarfer Burfche; den fennen wir von langer Zeit 
ber, und ich weiß, daß er ein Auge auf die Dirne hat; mit ihm, 
der unfers Gleichen ift, wird fie gut fahren; wir hätten fie immer 
unter den Augen, wären alle beifammen, Eltern und Kinder, Eidam 
und Enfel, und der Segen Gottes wird nicht ausbleiben. Aber 
du ſollſt mir fie nicht an den Hof und in die großen Paläfte verhei- 
rathen, wo fie die Leute nicht, und die Leute fie nicht verſtehen.“ — 
„Ei, du Beſtie, du Weib des Barabbas,“ fhrie Sancho, 
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„was willſt du mir’s umfonft und um nichts verwehren, daß ich 
meine Tochter an Jemand verheirathe, der mir Enkel gibt, die 
man Ercellenz heißt? Hat mir's nicht mein feliger Großvater 
immer gefagt: Wer dem Glüde nicht aufmaht, wenn’s vor der 
Thür’ fleht, der darf auch nicht Magen, wenn’s weiter geht! 
Und jetzt, da es bei uns anflopft, wollten wir ihm die Thüre 
verriegeln? Laß uns die Segel nah dem Winde fpannen, weil 
wir guten haben.“ (Um dieſer Redensarten willen und beffen, was 
Sancho weiter unten fagt, hält der Ueberfeger diefer Geſchichte 
gegenwärtiges Kapitel für unterfchoben.) „Rannft du es denn noch 
nicht begreifen, armes Thierchen, wie herrlich es wäre, wenn ich fo 
mit meinem ganzen Gewicht in irgend eine einträgliche Statthalter 
ſchaft, vie uns aus dem Kothe zieht, hineinplumpte und unfere 
Marie Sancho nah meinem Gefchmade verheirathete? Wie fie 
dich alsvann Donna Therefe Panfa heißen werden, und, wie 
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du in der Kirche auf Teppichen und Kiffen figen wirft, zum Trog 
und Aerger der Evelfrauen im Lande? Oder willft du vielleicht 
ewig bleiben, was bu bift, nicht größer und nicht Heiner werden, wie 
ein Perrüdenftod? Dod genug jest davon, die kleine Sauch o foll mir 
eine Gräfin werden, du magft fagen, was du willſt.“ — „Mann, 
Mann,” verfegte Therefe, „fieh’ wohl zu, was du rebeft, und 
mas du thuft! Ich fürchte bei dem Allen, daß der Grafenftand das 
Unglüf meiner Tochter werben wird. Meinetwegen made aus 
ihr, was du willft; mache fie zur Herzogin oder Prinzeffin; allein 
das fage ich dir, meinen Willen und Conſens geb’ ich nimmermehr 
dazu. Sieh’, lieber Mann, id bin immer eine Freundin ber 
Gleichheit gewefen, und Großthun und Hochmuth Hab’ ich nie leiden 
können. Therefe bin ich getauft; nichts dahinter, nichts davor; 
meinen Bater nennt man Cascajo und mich, weil ich deine 
Frau bin, Therefe Panfa, ob fie mih ſchon von Rechts wegen 
Therefe Cascajo heißen follten. Aber ländlich ſittlich; ich bin 
zufrieden mit dem Namen, ohne daß fie mir ein Don varan fegen, 
deſſen Schwere mid vielleicht zu Boden drüden würde. Auch 
möchte ich den Leuten nichts zu foppen geben, die mich als Gräfin, 
oder Statthalterin fähen und gleich fagen würden: Schaut doch 
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einmal, wie fie einherftolzirt, bie Schweintreiberin va! Geftern 
noch konnte fie nicht genug Werg von ihrem Rocken fpinnen und 
nahm, wenn fie zur Meffe ging, den Rockzipfel flatt ver Mantilla 
über den Kopf; heute geht fie im Neifrode mit Armfpangen und 
trägt die Nafe fo hoch, als ob wir fie nicht Fennten! Nein, 
wenn mir Gott meine fünf oder fechs Sinne, oder wie viel ich deren 
babe, erhält, fo hoffe ich mich dem nicht auszufegen. Geh’ du nur 
immer bin und werde Statt- oder Ynfelhalter und thu’ dir 
gütlih; aber meine Tochter und ih, das fchwöre ich dir bei dem 
Gebein meiner Mutter, werden uns feinen Schritt von unferem 
Dorfe entfernen: denn die Frau ift Kronen werth, die nicht aus dem 
Haus begehrt, und das Mädchen dann erft ſchön, wenn wir’s bei 
der Arbeit feh’n. Zieh’ nur hin mit deinem Don Duirote auf 
gut Glüd und laß uns in unferem Unglüd: der liebe Gott wird 
ung fohon helfen, wofern wir es verdienen; und ich möchte doch 
zum Henfer auch wiffen, wo bein Herr das Don her hat, das 
fein Bater und Großvater nicht hatten.” — „Nun glaub’ ih,” 
rief Sancho, „daß du den Teufel im Leibe haft. Satansripp’ 
von einem Weibe, was für einen Lumpenquark Haft vu da 
durcheinander geworfen, der weder Kopf noch Schwanz, weder Hand 
noh Fuß hat! Was hat der Name Cascajo, deine Armfpan« 
gen, beine Spridwörter und dein Dünfel zu fchaffen mit 
dem, was ich gefagt Habe? Du dummes, unmwiffendes Weib (und 
fo muß ich dich heißen, weil du meine Gründe nicht hörſt und 
das Glück wie die Pet flieht), komm her! Wenn ich fagte, 
meine Tochter follte vom Kirchthurme herabfpringen oder die 
Welt durchftreifen, wie die Infantin Donna Urraca, ! fo hättefl 
du ganz Recht, mir zu wiberfprechen; wenn ih aber nur ben 
Finger auszuftreden brauche, um fie plößlich zu einer Donna und 
gnädigen Frau zu machen, wenn ich fie unter ihrem Strohdache 
hervor unter einen Thronhimmel und auf einen Prachtjeffel von 
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anführen, das, einem nievergeborenen Hirten entflammend, fi 
zu dem Gipfel emporſchwang, auf dem wir es noch erbliden. Ein 
Beifpiel der zweiten Klaffe, die einen erhabenen Urfprung behaup- 
tet, ohne höher zu fleigen, liefern viele Fürften, vie ſich in ihrer 
ererbten Hoheit erhielten, ohne fie zu vergrößern ober zu ver- 
ringern, indem fie frieplich innerhalb der Grenzen ihrer Staaten 
bleiben. Tauſende von Beifpielen gibt es von ſolchen, die groß. 
begannen und in einem Zero endigten: denn alle Pharaone und 
Ptolemäer Egyptens, alle Cäſaren Roms, mit der ganzen Schaar 
von Fürften und Herrfchern der Meder, Affyrier, Perfer, Grie- 
hen und Barbaren, alle dieſe Föniglichen und fürftlihen Gefchled- 
ter endigten in einem unbeveutenden Punkte, fo daß es jeht 
unmöglich wäre, einen einzigen ihrer Abkömmlinge ausfindig zu 
machen, und gelänge es dennoch, fo lebte er gewiß in einem nie- 
deren und geringen Stande. Ueber die Pöbel-Geſchlechter Habe 
ich weiter nichts zu fagen, als daß fie bloß da find, die Zahl 
der Lebenden zu vermehren, ohne auf irgend einen Ruhm over 
eine Größe Anſpruch mahen zu können. Ihr könnt alfo Leicht ab- 
nehmen, daß die Vermifchung unter den Geſchlechtern fehr groß 
ift, und daß nur die erhaben und glänzend erfcheinen, die ſich durch 
Tugend, Reichthum und Großmuth ihren Familiengliedern als 
folche zeigen. Ich babe gefagt Tugend, Reichthum und Groß— 
muth: denn ein Großer, der fi dem Lafter ergibt, iſt ein großer 
Lafterhafter, und der Reiche ohne Freigebigfeit ein Farger Bettler; 
und den Befiter von Reihthümern macht nicht das glüdlih, daß 
er fie befist, fondern daß er fie anwendet und nicht, wie es 
ihm gerade einfällt, anwendet, fondern, daß er fie gut zu gebrauchen 
weiß. Dem armen Ritter aber bleibt fein anderer Weg, fih als 
Ritter zu zeigen, als der der Tugend, indem er herablaffend, 
höflich, wohlgefittet und vienftfertig ift, niemals ſtolz, anmaßend 
und hämiſch; vor Allem aber fey er mildthätig, denn mit zwei 
Maravenis, die er aus gutem Herzen dem Armen reicht, beweist er 
fih eben fo freigebig, als der Reiche, welcher Almofen beim Schalle 
der Glocken austheilt; und Niemand, wenn er ihn mit dieſen 
Tugenden geſchmückt fieht, ſelbſt wenn er feine Armuth Tennt, 
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wird zweifeln, daß er von edler Geburt fey. Wäre er es nicht, 
fo gehörte es zu ven Wundern, und da das Lob immer ber 
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Tugend Preis war, fo müſſen tugenvhafte Männer jeberzeit 
allgemeines Lob einernten. Nur zwei Wege, meine finder, 
können die Menfhen einfchlagen, um zu Reichthum und Anfehen 
zu gelangen: den ver Wiſſenſchaften und den der Waffen. Ich bin 
geübter in den Waffen als in ven Wiffenfhaften und wurde, aus - 
dem mir inwohnenden Triebe zu urtheilen, unter vem Einfluß bes 
Planeten Mars geboren. Ich bin demnach verpflichtet, dieſen 
Beg einzufhlagen, und müßte der ganzen Welt zum Troz darauf 
fortwandeln; ihr werdet mich umfonft zu überreden ſuchen, etwas 
aufzugeben, was ver Himmel will, das Schickſal gebent, bie 
Bernunft erheifht, und wozu vor Allem mich meine Neigung treibt. 
IH weiß zwar, welde zahllofe Mühſeligkeiten mit der fahrenden 
Nitterfchaft verbunden find; ich kenne aber auch das unendliche 
Gute, das biefelbe gewährt. Ich weiß, daß ver Pfad der Tugend 
ſchmal, daß der Weg des Lafters breit und geräumig if, weiß aber 
auch, daß fie zu fehr verfhievenen Zielen führen: denn der breite 
Weg des Lafters führt zum Tode, der fhmale Pfad der Tugend zum 
Leben und nicht zu einem endlichen, fondern zu einem ewigen Leben. 
Ich weiß endlich, wie unfer großer eaſtilianiſcher Dichter fagt: 


„Der Tugend Pfad iſt anfangs fteil, 
Laßt nichts ale Mühe blicken, 

Doc} weiter hin führt er zum Heil 
Und endlich zum Gntzüden = 
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„Ach! ich Aermſte,“ rief die Nihte aus, „mein Herr und 
Oheim if auch Dichter! Er weiß Alles, er kann Alles; ich 
wette, wenns ihm einfiele, ein Maurer zu feyn, er Könnte ein 
Haus bauen, fo leiht, wie man einen Bogelläfig macht.“ — 
„Ich verfihere dich, Nichte, wenn dieſe Ritterſchaftsgedauken nicht 
alle meine fünf Sinne in Anſpruch nähmen, es würde gar nichts 
geben, was ich nicht machte, nichts Wunderbares, das nicht unter 
meinen Hänben hervorginge, vorzüglich Vogelbauer und Zahnſtocher.“ 

Hier hörte man an der Thüre Hopfen, und auf die Frage: 
wer da fep® meldete fih Sancho, deſſen Stimme die Haushäl- 
terin faum erfannt hatte, als fie fortlief, um fih zu verfteden, 
fo groß war ihr Widerwille gegen ihn. Die Nichte machte auf, 
Don Quixote empfing ihn mit offenen Armen, und Beide 
ſchloſſen fi in fein Zimmer ein, wo ſich ein neues Geſpräch ent- 
ſpann, das dem eben mitgetheilten nicht nachfteht. 
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Siebentes Kapitel. 


Was Don Duirote mit jeinem Exhildfnappen verhandelt, nebft andern merfwürbigen 
Begebenkeiten. 


Miroz 16 die Hauspälterin gefehen, 

DRK | daß Sancho Panfa fih 

ET mit ihrem Herrn eingefchlof- 

- fen, fo errieth fie augenblid- 

lid ven Gegenftand ihres Ge⸗ 

ſprächs. In der Erwartung, 

daß aus biefer Berathung der 

Beſchluß einer dritten Fahrt 

hervorgehen werde, nahm fie 

ihren Schleier und lief, voll 

Angft und Verbruß, den Bac- 

ealaurens Samfon Carrasco aufzufuhen, meil fie meinte, 

daß diefer, als ein berebter Mann und neuer Freund ihres Herrn, 

ihn eher als irgend Jemand vermögen könnte, von feinem unfin- 

nigen Vorhaben abzuftehen. Sie traf ihn Iuftwanvelnd im Hofe 

feines Haufes und flürzte, ſobald fie feiner anfihtig ward, troftlos 

und außer Athem zu feinen Füßen. „Was fol das bebeuten, 

Frau Haushälterin ?* rief der Baccalaureus, als er fie fo betrübt 

und aufer fih ſah; „was ift Euch begegnet, das Euch fo an’s 
Leben zu gehen fheint?“ 

Nichts, lieber Herr Samſon,“ fagte fie, „als daß mein 

Herr entrinnt, ja, gewiß, er entrinnt.“ — „Und wohinaus denn?“ 

fragte Samfon. „Hat er fih eine Aber geöffnet?“ — „Er 
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entrinnt durch das Thor ſeiner Narrheit,“ antwortete ſie; „ich 
meine nämlich, mein liebſter Herr Seelen-Baccalaureus, daß er 
wieder eine Fahrt vorhabe, um, wie er ſagt, auf gute Abenteuer 
auszuziehen, und ich kann in der That nicht begreifen, wie er ſie 
ſo nennen mag. Das erſte Mal hat man ihn uns, quer auf einem 
Eſel liegend und krumm und lahm geſchlagen, nach Haus gebracht. 
Das zweite Mal kam er auf einem Ochſenkarren in einem Käfig 
zurück, worein er durch Zauberei ſich gebannt glaubte, und dabei 
ſah der Unglückliche aus, daß ihn ſeine eigene Mutter nicht wieder 
erkannt hätte: abgemagert, gelb, die Augen tief in den Höhlen 
liegend, ſo daß es mich über fünfzig Duzend Eier koſtete, um 
ihn wieder ein wenig auf die Beine zu bringen: das weiß Gott 
und die ganze Welt, beſonders aber meine Hühner, die es gern 
beweiſen würden, wenn ſie nur ſprechen könnten.“ — „O, das 
glaub' ich wohl,“ erwiderte der Baccalaureus,“ denn ſie ſind ſo 
gut und fett und wohlgezogen, daß ſie lieber platzen, als falſches 
Zeugniß ablegen würden. Und ſomit wäre alſo kein weiteres 
Unglück vorgefallen, als was Ihr für Herrn Don Quixote 
fürchtet?“ 

„Nein, lieber Herr,“ erwiderte ſie. 

„Nun, ſo ſeyd unbekümmert, geht ruhig nach Hauſe, macht 
mir einen Biſſen Warmes zum Frühſtück und ſprecht unterwegs 
noch das Gebet der heiligen Apollonia, wenn Ihr's wißt; ich 
komme ſogleich nach, und Ihr ſollt Wunder ſehen.“ 

„Jeſus Maria!“ rief die Haushälterin, „ich ſoll das Gebet 
der heiligen Appllonia ſprechen? das wäre gut, wenn meinem 
Herrn die Zähne weh thäten, aber es fehlt ihm ja im Gehirn.” 

„Ih weiß, was ich fage, Frau Hanshälterin,“ entgegnete 
Carrasco. „Geht, gebt und bisputirt nicht mit mir, denn 
Ihr wißt, daß ich Baccalaureus durch die Univerfität Salamanca 
bin.“ Hierauf zog die Haushälterin ab , und ver Baccalaur ging 
fogleih zum Pfarrer, um mit ihm etwas zu verabreden, was man 
feiner Zeit erfahren wird. 

Während nun Don Onixote und Sancho zufammen ein- 
gefchloffen waren, fand unter ihnen folgennes Gefpräh Statt, das 
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| ung die Gefchichte mit vieler Genauigfeit mittbeilt. Sande 
fagte zu feinem Herrn: „Envlih, Euer Gnaden, habe ih meine 
Frau dafür deponirt, daß fie mih nun mit Euch ziehen läßt, 
wohin Ihr wollt.“ 

„Difponirt, mußt du fagen, Sancho, und nicht deponirt.“ 

„Ich habe Euch ſchon, wenn es mir recht iſt, ein ober ein 
Gaar Mal gebeten, geftrenger Herr, mir bie Worte nicht fo 
aufzufangen, wofern Ihr verfteht, was ich damit fagen will. 
Und verfteht Ihr mich nicht, fo dürft Ihr ja nur fagen: Sancho, 
Teufelskerl, ſprich anders, ich verfteh’ Dich nicht. Und wenn ich 
mich alsdann nicht veutlih ausdrüde, fo Könnt Ihr mich ver- 
beffern, denn ich carire gut.“ 

„Ich verfiebe dich nicht, Sancho,“ fiel foglih Don 
Ouixote ein; „denn ich weiß nicht, was du mit deinem Cariren 
fagen willſt.“ 

„Ich carire gut, will fo viel fagen,“ erwiberte Sancho, 
„daß ich gut — carire,” 

„Jetzt verftehe ich Dich noch weniger ,“ verſetzte Don Duirote. 

„Meiner Treu’, wenn Ihr mih nun nicht derſteht,“ fagte 
Sancho, „fo weiß ich keinen Rath; mehr kann ich nicht fagen, fo 
wahr mir Gott helfe.“ 

„Aha!“ fagte Don Quixote, „jest komm’ ich darauf: du 
willſt fagen, daß du gut capireft, daß du nachgiebig und fügfam 

- feyft, daß du annehmeft, was ih dir fage, und thuft, was ich 
dich Heiße.“ 

„Ich wette,“ rief Sancho, „Ihr habt mich gleich anfangs 
verftanden und wolltet mich bloß verwirren und noch ein paar 
Zölpelftreihe machen laſſen.“ 

„Leicht möglich,” erwivderte Don OQuixote; „allein, was 
fagt denn Therefe?« " 

„Therefe fagt,“ erwivderte Sancho, „daß ich den Handel 
feſt mit Euch abmachen folle, und Schwarz auf Weiß ver befte 

Zeuge fey: denn der Dienfch ift bald fo, bald anders, und ein Hab’- ich 
befier, als zwei Hätt’- ih. Ich fage immer, der Weiber Rath 
ift nicht viel werth, Doch ift ein Narr, wer ihn nicht hört.“ 
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„Das fag’ ih auch,“ fprah Don Duirote; „aber nur 
weiter im Texte, Sancho, deine Rede ift heute Goldes werth.“ 

„Der Umftand if,“ erwiverte Sancho, „und Euer Gnaden 
weiß das beffer, als ih, daß wir Alle fierblih find, heute roth, 
morgen tobt, das Lamm geht fo gut zur Schlachtbank als ver 
Hammel, und Niemand in der Welt darf hoffen, eine Stunde 
länger zu Ieben, als es Gott gefällt; der Tod ift taub, und wenn 
er einmal anpocht, fo geht es immer hurtig davon; nichts hält 
ihn zurüd, weder Gewalt noch Bitten, weder Scepter noch Bi- 
ſchofsmütze, wie das Sprihwort fagt, und wie man von ber Kanzel 
es und prebigt.“ 
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„Das hat Alles feine Richtigkeit,” fagte Don Duirote, 
„aber ich weiß nicht, wo du hinaus will.“ 

„Da hinaus, daß mir Euer Gnaden einen beftimmten Lohn 
ausfegen fol, ven Ihr mir jeven Monat, folang ih Euch diene, 
entrichtet, und daß diefer Lohn von Eurem Vermögen ausbezahlt 
werde. Denn ih mag nicht mehr auf bloße Verfprehungen Hin 
dienen, bie entweder fpat, oder fihleht, oder nie erfüllt werben. 
Gott fegne mir, was mein iſt; und ich möchte am Ende doch auch 
wiſſen, was ich verdiene, ſey's wenig oder viel: zu einem Ei legt 
die Henne immer noch ein anderes, viele Körnchen geben zuletzt 
auch einen Haufen, und ſolange man etwas gewinnt, verliert 
man nichts. Geſchäh' es aber (was ich weder glaube, noch hoffe), 
daß Euer Gnaden mir einſt noch die verſprochene Inſel ſchenkt, 
ſo bin ich gewiß nicht undankbar, ſondern laſſe es mir gefallen, 
daß man den Betrag der Einkünfte derſelben abſchätze und mir 
nach Verhältniß am Lohn einen Abzug mache.“ 

„Freund Sancho,“ antwortete Don Quixote, „du haft die 
Wurft nah dem Zipfel geworfen.“ 

„Ich verftehe ,” fagte Sancho, „und ich weite, Ihr wolltet 
fagen, ich hätte den Zipfel nah der Wurft geworfen; aber es 
thut nichts, Ihr habt mich ja verſtanden.“ 

„So gut verftanden,” fuhr Don Duirote fort, „daß ich 
dir bis in’s Herz bineinfehe und errathe, auf welches Ziel die 
unzähligen Pfeile deiner Sprihwörter gerichtet find. Sieh', 
Sand, ich würde dir herzlich gerne einen Lohn ausfeten, wenn 
ih auch nur in einer einzigen Geſchichte von fahrenden Rittern 
ein Beifpiel gefunden hätte, das mich auf die geringfte Spur 
brächte, was ein Schilpfnappe jährlih oder monatlih Lohn zu 
erhalten pflegte; allein, ob ich glei alle oder die meijten 
Geſchichten gelefen, fo erinnere ich mich dennoch nicht, daß irgend 
ein fahrender Ritter feinem Knappen einen beftimmten Lohn gegeben 
babe. ch weiß nur, daß alle Knappen auf Gnade dienten, und 
daß oft, wenn fie ſich's am wenigften verfahen, und ihre Herren 
das Glück begünftigt hatte, fie mit einer Inſel oder etwas von 
gleihem Werthe belohnt wurden oder wenigftens einen hoben 
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Titel oder Rang davon trugen. Willſt du nun mit biefen Hoff- 
nungen und Gehaltsverbefferungen wieder in meine Dienfte treten, 
Sand, gut; denkſt dm aber, daß ich die alten Gebräuche der 
fahrenden Ritterfhaft umſtoßen folle, fo find wir geſchiedene Leute. 
Geh’ daher nun nach Haus, lieber Sancho, und theile beiner 
Therefe meinen Entſchluß mit. Gefällt er ihr, und biſt du's 
zufrieden, auf Gunade bei mir zu dienen, ganz recht; wo nicht, fo 
bleiben wir Freunde, wie zuvor: denn, folang im Taubenſchlag 
noch Futter if, werden die Tauben nicht Hungers fterben. Merfe 
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dir, mein Sohn, eine gute Hoffnung ift beffer, als ein ſchlechter 
Befis, und eine gute Forberung beffer, als eine fchlehte Bezah— 
Iung. Ich fage dies nur, Sando, damit du fiehft, daß auch ich 
mit Spridwörtern um mich werfen fann, ald wenn es welche reg- 
nete. Und zulegt wollte ich dir nur noch fagen und fage es dir hie- 
mit, wenn du nicht auf Gnade mit mir gehen und Glück und 
Unglüd mit mir theilen willſt, fo behüte dich Gott: es ſoll mir 
niht an Schildknappen fehlen, die gehorfamer, eifriger und über- 
dies weniger Tinfifch und ſchwatzhaft find als du.“ 

Als Sancho den feften Entfchluß feines Herrn hörte, fo um«- 
florten fih feine Augen, und ihm entfiel das Herz, denn er hatte 
feft geglaubt, fein Herr werde um alle Schäße der Welt nicht ohne 
ihn auszichen. Während er noch betreten und nachvenflich daftand, 
trat Samfon Carrasco herein, und hinter ihm die Haushälterin 
und die Nichte, die gerne hätten wiffen mögen, wie er es angreife, 
ihren Heren von feinem Zuge auf Abenteuer wieder abzubringen. 
Samfon, der Erzfchalf, ging auf Don Duirote zu, umarmte 
ihn, wie das erſte Mal, und ſprach mit erhabener Stimme: „DO 
du Blume der fahrenden Ritterfchaft! o hellſtrahlendes Waffenticht! 
Preis und Spiegel der fpanifchen Nation! Wollte ver Allmächtige, 
daß derjenige oder diejenigen, die ſich deinem dritten Auszuge 
widerfegen, nie mehr den Weg aus dem Labyrithen ihrer Wün- 
Ihe finden, und ihr Heißeftes Verlangen nimmermehr in Erfüllung 
gebe.” Und, fih zu der Haushälterin wendend, fuhr er fort: 
„Ihr könnt es erfparen, das Gebet der heiligen Apollonin 
zu fprehen: ich weiß, es ſteht in den Sternen gefihrieben, 
dag Herr Don Duirote feinen neuen erhabenen Vorſatz aus- 
führen fol. Ich würde mir eine fhwere Sünde aufs Gewiffen 
laden, wenn ich diefen Ritter nicht zu überreden fuchte, die Kraft 
feines tapfern Armes und feinen heldenmüthigen Geiſt nicht Tänger 
in Feffeln zu fchlagen, damit er nicht durch fein Zögern die 
Gekränkten in ihrem Recht, die Waifen in ihrem Schuß, die 
Sungfrauen in ihrer Ehre, die Wittwen in ihrem Beiſtand, bie 
Ehefrauen in ihrer Stüte und Alles, was auf den flarfen Arm 
der fahrenden Nitterfchaft Anfpruh Hat, an Recht verfürze. 
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Wohlan denn, mein wackerer Herr Don Quixote, ſchöner und 
tapferer Ritter, lieber heute als morgen mache ſich Euer Gnaden 
auf den Weg, und, ſollte es Euch noch an etwas fehlen, hier bin 
ich und bereit, dieſen Mangel durch meine Perſon und all mein 
Hab’ und Gut zu erſetzen; felbft, wenn es Noth thäte, Eurer Herr- 
lichkeit als Schilofnappe zu dienen, ich würbe es ale das größte 
Glück betrachten.” 

„Run, Sancho,“ fprah Don Quixote, indem er fi zu 
ihm kehrte, „fagte ich es dir nicht, daß es mir nicht an Schild- 
fnappen fehlen werde? Sieh’ einmal, wer fi hier dazu anbietet: 
fein Geringerer, als der unvergleichliche Herr Baccalaureus Samfon 
Carrasco, der Stolz und die Freude der Hörfäle von Salamanca, 
gefund an Körper, flarf von Gliedern, rückſichtsvoll und ver- 
fhwiegen, ausdauernd in Hitze und Froft, in Hunger und Durft, 
ausgeftattet mit allen Eigenfchaften, die der Poften des Schild- 
Inappen eines fahrenden Ritters erheifht. Doch der Himmel 
bewahre mich, daß ich zur bloßen Befriedigung meines Wunfches 
die Säule der Gelehrſamkeit umftoße, das Gefäß der Wilfen- 
ſchaften breche und die Palme der ſchönen Künfte abfnide. Nein, 
der neue Samfon bleibe in feinem Baterland und bringe ihm 
und dem greifen Haare feines Vaters Ehre; ich werde mich mit 
dem erften beften Knappen begnügen, weil Sancho es verfchmäßt, 
mit mir zu ziehen.” 

„Nein doch,“ rief Sancho zerfnirfht und mit thränenden 
Augen,” ih will ja gerne mitziehen; man fol nicht von mir 
fagen, gnädiger Herr: Iß dich fatt und geh’ davon. Ich bin, 
gottlob! Feiner von den Undankbaren; in der ganzen Welt und 


beſonders in meinem Dorfe weiß man, was die Panfa’s, meine 


Borfahren, für Leute waren; und zudem weiß und erfenne ich es 
aus vielen guten Werfen und noch mehr guten Worten, daß Ihr 
damit umgeht, mir eine Gnade zu erzeigen; und wenn ich vielleicht 
zu bartnädig auf meinem Lohne beſtand, fo gefhah es meiner 
Fran zu Gefallen: denn, wenn fih die einmal etwas in den Kopf 
gefebt Hat, geht fie Einem fo fcharf zu Leibe und treibt Einen fo 
in die Enge, daß man thun muß, was fie will. Aber am Ende 
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bleibt doch der Mann Mann, die Frau Fran; und da ich in 
jeder Hinfiht Mann bin, was ich nicht leugnen kann, fo will 
ich es auch zu Haufe feyn, mag's auch verbrießen wen’s da will. 
Somit braucht es alfo weiter nichts, als daß Euer Gnaden Ihr 
Teftament fammt Codicill machen, und zwar fo, daß es fich nicht 
mehr renonciren laßt, und dann wollen wir uns eiligft auf den 
Weg machen, um die Seele des Herren Samfon nicht länger in 
Noth zu laſſen, da er fagt, fein Gewiffen gebiete es ihm, Euer 
Gnaden zu der dritten Fahrt in vie weite Welt zu vermögen. 
Was mich betrifft, fo biete ich mich von Neuem an, Euer Gnaden 
tren und veblich zu dienen, fo gut und befier, als irgend ein 
Knappe jest und in vergangenen Zeiten jemals einem fahrenden 
Ritter gedient hat.“ 

Der Baccalaureus war ganz erflaunt, Sancho Panſa fo 
Iprechen zu hören: denn obſchon er den erften Theil ver Gefchichte 
feines Herrn gelefen hatte, fo Konnte er doch nicht glauben, daß 
Sancho fo poffierlih fey, als er dort befchrieben if. Allein wie 
er ihn von einem Teflament und Codicill fprechen hörte, das nicht 
renoneirt werben könne, flatt von einem Teflament, das man nicht 
mehr revoeiren könne, glaubte er Alles, was er über ihn gelefen, 
und hielt ihn für einen der eclatanteften Narren unferes Sahrhun- 
derts. Er murmelte fogar zwifchen den Zähnen: „Zwei folhe Narren, 
wie Herr und Diener, haben noch nie eriftirt, feit die Welt fleht.“ 

Zulegt umarmten fh Don Duirste und Sancho und 
blieben gute Freunde; ſodann wurde auf Anrathen des großen 
Carrasco, der nun ihr Drafel war, beſchloſſen, in drei Tagen 
die Reife anzutreten. Diefe Zeit war hinreihend, um fih mit 
allem Nöthigen zu verfehen und einen Helm mit Bifier herbeizu- 
Schaffen, ven Don Quixote durdaus haben wollte. Samfon 
erbot fi, ihm venfelben zu beforgen, da er von einem Freunde 
wife, daß er einen ſolchen befite, der ihn ihm nicht abfchlagen 
werde, obfhon er mit Schmutz und Roft überzogen fey und keines⸗ 
wegs glänze wie heilgefchliffener Stahl. 

Die Verwünſchungen, weldhe die Haushälterin und die Nichte 
gegen den Baccalaurens ausfließen, waren ohne Maß und Zahl. 
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Ste rauften ſich die Haare aus, zerkratzten ſich die Geſichter und 
bejammerten, nad Art der ehemals gewöhnlichen Klageweiber, bie 
Abreife ihres Herrn wie feinen Tod. Der Plan, den Samfon 
dabei hatte, Don Quixote zu einer nenen Fahrt zu verleiten, 
wird fih in der Folge der Geſchichte entwiceln; natürlich gefchah 
Alles im Einverfländnig mit dem Pfarrer und dem Barbier, die er 
vorher zu Rathe gezogen Hatte. Nachdem ſich Don Onirote 
und Sancho innerhalb drei Tagen mit Allem, was ihnen zwed- 
mäßig ſchien, verfehen, und diefer feine Frau, jener feine Nichte 
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und Haushälterin befänftigt Hatte, brachen fie an einem fchönen 
Abend auf, ohne daß ein Menfh, ausgenommen der Baccalau- 
reus, ber ihnen eine halbe Meile weit das Geleit gab, fie be- 
merkt hätte, und ſchlugen ven Weg nah Toboſo ein, — Don 
Quixote auf feinem eveln Rozinante und Sancho auf feinem 
alten Grauen, ven Querſack wohlbepackt mit ven erforberlichen 
Lebensmitteln für ein Nomaden-Leben und einem gefpidten Beu- 
tel, den ihm Don Duirote auf alle Fälle anvertraut hatte. 
Samfon umarmte den Ritter und bat ihn, von allen feinen 
Abenteuern, feyen fie gut oder ſchlimm, Nachricht zu geben, um 
als Freund freudigen und ſchmerzlichen Antheil daran nehmen zu 
fönnen. Don Quixote verfprah ihm dies, und Samfon 
kehrte in's Dorf zurüd; die beiden Andern aber nahmen ihren 
Weg nad) der großen Stadt Tobofo. 
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Achtes Kapitel. 


Bas Don Duizote begegnete, ale er hingog, fein Fraulein Dulcinea von Tobofo zu begrüßen. 


eim Anfange diefes achten Kapitels 

ruft Hamet Ben-Engeli aus: Ge 

priefen ſey ver allmächtige Allahl ge- 

priefen ſey Allah! wiederholt er drei⸗ 

mal und erklärt, er flimme viefe 

Lodpreifungen an, weil er nun Don 

Quixote und Sancho wieder im Felde 

ſehe, und die Lefer dieſer ergötzlichen 

Geſchichte erwarten dürfen, daß nun 

wieber die Helventhaten des Ritters 

und bie ige des Schildknappen beginnen. Sie follen, meint er, 

die früheren Thaten des finnreihen Junkers vergeflen, um ihre 

ganze Aufmerkfamfeit den fünftigen widmen zu können, welde 

nunmehr auf dem Wege nach Toboſo beginnen, fo wie jene auf 

den Felvern von Montiel ifren Anfang nahmen. Und feine Bitte 

iſt wahrlich nicht unbefcheiven im Vergleich zu dem, was er ver- 
ſpricht. Er fährt folgendermaßen fort: 

Sobald ſich Samfon Earrasco entfernt hatte, ımd Don 

Duirote und Sancho allein waren, fing Rozinante an zu 

wiehern und der Graue zu yanen, was von den beiden Abenteurern, 
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dem Ritter und feinem Knappen, für ein gutes Zeichen und für eine be- 
ſonders günftige Vorbedeutung angefehen wurde. Doc, offen zu ge- 
fiehen, vie Seufzer und das Gefchrei des Grauen waren häufiger und 
ftärfer ale das Wiehern des Kleppers, woraus Sancho ſchloß, daß 
fein Glüd das feines Herrn überfleigen werde, und dieſe Meinung 
auf ich weiß nicht welche aſtrologiſche Berechnung gründete, die er 
vielleicht verfiand, wenn ſchon die Gefchichte Fein Licht darüber 
gibt. Man Hörte ihn nur manchmal fagen, wenn er flolperte oder 
fiel, er wäre beffer zu Haufe geblieben, weil ſtolpern und fallen 
gewöhnlich zu nichts Anderem führe, als zu zerriffenen Schuhen 
ober zerbrocdhenen Rippen; und, in der That, fo einfältig er fonft 
war, ſo hatte er hierin doch fo Unrecht nicht. 

„„Freund Sancho,“ fagte Don Quixote; „je länger wir 
fortreiten, je näher fommt vie Naht, und es wird zu finfter 
werben, um mit Anbruh des Tages Tobofo zu erreichen, wohin 
ih zu geben befchloffen Habe, ohne vorher irgend ein anderes 
Abenteuer zu beſtehen; bier werbe sh mir die Genehmigung und 
den Segen der unvergleihlihen Dulcinea erbitten, womit ich jedes 
gefährliche Abenteuer glüclich zu beftehen hoffe: denn nichts in 
diefem Leben macht die fahrenven dritter tapferer, als die Gunſt 
and Gnade ihrer Damen.” 

„Das glaub’ ih au,” erwiderte Sancho; „nur werben fie 
Euer Gnaden ſchwerlich fehen und ſprechen, wenigftens nicht an 
einem Drte, wo Ihr den Segen empfangen könnt, fie müßte ihn 
denn über den Hühnerhof herausgeben, wo ich fie das erfte Mal 
ſah, als ich ihr den Brief mit ven Nachrichten von ven Narrens- 
poffen und Tolfheiten brachte, die Euer Gnaden im Innern ver 
Sierra Morena anftellten.” 

„Bon einem Hühnerhofe fprihft du, Sanchol“ erwiberte 
Don Quixote. „Was! du bilveft dir ein, daß du dort dieſe Blume 
von nie genug zu preifender Schönheit und Anmuth erblickt habeſt? 
Nur eine Galerie, eine Säulenhalle oder ein Borfaal des reichen 
und prächtigen Palaſtes Tann es gewefen ſeyn.“ 

„Es mag ſeyn,“ antwortete Sancho, „mir aber kam es, wenn 
ich mich recht erinnere, wie ein Hühnerhof vor.” — „Auf jeden Fall 
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wollen wir dahin,“ erwiderte Don Quixote; „denn, ſehe ich 
fie nur, fo ift es mir einerlei, ob über eine Mauer hinweg, 
oder auf einem Balfon, oder durch ein Oartengelänver: denn 
jeder Strahl, der von ihrer Schönheitsfonne auf meine Augen 
fällt, wird meinen Verſtand erleuchten und mein Herz flärfen, 
und zwar fo, daß ich dadurch unerreichbar werde an Klugheit und 
Heldenmuth.“ 

„Wahrbaftig, gnädiger Herr,” fagte Sancho, „als ich dieſe 
Sonne von einem Fräulein Dulcinea von Toboſo fah, ſchien fie 
mir nicht fo hell, um Strahlen werfen zu fünnen. Und das mag daher 
fommen, weil Ihre Gnaden, wie ich Euch erzählte, gerade Weizen 
fiebte, und der Staub fo dick herausflog, daß er fih wie eine Wolfe 
vor ihr Geficht Iegte und es verbunfelte.“ 

„Wie, Sancho!“ rief Don Quixote, „noch immer fällt es 
dir ein, zu glauben, zu fagen, zu denken, zu behaupten, daß 
mein Fräulein Dulcinea Korn fiebe, während das doch eine Arbeit 
ift, die himmelweit entfernt Liegt von dem, womit Perfonen von 
Stand fih gewöhnlich befhäftigenz die haben ganz andere Befchäf- 
tigungen und Zeitfürzungen, an denen man auf Büchſenſchußweite 
ſchon den hohen Stand erfennt, Du mußt did, Sancho, ſchlecht 
jener Berfe unferes Dichters entfinnen, worin er ung bie zarten 
Berrichtungen der vier Nymphen befchreibt in ihren kryſtallenen 
Grotten, als fie aus den Wellen des Tajo emportauchten und ſich 
auf dem grünen Wiefenteppich niederließen, um jene Prachtgewebe 
von Gold, Seide und Perlen zu verfertigen, die ber finnreiche 
Dichter uns befchreibt. Mit fo was und desgleihen mußte aud 
meine Dame befchäftigt feyn, als du fie ſahſt, oder es müßte ein 
boshafter Zauberer im Spiele feyn, der aus Neid Alles, was mir 
Bergnügen macht, in andere Geftalten verwandelt. So fürdt’ 
ih auch, daß in der Geſchichte meiner Thaten, die gebrudt in 
Umlauf feyn fol, wenn der Verfaſſer zufällig ein mir feindlich 
gefinnter Weifer iſt, Manches verändert, eine Wahrheit mit taufend 
Lügen vermengt ifl, und er fich beigehen läßt, ganz andere Vorfälle 
zu erzählen, als fie der Verfolg einer wahren Geſchichte erheifcht. 
D Neid, Wurzel alles Uebels, nagender Wurm aller Tugenden! 
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Alle Laſter, Sancho, führen, ich weiß nicht welche, Annehmlichkeit | 
mit fih, der Neid tagegen Unluft, Groll und Wuth.“ 

„Das ſag' ih auch,“ erwiderte Sancho, „und ih wette, 
in der Legende oder Gedichte, die der Baccalaurens Carrasco 
von uns gelefen haben will, wird es auch mit meiner Ehre dur 
Did und Dünn gehen, und aller Gaſſenkoth damit aufgewifcht wer- 
den. Und ich Hab’ doch meiner Treu’ niemals einem Zauberer 
etwas Böſes nachgeredet, befige auch der Vorzüge nicht jo viele, 
um die Mifgunft aufzuregen. Ein Bischen boshaft bin ich freilich 
wohl und habe auch fo meine Anlage zur Schelmerei; doch Alles 
dies verbirgt fih unter dem Mantel meiner ftets natürlichen und | 
niemals erfünftelten Einfalt. Wenn ih auch fein anderes Ver- 
bienft hätte, als meinen aufrichtigen und feften Glauben an Gott | 
und an Alles, was die heilige römifch-Fatholifche Kirche vorfchreibt, | 
und meine Todfeindſchaft gegen die Juden, fo follten vie Ge | 
ſchichtſchreiber Erbarmen mit mir haben und mich in ihren Schrif- 
ten glimpflih behandeln. Mögen fie übrigens fagen, was fie 
wollen: nadt bin ich geboren, nadt bin ich, ich gewinne und ver- 
Tiere nichts dabei; mag ich auch in den Büchern ftehen und von 
einer Hand zur andern fommen,,ich Fümmere mich den Teufel 
drum, fprech’ auch Die Welt von mir, was fie will.” 

„Das kommt mir vor, Sancho,“ fagte Don Duirote, 
„wie die Gefchichte eines berühmten Dichters unferer Zeit, der 
eine boshafte Satire auf alle Hofvamen machte und eine Dame 
namentlich aufzuführen unterlieh, von ver es fomit zweifelhaft 
war, ob fie mit gemeint fey oder nicht. Als dieſe nun fah, daß 
fie nicht auf der Lifte ſtand, beflagte fie fich bei dem Dichter, 
fragte ihn, was er an ihr gefehen babe, das ihn abhielte, fie 
. unter die Rlaffe ver übrigen zu ſetzen, und bat ihn, »fein Spott- 
gebicht zu verlängern, um aud ihr eine Stelle darin anmweifen zu 
fönnen; wo nicht, fo folle er fehen, wie es ihm erginge. Der 
Dichter willfahrte ihr nnd nahm fie darın fo flarf mit, als man 
es nur von einer alten Weiberzunge erwarten Tann. Die Dame | 
war nun zufrieden, fi genannt, wenn auch gleich befchimpft zu 
fehen. Dahin gehört auh, was man von einem Hirten erzählt, | 

! 


— — — — — — — —— —ñ — — —— — — — — —— — — — —z — — — — 








VIIL Kapitel. 80 


der, nur um ſeinen Namen in künftigen Jahrhunderten leben zu 
ſehen, den berühmten Dianen-ZTempel zu Epheſus in Brand 
ſteckte, welcher zu den fieben Wunderwerken ver Welt gezählt wurde. 
Ungeachtet des gegebenen Befehls, daß Niemand weder mündlich 
noch fchriftlich feinen Namen nenne, damit er feinen Zwed nicht 
erreiche, wußte man dennoch, daß er Heroſtratus hieß. Ein 
Aehnliches wiverfuht zu Rom dem großen Raifer Karl V. mit 
einem Ritter aus dieſer Stadt. Der Raifer wollte nämlich ven 








berühmten Tempel, die Rotunde, fehen, bie im Alterthume 
der Tempel aller Götter hieß, jet aber mit mehr Recht bie 
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Alerheiligen-Rirhe genannt wird. Diefes Gebäude ift am beften und 
vollſtändigſten erhalten von allen, welche die römiſche Heivenzeit 
aufführt, und gibt auch den beflen Begriff von der Größe und 
dem Prachtſinn feiner Erbauer. Es hat eine Kuppel von unge- 
heurem Umfang und iſt außerordentlich Heil, obſchon das Licht 
nur durch ein einziges Fenfter fällt oder vielmehr durch eine 
runde, oben in der Kuppel angebrachte Deffnung. Bon hier aus 
betrachtete der Raifer das Gebäude, mit einem römifchen Ritter 
zur Seite, der ihm die Merkwürdigkeiten diefes Meiſterſtücks ver 
Baufunft auf's Genauefte erflärte. Als fi der Kaiſer von ber 
Tenfteröffnung wegbegeben Hatte, fagte der Ritter: „Zaufenbmal, 
heilige Majeſtät, Fam mir die Luft an, Ihre Majeſtät zu um- 
faffen und mich durch die Deffnung herabzuſtürzen, um mir 
einen berühmten Namen in der Welt zu machen.“ — „Ich danke 
Euch fehr,” antwortete der Kaifer, „daß Ihr dieſen fihlimmen 
Gedanken nicht ausgeführt habt; von nun an werde ih Euch nicht 
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mehr in den Kal fegen, eine Probe von Eurer Treue abzulegen; 
ich verbiete Euch fonach, je wieder ein Wort an mich zu richten, 
oder, wo e8 auch fey, vor mir zu erfcheinen.” Und damit ent- 
ließ er ihn in Gnaden. Ich will dir hiermit bloß beweifen, 
Sancho, daß die Begierde, fih einen großen Namen zu machen, 
außerordentlich wirkffam und mächtig iſt. Was meinft du, daß den 
Horatius Eocles vermochte, fih in voller Rüſtung von ber 
Brüde herab in die Fluthen ver Ziber zu werfen? Was trieb 
den Mucius Scävola, fih die Hand zu verbrennen? was 
den Curtius, fih in den brennenden Schlund ‚zu flürzen, der 
fid inmitten Roms aufgethan hatte? Was bewog, ungeachtet 
alle Zeichen fih dagegen erklärt Hatten, Julius Cäſar, über 
den Rubicon zu geben? Oper, um ein neues Beifpiel zu geben, 
was veranlaßte die tapfern Spanier, die ber große Cortez in 
die neue Welt führte, ihre Schiffe in den Grund zu bohren und 
ſich dadurch ale Hülfe abzuſchneiden? Alle diefe Helventhaten 
und noch taufend andere waren und werben immer das Werk des 
Nachruhms feyn, welche die Sterblihen zum Danfe und gleichſam 
als einen Theil der Unfterblichfeit verlangen, die ihre erhabenen 
Thaten verdienen. Wir Fatholifhe Chriften und fahrende Ritter 
indeffen müffen allermeift nach der Glorie der Fünftigen Yahr- 
hunderte fireben, welhe mehr in ven ätherifchen Regionen des 
Himmels, als in dem eiteln Ruhm des gegenwärtigen, vergäng- 
lihen Lebens zu fuchen iſt. Denn, fo lange auch diefer dauern 
mag, fo muß er doch mit der Welt untergehen, deren Ende be- 
ftimmt iſt. Deßwegen, mein Sancho, müffen au unfere Hand- 
lungen nie die Grenzen überfchreiten, die uns die chriftliche 
Religion, zu der wir ung befennen, vorfchreibt. In den Riefen 
müffen wir den Uebermuth vernichten, durch Edelmuth und Seelen- 
größe den Neid befiegen, durch Gelaffenheit und Kälte ven Zorn, 
durh Wachen und Mäßigfeit die Schlemmerei und Schlafſucht, 
durh Treue gegen die Beherrfcherinnen unferer Herzen die Un- 
enthaltfamfeit und Wolluft, und die Faulheit endlich durch Herum- 
fireifen in allen vier Welttheilen und Auffuchen der Gelegenheiten, 
die ung nicht nur zu guten Chriften, fonvdern auch zu berühmten 
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Rittern mahen. Siehe, Sancho, das ift der Weg zum wahren 
Ruhme, der allein adelt.“ 





„Ich habe recht wohl verſtanden,“ erwiverte Sancho, „was 
mir Euer Gnaden da gefagt hat; inveffen wünſchte ich doch, daß 
Ihr mir einen Krupel löstet, der fo eben in mir aufgeftiegen if.“ 


„Serupel, wilft du fagen, Sancho,“ antwortete Don 
Dnirote. „Laß hören, sh will bir antworten, fo gut ich kann.“ 





„Sagt mir, gnäbiger Herr,“ fuhr Sancho fort, „wo find 
jest die Sulinffe und Auguftuffe und al’ die heldenmüthigen 
Ritter, die Ihr mir da genannt habt, und die bereits geftorben 
find %u 


„Die Heiden,” verfegte Don Duirote, „find ohne Zweifel 
in der Hölle, die Chriften, wenn fie fromm waren, in dem Fege- 
feuer oder im Himmel.“ 


















„Gut,“ fagte Saucho, „nun möcht’ ich aber wiffen: brennen 
denn vor den Gräbern, die die Leiber viefer großen Herren um- 
fihließen, filberne Lampen, und find die Wände ihrer Kapellen 
mit Krüden, Leichentühern, Perrücken, Beinen und Augen von 
Wachs geſchmückt? und wenn das nit ift, womit find fie alsdann 
gefhmückt ?“ 


Don Duirote antwortete: „Die Gräber der Heiden wa— 
ren meiftentheils prächtige Tempel. Zulius Cäfar’s Afche 
wurbe auf eine fleinerne Pyramide von ungeheurer Größe gefest, 
die man heut zu Tage in Rom den Obelisk des heiligen Petrus 
nennt. Kaiſer Hadrian’s Grabmal war ein Kaſtell, ſo groß 

. wie ein anfehnlihes Dorf, welches man Moles Hadriani hieß, 
beut zu Tage aber die Engelsburg. Die Königin Artemifia Tieß 
ihren Gemahl Mauſolus in ein Grabmal begraben, das für eines 
der fieben Wunderwerke der Welt galt. Aber feines biefer Grab- 

mäler, nebft vielen andern, welche vie Heiden hatten, war mit 
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Leichentüchern ober andern Opfergaben geziert, welche beweifen, 
daß diejenigen, welche da begraben Tagen, unter die Zahl ver 
Heiligen aufgenommen waren.” 

„Das wollt’ ih eben willen,“ ſprach Sandoz; „nun fagt 
mir aber, was ift ſchöner, einen Tobten wieder aufwecken, ober 
einen Rieſen tödten 2” 

„Die Antwort Tiegt nahe,“ verfegte Don Ouixote, „einen 
Todten wieder aufweden, ift mehr.” 

„Da hab’ ich Euch gefangen!“ rief Sancho. „Demnach ift 
alfo der Ruhm derer, die Todte erwecken, die Blinde fehend, 
Lahme gehend und Kranke gefund machen, vor beren Gräbern 
Lampen brennen, deren Kapellen mit frommen Leuten angefüllt 
find, welche die Heiligen Reliquien auf den Knien anbeten, der 
Ruhm diefer alfo, fag’ ih, wird hier und dort größer ſeyn, als 
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der, welchen alle heidniſche Kaiſer und fahrende Ritter, die es 
gegeben hat, binterlaffen haben und noch hinterlaffen werben.“ 

„Diefe Wahrheit muß ih allerdings zugeben,“ antwortete 
Don Duirote. 

„Wohlan,“ fuhr Sancho fort, „piefer Ruhm, diefer Dant, 
diefe Vorzüge, oder wie Ihr es heißen möget, gehören den Lei» 
bern und Reliquien der Heiligen, welde, mit Erlaubniß und Zu- 
flimmung unferer heiligen Mutter, der Kirche, Lampen, Kerzen, Leichen- 
tüher, Krüden, Perrücken, Augen, Beine haben, welde ihren 
hriftlichen Ruf vergrößern und die Andacht der Gläubigen erhöhen. 
Auf ihren Schultern tragen Könige die Reliquien der Heiligen, 
füffen die Stüde ihrer Gebeine, ſchmücken damit ihre Hausfapellen 
und bereichern ihre Altäre.” 

„Nun, und was ziehft du daraus für einen Schluß, Sand n 2" 
fragte Don Duirote. 

„Daß wir nichts DBefferes thun können,“ antwortete Sand, 
„als traten, Heilige zu werden, um den Ruhm, nach dem wir 
fireben, bälder zu erreihen. Hört nur an, gnädiger Herr, daß 
geftern oder vorgeflern (denn lange ift es noch nicht) vie Kirche 
zwei barfüßige Mönchlein heilig und felig fprah, und daß man 
es nun für ein großes Glück halt, die eifernen Ketten, womit 
fie ihren Leib umgürteten und quälten, zu küſſen over auch nur zu 
berühren, und dieſe Ketten, wie man fagt, in größerer Ver— 
ehrung fleben, als das Schwert des Roland, das fih im Zeug- 
baufe des Königs, unfers Herrn, befindet, welchen Gott befchüge. 
Somit, gnädiger Herr, ift es beffer, ein armes Mönchlein zu 
feyn, von welchem Orden es auch fey, als der tapferfte fahrenve 
Ritter; mit ein paar Duzend Geifelhieben richtet man bei Gott 
mehr aus, als mit ein paar taufend Lanzenftößen, die man Riefen, 
Drachen over Vamppyren beibringt.“ 

„Ich geb’ Dies zu,” antwortete Don Quixote; „aber wir 
Eönnen nicht Alle Mönde feyn, und Gott hat nur einen Weg, 
feine Auserwählten zum Himmel zu führen. Das Rittertfum iſt 
ein religiöfer Orden, und es gibt auch heilige Ritter im Oimmel- 
reich.” 
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„Ja,“ verfegte Sancho, „aber ich habe fagen hören, daß 
es mehr Mönche als fahrende Ritter im Himmel gebe.“ 

Ganz natürlich," entgegnete Don Quixote, „weil es 
überhaupt mehr Mönde als Ritter gibt.“ 

„Fahrende Leute gibt es genug,“ fagte Sancho. 

„Viele,“ antwortete Don Quixote, „aber wenige ver- 
dienen den Ritternamen.“ 

Unter dieſen und andern ähnlichen Geſprächen verging bie 
Naht und der folgende Tag, ohne daß ihnen etwas begegnete, 
das der Erwähnung werth wäre, was Don Duirote nicht wenig 
verdrießlich machte. Endlich, als der zweite Tag ſich neigte, ent- 
deeiten fie die große- Stadt Tobofo. Diefer Anblick erfülte Don 











Pou Quirote. 


Duirote's Seele mit Freude, Sanch o's aber mit Traurigkeit: 
denn er Fannte das Haus von Dulcinea nicht und hatte bie 
Dame fo wenig als fein Herr in feinem Leben gefehen, fo 
daß der Eine voll Unruhe war, fie zu fehen, der Andere, fie nicht 
gefehen zu Haben, und Sando nicht wußte, was er anfangen 
follte, wenn ihn fein Herr nah Tobofo fhidte. Don Duirote 
beſchloß endlich, erft mit Einbruch ver Naht in Toboſo einzu- 
ziehen. Sie hielten ſich daher in einem kleinen Eichenwald unweit 
der Stadt verborgen, und als ver Augenblid gefommen war, 


begaben fie fi in die Stadt, wo ihnen wichtige Dinge aufſtießen. 
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Neuntes Kapitel. 


Wo man erzählt, war man leien wirt 


I n ber Stunde der Mitter- 

naht war es ungefähr, als 

Don Quixote und Sancho 

ihr kleines Gehölz verließen 

und in Toboſo einzogen. 

Tiefe Stille herrſchte in dem 

Orte, denn alle feine Be- 

wohner fehliefen wie Klötze. Die Naht war halbhell, und Sancho 
hätte gewünſcht, fie wäre rabenſchwarz, um in ber Finflerniß eine 
Entſchuldigung für feine Unfenntniß finden zu fünnen. Im gan- 
zen Flecken hörte man nichts außer Hundegebell, welches Don 
Duirote's Ohr betäubte und Sancho's Herz beängftigte. Don 
Zeit zu Zeit ſchrie ein Efel, grungten Schweine, minuten Katzen, 
und die Töne dieſer verfchiedenen Stimmen wurden durch das 
Schweigen der Nacht noch verflärkt. Der verlichte Ritter hielt 
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fie für ſchlimme Vorbedeutungen. Indeſſen fagte er doch zu Sand: 
„Führe mid zu Dulcinea’s Palaft, vielleicht finden wir fie noch 
wad.“ 

„Ei, zum Henfer, zu was für einem Palaft fol ih Euch 
denn führen?“ rief Sandoz; „der, wo ich Ihre Hoheit fah, war 
nur ein Heines Haus.“ 

„Sp müßte fie ſich etwa gerade in eine kleinere Abtheilung ihres 
Palaftes zurüdgezogen haben, um ſich alfein mit ihren Frauen zu 
ergögen, wie dies bei bohen Damen und Vrinzeffinnen Sitte iſt.“ 
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„Gnädiger Herr,” fagte Sancho, „wenn Ihr nun einmal 
durchaus darauf befteht, daß Fräulein Dulcinea’s Haus ein 
Palaſt fey, fo fagt mir: Wird man in diefer Zeit offene Thore 
finden? Und ſchickt fih’s wohl, anzuflopfen, dag man uns höre 
und öffne, und dadurch Alles in Schreden und Aufruhr zu ver- 
fegen? Klopfen wir denn etwa an der Thüre eines Hurenhaufes, 
wo lockere Burfche kommen, klopfen und "Einlaß finden zu jeder 
Stunde, wäre es auch noch fo ſpät?“ 

„Erft laß uns das Schloß finden,“ erwiderte Don Quixote, 
„alsdann werde ich dir ſchon fagen, was zu thun ifl. Aber gib 
einmal Acht, wenn ich recht ſehe, muß jene vide Maffe, vie ven 
großen Schatten wirft, den man dort unten bemerft, Dulci- 
nea’s Palaft feyn.“ 

„Nun, fo reitet voraus, Euer Gnaden,“ antwortete Sancho, 
„sielleicht ift e8 fo, und doch glaube ich es, hätte ich es auch mit 
eigenen Augen gefehen und mit Handen gegriffen, fo wenig, als 
daß es jetzt Tag iſt.“ 

Don Duirote ritt voraus, und nach ungefähr zweihundert 
Schritten fließ er auf die Maffe, die den großen Schatten warf. 
Cs war ein hoher Thurm, und er erfannte alsbald, daß das 
Gebäude Fein Schloß fey, fonvern die Hauptfirhe des Fledens. 
„Bir find an die Kirche geratben, Sancho,“ fagte er. 

„Ich fehe es wohl,“ antwortete diefer, „und Gott gebe, daß 
wir bier nicht unfer Grab finden, denn es iſt ein fchlimmes Zeichen, 
zu diefer Stunde auf den Gottesader zu fingen, fürnehmlich da 
ih Euer Gnaden gefagt habe, wenn ich mich recht erinnere, daß 
das Fräulein in einem Sackgäßchen wohnen müſſe.“ 

„Berfluhter Efel!“ rief Don Duirote. „Wo haft du fe ge- 
ſehen, daß Föniglihe Schlöffer und Paläſte in Sadgaffen gebaut find?” 

„Bnädiger Herr,“ antwortete Sancho, „ländlich, fittlich; 
vielleicht ift es in Tobofo Mode, Schlöffer und große Gebäude in 
Sadfgaffen zu bauen. Ich bitt! Euch darum, mich in diefen Gaffen 
und Gäßchen nur fuchen zu laſſen; vieleicht finde ih in irgend 
einem Winkel das Schloß, das ich gerne von den Hunden gefreffen 
ſähe, da es uns fo viel Tenfelsipuf macht.“ 
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„Rede mit Reſpect von Sachen, die mein Fräulein betreffen,“ 
fagte Don Ouixote; „mach' mich nicht böfe und ſchütte nicht 
das Kind mit dem Bad aus.“ 

„Nichts für ungut,” erwivderte Sancho; „aber wie foll ich's 
gebuldig ertragen, wenn Euer Gnaden durchaus haben will, daß 
ih von dem einzigen Male, wo ih das Haus unferer Grbieterin 
fah, es blindlings wieder finden und mitten in der Nacht erfennen 
fol, während noch Ihr felbft es nicht findet und es taufenn Mal 
ſchon gefehen habt?“ | 

„Du mahft mich noch toll, Sancho,“ fehrie Don Quixote. 
„Habe ich dir, Keger, nicht fehon taufend und aber taufend Mal 
Hefagt, daß ich die unvergleichlihe Dulcinea in meinem Leben 
noch nicht gefehen, daß ich noch nie Die Schwelle ihres Palaftes betre- 
ten babe, und daß ich nur durchs Hörenfagen und ihren ausgezeich- 
neten Ruf in ihren Berftand und Schönheit verliebt worden bin.“ 

„Run weiß ich es,” antwortete Sancho, „und fage Euer 
Gnaden, daß ich fie fo wenig gefehen habe, als Ahr feldft.” 

„Das tft nicht möglich,“ erwiderte Don Quixote, „wenigftens 
haft du mir gefagt, daß du fie hätteft Getreive ſieben fehen, als 
du ihr den Brief von mir überbrachteſt.“ | 

„Daran Echrt Euch nicht, gnädiger Herr,” entgegnete Sancho; 
„Ihr müßt wiffen, daß mein Schen und die Antwort, die ih Euch 
überbracte, auch nur vom Hörenfagen war. Denn ich weiß fo 
wenig, wer das Fräulein Duleinea iſt, als ich dem Mond eine 
Ohrfeige geben Tann.“ 

„Sancho, Sancho,“ rief Don Quixote, „es gibt eine Zeit, 
wo man Poſſen treiben kann, aber auch eine, wo Einem die Poffen 
ſchlecht bekommen können. Wenn ih fage, ich babe die Dame 
meines Herzens nie gefehen oder gefproden, fo ift dir deßwegen 
i nicht auch erlaubt zu fagen, du hätteſt fie ebenfalls weber geſehen 
| noch gefprochen, wenn, wie bu wohl weißt, gerabe das Gegentheil 
l 
| 


der Kal if.” 
Während unfere beiden Abenteurer fo miteinander fprachen, 


fahen fie einen Menfchen mit zwei Maulthieren vorbeilommen, und 
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aus dem Geräufche, welches der Pflug machte, den dieſe Thiere 
zogen, fchloffen fie, taß es ein Bauer feyn müffe, der vor Tag 
aufgeftanden fey, um an die Arbeit zu geben: und fo war es auch. 
Der Bauer, indem er feines Wege z0g, fang die alte Romanze: 
„Webel ging es euch, Franzoſen, in der Schlacht bei Ronzeval.” 


„Man fol mich tontfchlagen, Sancho,“ rief Don Quixote, 
„wenn es uns diefe Nacht gut gebt; hörſt vu nicht, was der Bauer 
da fingt# 


„Wohl hör ich's,“ antwortete Sancho; „was bat aber bie 
Jagd von Ronzeval mit unferem Vorhaben zu fihaffen? er könnte 
eben fo gut die Romanze von Calainos fingen; das wäre einerlei 
für das Gelingen oder Mißlingen unferer Sache.“ 


Indeffen kam der Bauer heran, und Don Quixote fragte 
ihn: „Kannft du mir wohl fagen, guter Freund (dem Gott alles 
Glück geben möge), wo bier die Schlöffer der unvergleichlichen 
Brinzeffin Dulcinea von Tobofo Liegen?” 


„Herr,“ antwortete diefer, „ich bin bier fremp und erft vor 
einigen Tagen hierher gelommen, um bei cinem reichen Bauern als 
Knecht zu dienen. Aber in dem Haufe gerade über wohnen der 
Pfarrer und Küſter des Orts, die werben Euch wohl Auskunft 
über die Frau Prinzeffin geben können, denn fie haben die Lifte 
über affe Einwohner von Tobofo; obfhon ih, die Wahrheit zu 
fagen, nicht glaube, daß im Dorfe eine Prinzeffin wohnt, wohl 
aber viele vornehme Damen, deren jede in ihrem Haufe leicht eine 
Prinzeſſin ſeyn kann.“ 


„Unter dieſen, mein Freund,“ erwiderte Don Quixote, 
„muß alſo die ſeyn, nach welcher ich bei dir fragte.” — „Es kann 
ſeyn,“ fagte der Knecht; „aber lebt nun wohl, denn der Tag 
bricht ſchon an.” Und damit trieb er, ohne weitere Kragen abzu- 
warten ſeine Maulthiere weiter. 
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Sand, als er feinen Herrn unſchlüſſig und mißvergnügt 
ſah, fprah: „Gnädiger Herr, der Tag rüct heran, und es wäre 
wohl nicht gut, uns von der Sonne hier in ver Straße finden zu 
laſſen. Es iſt beffer, Mir verlaffen die Stadt, und Euer Gnaben 
begibt fih in irgend ein nahe gelegenes Gehölz. Wenn e8 Tag 
ift, gehe ich alsdann zurüd und Iaffe feinen Winkel im ganzen 
Orte undurchſucht, bis ih das Schloß oder den Palaft des Fräu- 
leins Dulcinea finde. Es müßte ganz unglüdlih gehen, wenn 
mir dies nicht gelänge, und finde ich fie, fo ſpreche ich mit Ibro 
Gnaden und ſag' ihr, wo und wie Ihr erwartet, daß fie Anftalt 
treffe, um fie unbefchabet ihrer Ehre und Reputation zu fehen und 
zu ſprechen.“ 
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„Sancho,“ rief Don Duirote aus, „bu haft mit wenigen 
Worten viel Schönes und Wahres gefagt. Der Rath, den du mir 
gibſt, hat meinen Beifall, und ich nehme ihn gerne an. Komm, 
mein Sohn, laß uns einen Ort ſuchen, wo ih mid verbergen 
Tann, während du, wie du fagteft, zurüdgehf, um meine Dame 
aufzufuhen, von deren Artigfeit und Klugheit ih Wunder von 
Gunft erwarte.” 

Sancho war herzensfroh, feinen Herrn aus dem Dorfe zu 
bringen, aus Furcht, er möchte Hinter die erbichtete Antwort 
tommen, die er ihm von Dulcinea in die Sierra Morena brachte. 
Er beſchleunigte daher feine Entfernung, und ungefähr zwei Meilen 


vom Drte fanden fie ein Meines Gehölz, wo Don Duirote fih 
verftedt hielt, währene Sancho nach der Stadt zurüdtehrte. Bei 
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diefer Sendung aber ereigneten fih Dinge, welche eine neue Auf- 
merkfamfeit erheifchen und verdienen. 

















X. Aapitel. 


Zehntes Kapitel. 


Bo ergäblt wird, was der ſchelmlſche Santo für ein Mittel erfann, das Fräulein Dulcinea 
Au begaubern, nebft andern lächerlichen und wahren Begebenheiten 


E rzähler meinte, als er 


an biefes Kapitel Fam, 

er follte es Tieber mit 

Stillſchweigen überge- 

hen, aus Furt, er 

mödte feinen Glauben 
finden, weil die Thorheiten Don O nixote's hier ven höchſten 
Grad erreichen, welcher denkbar ift, und fogar nod ein paar Büd- 
ſenſchüſſe darüber hinaus gehen. Zulegt fchrieb er fie aber, biefer 
Beforgniß ungeachtet, gerade fo nieder, wie fie ver Held vollbrachte, 
ohne der Geſchichte auch nur ein Titelchen der Wahrheit zu nehmen 
oder beizufügen, und ohne fi weiter um den Vorwurf eines 
Lügners, der ihm gemacht werben könnte, zu befümmern. Und 
das mit Recht: denn vie Wahrheit, fo fein fie auch feyn mag, bleibt 
immer die Wahrheit, und if über ver Lüge, fo wie Del auf dem 
Baffer ſchwimmt. 
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der, welchen alle heidniſche Kaifer und fahrende Ritter, die es 
gegeben bat, binterlaffen haben und noch Hinterlaffen werben.“ 

„Diefe Wahrheit muß ich allerdings zugeben,” antwortete 
Don Duirote. \ 

„Wohlan,“ fuhr Sancho fort, „diefer Ruhm, diefer Dant, 
diefe Vorzüge, oder wie Ihr es heißen möget, gehören den Lei— 
bern und Reliquien der Heiligen, welde, mit Erlaubnig und Zu- 
flimmung unferer heiligen Mutter, der Kirche, Lampen, Kerzen, Teichen- 
tüher, Krüden, Perrüden, Augen, Beine haben, welde ihren 
hriftlichen Ruf vergrößern und die Andacht der Gläubigen erhöhen. 
Auf ihren Schultern tragen Könige die Reliquien der Heiligen, 
füffen die Stüde ihrer Gebeine, fhmüden damit ihre Hauskapellen 
und bereichern ihre Altäre.“ 

„Run, und was ziehft du daraus für einen Schluß, Sand n 9“ 
fragte Don Duirote. 

„Daß wir nichts Beſſeres thun können,“ antwortete Sancho, 
„als trachten, Heilige zu werden, um den Ruhm, nad dem wir 
fireben , bälder zu erreihen. Hört nur an, gnäbiger Herr, daß 
geftern oder vorgeftern (denn lange ift es noch nicht) die Kirche 
zwei barfüßige Möndlein heilig und felig fprah, und daß man 
es nun für ein großes Glück halt, die eifernen Ketten, womit 
fie ihren Leib umgürteten und quälten, zu füffen over auch nur zu 
berühren, und dieſe Ketten, wie man fagt, in größerer Ber- 
ehrung ſtehen, als das Schwert des Roland, das fih im Zeug- 
hauſe des Königs, unfers Herrn, befindet, welchen Gott beſchütze. 
Somit, gnädiger Herr, ift es beffer, ein armes Möndlein zu 
feyn, von welhem Orden es auch fey, als der tapferfte fahrende 
Ritter; mit ein paar Duzend Geißelhieben richtet man bei Gott 
mehr aus, als mit ein paar taufend Lanzenſtößen, bie man Riefen, 
Drachen over Vampgren beibringt.” 

„Ich geb’ Dies zu,” antwortete Don Duirote; „aber wir 
können niht Alle Mönche feyn, und Gott hat nur einen Weg, 
feine Auserwählten zum Himmel zu führen. Das Ritterthum ift 
ein religiöfer Orden, und es gibt auch heilige Ritter im Himmel- 
reich.” 
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„Ja,“ verfegte Sancho, „aber ich habe fagen hören, daß 
es mehr Mönde als fahrende Ritter im Himmel gebe.“ 

„Ganz natürlich,” entgegnete Don Quixote, „weil es 
überhaupt mehr Mönde als Ritter gibt.“ 

„Fahrende Leute gibt es genug,“ fagte Sancho. 

„Viele,“ antwortete Don Quixote, „aber wenige ver- 
dienen den Ritternamen.” 

Unter dieſen und andern ähnlichen Gefpräden verging bie 
Naht und der folgende Tag, ohne daß ihnen etwas begegnete, 
das der Erwähnung werth wäre, was Don Quixote nit wenig 
verdrießlich machte. Endlich, als der zweite Tag ſich neigte, ent- 
dedten fie die große- Stadt Tobofo. Diefer Anblid erfülte Don 
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Alle Lafer, Sancho, führen, ich weiß nicht welche, Annehmlichkeit 
mit fih, der Neid dagegen Unluft, Groll und Wuth.“ 

„Das fag’ ih auch,” erwiderte Sancho, „und ich wette, 
in der Legende oder Gefchichte, die der Barccalaureus Carrasco 
von ung gelefen haben will, wird es auch mit meiner Ehre durch 
Did und Dünn gehen, und aller Gaffenfoth damit aufgewifcht wer- 
den. Und ich Hab’ doch meiner Treu’ niemals einem Zauberer 


etwas Böſes nachgeredet, befite auch der Vorzüge nicht fo viele, 


um die Mifgunft aufzuregen. Ein Bischen boshaft bin ich freilich 
wohl und babe auch fo meine Anlage zur Schelmerei; doch Alles 
dies verbirgt fih unter dem Mantel meiner ftetsS natürlichen und 
niemals erfünftelten Einfalt.e Wenn ih auch Fein anderes Ver— 
dienft hätte, als meinen aufrichtigen und feften Glauben an Gott 
und an Alles, was bie heilige römiſch-katholiſche Kirche vorſchreibt, 
und meine Todfeinpfchaft gegen die Juden, fo follten vie Ge— 
fhichtfehreiber Erbarmen mit mir haben und mid in ihren Schrif- 
ten glimpflih behandeln. Mögen fie übrigens fagen, was fie 
wollen: nadt bin ich geboren, nadt bin ich, ich gewinne und ver- 
Tiere nichts dabei; mag ih auch in den Büchern ſtehen und von 
einer Hand zur andern kommen, ‚ich kümmere mich den Teufel 
drum, ſprech' auch die Welt von mir, was fie will.” 

„Das kommt mir vor, Sancho,“ fagte Don Quixote, 
„wie die Gefchichte eines berühmten Dichters unferer Zeit, der 
eine boshafte Satire auf alle Hofvamen mahte und eine Dame 
namentlich aufzuführen unterlieg, von der es fomit zweifelhaft 
war, ob fie mit gemeint fey oder nicht. Als diefe nun fah, daß 
fie nicht auf der Lifte ſtand, beflagte fie fih bei dem Dichter, 
fragte ihn, was er an ihr gefehen habe, das ihn abbielte, fie 
‚ unter die Klaſſe der übrigen zu ſetzen, und bat ihn, »fein Spott- 
gebicht zu verlängern, um auch ihr eine Stelle darın anmeifen zu 
fönnen; wo nicht, fo folle er fehen, wie es ihm erginge. Der 
Dichter willfahrte ihr und nahm fie darin fo ſtark mit, als man 
es nur von einer alten Weiberzunge erwarten fann. Die Dame 
war nun zufrieden, fih genannt, wenn auch gleich beſchimpft zu 
ſehen. Dahin gehört auch, was man von einem Hirten erzählt, 
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der, nur um ſeinen Namen in künftigen Jahrhunderten leben zu 
ſehen, den berühmten Dianen-Tempel zu Epheſus in Brand 
ſtedte, welder zu den fieben Wunderwerlen der Welt gezählt wurbe. 
Ungeachtet des gegebenen Befehls, daß Niemand weder mündlich 
noch fhriftlich feinen Namen nenne, damit er feinen Zwed nit 
erreiche, wußte man dennoch, daß er Herofiratus hieß. Ein 
Aehnliches widerfuhr zu Rom dem großen Kaiſer Karl V. mit 
einem Ritter aus dieſer Stadt. Der Raifer wollte nämlich den 





beräßmten Tempel, die Rotunde, fehen, die im Altertfume 
der Tempel aller Götter hieß, jeht aber mit mehr Recht bie 
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Allerheiligen · Kirche genannt wird. Diefes Gebäude ift am beften und 
vollſtändigſten erhalten von allen, welche die römifhe Heivenzeit 
aufführt, und gibt au den beften Begriff von ver Größe und 
dem Prachtſinn feiner Erbauer. Es hat eine Kuppel von unge 
heurem Umfang und ift außerordentlich Heil, obfchon das Licht 
nur durch ein einziges Fenſter fällt ober vielmehr durch eine 
runde, oben in der Ruppel angebrachte Deffnung. Von hier aus 
betrachtete der Raifer das Gebäude, mit einem römifchen Ritter 
zur Seite, der ihm die Merkwürdigkeiten dieſes Meiſterſtücks der 
Baufunft aufs Genauefte erflärte. Als fih der Kaiſer non ber 
Genfteröffnung wegbegeben hatte, fagte der Ritter: „Tauſendmal, 
heilige Majeftät, kam mir die Luft an, Ihre Majeflät zu um- 
faffen und mich durch die Deffnung herabzuſtürzen, um mir 
einen berühmten Namen in der Welt zu machen.” — „Ich danke 
Euch ſehr,“ antwortete der Kaifer, „daß Ihr diefen ſchlimmen 
Gedanken nicht ausgeführt Habt; von nun an werde ih Euch nit 
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mehr in den Fall fegen, eine Probe von Eurer Treue abzulegen; 
ich verbiete Euch ſonach, je wieder ein Wort an mid zu richten, 
oder, wo es auch fey, vor mir zu erfcheinen.“ Und damit ent- 
ließ er ihn in Gnaden. Ich will dir hiermit bloß beweifen, 
Sancho, daß die Begierde, fich einen großen Namen zu machen, 
außerorventlich wirkſam und mädtig iſt. Was meinft du, daß den 
Horatius Coeles vermochte, fih in voller Rüftung von der 
Brüde herab in die Fluthen ver Tiber zu werfen? Was trieb 
ben Mucius Scävola, fih die Hand zu verbrennen? was 
den Eurtius, fih in den brennenden Schlund zu flürzen, ber 
fi) inmitten Roms aufgethan hatte? Was bewog, ungeachtet 
alle Zeichen fi Dagegen erflärt hatten, Julius Cäſar, über 
den Rubicon zu geben? Oper, um ein neues Beifpiel zu geben, 
was veranlaßte die tapfern Spanier, die der große Cortez in 
die neue Welt führte, ihre Schiffe in den Grand zu bohren und 
fh dadurch alle Hülfe abzufchneiven? Alle viefe Heldenthaten 
und noch taufend andere waren und werben immer das Werk des 
Nachruhms feyn, welche die Sterblichen zum Danke und gleihfam 
als einen Theil der Unfterblichfeit verlangen, die ihre erhabenen 
Thaten verdienen. Wir katholiſche Chriften und fahrende Ritter 
indeffen müffen alfermeift nah der Glorie der Fünftigen Jahr- 
hunderte fireben, weldhe mehr in den äAtherifhen Regionen des 
Himmels, als in dem eiteln Ruhm des gegenwärtigen, vergäng- 
Iihen Lebens zu fuchen if. Denn, fo Iange auch diefer dauern 
mag, fo muß er doch mit der Welt untergehen, deren Ende be- 
fimmt if. Deßwegen, mein Sancho, müffen aud unfere Hand- 
lungen nie die Grenzen überfchreiten, bie uns die chriftliche 
Religion, zu der wir uns befennen, vorfhreibt. In den Riefen 
müffen wir den Uebermuth vernichten, durch Edelmuth und Seelen- 
größe den Neid befiegen, durch Gelaffenheit und Kälte den Zorn, 
durch Wachen und Mäßigfeit die Schlemmerei und Schlafſucht, 
durch Treue gegen vie Beberrfcherinnen unferer Herzen die Un- 
enthaltfamfeit und Wolluft, und vie Faulheit endlich durch Herum- 
fireifen in allen vier Welttheilen und Auffuchen der Gelegenheiten, 
die uns nicht nur zu guten Chriften, fondern auch zu berühmten 
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diefer Sendung aber creigneten fih Dinge, welche eine nene Auf- 
merkſamkeit erheifchen und verdienen. 
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Jehntes Kapitel. 


Wo erzäblt wird, was der fchelmiihe Sandyo für ein Mittel eriann, das Fräulein Dulcinea 
zu bezaubern, nebft andern läcdherlichen und wahren Begebenheiten. 


I a 4 . | E rzähler meinte, als er 


Sn — an dieſes Kapitel kam, 
W u Dr... er follte es lieber mit 
u TI RN ⁊ oo 


Stillſchweigen überge- 
ben, aus Furcht, er 
— — N nn 228 möchte keinen Glauben 
finden, weil die Thorfeiten Don Duirote’s hier den höchſten 
Grad erreichen, welcher denkbar iſt, und fogar noch ein paar Büch⸗ 
ſenſchüſſe darüber hinaus gehen. Zuletzt fchrieb er fie aber, biefer 
Beforgnig ungeachtet, gerade fo nieder, wie fie der Held vollbrachte, 
ohne der Geſchichte auch nur ein Titelchen der Wahrheit zu nehmen 
oder beizufügen, und ohne fih weiter um den Vorwurf eines 
Lügners, der ihm gemacht werben könnte, zu befümmern. Und 
das mit Recht: denn die Wahrheit, fo fein fie auch feyn mag, bleibt 
immer die Wahrheit, und ift über der Lüge, fo wie Del auf dem 
Waſſer fhwimmt. 
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Der Berfaffer fahrt daher in feiner Gefchichte fort und fagt: 
Sobald fih Don Duirote in dem Gebüſch, Wald over Gehölz 
bei Tobofo verftedt hatte, befahl er Sancho, nad der Stadt zurüd- 
zufehren und nicht wieder vor ihm zu erfcheinen, bis er mit feiner 
Dame gefprohen und fie gebeten hätte, fi ihrem gefangenen 
Ritter zu zeigen und ıhn ihres Segens zu würdigen, damit er fich 
einen glücklichen Erfolg von allen Unternehmungen, in die er fid) 
von nun an einlaffen würde, verſprechen könne. Sancho über- 
nahm diefen Auftrag und verfprah, ihm eine eben fo günftige 
Antwort zu überbringen wie das erfte Mal.“ 

„Geh', mein Sohn,” erwiderte Don Duirote, „und ver- 
liere die Faffung nit, wenn du dem Sonnenlidhte der Schönheit 
gegenüber ftebft, die du nun auffuchen folft, du Glücklichſter von 
allen Schildknappen in der Welt! Merfe dir's gut und behalt’ 
es im Gedächtniß, wie fie dich aufgenommen hat, ob fie die Farbe 
wechfelt, wenn du meine Botfchaft überbringft, ob fie unruhig wird 
und errötbet, wenn fie meinen Namen Hört. Findeſt du fie auf 
dem reichen Polfter fitend, wie es rauen von ihrem Range ge- 
wöhnlich haben, fo gib Acht, ob fie nicht in die Kiffen zurüdfinft; 
trifft du fie ſtehend an, fo merfe auf, ob fie nicht bald auf einem 
Fuße ruht, bald auf dem andern; ob fie zwei oder drei Mal die 
Antwort wiederholt, die fie dir gibt; ob fie mit letzterer nicht aus 
Sanft in Raub, aus Spröd in Verliebt überfpringt; ob fie die Hand 
an ihren Haarpuß legt, um felben zu ordnen, wenn auch nichts 
daran zu orbnen iſt. Mit einem Worte, mein Sohn, beobadıte 
jede ihrer Handlungen und Bewegungen: denn, wenn du mir genau 
berichteft, wie fie waren, fo fann ich darans fchließen, wie fie im 
Innerſten ihres Herzens von meiner Liebe denkt. Du mußt wiffen, 
Sancho, wenn es dir noch nicht befannt iſt, dag die Gebärden 
und Dewegungen, die Liebende machen, wenn man von ihrer Liebe 
fpricht, ſichere Zeichen find von dem, was in ihrem Innerſten vor- 
gebt. Geh’ nun, Freund! Es leite dich ein befferes Geſchick als 
das meinige, und ein befferer Erfolg als der, ven ich in der 
ſchrecklichen Einſamkeit, in der du mich zurückläſſeſt, bald Hoffen, 
bald fürdten werde, bringe dich mir zurüd.” 
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„Ich gehe und werde bald zurüd ſeyn,“ antwortete Sand. 
„Laßt uns fehen, berzliebfter Herr, ob das Heine Herzchen, dag 
jeßt nicht viel größer als eine Hafelnuß feyn Tann, nicht bald 
wieder wächst. Bedenkt, was man zu fagen pflegt, guter Muth 
überwindet Alles, und, wo's Feine Kirfchen gibt, da braucht's des 
Hüters nicht. Auch fagt man: Wo man’s am mindeften dachte, 
fpringt oft der Hafe ’raus. Ich fag’ es deßwegen, weil, wenn 
wir auch dieſe Nacht den Palaft over das Schloß der Dame nicht 
gefunden haben, ich e8 Doch jegt bei hellem Tage zu finden hoffe, 
wenn ih am wenigften daran denke; und, hab’ ich es einmal ge- 
funven, fo laßt mich nur mit ihr gewähren.“ 

„Wahrlich, Sancho,“ erwivderte Don Duirote, „du wendeft 
deine Sprichwörter immer fo gut auf unfere Sade an, daß ich 
mir von Gott nit mehr Glück für meine Wünſche erbitten 
darf.” 

Dei diefen Worten lenkte Sanho um und trieb feinen 
Grauen an, während Don Duirote zu Pferde blieb, in ven 
Bügeln ruhend und auf den Schaft feiner Lanze geſtützt, den Kopf 
voll tranriger und verwirrter Gedanfen. In diefer Stellung laffen 
wir ihn und begleiten Sancho, welder fi nicht weniger nad- 
denflih und befümmert von feinem Herrn entfernte, weßhalb er, 
faum aus dem Gehölz heraus, zurüdblirte und, als ibm Don 
Duirote aus dem Gefiht war, von feinem Efel flieg, fih unter 
einen Baum feste und folgendermaßen mit fich felbft zu reden 
begann: 

„Run, Bruder Sancho, Laß einmal hören, wohin Ener 
Gnaden wollen. Ziehſt du etwa aus, um einen verlorenen Efel 
zu fuhen? 

Nein, gewiß nicht. 

Nun, was denn fonft? 

Ich fuhe eine Prinzeffin, die die Sonne. der Schönheit an 
fih hat, und Mond und Sterne dazu. 

Und wo denkſt du fie denn zu finden, Sancho? 

Wo? In der großen Stadt Tobofo. 

Gut, und auf weffen Geheiß fuchft du fie? 
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Auf das Geheiß des berühmten Don Quixote von der 
Mancha, der dem Unrecht feuert, den Durfligen zu trinfen und 
den Hungrigen zu effen gibt. 

Wieder ganz gut; allein weißt du ihre Wohnung, Sanchoꝰ 

Mein Herr fagt, es müffe ein Föniglicher Palaſt oder ein 
prächtiges Schloß ſeyn. 

Haſt du ſie denn vielleicht ſchon einmal geſehen? 

Weder ich, noch mein Herr ſahen ſie jemals. 

Aber glaubſt du denn, daß es gut ablaufen wird, wenn die 
Leute in Toboſo erfahren, daß du hier biſt in der Abficht, ihnen 
ihre Prinzeſſinnen wegzukapern und ihre Damen zu verführen? 
werden fie dir nicht alle Rippen entzwei ſchlagen und keinen ge— 
ſunden Fleck am ganzen Leibe laſſen? 

Wohl, und das mit allem Recht, wenn ſie nicht etwa bedächten, 
daß ich im Auftrage eines Dritten handle und als Abgeſandter 
keine Strafe verdiene. 

Aber verlaſſ' dich darauf nicht, Sancho, denn die Leute von 
der Mancha find jähzornig und halten auf Ehre und Iaffen fich 
von Niemand foppen. Bei Gott! wenn fie dich wittern, werden 
fie dir bös mitfpielen. 

Weh' mir! ich fteche in ein Weſpenneſt. Warum foll ich mic 
einem Andern zu lich in fohlimme Hänvel mifchen? Uebervies, das 
Sräulein Dulcinea in ganz Toboſo zu fuchen, wäre fo leicht als 
einen Grafen bei Hof oder einen Baccalaureus in Salamanca 
herauszufinden. Der Teufel und fein Anderer hat mich in viefes 
Neg gelodt.“ 

Sp beſprach fid Sancho mit fih felbft, und die Folge davon 
war, daß er fih eines ganz Andern befann. „Sapperment,“ fagte 
er, „für Alles gibt's ein Mittel, nur für den Tod nicht: unter 
fein Joch müffen wir uns am Enve Alle beugen, fhmedte es ung 
auch noch fo ſauer. Mein Herr, wie ich bei tanfend Gelegenheiten 
gefehen, sft ein completer Narr, und, aufrichtig gefagt, ich gebe 
ihm nicht viel nach, im Gegentheil, ich bin noch ein größerer, weil 
ih mit ihm ziehe und ihm diene, wenn anders das Sprichwort 
feine Richtigkeit hat: Sag’ mir, mit wen du es hältſt, und ich will 
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dir fagen, wer du biſt; oder das andere: Der Bruder wird nicht ge- 
boren, fondern erforen. Defwegen, weil er ein Narr ifl, and zwar ein 
folger, daß er meiftens das Eine für das Andere nimmt, weiß für 
ſchwarz, ſchwarz für weiß anfieht, wie er es bewies, als er Wind- 
mühlen für Iangarmige Riefen hielt, die Maulthiere ver Geiftlichen 
für Dromedare, Schenken für Schlöffer, Schafheerden für bewaffnete 
Feinde, und dergleichen mehr, wird es mir nicht ſchwer fallen, 
ihm weiß zu machen, daß eine Bäurin, die erfte befle, welche mir 
in den Wurf kömmt, Fräulein Dulcinea fey. Glaubt er es 
nicht, fo ſchwöre ich darauf; ſchwört er auch darauf, fo ſchwöre 
ih noch flärker; bleibt er auf feinem Kopfe, fo geb’ ich nicht nad: 
auf diefe Art Hab’ ich immer die Oberhand, es mag daraus werben, 
was da will. Vielleicht entleive ih es ihm, mir künftig wieder 
ähnliche Botfchaften zu übertragen, wenn er fieht, was für ſchlechten 
Beſcheid ich ihm bringe. Vielleicht denkt er auch, irgend einer 
von den böfen Zauberern, die es, wie er fagt, auf ihn abgefehen 
haben, hätte ihm ven Poffen gefpielt und bie Geftalt feiner 
Dame verwandelt.“ 

Mit diefen Gedanken hatte Sancho Panfa fein Gemüth be- 
rubigt und hielt fein Geſchäft für glücklich abgemacht. Er blieb 
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unter feinem Baume liegen, bis er meinte, Don Duirote Fönne 
jest glauben, daß er Zeit gehabt habe, Hin und zurüd zu reiten. 
Alles ging fo gut, daß, als er aufftand, um feinen Efel wieder 
zu befleigen, er gerade drei Bauernmädchen von Toboſo kommen 
ſah, die auf drei Efeln oder Efelinnen ritten, denn der Verfaſſer 
fpricht ſich darüber nicht deutlich aus; es iſt indeffen anzunehmen, 
daß es Efelinnen waren, weil die Bauernmänden gewöhnlich folde 
reiten, und, ba. e8 fein Gegenſtand von Bedeutung ift, fo wollen 
wir uns nicht Jänger dabei aufhalten. Kurz, Saxıho hatte Faum 
die Mädchen gefehen, als er fogleih im Trab zu feinem Herrn 
zurüdritt, welchen er Liebesklagen und häufige Seufzer ftöhnend 
antraf. Sobald Don Duirote feiner gewahrte, rief er ihm ent- 
gegen: „Wie flieht es, Freund Sancho? Kann ich den heutigen 
Tag mit einem weißen oder fihwarzen Steine bezeichnen?“ 

„Beſſer iſt's,“ antworteteSandho, „Ahr bezeichnetihn mit rothen 
Buchſtaben, wie die Rirchenzettel, damit man es von Ferne lefen kann.“ 

„Du bringft alfo gute Botfchaft?” erwiverte Don Quixote. 

„Sp gute, daß Ihr nur Rozinante den Sporn zu geben 
und in’s freie Feld zu reiten braucht, um Fräulein Dulcinea 
von Tobofo zu fehen, die mit zweien von ihren Frauen Ener 
Gnaden entgegenfommt.“ 

„Heilige Jungfrau! was fagft du?” rief Don Quixote aus. 
„Ich beſchwöre dich, täufhe mich nicht und fuche nicht, durch 
falfhe Freuden meinen wahren Schmerz zu verfcheuden.“ 

„Bas hätt! ih davon, Euch zu hintergehen,“ erwiderte 
Sancho, „zumal, da Ihr meine Füge auf der Stelle entveden 
könnt? Sept die Sporen ein, gnädiger Herr, und reitet mit mir, 
Ihr ſollt fogleih unfere erlauchte Prinzeffin in ihrer prächtigen 
Kleidung und Schmud gewahr werden. Sie und ihre Frauen 
find nur ein Goldſtrahl, nichts als Perlenſchnüre, Diamanten, 
Rubinen und Brocattreffen, zehn Streifen aneinander. Die 
Haare fallen ihnen auf vie Schultern, wie wenn e8 lauter Sonnen- 
firablen wären, mit denen der Wind fpielt. Und, was noch mehr 
ift, fie reiten auf drei ſchäckigen Keltern, die man nicht ohne 
Vergnügen anfehen Tann.“ 
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„Zeltern, wollteft du fagen,“ unterbradh ifn Don Quixote. 

„Zeltern oder Reltern, das ift Fein großer Unterſchied,“ er- 
widerte Sancho; „aber mögen fie aud reiten, auf was fie 
wollen, fo find fie doch die flattlichften Damen, die man fih 
wünſchen fann, vornehmlih die Prinzeffin Dulcinea, meine 
bezaubernde Herrin.” 


„Auf denn, mein Son Sancho,“ rief Don Duirote, 
„und zum Lohn für diefe fo gute, als unerwartete Nachricht, ſollſt 
du das befte Beuteſtück Haben, weldes ich bei dem erſten Aben- 
temer, das mir aufftößt, bavontragen werde; und, wenn dir bas 
nicht genug ift, gebe ich dir die Füllen, die mir, wie du weißt, 
diefes Jahr meine drei trächtigen Stutten auf der Gemeinde 
Biefe unferes Dorfes werfen werben.” 
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„Ich halte mich an die Kohlen,“ antwortete Sancho, „benn 
man weiß nicht, ob die Beute des nächften Abenteners gut aus- 
fallen wird.“ 

Mit diefen Worten hatten fie den Wald verlaffen und ent- 
deckten ganz nahe bei ihnen die drei Bäuerinnen. Don Duirote’s 
Blick ſchweifte auf der ganzen Ränge des Wegs von Tobofo; allein, 
da er nur die Bänerinnen ſah, fluste er nnd fragte Sancho, 
ob er die Damen außerhalb der Stadt gelaffen babe. „Wie außer- 
halb der Stadt?“ fragte Sancho; „haben Euer Gnaden die 
Augen im Genick? Seht Ihr fie nicht auf uns zufommen, ſtrah⸗ 
end wie die Sonne am hellen Mittag ?“ 

„Ich fehe nichts,” fagte Don Onixote, „als drei Bauern- 
mädchen auf drei Kleppern.” 

„Nun, fo ſchütze mich Gott vor des Böſen Macht!“ erwi- 
derte Sancho; „ift es möglich, dag drei Sölter, oder wie man 
fie nennt, fo weiß wie Schnee, Euch wie Klepper vorkommen ? 
Hilf der Herr! den Bart Iaff’ ich mir ausreißen, wenn das wahr ift.“ 

„Wohlan, ich verfihere Did, Freund Sancho, fo wahr ich 
Don Duirote heiße und du Sancho Panfa, fo wahr find 
es drei Klepper oder Efel. Wenigftens kommen fie mir fo vor.“ 

„Still, gnädiger Herr,“ rief Sancho, „fagt mir fo etwas 
nicht; fondern reibt Euch die Augen und macht der Dame Eures 
Herzens, die fchon ganz nahe iſt, Eure Reverenz.“ 

Dei diefen Worten ritt er den drei Bauerndirnen entgegen, 
um fie zu bewillfommen, fprang von feinem Grauen und faßte 
den Efel der erften beim Halfter; ſodann warf er fih auf die 
Knie nieder und fprad: „Königin, Prinzeffin, Herzogin ber 
Schönheit! möge Eure Hoheit die Gnade Haben und geneigteft 
geruben, dieſem Ritter, Eurem Gefangenen, eine huldreiche Auf- 
nahme zu ſchenken, der in gänzlicher Verwirrung über die Gegen- 
wart Eurer Herrlichkeit, einer Bildſäule gleich, blaß und ohne 
Athem dafteht. Ich bin Sancho Panfa, fein Schilofnappe, und 
er iſt der flüchtige und umherirrende Ritter Don Onixote 
von der Mancha, ſonſt genannt der Ritter von der traurigen 
Geſtalt.“ 
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Indeß hatte ſich Don Duirote bereits neben Sancho 
auf die Knie nievergelaffen und flarrte mit graffem und zweifel- 
haftem Bli diejenige an, welche Saucho Königin und Gebiete 
rin nannte. Als er aber in ihr nur ein Bauernmädchen fah, das 
nicht einmal hübſch war, fondern ein aufgebunfenes Gefiht und 
eine Stumpfnafe hatte, war er fo betäubt, daß er den Mund nicht 
zu Öffnen wagte. Die Bäuerinnen waren nicht weniger verwun« 
dert über den Anblid diefer beiden Menfchen von fo verſchiedenem 
Ausfehen, die, auf den Knien Tiegend, ihre Gefährtin nicht von 
der Stelle liegen. Diefe aber brach das Schweigen und. fagte mit 
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ärgerliher Miene: „Schert euh aus dem Wege und laßt uns 
vorbei, denn wir haben Eile.“ 

„O PBrinzeffin!“ antwortete Sancho Panſa, „o einzigfte 
Dame von Tobofo! Wie! Euer edelmüthiges Herz erweicht fi 
nicht, da Ihr die Stütze und den Ruhm der fahrenden NRitter- 
haft im Staub vor Eurer erhabenen Gegenwart Liegen feht?“ 

„Oho! oho!“ fagte die eine von den andern Beiden, ‚komm 
nur ber, du Efel du, ich will dir eins auswifhen! Seht doch, 
biefe Herrchen wollen es probiren, Bauerndirnen zum Beften zu 
haben, als ob wir ihnen nicht auch darauf zu dienen wäüßten. 
Geht eures Wegs und laßt uns auch geben, wenn es euch nicht 
gereuen fol.“ 

„Steh auf, Sancho,“ fagte alsbald Don Quixote: 
„denn ich fehe ſchon, daß das Schidfal, das nimmer aufhört, mich 
zu verfolgen, mir jeden Weg verfperrt hat, durch welden noch 
einige Freude in dieſes arme Herz, das in meiner Bruft fihlägt, 
gelangen könnte. Und du, erhabenes Mufter aller Borzüge, 
Ausbund von menſchlicher Holpfeligfeit, einziger Troft dieſes ge- 
bengten Herzens, die ich anbete, weil denn der boshafte Zauberer, 
der mich verfolgt, meine Augen mit dem Staar umflort, meinen 
Blick mit Wollen umzogen und nur für mid und nicht für Andere 
deine unvergleichliche- Schönheit und himmlifche Geſtalt in die einer 
armfeligen Bäuerin verwandelt hat, wenn anders er nicht auch mein 
Geſicht in Die Larve eines Vampyrs umgeftaltete, um es Abfchen erre- 
gend für deine Augen zu machen: o! fo höre nicht auf, mich milde 
und liebreich anzubliden, da du aus meiner Unterwerfung und dem 
Ktniefall vor deiner entftellten Schönheit erfennen magft, mit 
welcher Demuth meine Seele dich anbetet und vor dir zerfchmilzt!“ 

„Eil maht mir doch nichts weiß,” antwortete die Dorf- 
bewohnerin; „bei mir kommt Ihr eben recht an mit Euren Schmei« 
cheleien. Noch einmal, gebt aus dem Wege und haltet uns nicht 
auf, wir wollen ung noch dafür bedanken.“ 

Sancho trat bei Seite und ließ fie Ios, ſeelenfroh, daß er 
feinen Streih fo gut ausgeführt habe. Kaum fah fih die Bäne- 
rin, welde die Rolle der Dulcinea fpielte, in Freiheit, als fie 
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ihren Zelter mit einem Nagel, der am Ende eines Stods befeftigt 
war, zu ſtechen begann und längs der Wiefe dahintrabte; allein, 
als die Mähre den Stapel fühlte, der flärker als gewöhnlich 
wirkte, machte fie fo gewaltige Sprünge, daß fie Fräulein Dul- 
einea auf die Erbe ſetzte. Als Don Duirote bies fah, 
fprengte er heran, um fie aufzuheben, und Sandho, um ben 


Sattel wieder in Drbnung zu bringen, welcher unter den Bauch des 
Thieres gerutſcht war. Nachdem Sattel nnd Gurt wieder ange- 
legt waren, wollte Don Quixote feiner bezauberten Dame wieder 
auffigen helfen und fie in feinen Armen auf die Efelin heben; 
allein fie erfparte ihm die Mühe, erhob fih, trat einige Schritte 
zurück, nahm ihren Anſatz, legte beive Hände auf das Kreuz des 
Kleppers, fihwang ſich anf den Sattel fo leicht wie ein Falte und 
blieb rittlinge darauf figen, wie ein Mann. „Beim heiligen 
Rochusl“ rief Sancho, „unfere Gebieterin ift fo flüchtig, wie 
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ni ‚a „rindketen Stallmeifter in Corbova 
wi ne Imserubt geben; mit einem Gap war 
> Zuiteld weg, ohne Sporen bringt fie 
— une me nz Zebra, und, meiner Treu’, ihre 
“ . a :arıd: fe fliegen im Sturm davon.“ 
Be u „na vv venn als fie Dulcinea zu Efel fahen, 
> nacdten fih affe Drei aus tem Staube, 
ar wide Meile nur einmal umzufehen. 
= .: ae ıhmen lange nad, und als fie ihm ans 
un waren, kehrte er fi gegen Sancho und 
Su ai du dazu? Siehſt du, welden Haß die Zau- 
m „zerren haben! Siehſt tu, wie weit fich ihre 
wa Fand erſtreckt, da fie mich des Glücks, meine 
a vebren Öeftalt zu erbliden, beraubt haben! Sa, 
a na dazu beftimmt, der Unglüdlichfte aller Unglüd- 





un „> Se Juelideibe ter Pfeile des Schidfals zu ſeyn. Auch 
a wien, Sancho, daß diefe Verräther fih nicht begnüg— 


own Arait. wie dieſer Dorfdirne; fondern fie haben ihr fogar 
Na een Damen eigenen Gerud, ich will fagen Wohlgeruch, 
ee mer Don Blumen und angenehmen Düften umgeben find, 
sun Nas du mußt wiffen, Sancho, daß, als ich mich nä⸗ 
er. am Dulcineen auf ihren Efel (nah dir Zelter, obwohl 
ur ‚mmer eine Eſelin fihien) zu helfen, fie mir einen Knob- 
ugs zuſandte, der mir fehr übel machte und vie ganze 
use xitreſtete.“ 

‚Su, Ganaillenpad!“ rief Sancho aus allen Kräften; „ihr 
simulsheite und heimtüdifhe Zauberer! warum kann ich euch 
wg Ale an den Ohren wie Sarvellen eingefäbelt fehen! Ihr 
mat alles, könnt alles und thut auch alles Böfe. War es euch 
sup genug, verfluhte Schelme, vie Perlenaugen meiner Herrin 
ua bäßlihe Galläpfel, ihre golpfunfelnden Haare in rothe Kuh— 
gwunz-Borften und überhaupt al’ ihre herrlichen Eigenfchaften in 
adichenliche zu verwandeln, mußtet ihr auch noch ihren Wohlge- 
sh randben! Aus ihm allein hätte man vielleicht noch fchließen 


> ,...sc2 zu verwandeln, und das in eine fo niedrige, 
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können, was unter dieſer bäßlihen Schaale verborgen fey; un- 
geachtet ich fie, die Wahrheit zu fagen, nie häßlich, fondern immer 
ſchön geſehen Habe, welche Eigenfchaft durch ein großes Mutter- 
mal auf der rechten Lippe, nah Art eines Schnurrbarts, mit 
ficben oder acht blonden Haaren, wie Goldfäden und länger als 
Handbreite, noch erhöht wurde.“ 

„Außer diefem Zeichen,“ fagte Don Quixote, „und nad 
der UWebereinfiimmung ter Male des Gefihts und des Körpers 
muß Dulcinea ein anderes auf der Schenkelplatte haben, die 
der Seite des Gefihts, wo fih das erftere befindet, entfpricht. 
Aber die Haare von der Länge, wie du erwähnteft, find fehr lang 
für Muttermale.“ 

„Und dennoch kann ich Euer Gnaden verfihern ,” antwortete 
Sancho, „daß es ausfah, als müßten fie daſtehen.“ 

„Ich glaube das wohl,” erwiverte Don Quixote, „denn bie 
Natur gab Duleineen gewiß nichts, das nicht die Vollkommen⸗ 
heit felbft wäre; und fie dürfte alfo hundert Muttermale haben, 
wie dag, wovon bu fprihft: fie wären alle wie leuchtende Zeichen 
und glänzende Sterne. Aber, fag’ mir doch, Sancho, was mir 
ein Saumfattel ſchien und du auflegteft, war es ein flacher oder 
ein Weiberfattel! « 

„Pos Eiement! ein arabifher Sattel war es,” antwortete 
Sanyo, „mit einer fo prächtigen Dede, daß er ein halbes Kö— 
nigreich werth iſt.“ . 

„Daß ich doch nihts von dem Allen gefehen habel“ rief Don 
Duirote aus; „o! ich wiederhole es und werbe es noch tanfend 
Mal wiederholen, ich bin der Unglüdlichfte unter den Sterblichen |“ 

Sancho, der Schalt, mußte fih Gewalt anthun, um nit 
in Lachen auszuplagen, als er die Narrheiten feines fo fein hinter’s 
Licht geführten Herrn mitanhörte. Endlich, nachdem noch Manches 
bin und ber gefprocdhen war, faßen fie Beide wieder auf und 
fhlugen den Weg nah Saragoffa ein, wo fie zeitig genug einzu- 
treffen bofften, um dem glänzenden Fefte beizumohnen, das jähr- 
lich in diefer berühmten Stabt gefeiert wurde. Allein, ehe fie da- 
ſelbſt anlangten, fließen ihnen fo viele wichtige und unerhörte 
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Abenteuer auf, dag fie, wie der Lefer in der Folge fehen wird, 
wohl verdienen, aufgezeichnet und gelefen zu werben. 
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Elftes Kapitel. 


Geltfames Abenteuer, das der tapfere Don Duixote mit einem Karren oder Wagen von der 
‚Hofbaltung des Lobes befand. 


on Duirote z0g ganz tief- 

finnig einher, noch immer mit 

dem fhlimmen Streik beſchäf- 

tigt, den ihm die Zauberer 

fpielten, indem fie feine Dame 

in eine häßliche Bäuerin ver- 

wandelten, und fonnte fein 

) Mittel finden, ihr die frühere 

> Geftalt wieder zu verleihen. 

Seine Gedanken braten ihn 

unvermerft fo außer fih, daß 

er Rozinanten den Zügel ließ, ver, als er feine freiheit 

merkte, bei jedem Schritt Halt machte, um in dem frifhen Gras 
zu weiden, das hier im Ueberfluffe wuchs. 
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Aus diefen Träumereien wedte ihn Sancho, indem er fagte: 
„Gnädiger Herr, die Traurigkeit ift zwar nicht für Thiere, fon- 
dern für Menfchen gemacht; allein, wenn die Dienfchen ihr über 
alles Maß nachhängen, fo werden fie zu Thieren. Kommt zu 
Euch, ermannt Euh, faßt Rozinantes Zügel, fihlagt die 
Augen auf und feyb munter und guter Dinge, wie es fahrenden 
Rittern fo gut flieht. Was Teufel fol das ſeyn? Woher dieſe 
Niedergeſchlagenheit? Sind wir hier oder in Franfreih? Hol’ 
der Satan lieber alle Dulcineen auf ver Welt: denn die Gefund- 
beit eines einzigen fahrenden Ritters ift wichtiger, ale alle Ber- 
zauberungen und Verwandlungen auf ver Erbe.“ 

„Schweig’, Sancho!“ antwortete Don Duirvte mit ziem- 
lich erhobener Stimme; „fchweig’, fage ih dir, und fioße feine 
Läfternngen über diefe verzauberte Dame aus, an deren Unglüd 
ih allein Schuld bin. Ya, ans der Mißgunft der Böfen allein 
ift Diefer Unftern hervorgegangen.“ 

„Das fag’ ih auch,“ erwiverte Sancho; „wer fie früher 
ſah und jetzt fieht, dem muß wohl vas Herz bluten.“ 

„Du kannſt es wohl fagen, Sancho, bu, der du fie im 
Glanze ihrer Schönheit fahft, weil ſich der Zander nicht fo weit 
erfiredte, auch dein Gefiht zu umnebeln und dir ihre Reize zu 
verhüllen; gegen mich und meine Augen allein iſt die Kraft feines 
Giftes gerichtet. Ich habe indeffen doch einen Anſtand, Sand. 
Dun haft nämlich ihre Schönheit fchlecht gefihilvdert: denn, wenn ich 
mich recht entfinne, fo fagteft du, daß fie Perlenaugen Habe; 
Perlenaugen aber gleihen mehr denen eines Fifches, als einer 
Dame. Dulcineens Augen müflen, wie ih glaube, wie 
grüne Smaragde, ſchön gefhligt, mit zwei Regenbogen flatt der 
Brauen feyn. Was die Perlen betrifft, fo nımm fie den Augen 
und gib fie den Zähnen, denn du haft dich ohne Zweifel geirrt und 
die Augen mit den Zähnen verwechſelt.“ — „Das kann wohl 
feyn,“ erwiderte Sancho, „denn ihre Schönheit machte mich eben fo 
verwirrt, als Euer Gnaden ihre Häßlichkeit. Doch, flellen wir 
Alles Gott anheim, der allein weiß, was in dieſem Thränenthale 
gefchehen fol, in biefer böfen Welt, vie uns zum Aufenthalte 
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gegeben ift, wo man allenthalben auf Trug und Schelmerei ftößt. 
Eins nur, gnädiger Herr, maht mir Sorge, und das if: was 
wir für einen Ausweg ergreifen, wenn Euer Gnaden irgend 
einen Riefen oder andern Ritter überwinten follte und ibm be- 
fehlen würde, fih vor der reizenden Duleinea zu zeigen? 
Bo, zum Teufel, fol fie der arme Riefe oder der unglüdliche 
befiegte Ritter finden? Es iſt mir, als fähe ich fie ſchon im 
Geifte in Toboſo herumrennen, wie Maulaffen, die Nafen in der 
Luft, und Dulcinea fuhend, der fie mitten auf der Straße 
begegnen könnten, ohne fie beffer zu erkennen, als meinen 
Vater.“ | 

„Bielleiht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, „erfiredt 
fih der Zauber nicht fo weit, daß er Dulcineen den Riefen 
und befiegten Nittern, die fih auf mein Geheiß ihr vorftellen, 
unfenntlih maht. Wir werben das fchon bei den paar Erften, 
die ich befiegen und ihr zufenden werbe, erfahren und fogleich 
wiffen, ob fie fie fehen oder nicht, weil ich ihnen befehlen werve, 
mir Rechenſchaft abzulegen, wie es ihnen babei ergangen hat.“ 

„Ich muß gefteben, gnädiger Herr,” antwortete Sand, 
„was Ihr va fagtet, gefällt mir fehr gut. Mit. viefer Liſt wird 
es uns in der That bald gelingen, zu erfahren, was wir gerne 
wiffen möchten. Wenn fie für Euer Gnaben nur allein verborgen 
ift, fo trifft natürlich das Unglüd auch mehr Eu, als fie. Iſt 
nun das Fräulein Dulcinea dabei munter und wohlauf, fo 
wollen wir ſchon fehen, wie wir zurecht fommen, und es treiben, 
fo gut es gebt, unfere Abenteuer fuchen und das Uebrige ver 
Zeit überlaffen, denn fie ift der befte Arzt für dieſe und ähnliche 
Krankheiten.” 

Don Quixote wollte Sancho Panſa antworten, wurde 
aber daran verhindert, weil er einen Wagen ſah, der auf einmal 
quer über den Weg fahren wollte und mit ben verfchiedenften 
Berfonen und feltfamften Geftalten, die man fih denken Tann, 
beladen war. Der die Maulthiere leitete und den Kutfcher machte, 
war ein bäßlicher Teufel. Der Wagen war ganz offen ohne Rein- 
wand» Dede oder Gefleht. Die erſte Geftalt, welche Don Quixote 
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in die Augen fiel, war der Teibhaftige Tod mit einem Menfchen- 
gefihte. Neben ihm faß ein Engel mit großen bemalten Flügeln. 
Auf der andern Seite war ein Kaifer, wie es fihien, mit einer 
goldenen Krone auf dem Kopfe. Zu den Füßen des Todes ſaß 
der Gott, den man Cupido nennt, ohne Binde um die Augen, 
bloß mit Bogen, Pfeil und Köcher. Weiter hinten fam ein Ritter 
in voller Nüftung, nur hatte er, ftatt Helm oder Sturmhanbe, 
einen Hut voller Federn von dem verfchiedenften Farben. Hinter 
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dieſen befanden fib noh andere Perfonen von verſchiedener 


Kleidung und Ausfehben. Alles das erfchien fo unverfehens, 


vgß Don Quixote ein wenig betreten war, und Sancho's 
Herz mit Schreden erfüllt wurde. Don Duirote aber ermu- 
thigte fih bald, in der Meinung, daß das Schickſal ihm ein neues, 
gefährliches Abenteuer zugenacht habe. Mit viefem Gebanfen und 
bereit, jeder Gefahr die Stirne zu bieten, feste er fih vor dem 
Wagen in Pofitur und rief mit flarfer, drohender Stimme: 
„Fuhrmann, Kutſcher over Teufel, oder was du auch feyn magft, 
fag’ mir auf der Stelle, wer du bift, wohin du willft, und wer bie 
Leute find, die du in deinem Karren fährft, der eher Charons 
Nahen, als einem gewöhnlihen Wagen gleicht?" Der Teufel 
hielt fein Fuhrwerk an und fprach mit fanfter Stimme: „Mein 
Herr, wir find Schaufpieler von der Bande Angulo's des Böfen. 
Wir haben diefen Morgen, als am achten Tage nach dem Frohn- 
Veichnamsfefte, in einem Dorfe Hinter biefem Hügel die göttliche 
Borftellung „der Hofſtaat des Todes“ gegeben und wollen fie nun 
in dem andern Dorfe, das man von hier aus fieht, wieder fpielen. 
Da ee ganz nahe ift, wollen wir uns die Mühe des Aus- und 
Wieder-Anfleivens erfparen und machen den Weg in den nämli- 
hen Kleidern, die uns zu diefer Vorftellung dienen follen. Diefer 
junge Menfh macht den Tod, diefer Hier einen Engel, viefe 
ran, welde die des Directors ift, ftellt eine Königin vor, biefer 
einen Soldaten, der dort einen Kaifer, und ich ven Teufel, eine 
der Hauptperfonen im Stücke, denn ich fpiele die wichtigften 
Rollen in der Gefellfhaft. Begehren Euer Gnaden fonft nod 
etwas von uns, fo dürfen Sie nur befehlenz; ich werbe mit ber 
größten Genauigkeit zu antworten wiffen, denn als Teufel ift mir 
nichts verborgen.” 

„Bei der Ehre eines fahrenden Ritters,” antwortete Don 
Ouixote, „wie ich diefen Karren erblidte, glaubte ih, es werbe 
mir ein großes Abenteuer bevorftehen; ich fage aber, man muß 
die Erfheinungen mit Händen greifen, um fi zu enttänfchen. 
Zieht mit Gott, gute Leute, macht eure Sache gut, und Tann ich 
end in etwas dienen, fo werde ich es von ganzem Herzen und 
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ein Reh, und könnte dem geſchickteſten GStallmeifter in Cordova 
oder Mexiko im Boltigiren Unterricht geben; mit einem Sa war 
fie über den Bogen des Satteld weg, ohne Sporen bringt fie 
ihren Zelter zum Laufen wie ein Zebra, und, meiner Treu’, ihre 
Frauen bleiben auch nicht zurüd: fie fliegen im Sturm davon.” 

Und es war wirflih fo: denn als fie Dulcinen zu Efel fahen, 
gaben fie die Ferfe und machten ſich alle Drei aus dem Staube, 
ohne fih anf eine ſtarke halbe Meile nur einmal umzufehen. 

Don Duirote fah ihnen lange nah, und ale fie ihm aus 
den Augen verfchwunden waren, kehrte er fih gegen Sancho und 
fagte: „Was fagft du dazu? Siehſt du, welden Haß die Zan- 
derer auf mich geworfen haben! Siehſt du, wie weit fi ihre 
Bosheit und ihr Neid erftredt, da fie mih des Glüds, meine 
Dame in ihrer wahren Geftalt zu erblidden, beraubt haben! Sa, 
ich fehe es, ich bin dazu beftimmt, der Unglüdlichfte aller Unglüd- 
lichen und die Zielfcheibe der Pfeile des Schieffals zu feyn. Auch 
mußt du merken, Sancho, daß diefe Verräther fih nicht begnüg- 
ten, Dulcinea zu verwandeln, und das in eine fo niebrige, 
häßliche Geftalt, wie diefer Dorfdirne; ſondern fie haben ihr fogar 
auch den fo hohen Damen eigenen Geruch, ich will fagen Wohlgerud, 
weil fie immer von Blumen und angenehmen Düften umgeben find, 
geraubt: denn du mußt wiffen, Sancho, daß, als ih mich nä- 
berte, um Dulcineen auf ihren Efel (nach dir Zelter, obwohl 
es mir immer eine Efelin fohien) zu helfen, fie mir einen Knob⸗ 
lauchgeruch zufandte, der mir fehr übel madhte und die ganze 
Seele verpeftete.” 

„Ha, Canaillenpack!“ rief Sancho ans allen Kräften; „ihr 
vermaledeite und heimtüdifhe Zauberer! warum kann ih euch 
nicht Alle an den Ohren wie Sarbellen eingefävelt fehen! Ihr 
wißt alles, könnt alles und thut auch alles Böſe. War es euch 
nicht genug, verfluchte Schelme, die Perlenangen meiner Herrin 
in häßliche Galläpfel, ihre golpfunkelnden Haare in rothe Kuh— 
ſchwanz⸗Borſten und überhaupt all’ ihre herrlichen Eigenfchaften in 
abfchenlihe zu verwandeln, mußtet ihr auch noch ihren Wohlge- 
ruch rauben! Aus ihm allein hätte man vielleicht noch fchließen 
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können, was unter diefer häßlichen Schaale verborgen fey; un- 
geachtet ich fie, die Wahrheit zu fagen, nie häßlich, ſondern immer 
ſchön gefehen Habe, welche Kigenfchaft durch ein großes Mutter- 
mal auf der rechten Lippe, nah Art eines Schnurrbarts, mit 
fieben over acht blonden Haaren, wie Goldfäden und länger als 
Handbreite, noch erhöht wurde.” 

„Außer diefem Zeichen,” fagte Don OQuixote, „und nad 
der lebereinflimmung der Male des Gefihtis und des Körpers 
muß Dulcinea ein anderes auf der Schenkelplatte haben, die 
der Geite des Geſichts, wo ſich das erftere befindet, entfpricht. 
Aber die Haare von der Länge, wie du erwähnteft, find fehr lang 
für Muttermale.“ 

„Und dennoch Fann ih Ener Gnaden verſichern,“ antwortete 
Sancho, „daß es ausfah, als müßten fie daſtehen.“ 

„Sch glaube das wohl,“ erwiverte Don Quixote, „denn bie 
Natur gab Dulcineen gewiß nichts, das nicht die Vollkommen⸗ 
beit ſelbſt wäre; und fie dürfte alfo Hundert Muttermale haben, 
wie das, wovon du fprihfl: fie wären alle wie leuchtende Zeichen 
und glänzende Sterne. Aber, fag’ mir doch, Sancho, was mir 
ein Sanmfattel ſchien nnd du auflegtefl, war es ein flacher oder 
ein Weiberfattel? « 

„Potz Element! ein arabifher Sattel war es,” antwortete 
Sancho, „mit einer fo prächtigen Dede, daß er ein halbes Kö— 
nigreich werth iſt.“ 

„Daß ich doch nichts von dem Allen gefehen habe!“ rief Don 
Ouixote aus; „o! ich wiederhole es und werbe es noch tauſend 
Mal wiederholen, ich bin der Unglücklichſte unter den Sterblichen !“ 

. Sand, der Schalf, mußte fih Gewalt anthun, um nit 
in Lachen auszuplagen, als er die Narrheiten feines fo fein hinter’s 
Licht geführten Herrn mitanhörte. Endlich, nachdem noch Manches 
bin und ber gefprochen war, faßen fie Beide wieder auf und 
fhlugen ven Weg nad Saragoffa ein, wo fie zeitig genug einzn- 
treffen hofften, um dem glänzenden Fefte beizumohnen, das jähr- 
lich in diefer berühmten Stadt gefeiert wurde. Allein, che fie da⸗ 
ſelbſt anlangten, fließen ihnen fo viele wichtige und unerhörte 
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Adentener auf, daß fie, wie ver Lefer in der Folge fehen wird, 
wohl verdienen, aufgezeichnet und gelefen zu werben. 
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Seitſames Abenteuer, das der tapfere Don Duisote mit einem Karren oder Wagen von der 
Hofbaltung des Tores beſtand 


on Duirote zog ganz tiefe 

finnig einher, no immer mit 

dem fohlimmen Streich befcäfe 

tigt, den ihm die Zauberer 

ſpielten, indem ſie ſeine Dame 

in eine häßliche Bäuerin ver- 

wandelten, und konnte fein 

) Mittel finden, ihr die frühere 

> Geftalt wieder zu verleihen. 

Seine Gedanken brachten ihn 

unvermerkt fo außer fih, daß 

er Rozinanten den Zügel ließ, der, als er feine freiheit 

merkte, bei jedem Schritt Halt machte, um in dem frifhen Gras 
zu weiben, bas hier im Ueberfluffe wuchs. 
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Aus diefen Träumereien wedte ihn Sancho, indem er fagte: 
„Gnädiger Herr, die Traurigkeit ift zwar nicht für Thiere, fon- 
dern für Menfhen gemacht; allein, wenn die Menfchen ihr über 
alles Maß nachhängen, fo werben fie zu XThieren. Kommt zu 
Euch, ermannt Euch, faßt Rozinantes Zügel, fohlagt die 
Augen auf und feyb munter und guter Dinge, wie es fahrenven 
Rittern fo gut ſteht. Was Teufel fol pas feyn? Woher diefe 
Niedergefchlagenheit? Sind wir hier oder in Franfreih? Hol' 
der Satan lieber alle Dulcineen auf der Welt: denn die Gefund- 
heit eines einzigen fahrenden Ritters ift wichtiger, als alle Ber- 
zauberungen und Verwandlungen auf der Erde.“ 

 nSchweig’, Sancho!“ antwortete Don Quixote mit ziem- 
ih erhobener Stimme; „ſchweig', fage ich dir, und ſtoße Feine 
Läfterungen über diefe verzanberte Dame aus, an deren Unglüd 
ih allein Schuld bin. Ya, aus der Mißgunft der Böſen allein 
iſt diefer Unftern hervorgegangen.” 

„Das fag’ ih auch,” erwiderte Saucho; „wer fie früher 
ſah und jest fieht, dem muß wohl-das Herz bluten.“ 

„Du kannſt es wohl fagen, Sancho, du, der da fie im 
Glanze ihrer Schönheit ſahſt, weil fih der Zander nicht fo weit 
erfiredte, auch dein Gefiht zu umnebeln und bir ihre Neize zu 
verhüllen; gegen mich und meine Augen allein iſt die Kraft feines 
Giftes gerichtet. Ich habe indeffen doch einen Anftand, Sand. 
Du haft namlich ihre Schönheit ſchlecht geſchildert: denn, wenn ich 
mich recht entfinne, fo fagteft pn, daß fie Perlenaugen habe; 
Perlenaugen aber gleichen mehr denen eines Fiſches, als einer 
Dame. Dulcineens Augen müffen, wie ih glaube, wie 
grüne Smaragde, ſchön gefchlist, mit zwei Regenbogen flatt der 
Brauen feyn. Was die Perlen betrifft, fo nimm fie den Augen 
und gib fie den Zähnen, denn du haft dich ohne Zweifel geirrt und 
die Augen mit den Zähnen verwechſelt.“ — „Das Tann wohl 
feyn,“ erwiberte Sancho, „denn ihre Schönheit machte mich eben fo 
verwirrt, als Euer Gnaden ihre Häßlichkeit. Doch, flellen wir 
Alles Gott anheim, der allein weiß, was in dieſem Thränenthale 
gefihehen ſoll, in diefer böfen Welt, die uns zum Aufenthalte 


— 
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gegeben ift, wo man allenthalben auf Trug und Schelmerei flößt. 
Eins nur, gnädiger Herr, macht mir Sorge, und das iſt: was 
wir für einen Ausweg ergreifen, wenn Euer Gnaden irgend 
einen Riefen oder andern Ritter überwinten follte und ihm be- 
fehlen würbe, fih vor der reizenden Dulcinea zu zeigen? 
Vo, zum Teufel, fol fie der arme Rieſe oder der unglückliche 
befiegte Ritter finden? Es ift mir, als fähe ih fie ſchon im 
Geifte in Tobofo herumrennen, wie Maulaffen, die Nafen in der 
Luft, und Dulcinea fuhenn, ver fie mitten auf der Straße 
begegnen könnten, ohne fie beffer zu erfennen, als meinen 
Vater.“ 

„Vielleicht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, „erſtreckt 
ſich der Zauber nicht ſo weit, daß er Dulcineen den Rieſen 
und beſiegten Rittern, die ſich auf mein Geheiß ihr vorſtellen, 
unkenntlich macht. Wir werden das ſchon bei den paar Erſten, 
die ich beſiegen und ihr zuſenden werde, erfahren und ſogleich 
wiſſen, ob ſie ſie ſehen oder nicht, weil ich ihnen befehlen werde, 
mir Rechenſchaft abzulegen, wie es ihnen dabei ergangen hat.“ 

„Ich muß geſtehen, gnädiger Herr,” antwortete Sandho, 
„was Ihr da fagtet, gefällt mir fehr gut. Mit dieſer Liſt wird 
es uns in der That bald gelingen, zu erfahren, was wir gerne 
wiffen möchten. Wenn fie für Euer Gnaden nur allein verborgen 
if, fo trifft natürlich das Unglüd auch mehr Euch, als fie. Iſt 
nun das Fräulein Dulcinea dabei munter und wohlauf, fo 
wollen wir ſchon ſehen, wie wir zurecht kommen, und es treiben, 
fo gut es gebt, unfere Abenteuer ſuchen und das Uebrige der 
Zeit überlaffen, denn fie ift der befte Arzt für viefe und ähnliche 
Krankheiten.” 

Don Quixote wollte Sancho Panſa antworten, wurde 
aber daran verhindert, weil er einen Wagen ſah, der auf einmal 
quer über den Weg fahren wollte und mit den verfchiedenften 
Berfonen und feltfamften Geftalten, die man fih denken Tann, 
beladen war. Der die Maulthiere leitete und den Kutſcher machte, 
war ein häßlicher Teufel. Der Wagen war ganz offen ohne Rein- 
wand- Dede oder Geflecht. Die erfte Geftalt, welhe Don Onirote 
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Seltfames Abenteuer, dad dem tapfern Mitter Ton Duirote mit einem mutbigen Epiegefritter 
begegnete. 


iegend unter eini- 

” gen hohen, ſchattigen 

n Bäumen, brachten 

Ay Don Duixote 

Km fein Knappe 

.) die Nacht hin, wel- 

he auf das Aben- 

teuer mit dem To- 

desfuhrwerk folgte, 

und Erfterer nahm 

auf Sanch o's Zu- 

—_ reben etwas von bem 

u Mundvorratfe zu 

ſich, womit der Graue beladen war. Während des Mahles 

fagte Sanyo zu feinem Herrn: „Run, gnädiger Herr, wäre ih 

nicht ein rechter Narr gewefen, wenn ich zum Gefchen? bie Beute 

des erſten Abenteners gewählt hätte, flatt der Füllen der drei 

Stuten? Rein, wahrlid, der Sperling in der Hand if beffer, 
als die Taube auf dem Dad." 
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„Nichtsveftoweniger, Sanyo,” antwortete Don Quixote; 
nbätteft du mich machen und angreifen Iaffen, wie ich wollte, fo 
hätteft du auf deinen Theil wenigftens die goldene Krone der Rai- 
ferin und die bemalten Flügel Eupivo’s erhalten, die ich ihm aus- 
geriffen und in deine Hände gegeben hätte.“ 

„Pahl“ erwiderte Sancho; „die Scepter und Kronen von 
Theater-Raifern find noch niemals von echtem Golde, fondern immer 
von Flittergold oder Blech geweſen.“ 

„Das iſt wahr,“ entgegnete Don Quixote, „benn es träge 
ſich nit aus, daß der Komödienſchmuck von echtem Stoffe wäre; 
fie müffen, wie die Komödie felbft, nachgemacht und nur zum 
Schein feyn. Was übrigens das Schanfpiel betrifft, Sand, 
fo wünſche ich, daß du dich mit ihm ausfühnf, wie auch mit ben 
Schauſpielern ſelbſt und ihren Verfaſſern: venn fie leiſten dem 
Staate einen weſentlichen Dienſt, indem fie uns bei jedem Schritte 
einen Spiegel vorhalten, worin man das ganze menfchliche Leben, 
wie es iſt, bargeftellt ſieht. Keine andere Bergleihung kann uns, 
was wir find und was wir ſeyn follten, Iebhafter ſchildern, als 











133 Bou Auirste. 


das Schaufpiel und die Schaufpieler. Oder, fag’ mir, haft vu 
nie ein Stüf, wo Könige, Raifer, Päbſte, Ritter, Damen nnd 
andere Perſonen vorkommen, fpielen fehen? Der Eine madt ven 
Prahler, ver Andere den Betrüger, Diefer den Soldaten, Sener 
den Kaufmann, wieder ein Anderer ven einfältigen Pinfel over den 
verliebten Dummkopf; und, ift die Komödie zu Ende, haben bie 
Spieler die Kleider abgelegt, fo find Hinter den Eouliffen alle 
gleich.“ 

„Ja, wohl habe ich das gefehen,” antwortete Sancho. 

„Drum alfo,” fube Don Ouirote fort, „das Nämliche ift 
es mit dem Theater des Lebens, wo Yie Einen Raifer, bie Andern 
Päbſte find, und ebenfoniel Perfonen vorfommen, als man in einer 
Komödie fpielen Iaffen Tann. Am Ende aber, das heißt, wenn 
das Leben aufhört, nimmt ihnen Allen der Tod ihren Flitterftaat, 
worin ihr Unterſchied befland, und Alle werden fih im Grabe 
wieder gleich.“ 

„Ein herrlicher Vergleich!“ rief Sancho aus, „ob er gleich 
nicht fo ganz neu mehr ift, daß ich ihn nicht Schon manchmal gehört 
haben follte, wie den vom Schachſpiele: fo lange das Spiel dauert, 
hat jede Figur ihre befonvere Beftimmung, ift e8 aber aus, fo 
mifht man fie durcheinander und wirft fie in einen Beutel, wie 
man bie Todten in’s Grab wirft.” 

„Seven Tag,” fagte Don Quixote, „merke ih, daß du 
weniger einfältig, ja, Elüger und verfländiger wirft.“ 

„Es muß wohl fo kommen,“ antwortete Sancho, „denn von 
Eurem Verſtande wird doch wohl etwas an mir kleben bleiben. 
Die Felder, die von Natur dürr und unfruchtbar find, wenn man 
fie düngt und anbant, geben zulegt gute Früchte. Ich will damit 
fagen, daß der Umgang mit Euer Gnaden der Dünger war, ber 
auf den trodenen Boden meines unfruchtbaren Geiftes fiel, und 
die Zeit, welche verfirich, feit ich Euch diene und um Euch bin, 
it ber Anbau. Somit hoffe ih, gefegnete Früchte zu tragen, 
welche nicht aus der Art fchlagen und von dem Pfade ver guten 
Erziehung abfihweifen werden, welhe Euer Guaden meinem ver- 
trockneten Verſtande angebeihen ließ.” 
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Don O nixote lachte herzlich über die gefuchten Ausdrücke 
Sancho's; allein es ſchien ihm Wahrheit zu feyn, was er in 
Betreff feiner Fortfchritte äußerte: denn bisweilen fprah Sancho 
auf eine für feinen Herrn überraſchende Art, obgleich ex faft jenes 
Mal, wenn er fih in ſchönen Worten ausprüden wollte, wie ein 
Candidat bei der Prüfung, am Ende feiner hochtrabenden Rede 
von dem Gipfel feiner Einfalt in den tiefften Abgrund feiner Un- 
wiffenheit hinabſtürzte. Wo er feine Zierlichkeit und fein Gedächtniß 
noch am meiften zeigte, das war bei Anführung von Sprihwörtern, 
mochten fie paffen oder nicht, wie man dies bereits im Verlauf 
diefer Geſchichte gefehen hat und noch, fehen wird. | | 

Unter dieſen und äbulichen Gefprächen verging ihnen ein gro- 
Ber Theil der Naht. Enplih aber kam Sancho die Luſt an, 
die Vorhänge feiner Augen fallen zu laflen, wie er zu fagen 
pflegte, wenn er fohlafen wollte: er fattelte daher feinen Grauen 
ab und ließ ihn im fetten Graſe weiden. Rozinante aber ließ 
er gefattelt: denn es war der ausbrüdliche Befehl feines Herrn, 
fo oft fie unter freiem Himmel fohliefen, Rozinante niemals ab- 
zufatteln, nach dem alten und unabänderlihen Gebrauch ver fah- 
renden Ritter. Den Zaum abnehmen und an den GSattelfnopf 
hängen, wohl gut; aber, das Pferd abfatteln! behüte der Himmel. 
Sancho that Erfteres, um ihm die nämliche Freiheit, wie dem 
Grauen zu geben, deſſen Freundfchaft zu Rozinante fo eng, fo 
einzig in ihrer Art war, daß, wenn man einer von ben Vätern 
auf die Söhne gefommenen Sage glauben will, der Verfaſſer viefer 
wahren Gefchichte mehrere Kapitel viefer Freundſchaft gewidmet, 
bernah aber des Anflandes und ver Würde wegen, bie 
einer ſolchen Helvengefchichte zukommen, unterdrückt haben fol. 
Indeſſen vergißt er manchmal feinen Vorſatz und fhreibt zum Bei- 
fpiel, daß, fo oft die beiden Thiere beifammen waren, fie eines 
dem andern Iragten, und, wenn fie deſſen mübe waren, Rozi«- 
nante feinen Hals Erenzweife über ven des Grauen legte, welcher 
fofort auf der andern Seite über eine halbe Elle Hinansragte, 
wobei beide bebarrlich den Blick nah dem Boden richteten und in 
diefer Stellung wohl drei Tage ober wenigftens, fo lange man 
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ihnen Zeit Tieß, oder fie der Hunger nicht anlam, zu bleiben 
pflegten.. Der Berfaffer, fagt man, verglih ihre Freundſchaft 
mit der des Nifus und Euryalus, des Dreftes und Py- 
lades. Wenn dem fo ift, fo wollte der Berfaffer dadurch 
zeigen, wie aufrichtig und feft die Freundſchaft viefer zwei frieb- 
fertigen Thiere war, fowohl zur allgemeinen Bewunderung, als 
auch zur Befhämung der Menfchen, die fih fo ſchlecht auf Freund⸗ 
fchaft verfiehen. Es Heißt daher auch im Sprichwort: „Kreund- 
haft Hält nicht aus, NRappiere werden Lanzen;“ oder: „der Freund 
ift dem andern ein Dorn im Auge.” Man muß indeffen nicht 
denfen, der Verfaffer habe fih vom rechten Wege verirrt, indem 
er die Freundfchaft diefer Thiere mit der der Menſchen vergleicht: 
denn die Menfchen Haben viel Wichtiges von den Thieren gelernt 
und von ihnen mandhen Winf erhalten; zum Beifpiel: fie haben 
von den Störchen das Klyftier, von den Hunden das Brechen und 
die Dankbarkeit, von den Kranihen die Wachſamkeit, von den 
Ameifen die Vorfiht, von den Elephanten die Schambaftigkeit, 
von dem Pferde die Treue gelernt. 

Sancho war endblih unter einem Korfbaume eingefchlafen, 
und Don Duirote firedte fih unter einer flarfen Eiche nieder. 

Kaum war er eingefchlummert, fo wachte er an einem Geräufche 
auf, das fih Hinter ihm vernehmen Tief. Er fuhr auf, ſah ſich 
um und lauſchte, woher das Geräuſch komme, worauf er zwei 
Reiter erblickte, deren einer eben vom Sattel herabglitt und 
zum andern fagte: „Steig’ ab, Freund, und zäume die Pferde 
ab; diefer Ort, ſcheint mir, hat Gras in Ueberfluß für fie und 
iſt FH und einfam genug für meine Liebesgedanken.“ Mit vdiefen 
Worten ſtreckte er fih in’s Gras, und im Niederlegen klirrten 
feine Waffen, woran Don Quixote augenblicklich erfannte, daß 
es ein fahrender Ritter ſey. Hierauf näherte er ſich Sande, 
ſchüttelte ihn und brachte ihn nicht ohne Mühe dazu, die Augen 
aufzuſchlagen. „Freund Sancho,“ fagte er leife, „es gibt ein 
Abenteuer.” 

„Gott geb’8 nur gnädig!“ antwortete Saucho; „aber wo ift 
denn das Ding von Abentener?“ 
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„Wo?“ erwiderte Don Quixotez „ſieh' dich um und blick“ 
hierher: da ſiehſt du einen fahrenden Ritter auf der Erde liegen, 
der, wie mir's dünkt, nicht ſehr vergnügt iſt, denn ich ſah ihn 
abſteigen und mit Zeichen von Verdruß ſich niederwerfen, wobei 
ich ſeine Waffen klirren hörte.“ 

„Allein woran ſeht Ihr,” erwiderte Sancho, „daß dies ein 
Abenteuer if?“ 

„Ich will damit nicht ſagen,“ antwortete Don Quixote, „daß 
dies das ganze Abenteuer fey, wohl aber der Anfang von einem 
folgen: denn anf dieſe Art fangen alle Abentener an. Doc, ftillel 
hör’ einmal: #8 ſcheint mix, als ſtimme er eine Laute oder Man- 
‚voline, und, nad feinem Räufpern zu ſchließen, ſchickt ex fi an, 
etwas zu fingen.” 

Meiner Teen’, Ihr habt Recht," entgegnete Saucho, „und 
es muß ein verliebter Ritter ſeyn.“ 
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„Es gibt Feinen fahrenden Ritter, der es nicht wäre,” erwi⸗ 
derte Don Quixote; „laß uns aber horchen, was er fingt, viel- 
leicht finden wir an dem Faden feiner Stimme den Knäul feiner Ge- 
danken, denn, weſſen das Herz voll if, dep geht der Mund über.” 

Sancho wollte antworten, allein die Stimme des Wald⸗ 
ritters, die weder fehr gut, noch fehr ſchlecht war, hinderte ihn 
daran. Beide hörten aufmerkfam zu und vernahmen folgenden 
Geſang: 


Sonnett. 


Sag', Schoͤnſte, welche Probe will 
Dein Auge von mir ſehen? 

Will drin gehorſam, treu und ſtill, 
Wie Gold im veuer ſteben. 


Soll ich, ſtill leidend, ſterben? Ach! 
Seh’ ſchon zu Grab mich tragen. 

Willſt Hören all mein Ungemach? 
Soll's Amor felbft dir Hagen. 


Die größten Wivderſprüche paart 
Mein Herz, das flammt und lodert; 
Iſt weich, wie Wachs, ift demantbart, 
Wie's Liebe von ibm fodert. 


Dir liegt's zu Füßen, Liebevoll ; 
Schreib’, Schönfte, deinen Willen 

Hinein; geichworen ſey's, es foll 
Ihn halten und erfüllen. 


Hier ſchloß der Waldritter mit einem tiefgeholten Ach! und 
rief ſodann nach einer kurzen Pauſe mit ſchmerzerfüllter, klagender 
Stimme aus: „O ſchönſtes, undankbarſtes Weib des Erdkreiſes! 
wie iſt es dir möglich, erhabenſte Caſildea von Vandalia, 
zuzugeben, daß ſich dieſer Ritter, dein Gefangener und Sklave, in 
ununterbrochenen Irrfahrten und harten Mühſeligkeiten und Stra- 
pazen verzehre und zu Grunde richte? Iſt es nicht genug, daß 
ih es dahin gebracht habe, daß alle Ritter von Navarra, alle 
Leonefer, Tartefier, Eaftilianer und kurz alle Ritter von der 
Mancha dich für die Schönfte anerkennen?" — „Dem ift nicht fo,“ 
rief foglied Don Duirote: „denn ih bin aus der Mancha 
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und habe nie etwas dergleichen zugeflanden, und ich könnte und 
dürfte auch niemals etwas zugeben, das bie Schönheit meiner 
Dame fo fehr beeinträchtigt. Du ſiehſt, Sancho, diefer Ritter 
fpriht im Wahnfinn; aber laß uns nur zuhören, vielleicht entdeckt 
er uns noch mehr.” 


„Dhne Zweifel,” erwiderte Sancho: „denn es hat den An- 
fein, als wollt’ er einen ganzen Monat fortflagen.“ | 


Dies war jedoch anders; der Waldritter hatte gehört, daß 
man in feiner Nähe gefproden: er ftellte daher fein Klagen ein, 
richtete fih auf und ſprach mit lauter, aber nicht unfanfter 
Stimme: „Ber da? Wer feyd ihr? Seyd ihr vielleicht von 
der Zahl der Glüdlichen oder von der der Betrübten?“ 


„Bon der der Betrübten,” antwortete Don Duirote. 


„Sp nähert euch mir,” entgegnete der Walbritter, „und 
ihr Eönnt darauf rechnen, die Betrübnig und die Traurigfeit im 
Perſon zu finden.” 

As Don Duirote hörte, daß man ihm mit fo viel Em- 
pfindfamfeit und Höflichkeit antwortete, näherte er fih dem Unbe- 
fannten, vesgleihen auhb Sancho. Der wehklagende Ritter 
nahm Don Quixote beim Arm und fagte: „Herr Ritter, fept 
Euch nieder: denn, daß Ihr ein folder ſeyd, und zwar einer von 
denen, die fi zur fahrenden Nitterfchaft befennen, fagt mir der 
Drt, an dem ih Euch bier finde, wo Euch die Einfamfeit und 
das blaue Himmelszelt Gefellfchaft Teiften, ver gewöhnliche Auf- 
enthalt und das angemeffenfte Lager der fahrenden Ritter.“ Don 
Dnirote antwortete: „Ih bin in der That ein Ritter von dem 
Orden, den Ihr eben nanntet, und obgleih Kummer und Mif- 
gefchiek fih mein Herz zu ihrem Wohnſitz erforen haben, fo haben 
fie doch nicht das Mitleiden daraus vertrieben, das ich für frem- 
des Unglück hege. Aus dem, was Ihr fo eben gefungen, habe 
ih gefhloffen, daß Eure Leiden verliebter Art find, ich will näm- 
lich fagen, von der Liebe erzeugt find, vie Ihr zu der fchönen 
Unvanfbaren traget, deren Namen Euh in Euren Klagen ent- 
ſchlüpft if.“ 
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Während dieſes Geſprächs hatten fich die beiden Ritter neben 
einander anf der Erde niedergelaffen ganz in Friede und Ein- 
tracht, fo daß Niemand hätte glauben follen, fie könnten fih mit 
Anbruch des Tages die Hälfe breden. „Herr Ritter,” fragte nun 
der vom Walde Don Duirote, „ſeyd Ihr glüclicherweife 
vielleicht verliebt ?“ 

» „Anglüdlicherweife bin ich's,“ antwortete dieſer, „obgleich die 


Leiden, die einer edeln Liebe entfpringen, eigentlih cher als 


Wohlthat, denn als Unglüd zu betrachten find.” 

„Das ift die reine Wahrheit,” erwiverte der Waldritter, 
„wenn nur die Berfhmähung unferer Liebe uns den Verſtand nicht 
raubt: denn fie fann auch fo Hoc getrieben werden, daß zulest 
Rachegefühl daraus entfteht.“ 

„Sch bin niemals von meiner Dame verachtet worden,” ant- 
wortete Don Duirote. 

„Rein, gewiß nit,” fügte Sancho bei, welcher ganz nahe 
binzugetreten war, „denn unfere Herrin ıft fanfter als ein Lamm 
und weicher als Butter.“ 

„Iſt das Euer Knappe?“ fragte ver Waldritter. 

„Sa, antwortete Don Duirote. 

„Ich habe nie einen Knappen geſehen,“ erwiverte der Unbe— 
fannte, „der fih unterflanden hätte, zu reden, wenn fein Herr 
ſprach. Der meinige wenigftend, der bier ſteht, ift fo groß, wie 


fein Vater; man fann ihm aber nicht nachſagen, daß er je die - 


Lippen geöffnet hätte, fo lange ich ſprach.“ 

„Nun ja, allervings babe ich geſprochen,“ ſchrie Sancho, 
„und ich werbe noch vor ganz anderen Leuten ſprechen, als .... 
doch wenn auch; ich will fchweigen, denn es möchte nicht gut feyn, 
die Sache weiter aufzurühren.“ 

Der Knappe des Walbritters faßte hierauf Sancho beim 
Arm und fagte: „Komm, Bruder, wir wollen von bier weg- 
gehen, um uns fatt fpredhen zu können, und unfere Herren ihre 
Liebesgefchichten einander erzählen laffen: denn. ganz gewiß wird 
der Tag fie überrafhen, ohne daß fie damit fertig geworben 
find.” 
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„Recht gerne,” antwortete Saucho, „und ih werde Euch 
erzählen, Herr Kamerad, wer ich bin, damit Ihr feht, daß man 
mid mit Recht unter die geſprächigſten Knappen zählen Tann.“ 
Mit viefen Worten entfernten fie fih und fnüpften cin Geſpräch 
mit einander an, das eben fo Iuftig war, als das ihrer Herren 
ernft und wichtig. “ 
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Dreizehntes Kapitel. 


Fortfehung des Abenteners mit bem Waldritter nebft bem feinen, neuen und anmathigen 
Gefpräd der beiden Knappen. 


| 9 trennten fi vie Ritter und Knappen; 

tiefe erzäßften ſich ihren Lebenslauf, jene 

ihre Liebeshändel. Die Geſchichte aber 

ber.htet zuerft das Geſpräch der Diener 

und kommt erft in ber Folge auf tas 

der Herren. Nachdem fi alfo die Knap- 

F pen ein wenig entfernt hatten, fagte ber 

de Waldritters zu Sancho: „Es if 

dog ein vet. mühfeliges Leben, das wir Schildfnappen ver fah- 
renden Ritter führen. Dan kann in der That einen ver Flüche 
auf uns anwenden, die Gott über nnfere erften Eltern ergehen 
ließ, nnd fagen: wir effen unfer Brod im Schweiße unferes An- 
geſichts.“ — „Auch,“ fügte Saucho bei, „ann man fagen, wir 
effen es im Froſte unferes Körpers: denn wer ſteht mehr Froſt 
und Hige aus, als die bedauernswürdigen Rnappen ber fahrenben 
Ritterſchaft? Und das Unglück wäre juſt nicht fo groß, wenn wir 

















XII. Kepitel. 141 


nur äßen, weil es im Sprichwort heißt: „Hab’ ich fattfam Brod, 
wird mir Teiht die Nothz“ allein manchmal trifft fih’s eben auch, 
dag wir einen und felbft mehrere Tage nichts zu beißen haben, 
als den Wind, der uns dur die Zähne bläst.“ 

„Das wäre aber Alles noch mit Geduld zu ertragen,” erwi- 
derte der Rnappe des Waldritters, „in ber Hoffnung auf ven 
Lohn, der unfer wartet: denn, wenn der irrende Ritter, dem 
man dient, nicht gar zu undankbar ift, fo Tann man fih doch 
wenigftens bald mit der angenehmen Statthalterſchaft einer Infel 
oder mit einer anfehnlichen Grafſchaft beſchenkt ſehen.“ 

„Ich,“ erwiderte Sancho, „habe meinem Herrn bereits ger 
fagt, daß ich mit der Statthalterſchaft einer Infel zufrieden wäre, 
und er if fo edel und freigebig, daß er fie mir ſchon oft und 
bei verfihievenen Gelegenheiten verfprochen hat.“ 

"Was mich betrifft,” verſetzte der des Walbritters, „fo werbe 
ich mit einem Ranonifat belohnt werben, das mir mein Herr auch 
ſchon verheißen hat.“ 


„Demnach if alſo Euer Herr ein Kirchenritter,“ ſagte 
Saucho, „wenn er feinen treuen Knappen ſolche Gnadenbezeu- 
gungen geben kann? Der meinige iſt nur ein guter weltlicher; 
doch erinnere ich mich, daß kluge, aber, meiner Meinung nach, 
ſchlechtgeſinnte Leute ihm den Rath geben wollten, Erzbiſchof zu 
werben. Glüdligerweife ſtrebte er aber nur nad der Kaiſer- 
krone; indeß fürchtete ich damals fehr, er möchte fih zur Kirche 
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flagen, da ih doch zu feiner Pfründe tauglich wäre: denn Ihr 
müßt wiffen, daß, fo ähnlich ich auch fonft einem Menfchen fehe, 
ih für die Kirche doch nur ein dummes Vieh bin.“ 

„Wahrlich, Kamerad, Ihr Habt Unrecht,“ erwiderte der 
Waldknappe, „denn die Infel- Statthalterfihaften find nicht alle 
fett. Es gibt auch fehr arme, trübfelige, verwidelte, und bie 
befte und ſchönſte führt eine ſchwere Laft von Mühfeligfeiten und 
Sorgen mit fih, die fih der Unglüdlihe auf den Hals ladet, 
dem fie zu Theil wird. Es wäre tauſendmal beffer, wir, bie 
wir das vermaledeite Handwerk des Dieners treiben, gingen wie- 
der nah Haufe und kürzten ung die Zeit mit angenehmeren Be- 
fHäftigungen, wie z. B. mit der Jagd und dem Fifchfang: denn 
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welder Knappe wäre fo arm, daß er nicht einen Klepper, ein 
paar Windhunde und eine Angelruthe befäße, um fih in feinem 
Dorfe die Zeit zu vertreiben ?« 

„Mir wenigftens fehlt es an dem Allen nicht,“ antwortete 
Sando. „Ih befige zwar feinen Klepper, doch habe ich einen 
Eſel, der noch einmal fo viel werth if, als das Pferd meines 
Herrn. Gott laſſe mir feine Oſtern mehr gebeihen, fogar die 
nächſten nicht, wenn ih meinen Efel für fein Pferd hergäbe, und 
befäme ih auch vier Scheffel Gerfte drein. Ihr mögt es vielleicht 
für Scherz Halten, was ich vom Werthe meines Grauen fage; ih 
fage Grauen, denn das ift die Farbe meines Efels. Was die 
Windhunde betrifft, die ſollen mir aud nicht fehlen, denn es gibt 
ihrer die Menge im Lande, um fo mehr, als die Jagd weit an- 
genehmer ift, wenn fie auf anderer Leute Koften geht.” 

„In der That, Herr Schildknappe,“ erwiderte der vom 
Balve, „id bin feſt entfchloffen, die Poffen mit den Rittern auf- 
zugeben, um in mein Dorf zurüdzufehren und meine Kinder zu 
erziehen, deren ich drei habe, fo ſchön, wie die orientalifchen 
Perlen.” 
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„Ich hab’ ihrer zwei,” erwiderte Sancho, „die man wohl 
dem Pabfte in eigener Perfon vorftellen dürfte, abfonderlich ein 
Töchterlein, das ich, wenn’s Gott will, zu einer Gräfin erziehe, 
und ſey's auch der Mutter zum Trotz.“ 

„Und wie alt ift das Fräulein, das Ihr zur Gräfin be- 
ſtimmet?“ fragte der Waldknappe. 

„Fünfzehn Zahre, ein paar drüber over drunter,“ antwortete 
Sancho. „Aber fie ift lang, wie eine Stange, frifh, wie ein 
Aprilmorgen, und fräftig, wie ein Laftträger.” 

„Der Tauſend!“ verfeste der Andere, „das find Eigenfchaften, 
nicht, um eine Gräfin, fondern, fogar eine Waldnymphe zu werben. 
Ha! und was für Knochen muß das Rumpenmenfch erft haben!“ 

„Sachte,“ unterbrad Sancho ziemlich ungehalten; „weder 
fie, noch ihre Mutter war das und foll es auch, wenn’s Gott 
gefällt, fo Yang ich lebe nicht werben. Redet alfo ein wenig 
gefchliffener: denn für einen Dann, der unter fahrenden NRittern 
erzogen wurde, vie doch tie Höflichkeit felbft find, fcheinen mir 
Eure Worte nicht recht paſſend.“ 

„O, wie wenig, Herr Schildknappe, verfiehbt Ihr Euch auf 
das Lob!“ rief der vom Walde. „Wie denn! wißt Jhr nicht, 
daß, wenn ein Ritter auf dem Kampfplag einem Stier einen 
tüchtigen Lanzenfloß gibt, oder wenn. Jemanden fonft etwas gut 
gelungen ift, das Bolf zu fagen pflegt: Ha, der Hurenfohn! 
wie trefflih bat er das gemacht! und, was fonft eine Beſchimpfung 
feyn würde, tft bier ein ausgezeichnetes Lob. Geht, Kamerap, 
fagt Euch los von Söhnen und Töchtern, die nicht verdienen, daß 
man ihren Eltern folches Lob über fie ertheilt.” 

„Ja, das thu' ih auch,“ rief Sancho, „wenn es fih fo 
verhält, ich verleugne fic, und aus dem Grunde könnt Ihr aus 
mir, meinen Kindern und meiner Fran ein ganzes Hurenhaus 
machen: denn Alles, was fie thun und fagen, verdient im höchſten 
Grade ſolche Lobſprüche; um fie wieder zu fehen, bitte ich Gott, 
daß er mid von der Todſünde erlöfe, und das thut er, wenn er 
mir dieſes gefährlihe Schildknappenamt abnimmt, in das ich nun 
zum zweiten Mal gerathen bin, angelodt von einer vollen Börfe 
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mit hundert Ducaten, die ih an einem fchönen Tage mitten in 
der Sierra Morena fand; und feitvem hält mir nun der Teufel 
hier und da, und wo ich geh’ und flehe, immer einen großen 
Beutel mit Dublonen unter die Augen, fo daß ih mit jedem 
Schritte meine, ih könne ihn mit Händen greifen, unter den 
Arm nehmen und nah Haufe tragen, um mich anzulaufen, mir 
ein Einkommen zu verfchaffen und wie ein Fürſt zu leben, Seht 
Ihr, fobald ich daran vente, werden mir alle die Mühfeligfeiten 
erträglich, die ich mit meinem verrüdten Herrn zu erbulden habe, 
der, Gott weiß es, mehr von einem Narren, als von einem 
Nitter hat.“ 

„Darum heißt es au,” entgegnete ver Waldfnappe, „Hab- 
gier zerreißt den Sad; und, weil wir doch von unferen Herren 
fprechen, fo gibt es feinen größeren Narren, als der meinige ift: 
denn er gehört zu denen, von welden man fagt: wer Andere aus 
dem Waffer ziehen will, fällt felbft hinein; in der That, um 
einem Ritter den verlorenen Verſtand wieder zu geben, wirb er 
feld ein Narr und fuht etwas, das ihn, fände er es, wohl 
gereuen dürfte.“ 

„Iſt er vielleicht verliebt?” fragte Sancho. 

„Allerdings,“ antwortete der Waldknappe, „und zwar in eine 
gewiſſe Caſſildea von Vandalia, das grauſamſte und ſonderbarſte 
Fräulein, das man finden kann; doch dieſe Grauſamkeit macht 
ihm nicht allein zu ſchaffen, es gehen ihm noch gar manche Grillen 
im Kopfe herum, wie man es in Kurzem von ihm ſelbſt hören 
wird.“ 

„Es gibt Keinen fo ebenen Weg,” erwiverte Sancho, „auf 
dem man nicht ftolpern kann; auch in andern Häufern kocht man 
Bohnen, aber bei mir keſſelweis; und die Narrheit findet immer 
mehr Genoffen, als vie Klugheit. Wenn’s aber wahr ift, was 
man fagt, daß Gefellfchaft jene Mühe erleichtert, fo Tann ih mid 
mit Euch tröften, weil Ihr einem eben fo dummen Herrn dient, 
als der meinige iſt.“ 

„Dumm wohl, aber tapfer,” antwortete der Waldknappe, 
„and noch ein größerer Schelm.” 
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„O! das ift der meinige nicht,” fagte Sanchoz „es ift Fein 
Bishen Schelmiſches an ihm; im Gegentheil, er hat ein Herz, 
wie eine Zaube, thut Niemand was zu Leive, fondern Jedermann 
Gutes und ift durchaus nicht bochaft. Ein Kind könnte ihm am 
hellen Mittag weißmachen, cs fey Naht. Wegen biefer Gut- 
herzigfeit Tiebe ich ihn auch, wie meinen Angapfel, und kann mid 
nicht entſchließen, ihn zu verlaflen, fo einfältiges Zeug er auch 
macht.“ 

„Bei all’ dem, Kamerad und Bruder,“ entgegnete der Wald- 
fnappe, „wenn ein Blinder den andern führt, fo Taufen Beide 


Gefahr, in eine Grube zu fallen. Beffer if es, wir gehen 
geradeswegs nah Hans und nehmen unfern eigenen Herd wieder 
ein: denn wer Abenteuer ſucht, ſtößt nicht immer anf angenehme.“ 
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Während viefes Gefprahs fpudte Sancho fehr häufig troden 
ans, und als dies der mitleivige Waldknappe bemerkte, fagte er: 
„Es fcheint mir, als ob uns von allzu vielem Sprechen die Zungen 
am Gaumen Elebten. Ich führe aber ein Iöfendes Mittel am 
Sattelfnopfe mit, das gar nicht zu verachten iſt.“ Hiemit fland 
er auf und fam bald mit einem großen Weinfchlauhe und einer 
faft ellenlangen Paftete zurüd. Es ift dies nicht übertrieben, denn 
fie war von einem fo großen Kaninchen, daß Sancho beim An- 
dühlen glaubte, es wäre ein Bock und nicht etwa ein Zidlein 
darin. „Sole Sahen führt Ihr bei Euch, Herr Kamerad?“ 
rief er. j 

„Ze nun, was meint Ihr denn?“ antwortete der Andere; 
„haltet Ihr mich vielleicht für einen Knappen, der fih von Waſſer 
und Brod nährt? Ich habe meinem Klepper einen befferen Mund- 
vorrath aufgepact, als mancher General in’s Feld mitnimmt.“ 

Sando griff zu, ohne ſich lange bitten zu Taffen, und fchlang 
im Dunfeln fauftgroße Broden hinunter. „Man fieht wohl, daß 
Ihr ein Schilpfnappe ‚von echtem Schrot und Korn feyd, treu und 
brav, freigebig und ftattlih, wie es dieſer Schmaus beweist, der, 
wenn’s nicht mit Zauberer zuging, doch ganz den Anfchein davon 
bat. Da fieht’s freilich anders aus, als bei mir armen Teufel, 
der ich nichts in meinem Schnappfade habe, ais ein Stüd Käfe, 
fo Hart, dag man einem Rieſen den Schädel damit einwerfen 
Eönnte, nebft vier Duzend Johannisbroden und eben fo viel Nüffeg 
und Hafelnüffen — Dank ver Knauferei meines Herrn und ber 
Meinung, die er fih in den Kopf fehte, und an der er wie an 
einem Glaubensartifel hängt, daß die fahrenden Ritter nar von 
trodenen Früchten und Kräutern leben dürfen.” 

„Meiner Treu’, fagte ver andere Knappe, „mein Magen ifl 
nicht gemacht für Difteln und Holzbirnen, fo wenig als für Wald- 
wurzeln. Mögen unfere Herren fo viel Meinungen und Nittergefebe 
haben, als fie mögen, und effen, was fie wollen, ich führe ſtets meine 
falte Küche mit mir und babe meinen Weinſchlauch am Sattelfnopfe 
hängen. Zu ihm babe ich eine folche Zuneigung und Liebe, daß 
wenig Augenblide vergeben, wo ich ihn nicht Füfle und umhalſe.“ 


—— 
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Hiemit gab er ihn Sancho in die Hände, der ihn an den 
Mund feste und eine gute Biertelftunde die Sterne betrachtete. 
Wie er fertig war, ließ er den Kopf auf eine Achfel finfen und 
fagte mit einem tiefen Seufzer: „Hal der Qurenfohn, wie gut 
fatholifch er iſt!“ 

„Seht Ihr,“ erwiderte ver Waldknappe, als er den Ausruf 
Sancho's vernahm, „da habt Ihr meinen Wein felbft mit einem 
„Hurenfohn“ gelobt!” 

„Ich gefteh’ es ja auch,“ antwortete Sancho, „vaß mas 
Niemand damit befhimpft, fobald man die Abfiht Hat, ihn zu 
Ioben. Aber fagt mir, Bruder, bei dem, was ihr am liebften habt, 
ift das nicht Wein von Ciudad-Real?“ 

„Herrlicher Weinkoſter!“ rief der Waldknappe; „es ift fein 
anderer, in der That, und auch fein Jüngling mehr.” 

„Ei, das wußt' ich wohl,” verfegte Sancho, „glaubt Ihr 
etwa, ich werde Euren Wein nicht fennen? Ihr müßt wiffen, Herr 
Knappe, ich habe im Weinkoften einen fo vortrefflihen Inftinkt, 
daß ih nur daran zu riechen brauche, um fogleich Vaterland, Ge- 
wächs, Alter, Gefhmad und alle feine übrigen Eigenfchaften angeben 
zu können. Es ift aber auch nicht zu verwundern: denn ich habe 
in meinem Gefchledht väterliher Seits die zwei berühmteften 
Weinfofter, die la Mancha je gekannt bat; und zum Beweiſe hievon 
wit ich Euch erzählen, was diefen begegnete. Man gab ihnen 
eines Tages aus einer Bütte Wein zu koſten und befragte fie 
um ihr Urtheil darüber. Der Eine prüfte ihn mit der Zungen- 
fpite, der Andere hielt ihn nur unter die Naſe. Der Erftere 
ſagte, der Wein fhmede nah Eifen, der Zweite, er riehe nad 
BDBodsleder. Der Eigenthümer aber verfiherte, das Gefäß fey 
rein, und der Wein mit nichts vermifcht worden, das ihm einen 
Leder- oder Eifen-Gefhmad hätte geben können. Deffenungeachtet 
beftanden die beiden Weinfenner auf ihrer Erflärung. Die Zeit 
verging, der Wein wurde verkauft, und, als man die Bütte reinigte, 
fand fih darin ein kleiner Schlüffel vor, der an einem Riemen 
von Saffianlever hing. Nun fagt felbft, ob der, welder von einer 
folhen Familie abflammt, in dergleichen Dingen mitfprechen darf?“ 
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„Darum fag’ ih ja auch,“ erwiderte der Walbfnappe, „daß 
wir das Abenteuerſuchen aufgeben und nicht nach Kuchen fifchen 
wollen, folange wir Brod haben. Laß uns daher in unfere 
Hütten zurüdgehen, Gott wird uns da ſchon finden, wenn es fein 
Wille if." J 

„Nein,“ antwortete Sanıhoz „ih werde meinem Herrn 
dienen, bis er nah Saragoffa fommt; ift er einmal dort, fo 
wollen wir fon fehen, wie es gebt.” 

Kurz, die beiden ehrlichen Schildknappen planderten und tranfen 
fo viel, daß der Schlaf zulegt ihre Zungen binden und ihren 
Durjt mildern mußte: denn, ihn ganz zu löfchen, wäre unmöglich 
gewefen. So fihliefen fie denn endlich ein, Beide den faft leeren 
Schlauch umfaßt Haltend und den Mund noch von haldgefauten 
Biffen voll; und fo wollen wir fie auch verlaffen, um zu erzählen, 
mas zwifchen dem Waldritter und dem von ber traurigen Geftalt 
vorfiel. 
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Hiemit gab er ihn Sancho in die Hände, der ihn an den 
Mund feste und eine gute Biertelftunde die Sterne betrachtete. 
Wie er fertig war, Tieß er den Kopf auf eine Achſel finfen und 
fagte mit einem tiefen Seufzer: „Ha! der Hurenfohn, wie gut 
katholiſch er iſt!“ 

„Seht Ihr,“ erwiderte der Waldknappe, als er den Ausruf 
Sancho's vernahm, „da habt Ihr meinen Wein ſelbſt mit einem 
„Hurenſohn“ gelobt!“ 

„Ich geſteh' es ja auch,“ antwortete Sancho, „daß mas 
Niemand damit beſchimpft, ſobald man die Abſicht hat, ihn zu 
loben. Aber ſagt mir, Bruder, bei dem, was ihr am liebſten habt, 
iſt das nicht Wein von Ciudad-Real?“ 

„Herrliher Weinkoſter!“ rief der Waldknappe; „es ift fein 
anderer, in der That, und auch Fein Süngling mehr.” 

„Ei, das wußt’ ich wohl,“ verfegte Sancho, „glaubt Ihr 
etwa, ich werde Euren Wein nicht fennen? Ihr müßt wiffen, Herr 
Rnappe, ich habe im Weinfoften einen fo vortrefflichen Inftinkt, 
daß ich nur daran zu riechen brauche, um fogleih Vaterland, Ge- 
wächs, Alter, Gefhmad und alle feine übrigen Eigenfchaften angeben 
zu können. Es iſt aber auch nicht zu verwundern: benn ich habe 
in meinem Geſchlecht väterlicher Seits die zwei berühmteften 
Weinfofter, die la Mancha je gefannt hat; und zum Beweife hievon 
will ih Euch erzählen, was biefen begegnete. Man gab ihnen 
eines Tages aus einer Bütte Wein zu koſten und befragte fie 
um ihr Urtheil darüber. Der Eine prüfte ihn mit der Zungen- 
fpige, der Andere hielt ihn nur unter die Naſe. Der Erftere 
fagte, der Wein fchmede nah Eifen, der Zweite, er rieche nad 
Bocksleder. Der Eigenthümer aber verficherte, das Gefäß fey 
rein, und der Wein mit nichts vermifcht worden, das ihm einen 
Lever= oder Eiſen-Geſchmack Hätte geben können. Deffenungeachtet 
beftanden die beiden Weinkenner auf ihrer Erklärung. Die Zeit 
verging, der Wein wurde verfauft, und, ale man die Bitte reinigte, 
fand fih darin ein kleiner Schlüffel vor, der an einem Riemen 
von Saffianleder hing. Nun fagt felbft, ob der, welcher von einer 
folhen Familie abflammt, in vergleichen Dingen mitfprechen darf?“ 
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„Darum fag’ ich ja auch,“ erwiderte der Waldknappe, „daß 
wir das Abenteuerfuhen aufgeben und nicht nah Kuchen fiſchen 
wollen, folange wir Brod haben. Laß uns daher in unfere 
Hütten zurüdgehen, Gott wird uns da ſchon finden, wenn es fein 
Wille if." J 

„Nein,“ antwortete Sancho / „ih werde meinem Herrn 
dienen, bis er nah Saragofja fommt; iſt er einmal dort, fo 
wollen wir fon fehen, wie es geht.” 

Kurz, die beiden ehrlichen Schildknappen plauderten und tranfen 
fo viel, daß der Schlaf zulegt ihre Zungen binden und ihren 
Durft mildern mußte: denn, ihn ganz zu löſchen, wäre unmöglich 
geweſen. So fihliefen fie denn endlich ein, Beide den faft leeren 
Schlauch umfaßt haltend und den Mund no von halbgefauten 
Biffen voll; und fo wollen wir fie auch verlaffen, um zu erzählen, 
was zwifchen dem Waldritter und dem von der traurigen Geſtalt 
vorfiel. 
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hindurch blies der Wind nur aus Norden). Ein anderes Mal 
befahl fie mir, die alten fleinernen Stiere von Buifando zu wägen, 
ein Unternehmen, das mehr für einen Laftträger, als für einen 
Ritter paßt. Wieder ein anderes Mal befahl fie mir, mid in ven 
Schlund von Cabra zu flürgen — eine unerhörte und erfchredliche 
Gefahr! — und ihr genauen Bericht zum erflatten von dem, Was 
jener tiefe und finftere Abgrund enthalte. Ach hemmte die Bewe- 
gung der Giralda, ih wog die Stiere von Guiſando, ich flürzte 
mich in die Höhle und brachte Alles an’s Licht, was ihr Dunkel 
barg; und dennoch blieben meine Hoffnungen tobt, ihre Forderungen 
‚aber und ihre Berfhmähung dauern immer fort. Zuletzt legte 
fie mir neulih auf, dur alle Provinzen Spaniens zu ziehen, um 
alle fahrende Ritter, die in diefem Königreiche umberftreifen, zu 
dem Befenntniffe zu zwingen, daß fie unter allen jeßt lebenden 
Damen die fchönfte, und ich der tapferfte und verliebtefte Ritter 
von der Welt fey. In diefer Unternehmung habe ih nun fchon 
die Hälfte Spaniens durdftreift und eine hübſche Anzahl Ritter 
befiegt, die es gewagt hatten, mir zu widerfpreden; allein bie 
That, worauf ih am flolzeften bin, ift, daß ich den berühmten 
Ritter Don Duirote von der Mancha in einem Zweikampfe 
befiegt und ihm das Geſtändniß abgepreßt habe, daß meine Caſſildea 
von Bandalia fchöner ift, als feine Dulcinea von Tobofo. 
Durch diefen einzigen Sieg glaube ich alle Ritter in der ganzen 
Welt befiegt zu haben, denn diefer Don Quixote, von dem ich 
fpreche, hat fie Alle überwunden, und, da ich nun über ihn triumphirt 
babe, fo ift fein Ruhm und feine Ehre jest auf mich übergegangen, 
wie jener Dichter fagt: „Se größer der Ruf des Befiegten, defto 
ruhmwürdiger der Sieger.” Somit werden alfo vie zahllofen 
Helvdenthaten des erwähnten Don OQuixote, wovon alle Welt 
fpricht, bereits mir zugefchrieben und, fo zu fagen, als mein Eigen- 
thum angefehen.“ 

Don Duirote war erflaunt ‚ den Waldritter fo fprechen zu 
hören, und taufendmal war er im Begriffe, ihn Lügen zu ftrafen. 
Schon fihwebte ihm ein: Das lügſt du! auf der Zunge; allein er 
hielt an fih, fo gut er konnte, um ihn zu nöthigen, mit eigenem 
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Munde feine Lügen einzugefteben. Ganz gelaffen fagte er daher 
zu ibm: „Herr Ritter, dagegen, daß Ihr die meiften fahrenden 
Ritter Spaniens, ja der ganzen Welt befiegt habt, Habe ich nichts 
einzuwenden; daß Ihr aber den Don Duirote von der Mancha 
bezwungen, ziehe ich in Zweifel. Es möchte feyn, daß e8 ein 
anderer ihm ähnlicher gewefen wäre, obgleich e8 Wenige gibt, die 
ihm gleichen.” 

„Und weßhalb nicht?” verfegte der Waldritter; „beim Himmel, 
der über uns ift, ih habe mit Don Quixote gefämpft, ihn 
befiegt und überwunden. Es ift ein Mann von hoher Geftalt, 
hagerem Gefiht, langen Armen und Beinen, gelblihem Ausfehen, 
halbgrauen Haaren, einer Adlernafe und großem, ſchwarzem, herab- 
hängendem Knebelbarte. Er führt auf feinen Fahrten den Namen 
des Ritters von der traurigen Geftalt und hat zum Schildknappen 
einen Bauern mit Namen Sancho Panfa. Unter feinem Drude 
feucht und feinem Zügel gehorcht das beruhmte Roß Rozinante, 
und envlih hat er zur Gebieterin feines Herzens ein gewiſſes 
Fräulein Dulcinea von Tobofo, vormals Aldonza Lorenzo 
genannt, gerade wie ich die meinige Caſſildea von Bandalien 
nenne, weil fie Caſſilda heißt und aus Andalufien iſt. Wenn 
Euch nun alle diefe Merkmale nicht genügen, um meine Worte 
glaubwürdig zu machen, fo ift bier mein Schwert, das bei dem 
Unglauben felbft mir Glauben verfchaffen. foll.“ 

„Seyd ruhig, Herr Ritter,” erwiderte Don Duirote, „und 
hört, was ih Euch fagen will. Ihr müßt wiffen, daß eben biefer 
Don Duirote mein befter Freund iſt, den ih auf der Welt 
befite, und zwar in dem Grade, daß ich fagen Fann, ich habe ihn 
eben fo lieb, wie mich ſelbſt. Nach der pünftlihen und richtigen 
Beſchreibung, die Ihr mir von ihm gemacht habt, muß ich glauben, 
daß Ihr wirklich mit ihm felbft gefämpft habt. Auf er andern 
Seite aber iſt es mir augenſcheinlich und Hhandgreiflih, daß es 
unmöglich derfelbe feyn Tann; wenn nicht etwa, da er viele Zauberer 
zu Feinden hat, insbefondere einen, der ihn beftändig verfolgt, Je—⸗ 
mand feine Geftalt angenommen hat, um ſich befiegen zulaffen und ihm 
den Ruf zu rauben, den ihm feine ausgezeichneten Helventhaten auf 
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dem ganzen Erpfreife erwarben. Zum Beweis hiefür will ih nur. 
noch anführen, daß vor kaum zwei Tagen diefe verwünfchten Zauberer, 
feine Feinde, die Geftalt und Perfon der reizenden Dulcinea 
von Tobofo in eine häßliche und fchmusige Bäurin verwandelten, 
und auf diefe Art werben fie es auh mit Don Quixote gemadt 
haben. Genügt aber Alles dies noch nicht, Euch von der Wahrheit 
meiner Ausfage zu überzeugen, bier ſteht Don Duirote felbft, 
fie mit den Waffen in der Hand zu behaupten, zu Fuß, zu Roß, 
oder wie e8 Euch belieben wird.” Bei viefen Worten fland er 
auf, Iegte die Hand an’s Schwert und harrte des Entfchluffes, 
den der Waldritter faffen würde. | 

Diefer aber erwiderte in ebenfalls Falthlütigem Tone: „Dem 
guten Zahler ift es um fein Pfand nicht leid; wer Euch einmal, 
Herr Don Duirote, verwandelt befiegen fonnte, darf auch hoffen, 
es in Eurer wahren Geftalt thun zu fünnen. Da es aber nicht 
paffend ift, daß Ritter ihre Waffenthaten im Dunkeln vollbringen, 
wie Räuber und Mörder, fo wollen wir den Tag abwarten, damit 
die Sonne unfere Werfe befcheine. Unfere Kampfberingung wird 
feyn, daß der Befiegte der Willfür des Siegers anheimfalle und 
Alles thue, was dieſer von ihm verlangt, wofern das Berlangte 
von folder Art iſt, daß ſich ein Ritter Anſtands halber ihm 
unterziehen kann.“ 

„Ich bin damit vollkommen zufrieden,“ antwortete Don 
Duirote. 

Hiemit gingen fie, um ihre Knappen aufzufuhen, die fie 
fchlafend und ſchnarchend in der nämlichen Tage antrafen, in der 
fie der Schlaf überfallen hatte. Sie werten fie auf und befahlen 
ihnen, die Pferde bereit zu halten, weil fie mit Anbruch des Tages 
einen blutigen und fürdterlihen Zweifampf beginnen wollten. Bei 
diefer Nachricht überlief e8 Sancho eisfalt, und er zitterte für 
feinen Herrn wegen der fühnen Thaten, die er den Knappen bes 
Waldritters von diefem hatte erzählen hören. Indeſſen machten 
fih die beiden Snappen, ohne ein Wort zu fagen, auf, um ihre 
Thiere zu fuchen, denn die drei Pferde fammt dem Efel hatten 
fih bald gewittert und waren zufammen auf die Waibe gegangen. 
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Unterwegs fagte der Knappe des Walbritters zu Sando: 
„Ihr müßt wiffen, Bruder, daß es unter den Tapfern Andalufiens 
Sitte ift, wenn fie Zeugen eines Zweilampfes find, nicht mäßig 
dabei zu ftehen, während die beiden Kämpfer fih meffen. Ich 
fage Euch das, damit Ihr wißt, daß auch wir, indem unfere 
Herren eine Lanze breiden, uns fohlagen müffen. “ 

„Diefer Brauch, Herr Knappe,” antwortete Sancho, „ann 
wohl unter den Großfpredhern, deren ihr erwähnt, flattfinven, 
allein bei den Schildknappen fahrender Ritter iſt daran nicht zu 
denfen; auch habe ich nie meinen Herrn, der doch alle Geſetze der 
fahrenden Ritterſchaft auswendig weiß, von einem foldhen fprecdhen 
hören. Und gefegt auch, es wäre ausprüdliche Regel, die Knappen | 
fehten zu laſſen, während die Herren kämpfen, fo würde ich mid 
dennoch nicht darnach richten und Lieber die Strafe zahlen , welche 
folhen friedfertigen Knappen auferlegt iſt; gewiß kann fie nicht 
über zwei Pfund Wachs betragen, und ich ziehe vor, diefe zu ent- 
richten, weil ich weiß, daß fie mich weniger koſten würben, als 
die Charpie, die ich Faufen müßte, um den Kopf zu verbinden, 
den ich im Geifte ſchon zerhauen und zerfpalten ſehe. Zudem iſt 
es mir aus dem Grunde fohon nicht möglich, mich zu ſchlagen, weil 
ih fein Schwert führe und in meinem Leben noch Feines getragen 
habe.” 


„Dafür weiß ich ein gutes Mittel,“ erwiderte der Wald— 
fnappe; „bier babe ich zwei leinene Säcke von gleiher Größe; 
Ihr nehmt einen davon, ich den anderen, und fo können wir mit 
Sackſchlägen dennoch mit gleihen Waffen fämpfen. ” 

„Auf diefe Art mag es ſeyn,“ erwiderte Sanıho, „denn ein 
folder Kampf wird mehr dazu dienen, uns abzuflänben, als zu 
verwunden.” 


‚Nein, fo gebt es nicht,” verfeßte der Andere; „wir legen 
in jeden Sad, damit fie der Wind nicht mitnehme, ein halbes 
Duzend artige Kiefelfteine, ſchön rund und glatt und von gleichem 
Gewicht. Sodann können wir uns nach Herzensluſt plumpſacken, 
ohne uns die Haut zu ritzen.“ 









156 Don Quirote. 





„Seht doch 'mal an, beim Henfer!“ rief Sancho, „was für 
eine bübfhe Watte von Baumwolle und Zobelfell er in die Säcke 
fielen will, um zu verhindern, daß wir uns bie Schädel weich 
und Arm und Dein entzwei fohlagen! Ein für alle Mal, und würde 
man fie auch mit Seide ausftopfen, wißt Ihr's, ich fchlage mich 
nicht. Laßt unfere Herren fechten, und mög” es ihnen wohlbe- 
fommen; wir aber wollen lieber trinfen, effen und unfer Leben 
genießen: denn die Zeit forgt ſchon dafür, daß es nicht zu Tange 
baure, ohne daß wir auf Mittel auszugeben brauchen, um es vor 
der Zeit zu endigen und wie das Obſt vom Baume zu fallen, 
ehe es reif iſt.“ 

„Nichts deſto weniger,” entgegnete der Waldfnappe, „werben 
wir uns zum wenigften ein halbes Stündchen Yang fchlagen.“ 

„Gewiß niht!” rief Sancho; „ih werde nicht fo unhöflich 
und undankbar feyn, mit einem Menfhen, der mir zu effen und 
zu trinken gegeben, jemals einen Streit anzufangen, wäre er auch 
noch fo unbedeutend, um fo mehr, da ich weder Groll, noch Aerger 
fühle; wer Teufel follte ſich's denn einfallen Iaffen, mit kaltem 
Blute Händel anzufangen?“ 


„D! dafür weiß ich ein gutes Mittel,“ fiel der Waldknappe 
ein. „Ehe wir den Strauß beginnen, geh’ ich ganz fachte zu 
Euer Gnaden hin und geb’ Euch drei oder vier Ohrfeigen, daß 
Ihr zu Boden taumelt; die follen Euren Zorn fhon aufweden, 
und fihliefe er auch wie eine Rage.“ 

























„Gegen viefen Ausfall weiß ih eine Parade,” antwortete 
Sancho, „die eben fo gut iſt. Ich ſchneide mir einen tüchtigen 
Rnittel ab, und, ehe Euer Liebden fommen, meinen Zorn aufzu- 
weden, werbe ich den Eurigen mit Stodfchlägen fo gut einfchläfern, 
daß er nie mehr aufmachen fol, wenn nicht bei ver allgemeinen 
Auferfiehung, wo man wohl erfahren wird, daß ich der Mann 
nit bin, der fih auf der Nafe trommeln läßt. ever fehe zu, 
was ihm frommt; das Klügfte würde feyn, es ließe ever feinen 
Zorn fchlafen, denn Niemand kann dem Andern in’s Herz fehen, 


und Mancher geht nach Wolle aus und kommt gefihoren nah Hans. | 
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Gott fegnet den Frieden und gibt dem Hader feinen Fluch, und 
wenn eine eingefperrte und geängftigte Kate ſich in einen Löwen 
verwandeln kann, fo bin ich ein Menſch, und Gott weiß, in was 
ih mich verwandeln könnte. Deßhalb, Herr Knappe, führ’ ich 
Euch zu Gemüthe, daß von diefem Augenblide an Ihr allein alles 
Böſe, was aus unferem Gtreit entfpringen könnte, zu verant- 
worten habt.” 


„Schon gut," verfegte Jener, „es wird bald Tag werden, 
und Alles fol fih dann finden.” 


Schon begannen auf den Aeften taufend bunte Vögelein zu 
zwitfchern, um mit ihrem fröhlichen Geſange die nahende Aurora 
zu begrüßen, die an des Dftens Thoren ihr firahlendes Antlıg 
entfchleierte. Sie fchüttelte aus ihren goldenen Locken eine un- 
zählige Menge flüffiger Perlen, und vie Pflanzen, in ihrem fanf- 
ten Naß gebadet, ſchienen felbft glänzende Perlchen auszufchwiten. 


Die Weiden träufelten erquidennes Manna, die Duellen fohienen 
zu lächeln, die Bäche murmelten, die Wälder ergötzten und bie 
Wiefen ſchmückten fih mit ihrem grünen Teppiche bei der An- 
funft des jungen Morgens. 


Kaum aber geftattete die Helle des Tags, die Gegenflänve zu 
fehen und zu unterfeiden, fo war auch das Erfle, was fi 
Sancho's Bliden darbot, die Nafe des Waldknappen, die fo 
groß und unförmlih war, daß fie faft feinen ganzen Körper be- 
fhattete. Man erzählt auch in der That, daß dieſe Nafe fo 
übermäßig groß, in der Witte mit einem Höder verfeben, voller 
Warzen, von violetartiger Farbe, ungefähr wie Maulbeeren, ge- 
wefen und zwei Finger breit über den Mund Binabgehängt fey. 
Die Länge und Farbe der Nafe, die Warzen und der Höder 
machten das Gefiht fo abſchenulich häßlich, daß Sancho, wie ein 
Kind, an Händen und Füßen zu zittern anfıng und fi) im Herzen 
vornabm, Lieber zweihundert Ohrfeigen auszuhalten, als fi mit 
diefer Vogelſcheuche zu balgen. 











Don Auirote. 


Don Duirote betrachtete feinen Gegner ebenfalls; allein 
dieſer hatte fehon den Helm auf und das Viſier berabgelaffen, fo 
daß er fein Geficht nicht fehen konntez er ſah bloß, daß es ein 
ſtarkknochiger und unterfegter Dann war. Der Unbefannte trug 
über der Rüſtung einen Furzen Rod von einem Stoffe wie Golb- 
gewebe, ganz mit Heinen monbförmigen Spiegeln überfäet, was 
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ihm ein überaus prächtiges und flattliches Ausfehen gab. Auf 
feinem Helme flatterten eine Menge grüner, gelber und weißer 
Federn, und feine Lanze, die er an einen Baum gelehnt hatte, 
war fehr lang und die mit einer ellenlangen flählernen Spitze. 
Don Duirote bemerkte dies Alles und zog daraus den Schluß, 
daß der Unbekannte ein fehr flarfer Ritter feyn müſſe. In⸗ 
zwifchen wurde fein Blut nicht gleih zu Eis vor Furcht, wie es 
bei Sancho der Fall war; im Gegentheil, er fprach mit fefter 
Stimme zu dem Spiegelritter: „Herr Ritter, wenn die Kampf- 
begierve Eurer Höflichkeit nicht im Wege fteht, fo bitte ih Euch, 
das Viſier ein wenig zu lüften, damit ich fehen kann, ob die 
Schönheit Eures Angefihts dem Glanze Eurer Rüftung entfpricht.“ 

„Als Sieger oder Befiegter,” antwortete der mit den Spie- 
geln, „wird Euch noch Zeit genug bleiben, mein Geſicht zu fehen, 
und wenn ih mid weigere, Euren Wunſch jet zu erfüllen, fo 
gefchieht es nur, weil es mir eine große Ungebühr gegen vie ſchöne 
Caſſildea von Vandalia zu feyn dünft, wenn ih, auch nur 
fo Tange, als man braucht, das Viſier zu Öffnen, zögere, Euch zu 
dem bewußten Geftänpniffe zu zwingen.” 

„Sp könnt Ihr doch wenigſtens,“ erwiderte Don Quixote, 
„während wir auffiten, mir fagen, ob ich der nämlide Don 
Ouixote bin, den Ihr behauptet befiegt zu haben.“ 

„Hierauf,“ verfeßte der Spiegelritter, „erwidere ih Euch, 
daß Ihr ihm auf's Haar gleihet; allein, da Ihr verfichert, daß 
Euch Zauberer verfolgen, fo kann ich nicht behaupten, ob Ahr 
auch in der Wirklichkeit der nämliche ſeyd oder nicht.“ 

„Das genügt mir fon,“ antwortete Don Duirote, „um 
mih von Eurem Irrthum zu überzeugen; um Euch aber gänzlich 
„davon zu befreien, jo möge man die Roffe bringen, und in für- 
zerer Zeit, als Ihr gebraucht haben würdet, das Viſier zu Öffnen, 
werde ih (wenn mir Gott, mein Arm und meine Dame bei- 
fiehen) Euer Gefiht fehen, und Ihr follt erfahren, daß ich nicht 
der Don Duirote bin, den Ihr befiegt zu haben wähnet.“ 

Hiermit brachen fie das Geſpräch fchnel ab, fliegen zu 
Pferde, und Don Onixote mahte eine Wendung, damit er 
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das nöthige Feld, auf feinen Gegner einzubringen, gewann, 
welder cin Gleiches that. Aber er hatte fih noch nicht zwanzig 
Schritte entfernt, fo Horte er ven ESpiegelritter rufen, und nad- 
dem fie fih auf halbem Wege entgegengeritten waren, fagte tiefer 
zn jenem: „Erinnert Euh, Herr Ritter, unferer Rampfbetin- 
gung, daß ter Befiegte, wie Ihr ſchon wißt, dem Eieger auf 
Gnade oder Ungnade überlaffen iſt.“ 

„Sch kenne fie bereits,“ antwortete Don Quixote, „fofern 
dem Befiegten nichts auferlegt wird, das gegen die Geſetze der 
Nitterfhaft anſtößt.“ 

„Das verfieht fi,” erwiderte der Spiegelritter. 


Sn diefem Augenblide gewahrte auh Don Ouixote den 
Knappen mit ver feltfamen Nafe und war barüber nicht weniger 
verwuntert, ald Sancho, fo dag er ihn für irgend ein Unge— 
bener hielt oder für einen neuen Menfchen von denen, die man 
auf diefer Welt noch nicht keunt. Sancho, welder feinen Herrn 


im Begriff fah, einen Anlauf zu nehmen, wollte nicht allein bei 
der großnafigen Mißgeburt zurüdbleiben, aus Furcht, ein ein- 
ziges Zufammentreffen mit dieſer Riefennafe könnte dem Streit 
ein Ende machen, und er mit einem GStreih, oder auch gar nur 
aus Angft vor einem ſolchen, zu Boden geftredt werden. Er Tief 
daher eiligft feinem Herın nah, faßte einen Bügelriemen von 
Rozinante, und als es ihn dünkte, Don Quixote würde 
jegt wenden, fagte er zu ihm: „Liebfter Herr! ih bitte Euer 
Gnaden infländigft, mir vor tem Angriff noch auf diefen Korf- 
baum fleigen zu helfen, von wo aus ich bequemer, ale auf der 
Erde, das Ffühne Turnier, das Ihr mit dieſem Ritter haben 
werbet, mit anfehen fann.” 

„Sancho,“ fagte Don Duirote, „ich glaube vielmehr, 
dag du das Gerüft befteigen willſt, um ohne Gefahr das Stier- 
gefecht fehen zu können.“ 

„Wenn ich die Wahrheit fagen ſoll,“ erwiverte Sancho, 
„die furchtbaren Nafenlücher des Knappen beunruhigen mich, und 
ich getraue mir nicht, in feiner Nähe zu bleiben.“ 


—— — — 
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„In der That,” verfegte Don Dnirote, „fie find fo be- 
ſchaffen, daß, wenn ih nicht wäre, was ih bin, fe auch mic 
erſchrecken Könnten. Komm alfo, ich will bir aufhelfen.“ 


Während Don Duirote anfielt, um Sauncho ven Kork 
baum erlettern zu helfen, hatte ver Spiegelritter fo viel Raum 
gewonnen, als ihm nöthig fihien, und in der Meinung, Don 
Duirote habe baffelbe getan, wendete er, ohne den Trompeten- 
ſtoß, noch ein anderes Zeichen abzuwarten, fein Pferd, das eben 
nicht flüchtiger oder von befferem Ausfehen war, als Rozinante; 
ſodann fprengte er in vollem Laufe, das Heißt, in mäßigem Trab 
auf feinen Gegner Ios. Da er ihn aber damit beſchäftigt fah, 
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Sancho auf einen Baum fteigen zu helfen, kappte er den Zügel 
und hielt mitten in der Bahn ſtill, wofür ihm fein Pferd fehr 
dankbar war, weil es ſchon nit mehr recht fort konnte. Don 
Duirote, welher glaubte, daß fein Gegner wie ein Gewitter 
auf ihn losſtürzen würde, fließ die Sporen Fräftig in die magern 
Seiten Rozinante's und ließ ihn fo ausziehen, daß, wenn 
man der Geſchichte glauben will, dies das einzige Mal war, wo 
man ihn ein wenig galoppiren fah, denn Msher hatte fih fein 
ſchnellſter Lauf nie über den gewöhnlichen Trott hinaus erfiredt. 
Mit dieſer ungewöhnlichen Haft warf fih alfo Don Duirote 
auf den Spiegelritter, der feinem Pferde die Sporeu bis an bie 
Abfäge in die Seite fließ, ohne es auch nur einen Finger breit 
von der Stelle bringen zu können, wo es mitten im Laufe wie 
angenagelt flehen blieb. . In diefem günftigen Zeitpunkte überfiel 
Don Duirote feinen Gegner, der, von feinem Pferde und 
feiner Lanze, mit deren Einlegen er durchaus nicht fertig werben 
konnte, gänzlich in Anfprug genommen war. Don Duirote, 
welcher ſich um dieſe Berlegenheit nicht viel kümmerte, traf ohne 
Gefahr und Hindernig mit dem Spiegelritter zufammen und zwar 
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fo mädtig, daß er ihn ohne Weiteres Hinterrüds vom Gaul herab 
auf die Erde warf, und fein Sturz war fo heftig, daß der Un— 
befannte wie ein Tobter dalag und weder Arme, noch Beine rühren 
fonnte. 


Kaum fah ihn Sancho zur Erbe, als er von feinem Baume 
berabrutfchte und zu feinem Herrn eilte. Diefer, nachdem er ab- 
gefeffen, machte fich über den Spiegelritter her und Töste ihm 
die Helmriemen, um zu fehen, ob er tobt fey, und ihm Luft zu 
verfchaffen, wenn er vielleicht noch Tebte, erblidte aber.... wer 
fann es ausfprehen, was er erblidte, ohne Erflaunen, VBerwun- 
derung und Schreden zu erregen bei Allen, vie e8 hören werben ? 
Er ſah, berichtet die Geſchichte, das Teibhafte Geſicht, die Ge— 
ftalt, die Phyfiognomie, das Ebenbild und den ganzen Profpeft 
des Baccalaurens Samfon Carrasco. Bei diefem Anblid rief 
er Sancho aus Leibesträften herbei. „Komm gefhwind, Sancho,“ 
rief er, „fomm, um zu fehen, was du nicht glauben wirft. Beeile 
dich, mein Sohn, und erfenne, was Magie, Zauberer und Heren- 
meifter vermögen.” Sancho näherte fih, und als er das Geſicht 
des Barccalaureus Samfon Carrasco fah, fo fing er an, fih 
zu freuzigen und zu fegnen und taufend Gebete zu fprehen. Der 
niedergeſtreckte Ritter gab indeſſen Fein Zeichen von fih, und 
Sancho fagte zu Don Duirote: „Lieber Herr, ich meine, 
Ihr folltet ohne weitere Umſtände diefem Hier, der dem Bacca- 
laureus Samfon Earrasco gleicht, Euer Schwert in ven 
Rachen ftoßen; vielleicht tödtet Ihr dadurch Einen von Euren 
Feinden, den Zauberern.“ 


„Du haft nicht ganz Unrecht," fagte Don Duirote, „benn 
einen Feind weniger haben, ift immer gut.“ Schon z0g er das 
Schwert, um Sancho's Rath zu befolgen, als auf Einmal der 
Knappe des Spiegelritters herbeilief, jedoch ohne die Nafe, die 
ihn fo häßlich mahte, und ſchrie: „Gebt Acht! Herr Don 
Duirvte, gebt Acht, was Ihr thut! Der Menfh, der zu 
Euren Füßen Tiegt, iſt der Baccalaureus Samſon Earrasco, 
Euer Freund, und ih bin fein Knappe.” 
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„Und die Nafe?“ fragte Sancho, ale er ihn ohne feine 
frühere Häßlichkeit ſah; „wo if die hingefommen ?“ 

„Hier, in meine Taſche,“ antwortete der Andere und zog 
eine lalirte Masfennafe von Papppdeckel ‘und der beferiebenen 
Geftalt daraus hervor. Wie ihn aber Sancho näher betrachtete, 
fließ er einen Schrei des Erftaunens aus: „Jeſus Maria!“ rief 
er, nift das nicht Toms Eecial, mein Nachbar und Gevatter?“ 

„Ei, freilih bin ich's,“ antwortete der entnaf'te Schild- 
Mappe; „bin Zoms Cecial, Euer Freund und Gevatter, und 
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werde Euch nun gleich erzählen, auf welche wunderbare Art ich 
hierher gekommen; indeß bittet Euren Herrn infländigfi, ven 
Spiegelritter zu feinen Füßen weder zu berühren, noch zu fchlagen, 
noch zu verwunden, noch zu töbten, indem es ohne Zweifel ver 
tofffühne und unvorfihtige Baccalaurens Samfon Carrasco, 
unfer Landsmann, iſt.“ 

In diefem Augenblick kam der Spiegelritter zu fi, und als 
Don Duirote gewahrte, daß ex ſich bewege, hielt er ihm bie 
Degenfpige vor's Gefiht und fagte: „Ihr ſeyd des Todes, Rit⸗ 
ter, wenn hr nicht befennt, daß die unvergleichlide Dulcinea 
von Tobofo Eure Caſſildea von Vandalien an. Schönheit 
übertrifft. Berner müßt Ihr verfprehen, wenn Ihr aus dieſem 
Kampf oder Fall mit dem Leben davon kommt, nah Tobofo zu 
geben und Euch ihr vorzuftellen, damit fie nah Willfür über 
Euch ſchalte. Gibt fie Euch aber die Freiheit, fo follt She mic 
wieder aufjuchen (und die Spur meiner Helventhaten diene Eu 
dabei zum Wegweifer), um mir Kunde von dem zu bringen, was 
zwifchen ihr und Euch vorgefallen iſt: Bedingungen, welde, unfe- 
rer Abrede gemäß, die Gefete der fahrenden Ritterſchaft nicht 
überſchreiten.“ 

„Ich bekenne,“ antwortete der überwundene Ritter, „daß 
ein zerriſſener und ſchmutziger Schuh des Fräuleins Dulcinea 
von Toboſo mehr werth iſt, als der ſchlecht gekämmte, obgleich 
reinliche Bart Caſſildeens. Ich verſpreche auch, mich ihr vor- 
zuſtellen und zu Euch zurückzukehren und über Alles, was Ihr 
verlangt, einen vollſtändigen und getreuen Bericht zu erſtatten.“ 

„Ferner ſollt Ihr noch geſtehen und glauben,” fügte Don 
Duirote bei, „daß der Ritter, ven Ihr überwunden habt, Don 
Ouixote von ver Mancha weder war, noch feyn Tann, fon- 
dern ein Anderer, der ihm gleicht; wie auch ich befenne und 
glaube, daß Ihr, der Ihr dem Baccalaurens Samfou Lar- 
rasco gleicht, diefer nicht feyd, fondern ein Anderer, ber ihm 
ähnlich fieht, und den mir meine Feinde unter feiner Geflalt vor 
die Augen geführt haben, um meinen Zorn zu befänftigen und 
meinen Trinmpb zu dämpfen.“ 
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„Alles bekenne, fehe ich ein und beſchwöre ih, wie Ihr es 
glaubt, befhwört und einfeht,” antwortete der Frenzlahme Ritter. 
„Aber laßt mid nur auffteben, ich bitte Euch darum, wenn die 
Schmerzen meines Falles es mir erlauben, denn ich bin fehr übel 
zugerichtet.“ 

Don Duirote Half ihm auf, unterſtützt von dem Knappen 
Toms Cecial, von weldem Sancho Fein Aug’ verwandte und 
unaufhörlih Fragen an ihn that, deren Benntwortung ihm hin 
länglih bewies, daß er wirklich dieſer fey. Allein der Einprud, 
den die Berfiherung feines Herrn auf ihn machte, daß die Zan- 
berer die Geflalt des Spiegelritters in die des DBaccalaurens 
Carrasco verwandelt hätten, Tießen ihn der Wahrheit, die er 
vor Augen fah, feinen Glauben beimeffen. Kurz, Herr und Die- 
ner blieben auf dem Irrthum, indeß fih der Spiegelritter und 
fein Knappe befhämt und mißmuthig entfernten, in der Abficht, 
ein Dorf anfzufuhen, um vie Rippen des Verwundeten wieber 
einzurichten und zu bepflaftern. Don Duirote und Sancho 


fegten ihren Weg nah Saragoffa fort, wo fie die Geſchichte 
verläßt, um zum erzählen, wer ber Spiegelritter und fein wohl- 
benaf’ter Knappe waren. 











XV. Kapitel, 


Fünfjehntes Kapitel. 


Ber der Gpiegelcitter und fein Gilbfnappe waren. 


on Duirote zog dahin, ent- 

züdt und flegesftolz, den Preis 

über einen fo tapfern Ritter 

davon getragen zu haben, two» 

für er den mit den Spiegeln 

hielt, und von dem er bald, 

zufolge feines ritterlihen Wor- 

tes, zu erfahren Hoffte, ob bie 

BVerzauberung feiner Dame noch 

fortvaure, da der Befiegte, bei 

Berluft feiner Ritterwürbe, noth- 

wendig zurüdlommen mußte, um 

Rechenſchaft abzulegen von dem, 

was ſich zwifchen ihm und ihre 

zugetragen. Aber anders waren 

die Gedanten Don Duirote’s, anders bie des Spiegelritters: 
denn biefer, wie bereits gefagt worden, dachte zunächſt nur baran, 
einen Drt zu ſuchen, wo er fi bepflaftern Iaffen könnte. Die 
Geſchichte fagt ferner: der Baccalanrens Samfon Earrascn, ale 
er Don Duirote rieth, feine auf kurze Zeit unterbrochenen 
Fahrten wieber fortzufegen, habe fi vorher mit dem Pfarrer und 
Barbier über das Mittel berathen, das man angreifen müſſe, um 
Don Duirote zu vermögen, ftill und friedlich daheim zu bleiben, 
ohne ſich weiter mit feiner unglüdlihen Sucht nach Abenteuern zu 








168 Den Anirste. ' 


beunruhigen. Der Erfolg diefer Berathfchlagung war, daß man. 
einftimmig und auf Carrasco's befonvdern Borfhlag bin be- 
ſchloß, Don Duirote ziehen zu Taffen, weil es unmöglich 
fhien, ihn zurüdzuhalten; Samfon aber follte als fahrenver 
Ritter ihm begegnen, ihn zum Kampf auffordern, da die Urſache 
zu einem Streite leicht zu finden fey, ihn, was fehr Teicht ſchien, 
überwinden, nachdem vorher feft ausgemacht worden, daß der Be⸗ 
fiegte der Willfür des Siegers anheimfalle; dag endlich, fey er 
einmal befiegt, ihm der Ritter Baccalaureus anferlegen follte, 
nah Haus und in fein Dorf zurüdzufehren und es vor Ablauf 
von zwei Jahren nicht wieder zu verlaffen, oder bis er ihm etwas 
Anderes befehlen würde. Es war vorauszufehen, daß Don 
Duirote, als Befiegter, diefe Bedingung heilig achten würde, 
um nicht gegen bie Nittergefege anzuftoßen; und alsdann wäre 
es möglich gewefen, daß er während der Dauer feiner Haft feine 
albernen Gedanken vergeflen, oder fih mit der Zeit ein Mittel 
gegen feine Narrheit gefunden hätte. 

Carrasco übernahm biefe Rolle, und als Schilufnappe bot 
fd Toms Cecial, Sando Panfa’s Gevatter und Nachbar, an, 
ein Iufliger Gefelle und aufgewedter Kopf. Samfon bewaffnete 
fih, wie oben berichtet worden, und Toms Cecial befeftigte auf 
feiner natürlihen Naſe die befchriebene falfhe von Papppedel, 
um von feinem Gevatter nicht erfannt zu werden. Sp ſchlugen 
fie den Weg ein, den Don Quixote genommen, und es hätte 
wenig gefehlt, daß fie zeitig genug gelommen wären, um dem 
Abenteuer mit dem Todeswagen beizumohnen. Kurz, fie trafen 
endlich ihre beiden Leute in dem Walde an, wo ihnen begegnete, 
was der aufmerkfame Lefer bereits weiß; und wenn, Dank Don 
Quixote's Verrücktheit, dieſer fih nicht eingebildet Hätte, ver 
Baccalaurens fey nicht der Baccalaureus, fo wäre der Herr 
Baccalaureus für immer außer Stand gefeht worden, bie Licen- 
ciaten-Würbe zu empfangen, weil er nicht einmal ein Nefl an der 
Stelle fand, wo er Vögel auszunehmen gedadte. 

Toms Eecial, wie er den ſchlechten Erfolg ihrer guten 
Abfiht und das beflagenswerthbe Ende ihrer Reife ſah, fagte zum 
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Baccalaurens: „Wahrlih, Herr Samfon Earrasco, wir haben 
unfern verbienten Lohn befommen. Leicht erfinnt und beginnt man 
ein Unternehmen, aber meiſtens geht die Ausführung nicht fo ber 
quem. Don Duirote if ein Narr, 'wir find bei Verfland; 
deffeuungeachtet geht er lachend und unverfehrt von bannen, und Ihr 
bleibt traurig und zerfnirfcht zurüd. Nun fagt mir, wenn es 
Euch beliebt: Wer ift der größere Narr, der, welder es ift, weil 
er nit anders fann, ober der, welder es freiwillig if?“ 

„Der Unterſchied zwifchen biefen beiden Narren,“ antwortete 
Samfon, „if, daß der, welcher es gezwungener Weife if, es 
immer fegn wird, während der, welcher es freiwillig ift, aufhört, 
es zu feyn, wann’s ihm beliebt.“ 














Don Duirote. n ” 
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„Demnach,“ verfeßte Toms Eecial, „war ih ein Narr 
ans eigenem Willen, als ih mich zum Anappen von Euer Guaden 
machte, und jegt will ich ebenfo aufhören, es zu feyn, und wieder 
nah Haufe gehen.“ 

Das kommt auf Euh an,“ antwortete Earrasco, „allein 
denkt Ihr, daß ich heimfehren werde, one Don Onirote Iever- 
weich gefehlagen zu haben, fo irrt Ihr Euch gewaltig; und nun 
ſuche ih ihn gewiß nicht mehr in der Abfiht auf, um ihn zur 
Vernunft zu bringen, fondern, mich an ihm zu rächen, denn ber 
Schmerz, den ih an meinen Rippen empfinde, geflattet mir feine 
frömmere Borfäge.“ 

Unter dieſen Geſprächen erreichten die beiden Gefährten ein 
Dorf, wo glücklicherweiſe ein Wundarzt war, der den unglüdlichen 
Samfon verbinden konnte. Toms Eecial verließ ihn und 
kehrte nach Haufe zurüd; allein der Baccalaureus blieb, um feiner 
Race nachzuſinnen, und die Geſchichte, die fpäter auf ihn zurüd- 
kommen wird, kehrt fih wieder zu Don Ouirote. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Bas Don Duirote mit einem Mugen Ritter von der Mancha begegnete. 


> on Duirote verfolgte mit jener 

N Freude und jenem Entzüden, aber 

RE auch mit jenem Stolze, wovon 

je bereits gefprochen worben, feinen 

Beg und bildete fih ein, wenn 

er an feinen letzten Sieg dachte, 

er ſey der tapferſte Ritter, den 

E —* die Welt in dieſem Jahrhundert 
beſitze. Alle Abentener, die ihm von jetzt an aufſtoßen könnten, 
betrachtete er ſchon als glücklich überſtanden und beendigt; der 
Verzauberungen und der Zauberer achtete er wenig mehr; 


Mi 
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nimmer gedachte er der unzähligen Prügel, die er im Berlanfe 
feiner Ritterfahrten befommen, nimmer des GSteinregens, der ihm 
die Hälfte feiner Zähne gefoftet, nimmer der Undankbarkeit der 
Galeerenfllaven, nimmer der Unverfohämtheit und der Prügelfuppe 
der yanguefifhen Maulthiertreiber. Kurz, er dachte bei fich ſelbſt, 
wenn er ein Mittel fände, feine Dame Dulcinea zu entzaubern, 
fo würbe er das größte Glück, deſſen der glüdlichfte fahrende 
Ritter aller vergangenen Jahrhunderte genöſſe oder genoffen haben 
fönnte, nicht mit neidiſchen Augen anfehen. Ganz verfentt in 
biefe angenehme Träumereien z0g er dahin, als Sancho zu ihm 
fagte: „Iſt es nicht fonderbar, gnäbiger Herr, daß ich immer 
noch die fürdterlide und riefenmäßige Nafe meines Gevatters 
Toms Cecial vor Angen habe?“ 

„Glaubſt du vieleicht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, 
„Daß der Spiegelritter der Barcalaureus Carrasco, und fein 
Schildfnappe Toms Cecial, dein Gevatter, fey?“ 

„Ih weiß nicht, was ich fagen fol,” erwiderte Sancho; 
„Alles, was ich weiß, if: was er mir von meinem Haus, meiner 
Frau und meinen Kindern gefagt hat, war von der Art, daß es 
Niemand außer ihm mir Hätte fagen können. Und au das Ge- 
fiht, nachdem er die Nafe abgenommen, war ganz Toms Cecial’s 
Gefiht, wie ich es taufendmal in unferem Dorfe, wo wir Nad- 
barn find, gefeben habe, und auch feine Stimme war es.“ 

„Laß ung vernünftig feyn, Sancho,“ erwiderte Don Dni- 
xote. „Komm ber und fag’ mir: wie könnte wohl der Bacra- 
laureus Samfon Earrasco dazu gekommen feyn, als fahrender 
Ritter, mit Schug- und Trutzwaffen verfehen, mich zum Kampf 
aufzufordern? War ich vielleicht fein Feind? Hab’ ih ihm jemals 
Urſache gegeben, mir zu grollen? Bin ich fein Nebenbuhler, oder 
treibt er das Waffenhandwerk, daß er neidifch feyn könnte ‚uf 
den Ruhm, den ich mir erwarb?“ 

„Bas follen wir aber dazu fagen, gnäbiger Herr,” ftellte 
Sancho vor, „daß der Ritter, mög’ er feyn, wer ex wolle, dem 
Baccalaureus Carrasco, und fein Knappe dem Toms Cecial, 
meinem Gevatter, fo fehr gleicht? Und iſt Berzauberung mit im 
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Spiel, wie Euer Gnaden ſagt, gab es alsdann nicht zwei andere 
Menſchen in der Welt, denen ſie hätten gleichen können?“ 

„Das alles,“ erwiderte Don Quixote, „ſind nur Kunſtgriffe 
und Umtriebe der böſen Magier, die mich verfolgen: denn, da ſie 
vorausſahen, ich würde Sieger bleiben im Kampf, trafen fie bie 
Vorkehrung, daß der befiegte Ritter das Geficht meines Freundes 
Baccalaureus zeige, damit meine Freundfchaft zu ihm fich zwifchen 
die Schärfe meines Schwertes und feine Kehle flelle, um ben 
gerechten Zorn, von dem ich entbrannte, zu mildern und dem das 
Leben zu erhalten, der dur Betrug und Blendwerk mir das meinige 
rauben wollte. Zum Beweis davon weißt du ja, Sancho, aus 
einer ‚Erfahrung, die dich nicht täuſchen Tann, wie leicht es den 
Zauberern ift, ©efichter zu verwandeln, indem fie das Häßliche 
ſchön und das Schöne häßlich mahen, weil du Faum vor zwei 
Tagen mit eigenen Augen die Schönheit und Reize der unver- 
gleichlihen Dulcinea in ihrer ganzen Reinheit und ihrem natür- 
fihen Glanze erblidteft, während ich fie in der häßlichen und nie- 
drigen Geftalt einer plumpen Bäuerin fah mit Triefaugen und übel- 
riechendem Athem. Iſt es zu verwundern, daß der heillofe Zauberer, 
der ſich einer fo abfchenlihen Verwandlung nnterfing, auch das 
Trugbild von Samfon Carrasco und beinem Gevatter fhuf, um 
mir den Ruhm des Sieges aus den Händen zu winden? Deflenun- 
geachtet aber weiß ich mich zu tröften, denn, welde Geftalt er 
auch. annahm, fo bin ich doch Sieger meines Feindes geblieben.“ 

„Bott kennt die Wahrheit von jedem Ding,“ antwortete 
Sancho; und da er wußte, daß die Verwandlung der Dul- 
einen ein Werk feiner Spigbüberei war, fo war er mit ben 
himärifchen Schlüffen feines Herrn nicht fehr zufrieden, mochte 
ſich aber auch nicht weiter darauf einlaffen, aus Furcht, es möchte 
hm ein Wort entfhlüpfen, das fein Schelmflüd verrathen könnte. 

Indem fie fo zufammen fprachen, wurden fie von einem Dann 
eingeholt, ver einerlei Weg mit ihnen hatte und auf einer fchönen 
Grauſchimmelſtute ritt. Er trug einen Mantel von feinem grünen 
Tuche, mit hellbraunem Sanımt beſetzt, und wine dergleichen Mütze. 
Das Reitzeug war leiht und ebenfalls grün und violett garnirt. 
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Der Reiter trug einen Mohrenfäbel an einem grün und goldenen 
Gehänge. Die Stiefel waren von derfelben Arbeit wie das Wehr- 
sehänge. Die Sporen waren nicht vergoldet, fondern einfach, mit 
einem grünen Firniß überzogen, aber fo polirt und funkelnd, daß 
fie wegen ihrer Hebereinflimmung mit ver übrigen Kleidung noch 
beffer ausfahen, als wenn fie von echtem Golde gewefen wären. 
Als der Reifende nahe genug bei ihnen war, grüßte er fie höflich, 
gab feinem Pferde beide Sporen und wollte vorbei; Don Quixote 
aber rief ihn an und fagte: „Mein werthefter Herr, wenn Euer 
Gnaden den gleichen Weg, wie wir, und nicht ſonderlich Eile haben, 
fo würde ih mir eine Ehre darans machen, Euch Gefellfhaft zu 
leiſten.“ 
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„Fürwahr,“ antwortete der Reiſende, „ich wäre nicht ſo ſchnell 
vorbeigeritten, wenn ich nicht befürchtet hätte, durch die Nähe 
meiner Stute Euer Pferd zu beunruhigen.“ 

„Gnädiger Herr,“ fiel ſogleich Sancho ein, „Ihr könnt 
getroſt Eure Stute ſachte gehen laſſen, denn unſer Pferd iſt das 
frömmſte und wohlgezogenſte von der Welt. Niemals hat es bei 
derlei Gelegenheiten die geringſte Unart begangen, und das ein⸗ 
zige Mal, wo es ſich vergeſſen hatte, mußten mein Herr und ich 
dreifach büßen. Ich wiederhole es daher, daß Euer Gnaden, wenn 
es beliebt, anhalten können: denn, wenn man auch dieſe Stute 
unferem Hengfte auf dem Präfentirgeller bräcte, er würde fie nicht 
anrühren.“ 

Der Reiſende hielt an, verwundert über das Geſicht und den 
Anfzug Don Quixote's, der ohne Kopfbedeckung war, denn 
Sancho hatte feinen Helm wie ein Felleifen am Satteltnopfe 
hängen. Betrachtete aber der Grüne Don Duirote mit Auf- 
merffamfeit, fo that es Lebterer noch mehr mit dem Grünen, ba 
diefer ihm ein Mann von Rang und Anfehen zu feyn fhien. Er 
ſchien ungefähr fünfzig Jahre alt; feine Haare gingen ſchon in’s 
Graue über; er hatte eine Aplernafe und eine halb heitere, Halb 
ernfle Miene; kurz, fein ganzes Aeußere verrieth einen Dann von 
guter Bildung. Sein Urtheil über Don Quixote aber war, daß 
er niemals einen Menfhen von ſolchem Ausfehen und Benehmen 
gefehen Habe. Die Länge feines Pferbes, feine eigene lange Geftalt, 
feine Magerkeit, feine gelbe Gefichtsfarbe, feine Rüftung, feine 
Miene, fein Aufzug, feine ganze Erſcheinung endlich, dergleichen 
man in biefer Gegend Tange nicht gefehen hatte, erregten feine 
Perwunderung. Don Quixote bemerkte wohl, mit welcher Auf- 
merffamfeit ihn der Fremde betrachtete, und in feinem Erflaunen 
Ias er fein Verlangen. Höflih, wie er war, und immer bereit, 
aller Welt gefällig zu feyn, kam er ihm, ehe der Andere eine Frage 
gemacht Hatte, zuvor und fagte: „Es. follte mich niht wundern, 
wenn der Aufzug, in dem ich vor Euer Gnaden erfcheine, fo nen 
und ungewöhnlich ift, daß er Euer Befremben erregt hat. Allein 
Eure Verwunderung wird aufhören, wenn ih Euer Gnaden fage, 
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daß ich einer der Ritter bin, von denen bie Lente zu fagen pflegen, 
daß fie auf Abenteuer ausziehen. Ich babe mein Vaterland ver- 
laffen, meine Habe verpfänvdet, meiner Bequemlichkeit entfagt 
und mid in die Arme der Fortuna geworfen, um aus mir zu 
machen, was ihr beliebt. Ich wollte vie fhlafen gegangene fah- 
rende Ritterfhaft wieder in’s Leben rufen, und feit geranmer 
Zeit, Hier ſtrauchelnd, dort fallend und mich wieber aufrichtend, 
habe ich meine Abficht großentheils erreicht, indem ich die Wittwen 
unterftüßte, die Jungfrauen befhüste, Waifen und Unmündigen 
beiftand,, wie es fahrenden Nittern zukommt. Auch habe ih durch 
meine zahlreichen chriftlichen Heldenthaten mid würbig gezeigt, 
faft in allen Ländern der Erde gedrudt von Hand zu Hand zu 
gehen. Dreißigtaufend Bände meiner Gefchichte find ſchon ver- 
griffen, und es hat den Anfchein, als follten fie, wenn der Himmel 
wi, noch dreißigtaufend Millionen Mal geprudt werben. Kurz, 
um Alles in wenig Worten oder vielmehr in einem auszufprechen, 
entvede ih Euch, daß ich der Ritter Don Quixote von der 
Mandha bin, fonft ver Ritter von der traurigen Geftalt genannt. 
Und obgleich Eigenlob erniedrigt, fo muß ich doch zuweilen das 
meinige ausfprechen, nämlich dann, wenn eben fein Anderer ba 
ift, der es thut. Deßwegen, edler Herr, kann von jet an weder 
diefes Pferd, noch dieſe Lanze, noch diefer Schild, noch dieſer 
"Knappe, noch al’ diefe Waffen zufammen und weder vie Bläffe 
meines Gefihts, noch die Magerfeit meines Körpers Euch mehr 
verwundern, da Ihr nun wißt, wer ich bin, und welchen Beruf ich 
ausübe.“ 

Hier ſchwieg Don Quixote, und der Mann im grünen 
Kleide zögerte ſo lange mit einer Antwort, daß man glaubte, ſie 
würde gar ausbleiben. Nach einer langen Pauſe indeſſen ſprach 
er: „Ihr habt ganz richtig, Herr Ritter, in meinem Erſtaunen 
mein Verlangen geleſen; allein es gelang Euch nicht eben ſo gut, 
mir daſſelbe zu benehmen: denn, obgleich Ihr ſagtet, daß ich nur zu 
wiſſen brauche, wer Ihr ſeyd, um mich davon zu erholen, ſo iſt dem 
doch nicht ſo; im Gegentheil bin ich jetzt, da ich es weiß, noch 
mehr erſtaunt und verwundert, als jemals. Wiel Iſt es möglich, 
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daß es Heut’ zu Tage fahrende Ritter nnd gebrudte Gefchichten 
von folhen in der Welt gibt? Ich kann mich nicht überreden, daß 
e8 heut’ zu Tage Jemand gibt, der Wittwen beſchützt, Jungfrauen 
vertheidigt, Frauen befhirmt, Waifen beifteht; und ich glaubte es 
nicht, wenn ich ihn in Euer Gnaden nicht mit eigenen Augen fähe. 
Gelobt ſey Bott, der es fügte, daß vie Gefchichte, die man, wie 
hr fagt, von Euren erhabenen Nitterthaten gebrudt Bat, bie 
unzähligen erbichteten Heldenthaten fahrender Ritter, von denen 
die Welt zum Nachtheil guter Werfe und wahrer Gefchichten fo 
voll war, verbrängen wird!“ 

„Es läßt ſich viel darüber fagen,” antwortete Don Quixote, 
„ob die Gefchichten ver fahrenden Ritter erbichtet find, oder nicht.“ 

„Wie, verfegte der Grüne, „gibt es denn Jemand, der an 
der Falſchheit dieſer Gefchichten zweifelt?“ 

„Ich,“ erwiderte Don Quixote; „allein ſchweigen wir jebt 
davon: wenn unfere Reife einige Zeit dauert, hoffe ich zu Gott, 
Euer Gnaden zu beweifen, daß Ihr übel daran gethan habt, Euch 
denjenigen anzufchließen, die für gewiß annehmen, daß dieſe Ge- 
ſchichten unwahr find.“ 

Aus diefer Testen Rede Don Duirote’s ſchöpfte der Reiſende 
die Vermuthbung, daß es nicht richtig in feinem Kopfe ausfehen 
müffe, und erwartete die Beflätigung feines Glaubens von anderen 
Umftänden; allein, bevor man auf einen anderen Gegenſtand über- 
ging, bat Don Duirste, nun au ihm zu fagen, wer er wäre, 
weil ex ihn mit feinem Stand und feiner Lebensart befannt gemacht 
hätte. Hierauf antwortete der Grünmantel: „Ich, Herr Ritter 
von der traurigen Geftalt, bin ein Evelmann, aus einem Fleden 
gebürtig, wo wir heute, fo Gott will, zu Mittag fpeifen werben. 
Ich bin mehr als mittelmäßig reih, und mein Name iſt Don 
Diego von Miranda. Ich lebe mit meiner Gattin, meinen 
Rindern und meinen Freunden. Deine Beihäftigungen find die 
Jagd und der Fifchfang; allein ich Halte werer Fallen noch Wind⸗ 
hunde, fondern begnüge mich mit einem gut breffirten Hühnerhund 
und einem abgerichteten Schweißhunde. Ich befige ungefähr ſechs 
Dutzend Bücher, theils Tpanifche, theils lateiniſche, einige Hiftorifchen, 
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andere religiöfen Inhalte. Nitterbüher aber find no nicht 
über meine Schwelle gefommen. Ich blättere mehr in weltlichen 
Büchern, als in geiſtlichen, wenn fie eine anfländige Unterhaltung 
gewähren, in einer angenehmen Sprache gefiprieben find und durch 
die Erfindung in Verwunberung ſetzen und ergößen; und beren 
gibt es fehr wenige in unferem Spanien. Manchmal effe ih mit 
meinen nahbarlihen Freunden zu Mittag, öfter noch lade ich fie 
ja mir ein. Meine Mahlzeiten find reinlih, ſchmachhaft und 
durchaus nicht karg. Ich rede nicht gern übel von Anvern und 
dulde es and nicht, daß es in meiner Gegenwart gefhieht. Ich 
forſche nicht nad Thun und Laffen Anderer und laure ihren Hand- 
Tungen nit auf. Ich höre täglich die Meffe, theile den Armen 
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gern mit, ohne mich meiner guten Werke zu rühmen, um nicht 
Heuchelei und Eitelkeit in meinem Herzen aufkommen zu laſſen, 
Feinde, die ſich unvermerkt auch in dem Beſten einniſten. Ich trachte 
die Uneinigen zu verſöhnen, verehre die heilige Jungfrau und 
vertraue ſtets auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes, unſeres 
Herrn.” 

Sancho hatte der Erzählung von der Lebersweife und ven 
Befchäftigungen des Evelmannes aufmerffam zugehört. Ein folches 
Leben hielt er für fehr gut und lobenswerth, und derjenige, ber 
es führe, meinte er, müſſe Wunder thun können; er fprang daher 
von feinem Grauen, griff in größter Haft nach dem rechten Gteig- 
bügel des Edelmanns und küßte ihm mehrmals hintereinander mit 
andächtigem Herzen, und Thränen in den Augen, die Füße. Als’ 
dies der Edelmann fah, fragte er ihn: „Was macht Ihr, Freund? 
Was follen diefe Küffe bedeuten?“ 

„Laßt mi Füffen,” antwortete Sancho: „denn Euer Gnaden, 
dünkt es mich, fey der erfte Heilige zu Pferd, den ich in meinem 
Leben gefehen habe.” 

„Ich bin Fein Heiliger,“ erwiderte der Edelmann, „fondern 
ein großer Sünder. Ihr aber, mein Freund, mögt wohl ein guter 
Menſch feyn, wie Eure Einfalt zu erfennen gibt.“ 

Sancho faß wieder auf, nachdem er feinem in tiefe Schwer- 
muth verfunfenen Herren ein Lächeln abgelodt und Don Diego 
neues Staunen verurfacht hatte. 

Don Duirote fragte nun diefen, wie viel er Kinder babe, 
und fagte dabei, daß eines von den Dingen, in weldhe die alten 
Philoſophen, denen die wahre Erfenntnig Gottes fehlte, das höchſte 
Gut gefest Hätten, in dem Befit von Natur- und Glücksgaben, 
vielen Freunden und vielen guten Rindern beftehe. 

„Was mi betrifft, Herr Don Quixote,“ antwortete ber 
Edelmann, „fo habe ich einen Sohn von der Art, daß ich vielleicht, 
befäße ich Beinen, glüdlicher wäre, nicht, daß er etwa ungerathen 
wäre, fondern, weil er nicht ganz fo gut if, wie ich ihn mir 
wünfhte. Er iſt nun etwa achtzehn Jahre alt und bradte die 
ſechs Teßten in Salamanca zu, um lateiniſch und griehifh zu 
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lernen; allein, als ih wünfchte, daß er zum Stubium anderer 
Wiſſenſchaften übergehe, fand ich in ihm eine folde Neigung zur 
Dichtkunſt (wenn anders diefe eine Wiffenfhaft genannt werben 
fann), daß es nicht möglich iſt, ihn für die Nechtsgelehrfamfeit, 
die er nach meinem Wunſche ſtudiren follte, noch für die Königin 
aller Wiffenfchaften, die Theologie, zu gewinnen. Ich wünfchte in 
ihm die Krone feines Geſchlechts zu fehen, weil wir in einem 
Sahrhundert Ieben, wo die Könige tugenphafte Gelehrte hoch be- 
lohnen, denn die Gelehrfamkeit ohne Tugend ift eine Perle auf 
dem Miſthaufen. Er bringt den ganzen Tag damit Hin, zu 
beweifen, ob Homer in dem und dem Verſe der Iliade ſich gut 
oder ſchlecht ausprüdte, ob Martial in dem und dem Eyigramm 
fhlüpferig fey oder nicht, ob der und der Vers Virgils fo ober 
fo zu verfteben fey. Kurz, feine ganze Unterhaltung beſchränkt fid 
auf die Werke diefer Dichter oder der Horatius, Perfins, 
Juvenal, Tibull, denn die neuern Dichter achtet er nicht viel; 
und fo wenig er fih auch aus der Volkspoeſie macht, fo geht er 
nun doch damit um, eine Gloffe auf vier Verſe, die man ihm von 
Salamanca zufhidte, und die, fo viel ih weiß, eine Preisaufgabe 
feyn follen, zu machen.“ 

„Die Kinder,” fagte Don Dnirote, „find immer ein Theil 
vom Leibe der Eltern; man muß fie daher lieben, feyen fie brav 
ober nicht, wie man bie Tiebt, die uns das Leben gaben. Den 
Eltern fommt es zu, fie von Kinpheit an auf dem Pfade der 
Tugend zu leiten und fie fromm und fittlich zu erziehen, damit 
fie einmal erwadfen die Stüße der Eltern und der Ruhm der 
Nahlommenfhaft werden. Sie aber zum Studium diefer ober 
jener Wiffenfchaft zu zwingen, halte ich nicht für Hug; jedoch wird 
ein guter Rath in diefem Punkte nie etwas fihaden. Handelt es 
fid aber nicht darum, pro pane lucrando zu fludiren, und ber 
Studirende ift fo glüdlih, Eltern zu haben, die ihm zu leben 
geben können, fo halte ich es für's Beſte, ihn die Wiffenfchaft 
ergreifen zu laffen, für die er am meiften Neigung fühlt; und 
obgleich die Dichtfunft weniger nützlich als angenehm ift, fo ift fie 
wenigftens Feine von jenen, bie ihren Verehrern Unehre bringen. 
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Die Diätkunft, edler Herr, ift, meiner Meinung nah, wie eine 
zarte Jungfrau von volllommener Schönheit, welche viele andere 
Jungfrauen, nämlich alle übrige Wiffenfchaften, zu ſchmücken und 





zu bereichern bemüht ift, denn fie muß fi aller bevienen, und 
alle müffen an Reiz dur fie gewinnen. Allein viefe Tiebens- 
würbige Jungfrau will nit mit den Händen betaftet, durch die 
Strafen gefihleppt, an allen Gaffeneden und Winkeln ausgeftellt 
ſeyn. Sie if aus fo edeln Stoffen zufammengefeßt, daß, wer fie 
zu behandeln weiß, fie in's reinfte Gold von unfhägbarem Werthe 
verwandeln Kann. Er muß fie aber zu zügeln wiſſen, bamit fie 
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nicht in fihändlihe Satiren und gemeine Sonnette ausfchweife. 
In keinem Falle darf fie feil feyn, wenn nit etwa in Heldenge- 
dichten, in rührenden Zrauerfpielen, in heitern und witigen Lufl- 
fpielen; allein niemals darf fie in die Hände von Poffenreigern oder 
unwiffendem Pöbel fallen, die ihren Werth weder kennen noch zu 
fhägen wiffen. Und glaubt nicht, edler Herr, daß ich unter Pöbel 
nur das Volk der niedern Klaffen verftehe; wer unwiffend ift, fey 
er Evelmann oder Fürft, gehört unter den gemeinen Hanfen. 
Derjenige aber, welcher vie Dichtfunft auf die fo eben von mir 
angegebene Art behandelt, wird feinen Namen unter allen gebil- 
deten Nationen der Erde berühmt und gefchägt mahen. Wenn 
Ihr fagt, Lieber Herr, daß Euer Sohn die caftilianifche Poeſie 
nicht Hoch anfchlage, fo glaube ih, daß er fih hierin täuſcht; und 
meine Gründe find diefe: der große Homer hat nicht Tateinifch 
gefhrieben, weil er Griehe war, und Birgil nicht griechiſch, 
weil er Rateiner war. Mit einem Wort, allen alte Dichter fchrieben 
in der Sprade, die fie mit der Milch eingefogen, und fuchten Feine 
fremde Spraden, um ihre erhabenen Gedanken auszudrücken. Da 
es fih nun fo verhält, fo wäre nichts vernünftiger, als dieſen 
Gebrauch bei allen Nationen einzuführen und den deutfchen Dichter 
deßwegen nicht gering zu ſchätzen, weil er in feiner Sprache ſchreibt, 
fo wenig als den caftilianifhen oder biscaiſchen, weil fie in der 
ihrigen ſchreiben. Euer Sohn indeß, Tieber Herr, foheint mir 
nicht fowohl mit der Volfspoefie, als vielmehr mit denjenigen 
Dichtern unzufrieden, die bloße Versmacher find, ohne in andern 
Sprachen und Wiſſenſchaften untetrichtet zu feyn, um ihre natür- 
lien Anlagen zu weden, zu unterflügen und zu ſchmücken. Allein 
auch hierin fann man fi irren: denn nach einem fehr richtigen 
Sprichworte wird der Dichter geboren, d. h., der echte Dichter geht 
fhon aus Mutterleib als folcher hervor; und mit jener Gabe 
allein, die ihm der Himmel verleiht, bringt er ohne weiteres 
Studium und ohne viel Anftrengung Dinge hervor, woburd die 
befannten Worte: est deus in nobis etc. gerechtfertigt werden. 
Ich behaupte ferner, daß der geborne Dichter, wenn er durch 
Kunſt fih nachhilft, weit über dem fliehen wird, welcher es einzig 
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nur durch die Kunft feyn will. Der Grund ift der, daß die Kunft 
niemals die Natur übertrifft, fondern fie bloß pervollkommnet; 
wird alſo die Natur mit der Kunſt vereint, und die Kunft mit der 
Natur, fo entfleht daraus der vollendete Dichter. Der Schluß 
meiner Rede, edler Ritter, fey nun, daß Ihr Euren Sohn gehen 
laffen möget, wohin ihn fein Stern führt. Denn, da er fo gelehrt 
ift, als er es nur feyn kann, da er die erfte Stufe der Wiffen- 
ſchaften, die der alten Sprachen, glüdlich erftiegen hat, fo wird 
er mit ihrer Hülfe von felbft den höchſten Gipfel menfchlichen 
Wiffens erreichen, das einen reihen und angefehenen Edelmann 
eben fo gut ziert und erhebt, als die Mübe den Biſchof oder 
der Zalar den erfahrenen Rechtsgelehrten. Sceltet Euren Sohn, 
wenn er Satiren verfaßt, die Anderer Ruf ſchaden; firaft ihn 
dafür und vernichtet fein Werk. Schreibt er aber Sermonen in 
Horazens Geſchmack, wo er das Lafter im Allgemeinen angreift, 
ebenfo ſchön wie fein Vorgänger, alsdann Iobt ihn, denn es ift 
dem Dichter erlaubt, gegen den Neid zu fehreiben, ven Neidifchen 
in feinen Berfen zu geißeln und alle übrige Laſter desgleichen, 
dafern er nur Feine Perfon bezeichnet. Allein es gibt Dichter, bie, 
um nur etwas Boshaftes zu fagen, fih der Gefahr ausſetzen 
würden, auf die Infeln des Pontus verbannt zu werden. Wenn 
der Dichter keuſch von Sitten ift, wird er es auch in feinen Verfen 
feyn. Die Feder ift die Zunge der Seele; wie die Gedanken find, 
welche diefe erzeugt, fo find auch die Worte, welde jene ſchreibt. 
Wenn die Könige und Fürften die wundervolle Gabe der Dichtkunſt 
an verfländigen und tugendhaften Menfchen wahrnehmen, fo ehren, 
achten und bereihern fie fie und krönen fie am Ende mit den 
Blättern jenes Baumes, den Fein Blitzſtrahl verlegt, zum Zeichen, 
dag Niemand, deſſen Schläfe damit befränzt find, ein Leib ge- 
ſchehen folle.“ 

Der Dann im grünen Mantel war ganz erflaunt über Don 
Quixote's Rede, und zwar fo, daß er die Meinung, es fehe 
mit feinem Verſtande nicht richtig aus, faſt wieder aufgegeben 
hätte. Schon in der Mitte diefes Geſprächs, das nicht nach feinem 
Geſchmack war, hatte fih Sancho bei Seite gemacht, um bei 
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Hirten, die nicht weit von dort Schafe melften, um etwas Milch 
zu bitten. Eben wollte der Evelmann, entzüdt von Don Dui- 
zote's Verftand und Klugheit, die Unterhaltung wieder anknüpfen, 
als diefer im Aufblicken einen mit Königlichen Panieren bezeichneten 
Bagen ihnen auf der Straße entgegenfommen fah. In der Mei- 
nung, dies könnte ein neues Abenteuer ſeyn, rief er mit lauter 
Stimme Sando zu, ihm feinen Helm zu bringen. Als biefer 
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ſich rufen hörte, verließ er die Hirten, flachelte aus Leibes- 
träften feinen Grauen und kam zu feinem Herrn, weldem, wie 
man gleich fehen wird, ein außerordentliches und grauſenvolles 
Abentener aufftieß. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Höfe und Auferfle Stufe, die Don Duirotes Muth erfieg und erfeigen fonnte, wie man 
aus den glüdlich beflandenen Abenteuer mit den Löwen ſieht. 


6 aut ver Gefgichte kaufte Sancho gerade 

L etwas friſchen Käſe von den Hirten, 

als Don Duirote ihm zurief, den 

Helm zu bringen. Bei dem dringenden 

Rufen feines Herrn nun wußte er nicht, 

_ was er mit dem Käſe anfangen und 

in was er ihn wegtragen follte, bis es 

" ihm einfiel, denſelben, um die bereite 

bezahlte Waare nicht einzubüßen, in den Helm feines Herrn zu 

werfen; fo fam er alsdann zu Don Quixote zurüd, um zu 
fehen, was diefer verlange. 

„Gib mir den Helm, Freund,” fagte derfelbe, ſobald er ihm 
nahe war, „denn ich verfiehe mich entweder fchlecht auf Abenteuer, 
ober dasjenige, weldes ich dort entvede, wird mich nöthigen und 
nöthigt mich jegt ſchon, zu den Waffen zu greifen.“ 

Als der Grünmantel diefe Worte hörte, blickte er nad allen 
Seiten, konnte aber nichts Anderes entveden, als einen Wagen, 
der auf fie zufam, mit zwei oder drei Fähnlein, melde anzeigten, 
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daß auf dem Fuhrwerk königliche Gelder fi befänden. Er theilte 
ſich auf Don Duirote hierüber mit; allein diefer, in ber fleten 
Meberzeugung, daß Alles, was ihm aufftoße, nur Abenteuer und 
immer wieder Abenteuer feyn müßten, wollte nicht daran glauben 
und fagte daher zu dem Edelmann: „Vorſicht läßt nit zu Schanden 
werden: es kann nichts ſchaden, wenn ich mich rüfte, denn ich weiß 
aus Erfahrung, daß ich fichtbare und unfichtbare Feinde habe; 
allein ih weiß nit, wann, wo, wie und unter welder Geftalt 
fie mich angreifen wollen.“ 

Hierauf wandte er ſich wieder zu Sancho und forderte feinen 
Helm; diefer aber hatte nit mehr Zeit, den Käs heranszunehmen, 
und war genöthigt, ihm jenen zu geben, wie er war. Don 
Duirote, ohne zu bemerken, was darin war, fegte ihn in aller 
Haft auf; allein, da der Käſe dadurch zufammengepreft wurde, fo 
tiefen ihm die Molken über das Gefiht und ven Bart herunter, 
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worüber er fo beflürzt war, daß er zu Sancho fagte: „Was 
mag das feyn, Sanho% Es ift, als ob fi mein Schädel erweichte, 
oder mein Gehirn auflöste, ober, als ob ich vom Kopfe bis zu 
den Füßen ſchwitzte. Wenn es wirklich fo ift, daß ich ſchwitze, 
fo gefchieht es wahrhaftig nicht aus Furcht. Ohne Zweifel wird 
es ein ſchreckliches Abenteuer feyn, das mir jetzt begegnet. Gib 
mir etwas, ich bitte Dih, um die Augen damit abzuwifchen, denn 
der Schweiß rinnt mir fo ſtark von der Stirne, daß er mi blind 
macht.“ 

Sancho gab ihm, ohne ein Wort zu fagen, ein Sadtud 
und dankte Gott, daß fein Herr der Sache nicht auf den Grund 
fam. Don Duirote trodnete fih und nahm den Helm ab, um 
zu fehen, was ihm Kalt auf dem Kopfe machte. Als er den weißen 
Drei auf dem Boden feines Helmes fah, hielt er ihn unter die 
Naſe, und kaum hatte er daran gerochen, fo rief er: „Bei dem 
Leben meiner Dame Dulcinea von Toboſo, das find weiche 
Käfe, die du hineingelegt haft, verrätherifcher, ſchelmiſcher und 
ungef&liffener Knappe!” 

Sancho antwortete hierauf mit großer Kaltblütigfeit und 
Berftelung: „Wenn es weiche Käfe find, fo gebt fie mir nur, ich 
effe fie, oder vielmehr, der Teufel fol fie effen, denn er wird fie 
wahrfcheinlich hineingelegt haben. Könnte ich wohl die Frechheit 
gehabt Haben, Euer Gnaden Helm zu verunreinigen? Da habt 
Ihr den Schuldigen fanber errathen! Meiner Treu’, gnädiger Herr, 
das ift ein Fingerzeig Gottes, daß auch mid, als ein Glied und 
Geſchöpf von Euer Gnaden, Zauberer verfolgen. Sie werden 
wohl diefen Unrath Hineingebraht Haben, um Eure Geduld zum 
Zorne zu reizen, damit Ihr mir, nah Eurer Gewohnheit, die 
Rippen zerbläuet. Diesmal aber haben fie wahrlich fehlgefchoffen, 
und ich traue nteinem Herrn fo viel Einfiht zu, er werbe in Er- 
wägung ziehen, daß ich weder Käſe, noch Milch, noch etwas anderes 
Achnliches habe, und daß, wenn ich es auch Hätte, ich es Lieber 
in meinen Magen, als in den Helm legen würde.” 

„Es iſt nihts unmöglich,“ fagte Don Duirote. Der 
Edelmann aber, der Alles mit anſah, verwunderte fih darüber; 
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allein noch größere Verwunderung bezeigte er, ald Don Quixote, 
nachdem er fi Kopf, Gefiht, Bart und den Helm abgewiſcht, fih 
feſt in die Bügel ftellte, halb vom Leder zog, die Lanze einlegte 
und rief: „Nun komme, was da wolle, hier bin ich und bereit, 
mit dem Satan in eigener Perfon zu kämpfen.” 

Indeß Fam der Karren mit den Fahnen. heran. Es war 
Niemand dabei, als der Fuhrmann, der auf einem ber Maulthiere, 
und noch ein anderer Mann, der auf dem Borbertheile des Wagens 





ſaß. Don Duirote ſtellte fih ihnen in den Weg und fprad: 
„Wohin wollt ihr, meine Freunde? Was ift das für ein Wagen? 
Bas führt ihr darin, und was find das für Fahnen?“ Der 
Fuhrmann antwortete: „Diefer Wagen gehört mir; was ich darin 
führe, find zwei fhöne Löwen in ihren Räfigen, die der Statthalter 
von Dran feiner Majeftät als ein Geſchenk nah Hofe ſchickt, und 
die Fahnen find die des Königs, unferes Herrn, zum Zeichen, 
daß dies fein Eigenthum if.” 

„Sind die Löwen groß?“ fragte Don Quixote. 

„Sp groß,“ antwortete der Mann auf dem Wagen, „daß 
noch nie ihres Gleichen von Afrika nah Spanien gebracht worden 
find. Ih bin der Wärter diefer Löwen und habe ſchon viele 
andere geführt; aber folde, wie biefe, noch Feine. Es ift eine 
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Löwin und ein Löwe; der Löwe ift in dem vordern Käfig, die 
Löwin in dem hintern, und jetzt ſind ſie ſehr hungrig, denn ſie 
haben heute noch nichts gefreſſen. Darum gehen Euer Gnaden 
aus dem Wege, wir müſſen eilen, dahin zu kommen, wo wir fie 
füttern können.“ 

„Kleine Löwen mir!“ fagte Don Duirote lächelnd, „mir 
kleine Löwen! und zu diefer Stunde? Nun, bei Gott! ih will 
den Herren Zauberern, die fie fchiden, zeigen, ob ih der Mann 
bin, der vor Löwen erfhridt! Steigt herunter, guter Mann, und, 
weil Ihr der Wächter ſeyd, öffnet mir die Käfige und laßt mir 
die Thierhen heraus. Mitten in dieſem Felde will ich fie lehren, 
wer Don Duirote von der Mancha iſt, zum Trutz und 
Aerger der Zauberer, die fie mir zuſchicken.“ 

„Ha, ba!“ fagte hier ver Edelmann zu fih, „unfer guter 
Ritter zeigt nun, wer er if. Der frifhe Käfe Hat ihm ohne 
Zweifel den Schädel erweicht und das Gehirn reif gemacht.“ In 
diefem Augenblid Tief Sancho herbei und rief: „Um Gottes 
willen, gnädiger Herr! fucht es doch zu verhüten, daß Mein Herr 
Don Ouixote fih mit den Löwen mißt: denn, thut er es, fo 
reißen fie ung Alle in Stüden.” 

„Wie!“ antwortete der Edelmann, „ift denn Euer Herr wirklich 
fo verrüdt, daß Ihr befürchtet, er möchte fih mit wilden Thieren 
einlaffen ? 

„Verrückt ift er nicht,” antwortete Sancho, „aber tollkühn.“ 

„Ich will dafür forgen, daß es nicht dazu kommt,“ verfeste 
ver Edelmann, und, indem er eh Don Duixrpote näherte, der 
dem Löwenwärter zufegte, die Käfige zu Öffnen, fagte er zu ihm: 
„Herr Ritter, die fahrenven Ritter dürfen Abenteuer beftehen, -vie 
ihnen die Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs zeigen, nicht aber 
folhe, die fein Fünkchen von Hoffnung mehr darbieten. Die 
Tapferkeit, die an Tollkühnheit grenzt, iſt mehr Narrheit, als 
- Muth; und überdies gehen diefe Löwen nicht auf Euch los; fie 
denfen nicht einmal daran; und da fie ein Gefchenf für Seine 
Majeftät find, fo werbet Ihr nicht gut daran thun, ihre Reife 
aufzuhalten.“ 
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„Geht, edler Herr,“ antwortete Don Quixote, „und gebt 
Euch mit Eurem abgerichteten Hühnerhunde und Eurem Spürhunde 
ab und laßt einen Jeden thun, was ſeines Amtes iſt. Das hier 
iſt das meinige, und ich weiß am beſten, ob dieſe Herren Löwen 
meinetwegen oder wegen Jemand anders hierher kamen.“ Hieranf 
wandte er ſich wieder an den Wärter und ſprach: „Bei Gott, 
Schurke, wenn du nicht auf der Stelle die Käfige öffneſt, ſo ſpieße 
ich dich mit dieſer Lanze an den Wagen.“ 

Als der Fuhrmann die Entſchloſſenheit dieſes geharniſchten 
Geſpenſtes ſah, ſagte er: „Beſter Herr, wollen doch Euer Gnaden 
nur die Gewogenheit haben und mich meine Maulthiere ausſpannen 
laſſen, daß ich mit ihnen einen ſichern Ort aufſuche, ehe die Löwen 
los werden. Würden ſie mir dieſelben tödten, ſo wäre ich für 
mein ganzes- leben zu Grunde gerichtet, denn der Wagen und bie 
Maulthiere find meine einzige Habe.” 

„O du kleinglaubiger Menſch!“ antwortete Don OQuixote, 
„ſteig' ab und ſpann' die Thiere aus und thu' alsdann, was du 
willſt; allein du ſollſt bald ſehen, daß du dir vergebliche Mühe 
machſt und dir ſolche wohl hätteſt erſparen können.“ Der Fuhrmann 
ſtieg herunter und ſpannte die Maulthiere eiligſt los, während der 
Löwenwärter mit lauter Stimme rief: „Ich rufe euch Alle zu Zeugen 
auf, daß ich gezwungenerweiſe und wider meinen Willen die Käfige 
öffne und die Löwen loslaſſe; und ich erkläre dieſem Herrn, daß 
er für jedes Uebel und jeden Nachtheil, den dieſe Thiere verurſachen 
können, zu haften hat, meinen Lohn ſammt andern Anſprüchen 
inbegriffen. Eilt euch, meine Herren, in Sicherheit zu kommen, 
ehe ih aufmache: denn, was mich betrifft, fo bin ich gewiß, daß fie 
mir fein Leid zufügen werben.“ 

Noch einmal verfuchte es der Edelmann, Don Duirote zu 
überreden, von diefer Narrheit abzuftehen, indem er ihm fagte: es 
hieße Gott verfuchen, ein fo unfinniges Wagſtück zu unternehmen; 
allein Don Quixote antwortete hierauf blos: er wiffe, was er 
thue. 


„Seht Euch wohl vor,“ verfegte der Edelmann, „denn id 
weiß, daß Ihr Euch irret.“ 
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„Wohlan, mein Herr,“ erwiderte Don Quixote, „wenn Ihr 
nicht Zeuge dieſes Trauerſpiels, was es doch nach Eurer Meinung 
werden ſoll, ſeyn wollt, ſo gebt Eurem Schimmel die Sporen und 
bringt Euch in Sicherheit.“ Als ihn Sancho ſo ſprechen hörte, 
kam auch er mit Thränen in den Augen herbei, ihn inſtändigſt zu 
bitten, dieſes Unternehmen aufzugeben, in Vergleich mit welchem 
das Abenteuer mit den Windmühlen und das .erfchredliche mit den 
Walkmühlen, kurz, alle Heldenthaten, die er je in feinem Leben 
vollbracht hätte, nur Kinderfpiel gewefen wären. „Gebt Act, 
gnädiger Herr,” fagte Sancho, „ob nicht wieder Zauberei oder 
fonft etwas Aehnliches dahinter ftedt. Ich babe durch das Gitter 
und die Riten des Käfigs eine wahrhafte Löwentatze gefehen, und 
ih fohließe daraus, daß der Löwe, der eine ſolche Tate hat, größer 
feyn muß, als ein Berg!” — „Geh',“ antwortete Don Quixote, 
„die Furcht wird bald machen, daß er dir noch größer vorkommt, 
als die Halbe Welt. Entferne dich und Taf mich allein! Wenn ich 
umfomme, fo ift dir unfer alter Vertrag befannt: Du gehſt zu 
Dulcineen, und weiter fage ich nichts.” Diefen Worten fügte 
er noch einige andere bei, die alle Hoffnung benahmen, daß er 
feinen tollen Borfag aufgeben würde. 

Der Mann mit dem grünen Mantel hätte fih ihm gerne mit 
Gewalt wiverfegt; aber ihre Waffen waren zu ungleich, und über- 
dies fihien es ihm nicht Hug, fih mit einem ausgemachten Narren, 
wie ibm Don Duirote jebt vorkam, einzulaffen. Diefer machte 
fih nun wieder an den Löwenwärter und wiederholte feine Dro- 
hungen mit Heftigfeit, fo daß der Edelmann ſich bewogen fand, 
feine Stute, Sancho feinen Grauen, und ver Fuhrmann feine 
Maulthiere anzutreiben, um fich fo weit als möglih von dem 
Wagen zu entfernen, ehe die Löwen aus ihren Käfigen fpringen 
würden. Sands beweinte ven Tod feines Herrn, in dem feften 
Glauben, daß diefer ihm unter den Klauen der Löwen bevorftehe; 
er verwünſchte fein Schickſal und die Stunde, wo ihm der Gedanke 
fam, wieder Dienft bei ihm zu nehmen, vergaß aber bei all dem 
Weinen und Wehllagen nit, feinen Grauen zu prügeln, um fo 
fehnell wie möglich von dem Wagen wegzufommen. 
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Als der Löwenwärter die Flüchtigen fhon weit entfernt fah, 
fing er feine Vorftellungen und Verwahrungen gegen Don Quixote 
aufs Neue an. „ch verfiehe Euch,“ antwortete der Ritter, „allein 
laßt es gut feyn; es ift Tauter verlorene Mühe, und Ihr thut beffer 
daran, Euch zu beeilen.” Während nun der Löwenwärter fi 
anfhidte, den erften Käfig zu öffnen, ging Don Duirote mit 
fih zu Rathe, ob es nicht beffer wäre, zu Fuß, flatt zu Pferb zu 
fampfen, und entfchien ſich zulegt für das Erſtere, fürchtend, 
Rozinante möchte beim Anblid der Löwen ſcheu werben. Alsbald 
fprang er daher vom Noffe, warf die Lanze weg, legte den Schild 
vor und zog das Schwert; fodann trat er feflen Schritts und 
unerfihrocdenen Muths mit bewundernswäürbiger Kedheit vor den 
Wagen, feine Seele zuerft Gott und dann Dulcineen empfehlend. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Verfaſſer viefer 
wahrhaften Gefhichte, fowie er an diefe Stelle kommt, von hoher 
Bewunderung erfüllt in den Ausruf ausbriht: „Ha, du tapferer, 
über allen Ausorud muthiger Don Duirote von der Manda! 
Spiegel aller Tapfern in der Welt! zweiter Don Manuel Pance 
de Leon, der der Ruhm und die Ehre der fpanifchen Ritter war! 
mit welden Worten foll ich dieſe granfenhafte Heldenthat berichten ? 
Durch welche überzeugende Gründe fol sch fie Fünftigen Jahrhun— 
derten glaubwürdig machen? Wo foll ich das Lob finden, das deinem 
Ruhme zulommt und genügt, wäre es auch bie ebertreibung aller 
Uebertreibungen? Du, zu Fuß, allein, unverzagt, hochherzig, nur 
mit einem Schwert in der einen Hand, das nicht einmal das fchärfite 
ift, mit einem Schild an der andern, nicht eben vom reinften, 
glänzendſten Stahl, da flehft du und erwarteft die zwei fürdter- 
Iihften Löwen, welde je die afrifanifhen Wälder hervorbrachten! 
Deine eigenen Xhaten müſſen dein Lob ausſprechen, tapferer 
Manchaner! ich Taff’ es beruhen, denn die Worte fehlen mir, fie 
würdig zu preifen.“ 

Hier endigt der Verfaſſer feine Ausrufung und nimmt den 
Faden der Gefchichte wieder auf. Als der Lömwenwärter, fährt er 
fort, fah, daß Don Dnirote fi fertig gemacht hatte, und er 
gezwungen fey, den männlichen Löwen Ioszulaffen, wenn er ven 
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Zorn des ergrimmten und Feen Ritters nicht risfiren wollte, fo 
öffnete er beive Flügel des erften Käfige, worin fih, wie bereite 
geſagt worden, dieſes fo außerordentlich große und furchtbar anzu- 
ſchauende Thier befand. Das Erfte, was es that, war, fid in feinem 
Käfig, worin es Tag, umzudrehen, die Tagen auszuſtrecken und fih 
zu dehnen. Hiernach fperrte es den Rachen auf, gähnte lauge, 
ſtredte die Zunge zwei Fuß lang heraus und leckte fi damit die 
Augen und das ganze Gefiht ab. Sodann fledte es den Kopf ans 
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dem Käfig heraus und blidte mit feinen Augen, die wie feurige 
Kohlen funkelten, nach allen Seiten umher — ein Anblid, ver 
vermögend war, tie Tollfühnheit felbft mit Schreden zu erfüllen. 
Aber Don Duirote betrachtete den Löwen aufmerffam, brennend 
vor Verlangen, daß er aus dem Wagen fpringe und auf ihn los⸗ 
fahre, indem er gewiß war, ihn in GStüden zu zerhauen. 


Dis auf diefen Grad flieg feine unglaubliche Narrheit. Allein 
der großmuüthige Löwe, mehr höflich als prahleriſch, achtete der 
Kinderei und der Ausforderungen nicht, Fehrte, nachdem er rings 
umher gefehen, Don Quixote den Rüden zu und Tegte fi mit 
beiwundernswürdiger Kaltblütigfeit wieder in feinem Käfig nieder. 
Als Don Duirote dies fah, befahl er dem Wärter, einen Stock 
zu nehmen, ihn durch Schläge zu reizen und herauszutreiben. „Das 
werde ich wohl bleiben laſſen,“ fagte ver Löwenwärter: „denn, wenn 
ich ihn wild made, werde ich wohl der Erfte feyn, den er in Stüde 
reißt. Laſſe es Euer Gnaden bei dem, was Ihr gethan habt, 
bewenden; es ıft Alles, was man von Heldenmuth fagen kann, und 
möge es Euch nicht zum zweiten Male gelüften, Euer Glück zu 
verfuhen. Die Thür’ ıfl dem Löwen geöffnet, und es fteht bei 
ihm, zu bleiben oder herauszugeben; da er aber jest nicht heraus- 
gefommen ift, fo wird er es auch den ganzen Tag nicht thun. 
Euer Gnaden haben übrigens Ihre Herzhaftigfeit fhon Hinlänglich 
fund gethan, und Fein Kämpfer ıft, fo viel ich davon verftehe, 
verbunden, mehr zu thun, als den Feind herauszufordern und ihn 
auf offenem Felde zu erwarten. Stellt fih der Gegner nicht ein, 
fo Haftet die Schande auf ihm, und der Harrende trägt den Sieges- 
franz davon.“ 


„In der That, fo ift es auch,” antwortete Don Duirote; 
„ſchließe die Thür’ wieder zu, mein Kreund, aber ftelle mir ein 
Zeugniß, in der beften Form, die du finden Fannfl, von dem aus, 
was du mich fo eben haft thun fehen, nämlich: daß du dem Löwen 
die Thür’ geöffnet Haft, dag ich ihn erwartet habe, daß er nicht 
berausgefommen ift, daß ich ihn von Neuem erwartete, daß er 
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wieder nicht heransfam und fi niedergelegt Hat. Mehr bedarf 
es nicht: alfo fort mit allen Zaubereien, Gott fhüte das Recht, 
die Wahrheit und die wahre Ritterfchaftz noch einmal, ſchließ' vie 
Thüre, und ih will indeß den Flüchtigen ein Zeichen geben, daß 
fie zurückkehren, um dieſe That aus deinem eigenen Munde zu 
vernehmen.” 


Der Löwenwärter Tieß fih das nicht zweimal fagen; Don 
Duirote aber befefligte an der Spitze feiner Lanze das Tuch, 
mit dem er den Käferegen fih vom Geſichte wufh, und rief vie 
immer noch Fliehenden, welche mit jedem Schritt rückwärts ſchauten 
und den Edelmann in ihrer Mitte Hatten, herbei. Als Sancho 
das Zeichen mit dem weißen Tuche gewahrte, fchrie er: „So wahr 
ich lebe, mein Herr bat die Beſtien bezwungen und ruft ung!“ 
Hierauf hielten alle drei an und erfannten in dem, welcher das 
Zeihen gab, fogleihd Don OQuixote. Sie erholten fi daher ein 
wenig von ihrem Schreden und näherten ſich allmählich, bis fie 
Don Onixote's Rufen deutlich vernahmen. Als fie endlich wieder 
bei dem Wagen angelangt waren, fagte Don Quixote zum 
Fuhrmann: „Geht, Freund, frannt Eure Maulthiere wieder an 
und feet Eure Reife fort. Und du, Sancho, gib ihm zwei 
Goldſtücke für ihn und für den Lömwenwärter wegen des Zeit- 
verlufts, den ich ihnen verurfacht habe.“ 


„Mit Sreuden will ich ihnen die geben,” antwortete Sancho, 
„allein was ift aus den Löwen geworben? find fie todt, oder leben 
fie noch ?“ 


Nun erzählte der Löwenwärter mit vieler Umſtändlichkeit den 
Ausgang des Kampfes bis auf's Kleinſte hinaus, indem er dabei 
Don Duirote’s Heldenmuth über die Maßen herausſtrich. „Beim 
Anbli des Ritters,” fagte er, „wagte es der erfchrodene Löwe 
nicht, feinen Käfig zu verlaffen, obfhon die Thüre geranme Zeit 
geöffnet gewefen, und als ich zu dem Ritter fagte, daß es Gott 
verfuchen bieße, den Löwen zu reizen und mit Gewalt berauszu- 
treiben, wie er von mir haben wollte, fo bat er mir endlich nur 
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nad heftiger Weigerung und wider feinen Willen erlaubt, vie 
Thüre wieder zu verfchließen.” 


„Run, was fagft du dazu, Sancho?“ ſprac Don Onirote; 
„gibt es einen Zauber, der gegen wahren Heldenmuth Stich halt? 
Das Glück können mir die Zauberer wohl rauben, unmöglich aber 
meine Tapferfeit und meinen Muth.” 


Sancho gab die zweiThaler her, der Fuhrmann fpannte feine 
Thiere an, und der Löwenwärter füßte Don Duirote zum Zeichen 
feiner Dankbarkeit die Hände, indem er ihm verfprad, biefe tapfere 
That dem Könige felbft zu erzählen, wenn er nah Hofe fomme.— 
„Sollte vielleicht," erwiderte Don Duirote, „Seine Majeftät 
fragen, wer fie vollbracht habe, fo fagt ihm, daß es der Löwenritter 
war: denn in diefen Namen will ih von nun an den des Ritters 
von der traurigen Geſtalt, welchen ich bis jest führte, verwandeln, 
verändern und vertaufhen. Hierin befolge ih nur den alten 
Gebrauch der fahrenden Ritter, die, fo oft es ihnen einftel ober 
vortheifhaft fehien, ihre Namen veränderten.” — Hierauf fuhr 
der Wagen wieder feines Weges, und Don OQuixote, Sandıo 
und der grüne Herr verfolgten den ihrigen. 

| 


Während der ganzen Zeit hatte Don Diego de Miranda 
feine Sylbe gefprochen, fo fireng war feine Aufmerffamfeit auf 
Alles gerichtet, was Don Duirote that und ſprach, der ihm bald 
wie ein von Narrheit befallener Vernünftiger, bald wieder wie ein 
mit Vernunft begabter Narr vorfam. Er Fannte den erften Theil 
feiner Gefchichte noch nicht: denn, hätte er fie gelefen gehabt, fo 
wäre er, weil er die Art feiner Narrheit dann ſchon Fannte, dur 
die Handlungen und Worte des Ritters nicht in ſolches Staunen 
verfegt worden. Da dies aber nicht der Fall war, fo hielt er ihn 
bald für einen vernünftige Menfhen, bald für einen Narren: 
denn, was er fagte, war vernünftig, fein und gut ausgebrüdt, 
und, was er that, übertrieben, tollfühn und abgefhmadt. „Kann 
es eine größere Tollheit geben,” dachte er bei fih, „als einen mit 
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friſchem Käfe gefüllten Helm auf den Kopf ſetzen und ſich einbilden, 
Zauberer erweichen Einem den Hirnſchädel? Gibt es eine größere 
Tollkühnheit und Ungereimtheit, als durchaus mit Löwen fämpfen 
zu wollen?" Don Duirote riß ihn aus biefen Betrachtungen 
und unterbrach fein Selbfigefpräh, indem er fagte: „Ich wette 
darauf, edler Don Diego von Miranda, daß mid Euer Gnaden 
in Shrem Herzen für einen unfinnigen, närrifchen Menſchen hält. 
Und es follte mih auch in der That nicht wundern, denn meine 
Handlungen deuten auf nichts Anderes Hin. Deffenungeachtet will 
ih Euer Gnaben beweifen, daß ich nicht fo thöricht und närriſch 
bin, als ich feheinen muß. Wohl ziemt es einem flattlihen Ritter, | 
mitten im Kampfplatz, unter den Augen des Königs, dem muthigen 
Stiere einen glüdlichen Tanzenftoß beizubringen; wohl ziemt es dem 
Ritter in glänzenver Rüftung, im heitern Waffenfpiel vor den 
Damen die Echranfen zu durchrennen; wohl ziemt e8 endlich alfen 
Rittern, durch dieſe Friegerifchen Uebungen die Höfe ihrer Fürften 
zu unterhalten und, wenn ich fo fagen darf, zu ehren. Noch beffer 
aber ſteht es dem fahrenden Ritter an, die Einöden, Wüſten, 
Kreuzwege, Wälder und Berge mit dem Verlangen aufzufucen, 
gefährliche Abenteuer zu finden, fie glüdlich zu beftehen und fid 
dadurch einen glänzenden und unvergängliden Ruhm zu erwerben. 
Beſſer, fage ich, fteht es dem fahrenden Ritter, an menfchenleerer 
Stätte einer Wittme beizuftehen, als einem Hofritter, in der 
Städte Gewühl einer jungen Dame zu fohmeiheln. Alle Ritter 
übrigens haben ihre befondern Dbliegenheiten. Der Hofritter 
warte den Damen auf, verfihönere den Hof feines Königs durch 
feinen prächtigen Aufzug, bewirthe ärmere Evellente an feiner 
glänzenden Tafel, fordere im Qurnier zum Zweifampf auf und 
ftelle fih im Kampffpiele; er zeige fih groß, freigebig, prächtig 
und vor Allem als ein guter Chrift, und auf diefe Art wird er 
alle feine Pflichten gehörig erfüllen. Der fahrende Ritter hingegen 
durchſuche alle Winfel der Erde, dringe in die verworrenften Laby— 
rinthe, mache bei jedem Schritt das Unmöglihe möglih, troße 
mitten in der Wüſte der brennendſten Sonnenhitze und im Winter 
der rauhen Strenge des Froftes und der Winde; nie erfchrede er 
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vor Löwen, nie zittere er vor Gefpenftern und Drachen; und diefe 
zu fuchen, mit jenen zu kämpfen und Alle zu überwinden, das iſt 
fein hauptſächlichſte und wahrer Beruf. Da mir nun das Los 
zufiel, ein fahrender Ritter zu feyn, fo kann ich nicht unterlaffen, 
Alles zu unternehmen, was mir in den Bereich meines Amtes zu 
gehören ſcheint. So lag es mir auch geradezu ob, mid dem Kampf 
mit den Löwen zu unterziehen, obgleich ich einfahb, daß es eine 
Verwegenheit ohne Grenzen fey: denn wohl weiß ich, daß Tapferfeit 
eine Tugend tft, die zwifchen zwei Laftern, nämlich der Feigheit 
und der Tollfühnheit, mitten inne fleht. Allein es hat immer weniger 
zu fagen, wenn der Tapfere bis auf den Punkt gebt, wo er bie 
Grenzen der Tollfühnheit berührt, als wenn er bis zur Feigheit 
berabfinft. Denn, fo wie es dem Verſchwender Teichter iſt, als 
dem Geizigen, freigebig zu feyn, fo ift es auch dem Tollkühnen 
leichter, wahrhaft tapfer zu feyn, als dagegen dem Feigen, wahr- 
baften Muth zu zeigen. Was nun das Beftehen von Abenteuern 
betrifft, Herr Don Diego, fo, glaubt mir, ſchadet zu viel Vorficht 
mehr, als zu wenig: denn, heißt es: „diefer Ritter ift kühn und 
„verwegen,” fo Hingt es beffer, als wenn man von Einem fagt: 
„diefer Ritter iſt feig und ängſtlich.“ 


„Ich gebe zu, Herr Don Duirote,” antwortete Don 
Diego, „daß Alles, was Euer Gnaden gefagt und getban haben, 
genau die Wage der Vernunft hält, und bin überzeugt, daß, wenn 
die Gefege und Vorſchriften der Ritterfchaft einmal verloren gingen, 
fie fihb in Eurer Gnaden Herzen wiederfinden würden, gleichfam 
wie in ihrem natürlichen Behälter und eigenften Aufbewahrungsorte. 
Eilen wir aber nun, es wirb fpat werden, bis wir nach meinem 
Dorfe und meiner Wohnung gelangen; dort follen Euer Gnaden 
von den überfiandenen Befchwerden ausruhen, vie, haben fie au 
den Körper nicht ermattet, doch wenigftens den Geift anftrengten, 
was nicht felten felbft körpeliche Ermüdung zur Folge hat.“ 


„Herr Don Diego,” antwortete Don Quixote, „ich nehme 
diefes Anerbieten als eine große Ehre und Gnade an.” 


" 








Hierauf gaben fie ihren Pferden die Sporen und ritten etwas 
fHärfer, fo daß fie ungefähr um zwei Uhr Nachmittags in Don 
Die go's Haufe anlangten, dem Don Quixote ven Namen des 
Ritters vom grünen Mantel gab. 
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Achtzehntes Rapitel. 


Wie e8 Don Duirote in dem Schloffe over Haufe des Ritters vom grünen Mantel ging, nebfl 
anteren feltfamen Dingen. 


on Duirote fand die Wohnung 

\ ' Don Diego’s geräumig, wie bie 
" Häufer auf dem Lande find, mit 

|| dem Familienwappen, obgleich nur 


"dem Thore, den Keller in ben Hof 
Vi gehend, und unter dem Thorweg 
| mehrere große irdene Weinfrüge 
} — rund umher ſtehend. Da dieſe 


ſo riefen ſie ihm ſein verzaubertes 

Fräulein in's Andenken zurück; und 
ſeufzend rief er ee Pr daran zu denfen, was und vor wem 
er es fage: 


„Liebfiche Pfänder! für mich, ab! nur zum Unglüd erfunten, 
Freudvoll würd’ ich euch ſchau'n, wär’ es der Wille des Herrn!“ 
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„Hal ihr Krüge von Tobofo, wie Habt ihr mir den füßen 
Schatz meines bitterften Schmerzes in’s Gedächtniß gerufen!“ 

Diefen Ausenf hörte Diego’s Sohn, der fludirende Dichter, 
welcher mit feiner Mutter zu feinem Empfang - gefommen war; 
beide flanden erflarrt über die feltfame Geftalt von Don Duirote, 
welder abftieg und mit überaus viel Höflichkeit bei der Dame 
um die Gunſt bat, ihr die Hände Füffen zu dürfen, während Don 
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Diego fagte: „Ich ſtelle Euch, meine Gattin, den edeln Herrn 
Don Duirote von der Manda vor, einen fahrenden Ritter 
von Beruf, den tapferften und klügſten, den es gibt, und ben 
Ihr mit Eurer gewohnten Güte aufnehmen werdet.” Donna 
Ehriftina, fo hieß die Dame, empfing ihn mit großen Höflichkeits- 
und Woplwollens-Bezeigungen, melde Don Onirote mit den 
gewäblteften und verbinvlichften Worten zu erwibern nicht verfehlte. 
Faſt diefelbe Bewillfommnungs-Teremonie wiederholte fih bei dem 
Studenten, welder Don Duirote, nad feinen Reben zu fliehen, 
für einen fharffinnigen und Eugen Kopf hielt. 
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Hier ſchildert nun der BVerfaffer dieſer Gefhichte Don Die- 
go's Wohnung auf’s umftändlichfte, indem er Alles genau befchreibt, 
was das Haus eines Land⸗Edelmanns zu enthalten pflegt. Allein 
der Ueberfeger hielt für gut, viefe Geringfügigfeiten mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergeben, weil fie zum Hauptzweck der Gefchichte 
‚eben nicht gut paffen, welcher mehr auf firenge Wahrheit, als auf 
ſchaale Abfchweifungen gerichtet if. 

Don Duirote wurde nun in einen Saal geführt, wo Sand o 
ihm die Rüſtung abnahm, fo daß er in gemsledernen Hofen und 
dergleihen Wamms erfhien, welhe vom Waffenrofte fehr flarf 
befhmugt waren. Er trug einen Halskragen nah Studenten- 
Manier, ungeftärft und ohne Spiten. Die Halbftiefel waren gelb, 
und die Vorverfchäfte gewichst. Er hing fein gutes Schwert um, 
das er an einem Gehänge von Seewolfsfell trug und fih nicht 
um die Hüften gürtete, weil er feit langer Zeit fchon an den 
Nieren gelitten haben fol. Endlich warf er einen kurzen, braun- 
tuhenen Mantel um; vor Allem aber wufch er fih Kopf und Ge- 
ficht mit fünf oder fehs Kannen Waffer (denn über die Zahl der— 
felben waltet einiger Zweifel ob), und dennoch ſah auch das letzte 
Waſſer noch molfenfarbig aus, Dank der Gefräßigkeit Sancho's 
und dem Einkaufe der unglüdfel’gen Käfe, die feinen Herrn fo 
hübſch eingefeift hatten. 

Sp gefhmüdt trat er mit freiem und zierlihem Anftande in 
ein anderes Gemach, wo ihn der Student erwartete, um ihn zu 
unterhalten, bis e8 zur Zafel ging: denn Donna Ehriftina 
wollte zeigen, daß fie fo vornehme Gäfte, wenn fie in ihr Haus 
kämen, wohl zu bewirthen verftehe. 

Während Don Duirote feine Waffen ablegte, fand Don 
Lorenzo (fo hieß Diego's Sohn) Gelegenheit, feinen Bater zu 
fragen, was fie denn eigentlih von dem Ritter zu halten hätten, 
den er ihnen da mit nah Haus gebracht habe. Sein Name, fein 
Ausfehen, und daß er, wie Ihr fagt, ein fahrender Ritter feyn 
fol, Habe feine Mutter und ihn in großes Staunen verfegt. 

„Das weiß ih in der That ſelbſt nicht, mein Sohn,” ant- 
wortete Don Diego. „Alles, was ich fagen kann, if, daß ich 
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ihn Dinge thun fah, die des größten Narren in der Welt würbig 
wären, und ihn wieder fo vernünftig fprechen hörte, daß jene feine 
Handlungen dadurch wieder verwifcht werben. Sprich indeß nun 
felbft mit ihm, fühl’ ihm auf den Zahn, und (du haſt Einſicht 
genug hiezu) urtheile über feinen VBerftand oder feine Narrheit 
nah Befchaffenheit der Umſtände, obſchon ih ihn, um die Wahr- 
heit zu fagen, mehr für verrüdt, als für Flug halte.“ 

Hiemit ging Lorenzo, wie fchon berichtet worden, weg, um 
Don Quixote Geſellſchaft zu leiften, und im Laufe des Geſprächs, 
das fie mit einander führten, fagte Don Quixote zu Lorenzo 
unter Anderem auch Folgendes: „Der edle Don Diego von 
Miranda, Euer Bater, hat mir von dem feltenen Talente und 
dem Scharffinn, den Ihr befigt, geſprochen und mir namentlich 
auch gefagt, daß Ihr ein großer Dichter ſeyd.“ 

„Ein Dichter,” erwiderte Lorenzo, „mag ich vielleicht feyn, 
allein ein großer, das will ich mir nicht anmaßen. Es ift wahr, 
dag ich ein Verehrer der Dichtfunft bin und gerne die guten 
Dichter leſe; allein das ift aber noch fein Grund, mir, wie mein 
Pater meint, den Namen eines großen Dichters beizulegen.” 

„Diefe Befcheidenheit gefällt mir,“ antwortete Don Duirote, 
„denn es gibt Feinen Dichter, der nicht anmaßenn genug wäre, 
fih für den größten Dichter in der Welt zu halten.“ 

„Keine Regel ohne Ausnahme,” erwiderte Lorenzo, „denn 
Mancher könnte es vielleicht wirklich feyn und es felbft nicht 
glauben.“ 

„Nur Benige wird es deren geben,” antwortete Don Quixote; 
„allein fagt mir, ich bitt' Euch, was find das für Verſe, die Ihr 
gegenwärtig unter den Händen habt, und die Euch, wie mir 
Euer Bater fagte, fo fehr in Anfpruh nehmen und nachden⸗ 
fend machen? Iſt es etwa eine Gloſſe? Ich verſtehe mich ziemlich 
gut hierauf, und es wäre mir Außerfi angenehm, wenn ich fie 
zu fehen befäme. Handelt es fih von einer Preisaufgabe, fo fuchet 
den zweiten Preis dDavonzutragen, denn der erfle wird immer nad 
Gunft und Rang der Perfon ausgetheilt, während der zweite nur 
dem wahren Verdienſte zufällt, fo daß der dritte der zweite wird, 
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und der erfle dann der dritte, wie das ber Gebrauh an den 
Univerfitäten iſt. Deffenungeacdhtet aber bat ver Name des erflen 
Preifes doch einen großen Werth." Big hierher, fagte Don Lo— 
renzo zu fih felbft, kann ich dich noch für Feinen Narren erflä- 
ren; wir wollen weiter hören. „Es feheint mir,“ fagte er, „Euer 
Gnaden haben die hohe Schule beſucht; welche Wiffenfhaft habt 
Ihr ſtudirt?“ 
„Die der fahrenden Ritterſchaft,“ antwortete Don Quixote, 
„die ſo wichtig iſt, als die Dichtkunſt, und ſie ſogar noch etwas 
übertrifft.“ 

„Ich kenne dieſe Wiſſenſchaft nicht,“ verſetzte Don Lorenzo, 
„und bis jetzt habe ich ſogar noch nicht einmal von ihr ſprechen 
gehört.“ 

„Es iſt dies eine Wiſſenſchaft,“ erwiderte Don Quixote, 
„die alle übrige Wiſſenſchaften der Welt in ſich begreift: denn 
in der That muß derjenige, welcher ſie ausübt, Rechtsgelehrter 
ſeyn und die Geſetze des vertheilenden und ausgleichenden Rechtes 
genau kennen, um Jedem, was ihm gebührt, geben zu können. 
Er muß Theolog ſeyn, um über den chriſtlichen Glauben, zu dem 
er ſich bekennt, ſo oft es verlangt wird, klare und bündige Aus— 
kunft geben zu können. Er muß Arzt ſeyn und vor Allem Bota- 
nifer, um mitten in den Wüften und Einöden die Kräuter, welde 
eine heilende Kraft haben, auffinden zu Fünnen, denn der fahrende 
Ritter kann nicht nach jedem Kampfe Semand fuchen, der ihn ver- 
bindet. Er muß Aftronom feyn, um an dem Geſtirn zu erfennen, 
wie fpät es in der Nacht ift, unter welchem Himmelsftrihe und 
fogar in welchem Welttheil er fi befindet. Er muß Mathematif 
verfichen, denn jeden Augenblick bedarf er ihrer; und nun, vorand- 
geſetzt, daß er, wie ſich's von feldft verfteht, mit allen chriftlichen 
und Carbinal- Tugenden ausgefhmüdt feyn muß, gebe ih auf 
andere unwichtigere Punkte über und führe an, daß er fhwimmen 
muß, wie der Fiſch Nicolas! es Fonnte. Er muß ein Pferd 


Biſch Nicolae⸗Pesce lota, Beiname und Name eines berükmten ſicilianiſchen Schwim⸗ 
mers im fünfzehnten Jahrhundert. 
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befchlagen, fatteln und aufzänmen können und, um wieder auf 
Wichtigeres zu fommen, feft an dem Glauben an Gott und feine 
Dame halten; er muß keuſch feyn in feinen Gedanken, anftändig 
in feinen Worten, freigebig in feinen Werfen, tapfer in feinen 
Thaten, duldſam in Mühſeligkeiten, mitleivig mit den Bedrängten 
und endlih ein firenger Verfechter der Wahrheit, folte ihn vie 
Vertheidigung derfelben auch das Leben koſten. Alfe diefe wichti- 
gen und minder wichtigen Eigenfchaften find zu einem guten fahren- 
den Ritter erforderlih, und nun mögt Ihr felbft urtheilen, Herr 
Don Lorenzo, ob das eine unbedeutende Wiffenfhaft ift, bie 
der fahrende Ritter lernt, der fie ſtudirt, um fie auszuüben, und 
ob fie fih nicht den umfaſſendſten, die an hohen und niedern Schn- 
Ien gelehrt werben, an die Seite flellen läßt.“ 

„Wenn fih das fo verhielte,“ antwortete Don Lorenzo, 
„fo würde ich fagen, daß dieſe Wiffenfchaft alle andere übertrifft.“ 


„Wie, wenn fi das fo verhielte?” erwiderte Don Onirote. 


„Ich will damit ausfprechen,” fagte Don Lorenzo, „daß 
ih daran zweifle, ob es je mit folden Tugenden gefchmüdte fah- 
rende Ritter gegeben babe und noch gibt.” 


„Ich babe fchon oft die Bemerkung gemacht und muß fie jetzt 
wiederholen,” antwortete Don Duirote, „daß die meiften 
Menfhen der Meinung find, es babe feine fahrende Ritter ge- 
geben, und daß, wenn ihnen der Himmel nicht durch ein Wunder 
die Wahrheit begreiflih macht, jede andere Bemühung vergeblich 
feyn muß, wie es mir die Erfahrung ſchon oft bewiefen bat, und 
ih will mich daher auch jetzt nicht vamit aufhalten, Euer Gnaden 
aus einem Irrthum zu reißen, den Ihr mit fo vielen Andern ge- 
mein habt. Alles, was ich thun kann, ift, den Himmel zu bitten, 
daß er Euch davon heile und einfehen lehre, wie nüßlih und 
nöthig der Welt die fahrende Ritterfchaft in den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten gewefen, und wie heilfam fie in dem gegenwärtigen 
ſeyn würde, wenn fie noch üblih wäre. Allein‘ heutzutage trium- 
phiren zur Strafe der Belt die Faulheit, der Müßiggang, die 
Schlemmerei und Weichlichkeit.“ 
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Ada, dachte Lorenzo bei fi felhft, nun iſt unferm Gaſte der 
Berftand einmal davon gelaufen; allein er iſt doch ein merfwürbiger 
Narr, und ich wäre ſelbſt einer, wenn ich es nicht einfehen wollte.“ 

Hier endigte fih ihre Unterhaltung, indem man fie zur Tafel 
rief. Don Diego fragte feinen Sohn, ob er darüber in’s Reine 
gekommen, weß Geiftes Kind ihr Saft fey. „Den werben,” ant- 
wortete der junge Menfh, „alle Aerzte und Schreiber ver Welt 
ans dem Eoncepte ferner Narrheit nicht in’s Reine bringen. Er 
if, fo zu fagen, ein halbgeſcheiter Narr mit Tichten Zwifchenräumen.“ 

Man ſetzte fih zu Tifhe, und die Mahlzeit war, wie Don 
Diego unterwegs fagte daß er fie gewöhnlich feinen Bäften 
oorfege, reinlich, im Ueberfluffe und wohlfchmedenn. Allein, was 
Don Duirote am meiften freute, war die bewundernswürbige 
Stille, die im ganzen Haufe berrfchte, fo daß. daſſelbe einem Kar- 
thänferflofter glih. Als die Tafel wieder aufgehoben, das Gebet 
gefprohen und Waſſer zum Wafchen der Hände herumgegeben 
war, bat Don Duirste Don Lorenzo inftändigft, ihm die 
Berfe der Preisaufgabe zu zeigen, worauf diefer fagte: „Um nicht 
jenen Dichtern zu gleichen, welche, wenn man fie um Mittheilung 
ihrer Berfe bittet, es verweigern und, verlangt man nicht dar⸗ 
nah, fie einem unter die Nafe halten, fo will ih meine Gloſſe 
vorlefen, für die ich gar feinen Preis erwarte, fondern bie ich 
bloß zur Uebung meines Geiftes verfertigt Habe.“ 

„Einer meiner Freunde, ein verfländiger Mann,” antwortete 
Don Duirote, „war der Meinung, Niemand folle fih vie Mühe 
geben, DBerfe zu gloffiren, und zwar aus dem Grunde, weil bie 
Gloſſe faft niemals den ganzen Sinn des Tertes erfülle und 
meiftens von ber Tendenz und dem Gegenftande abfchweife, und 
überbies die Regeln der Gloffe äußerfi fireng feyen, fo daß fie 
weder Fragen, noch die Worte „fagte er“ oder „werb’ ich fagen“ 
erlauben, noch eine Umwandlung der Zeitwörter in Hauptwörter 
oder eine Umfchreibung des Sinnes und Gedanken felbft geftatten, 
nicht zu gevenfen einer Menge anderer Hinderniffe und Schwie- 
rigfeiten, die dem Dichter, wie Ihr am beften wiffen werdet, im 
Wege ſtehen.“ 
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„Wahrhaftig, Herr Don Quixote,“ fagte Don Lorenzo, 
„ih hätte Eu gern einmal über einem Widerſpruch over einer 
Wiederholung ertappt; allein man kann Euch nirgends paden, Ihr 
entfohlupft mir unter den Händen, wie ein Aal.” 

„Ich verftehe nicht,“ antwortete Don Ouixote, „was Ihr 
damit fagen wollet, daß ih Euch wie ein Aal entfchlüpfe.” 

„Ich werde mich hierüber bald erflären,“ antwortete Don 
Lorenzo; „allein nun mögen Euer Gnaden die gloffirten Verſe 
und die Gloſſe felbft gütigft anhören. Sie lauten alfo: 


Wär’ Bergang’nes nicht entflob’n, 
Koönnt' ich wicher glücklich ſeyn; 
Träfen meine Wünſche ein, 
Wär ich noch des Gluͤckes Eobn. 


Gloffe 


So wie Alles einft verfchiwindet, 
So verſchwand mein füßes Glück; 
Da ibm nichts vie Schwingen binvet, 
Kebrt es nimmer mir zurud, 
Ob ſich auch im Staube winbet 
Diejes Herz vor feinem Thron. 
Ach! feit Sabren ſeufz' ich fchon 
Lächle mild auf mich hernieder! 
Glücklich wär’ ich immer wieder, 
Wär Vergang'nes nicht entfloh'n. 


Nicht begebr’ ich andre Freuden, 
Siege oder Ruhm und Macht, 
Nicht des Reichthums Herrlichkeiten, 
Wever Glanz nody eitle Pracht; 
Nur Zufrievenheit ſey mein! 
Ad, in ibres Lichtes Schein, 
Der wie Morgenionne ftrablet, 
Eich in reine Herzen malet, 
Könnt ich wieder glücklich fenn. ' 


Mein Berlangen zu erfüllen, 
Ab, es ift Unmöglichkeit! 
Deinen beißen Wunſch zu flillen, 
Kehret nicht zurüd die Zeit. 
Zwar find meine Wünfche rein, 
Doch ift furchtbar meine Bein. 
Nicht durch Thränen würd’ ich fehen, 
Nicht vergebens würd’ ich fleben, 
Träfen meine Wünſche ein. 


— — — — — — — 
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Bon nirste. 


in geängfiet Sehen fübren, 
Bald voll Furt, voll Hoffnung balb, 
‚Heißt Die Bittern Dualen fhüren, 
Bo tes Tores Banner wallt, 
Doc, ob mir auch Schreden trob'n, 
Allen Schreden fprech' ich Hohn. 
Könnt’ ih meine Leiden enden, 
Did) zu höherm Lichte wenden, 
Bär’ ih not des Blüdes Sohn 


Don Lorenzo Hatte Kaum geenbigt, als Don Duirote 
aufſtaud, ihn bei der Hand faßte und mit lauter, faſt kreiſchender 





Stimme ausrief: „Beim Himmel und allen feinen Höhen, herr- 
Tiger Züngling, Ihr ſeyd der Erſte aller Dichter auf Erden und 








. 
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verbienet die Lorberfrone, nicht von Eypern, nicht von Gäta, wie 
ein Dichter fagte, dem es Gott verzeihe, fondern von den Ala- 
demien Athens, wenn fie noch wären, und von ben heutigen in 
Paris, Bologna und Salamanca. Die Dichter, die Euch den 
erfien Preis verfagen, treffe Apollo's Geſchoß, und nimmer 
mögen die Muſen ihre Schwelle betreten. O, leſ't mir doch, werther 
Herr, ich flehe Euch an, einige größere Berfe vor, denn ich möchte 
gern Euer bewundernswärbiges Talent nah allen Richtungen 
ergründen.” 

Braucht man es zu fagen, daß Lorenzo entzüdt war über 
das Lob, das ihm Don Duirote ertbeilte, obfchon er ihn für 
einen Narren hielt! O Schmeicheleil wie groß ift deine Macht, 
und wie weit erfiredden fich die Grenzen deiner angenehmen Herr- 
haft! Don Lorenzo hat ven Beweis für dieſe Wahrheit geliefert, 
indem er Don Quixote's Wunſch willfahrte und ihm folgendes 
Sonnett auf vie Gefhichte von Ppramus und Thisbe hHerfagte. 

" Sonnett. 


Durch Mauern bricht der Schoͤnheit Allgewalt 
Und bringt in Pyrams heißen Buſen ſchon; 
Bon Cyperns Ufern iſt Cupid entfloh'n 
Und kommt und ſieht den kleinen engen Spalt. 


Gs herrſcht pas Schweigen bier: denn nimmer ſchallt 
In dieſe Enge einer Stimme Ton; 
Doch leitet Amor zu der Liebe Thron 
Auf engem Pfad in lieblicher Geſtalt. 


Doch grauſam iſt der Liebenden Geſchick — 
Sie wuͤnſcht Genuß und findet bittern Tod, 
Der fie ereilt, ſobald er ihr gedrobt. 


Und Beine in demfelben Augenblid 
Trifft fie ein Schwert, deckt fie ein tiefes Grab, 
Und tönt für fie ein Trauerlieb hinab. 


„Belobt ſey Gottl“ rief Don Quixote aus, als er Lo- 
renzo's Sonnett gehört Hatte; „unter der Menge vollendeter 
Dichter, die man kennt, babe ich Keinen gefunden, der einen folchen 
Grad von Vollkommenheit erreicht Hätte, als Euer Gnaden, mein 
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werthgefihägter Herr; das zeigt mir wenigſtens bie Ennftreiche und 
fharffinnige Abfaffung des Sonnetts.“ 

Bier Tage weilte Don O nixote vortrefflich bewirthet in 
Don Diego's Haus; alsdann aber bat er um Urlaub, aufbrechen 
zu dürfen, und dankte mit vieler Höflichkeit für die ihm zu Theil 
geworbene gaftliche Aufnahme: „denn,“ fo fagteer, „es ſteht fahrenden 
Rittern nicht gut an, zu lange dem Müfiggang und dem Wohl- 
leben zu fröhnen, ich will daher zu meinen Pflichten zurückkehren 
und wieder Abentener auffuchen, deren mir, wie ich weiß, biefes 
Land im Ueberfluffe darbietet; und fo hoffe ich die Zeit bis zum 
Turnier in Saragoſſa, das der eigentlihe Zwed meiner Reife 
ift, vollends auszufüllen. Vorher aber will ih noch in die Höhle 
von Manteſinos dringen, von der man in biefer Gegend fo viel 
Wunderbares erzählt, und zugleich auch den Urfprung und bie 
wahren Duellen ver fieben Seen zu entdeden fuhen, die man 
gemeiniglich die Seen von Stuidera nennt.” Don Diego und 
fein Sohn fpendeten dieſem rühmlichen Borfab alles Lob und 
baten ihn, fih in ihrem Haus und von ihrem Befigthum mit Allem 
zu verfehen, was ihm beliebe, indem fie ihm, aufgefordert durch 
fein perſönliches Verdienſt und den ehrenvollen Beruf, ven er 
ausübe, mit der größten Bereitwilligfeit zu Dienften fländen. 

Der Tag der Abreife kam endlich heran, eben fo erfrenlich für 
Don Duirote, als betrübend und nieverfchlagend für Sancho 
Panfa, der fih bei Don Diego’s Küche Herrlih befand und 
trofilos darüber war, wieder zu den Entbehrungen in den Wäldern 
und Wüften zurückkehren zu müffen und auf den armfeligen Inhalt 
feines Schnappſacks befchränft zu feyn, den -er indeffen mit Allem, 
was ihm dienlich fchien, vollpfropfte. Als Don Duirote Abfchied 
nahm, fagte er zu Lorenzo: „Ich weiß nicht, ob ich Ener Gnaden 
fhon gefagt habe, und in jedem Falle wiederhole ich es jett noch 
einmal, daß, wenn Ihr Euch den Weg zum unerfteiglichen Giebel 
im Tempel des Ruhmes abfürzen und die Mühe erleichtern wollt, 
hr nur den ſchon ziemlih fchmalen Pfad ver Poefie liegen zu 


. Iaffen und den fehr ſchmalen ver fahrenden Ritterfihaft einzufchlagen 


braucht, der Euch auf einen Schlag zur Kaiſerwürde führen kann.“ 
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Mit viefen Worten ſetzte Don Duirote feiner Narrheit die 
Krone auf und befonders no durch das Anfügen: „Gott weiß 
es, wie gerne ich den Herrn Don Lorenzo mit mir nähme, um 
ihn zu Iehren, wie man die Unterwürfigen fhonen und die Stolgen 
beugen und bemüthigen müſſe, eine Kunſt, die zu dem Berufe 
gehört, den ich übe. Da es aber fein zartes Alter noch nicht ge- 
fattet und feine Iobenswürbigen Studien es verbieten, fo begnüge 
ih mich, ihm den Rath zu geben, daß er als Dichter berühmt 
werben könne, wenn er fih mehr durch fremdes Urtheil, als fein 
eigenes leiten läßt. Reine Mutter Hält ihr Kind für häßlich, und 
bei den Kindern des Geiftes findet dieſe Täuſchung noch viel 
häufiger ſtatt.“ 

Bon Neuem bemunderten Vater und Sohn die Miſchung von 
Klugheit und Verrüctheit in Don Quixote's Reden und bie 
Beharrlichkeit, mit der er fi immer wieder dem Aufſuchen von Aben- 
teuern, dem legten Ziel aller feiner Wünſche, hingab. Als man 
fi noch einmal gegenfeitig die Höflichfeitsbezeigungen und Dienft- 
erbietungen wieberholt hatte, zogen Don Quixote und Sand, 
nachdem fie fih au der Dame des Schloffes empfohlen und von 
ihr verabſchiedet hatten, jener auf feinem Rozinante und biefer 
anf feinem Grauen, von bannen. 
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Abenteuer mit dem verliebten Schäfer, nebft andern wirklich ergöglihen Begebenheiten. 


D on Duirote 


war noch nicht 

weitvonDon 

Diego’s 

= > Wohnfig ent- 

fernt, als ihn zwei Rente, die wie Geifllihe oder Studenten 
ansfahen, nebft zwei andern, die Bauern zu feyn ſchienen, ein- 
holten; Jeder ver Biere ritt auf einem ver befannten langohrigen 
Thiere. Einer von den Studenten hatte nach Art eines Felleiſens 
ein Pädcchen grünen Zutterbarchent, in welchem, nebft einigen andern 
Kleinigkeiten, zwei Paar ſchwarze wollene Strümpfe eingewidelt 
waren ; ber andere weiter nichts, als zwei neue Rappiere mit 
Tevernen Knöpfen. Die Bauern waren mit verfhiedenen Sachen 
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bepadt, die fie wahrſcheinlich in der Stadt eingefauft hatten, um 
fie mit nad ihrem Dorfe zu nehmen. Alle Vier geriethen in die- 
felbe Verwunderung, welche ſtets diejenigen ergriff, die Don 
Dxirote zum erfien Dale ſahen, und brannten vor Neugierde, zu 
erfahren, wer der Mann fey, der fih von Andern fo auffallend 
unterfheide und in einem fo ungewöhnlichen Aufzug erfcheine. 
Don Quixote grüfte fie, und, da er vernahm, daß fie den 
gleichen Weg machten, bot er ihnen feine Gefellfchaft an und bat 
fie, etwas Tangfamer zu reiten, da ihre Efel raſcher trabten, als 
fein Pferd. Um ſich gefällig zu zeigen, fagte er ihnen in wenig 
Worten, wer er fey und was er für ein Gefchäft treibe, nämlich, 
daß er als fahrender Ritter in alfen vier Welttheifen herumzöge, 
um Abenteuer aufzufuhen, indem er beifügte, daß er eigentlich 
Don Duirote von der Mancha, mit feinem Beinamen aber 
der Löwenritter heiße. Das Alles war für die Bauern gerabe, 
wie wenn man griechiſch oder rothwälſch mit ihnen gefprochen hätte; 
nit aber für die Studenten, welde bald feine Gehirnſchwäche 
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errietben. Deffenungeachtet betrachteten fie ihn mit einer Ver—⸗ 
wunderung, bie nicht ohne einige Beimiſchung von Reſpect war, 
und einer von ihnen fagte zu ihm: „Wenn Euer Gnaden, Herr 
Ritter, keinen beftimmten Weg bat, wie dies bei Solchen, die auf 
Abentener ausziehen, der Kal zu feyn pflegt, fo kommt mit ung, 
einer der ſchönſten und prächtigſten Hochzeiten beizumohnen, die je 
in der Mancha und auf viele Meilen in die Runde gefeiert worben 
find.” Don Duirote fragte, ob es ſich vielleicht von der Hochzeit 
irgend eines Fürften handle, da er fo viel Aufhebens davon made. 

„Rein, antwortete der Student, „es ift nur eine Bauern⸗ 
Hochzeit; der Bräutigam iſt der reihfle in der ganzen Gegend, 
und die Braut die fchönfte, welche Menſchenaugen je gefehen 
haben. Die Zurüftungen zu der Hochzeit find ganz neun und 
außerordentlich prächtig: denn fie wird auf einer Wiefe begangen 
werben, die an das Dorf der Braut ftößt, welche Lestere man 
vorzugsweife die ſchöne Quiteria, den Bräutigam aber den 
reihen Camacho nennt. Sie iſt achtzehn, er zweiundzwanzig 
Jahre alt; beide für einander paffend, obgleich einige Bielwiffer, 
welche die Gefchlechtstafeln der ganzen Welt im Kopfe haben, 
behaupten wollen, die ſchöne Quiteria babe in biefer Hinficht 
noch einen Vorzug vor dem reihen Camacho. Doch das thut 
nichts zur Sache: denn die Macht des Geldes iſt groß, und gar 
manche Lücke wird dadurch ausgefüllt. Dieſer Camacho iſt in 
der That auch ſehr freigebig, und es iſt ihm ſogar die Luſt ange- 
kommen, bie ganze Wiefe mit einem Dach von Zweigen beveden 
zu laffen, fo daß die Sonne zu dem grünen Rafen, ver den Boden 
bevedt, kaum wird durchdringen können. Auch bat er ſchon für 
Schwert- und Schellentänze geforgt, denn e8 gibt in feinem Orte 
Leute, die ſich meiſterlich darauf verſtehen. Bon den Sohlen- 
fhlägern will ich gar nichts fagen, deren hat er eine Maffe beftellt. 
Nichts von Allem dem aber, deffen ich fo eben erwähnte, noch den 
vielen andern Dingen, die ich mit Stillfihweigen überging, wird, 
wie ich glaube, bei dieſer Hochzeit merfwürdiger feyn, als die 
Streihe, welche der verzweifelte Bafilio mahen wird. Diefer 
Baſilio iſt ein junger Schäfer aus Duiteria’s Dorfe und 
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war der nähfte Nachbar von ihren Eltern. Der Gott der Liebe 
nahm hier Gelegenheit, der Welt die in Bergeffenheit gerathene 
Gedichte des Ppramus und der Thisbe wieder in’s Gedächtniß 
zu rufen: denn Baſilio verliebte fih in Dnuiteria ſchon als 
Knabe, und das junge Mädchen erwiderte feine Liebe mit tanfend 
fittfamen Gunftbezeigungen, fo daß man fih im Dorfe bie 
Liebesgefchichte der Rinder Bafilio und Quiteria zur Iinter- 
haltung erzählte. Sie wurben aber größer, und Quiteriens 
Bater entihloß ſich, Baſilio den bisher gehabten Zutritt in 
feinem Hanfe zu verweigern, und, um ſich aller Sorgen und Be- 
fürdtungen zu überbeben, hielt er e6 für gut, feine Tochter mit 
dem reihen Camacho zu verheirathen, indem es ihm nicht wohl- 
getban fchien, fie dem weniger vom Glück als von der Natur 
begünftigten Bafilio zu geben: denn, die Wahrheit zu gefleben, 
es ift der ſchlankſte Burfche, den wir kennen, der beſte Gerwerfer, 
ein vortrefflicher Ringer und gefchicter Ballſpieler. Er lauft 
wie ein Hirſch, fpringt beffer als eine Gemfe und ſchiebt Kegel 
wie ein Herenmeifler. Herner fingt er wie eine Lerche, fpielt 
Guitarre, daß es eine Luſt fl, und nimmt es befonvers im Fechten 
mit Jedem auf.” 

„Um diefes einzigen Borzugs willen,” rief Don Quixote, 
„verdient diefer Junge, nicht nur die ſchöne Quiteria, fondern 
felb die Rönigin Genievra, wenn fie noch lebte, zu heirathen, 
dem Lanzelot und Allen, die es Kindern wollten, zum Trotz.“ 

„Ei, das fagt einmal meiner Frau,“ unterbrach ihn Sancho, 
der bis jetzt fchweigend zugehört hatte; „bie verlangt, daß Jeder 
feines Gleichen Heirathe, nah dem Sprihwort: Gleicher Stand 
das befte Band. Wenn es auf mich ankäme, fo müßte viefer gute 
Baſilio, dem ich von Herzen zugetfan bin, das Fräulein Dui- 
teria beirathen, und Fluch Allen in viefer Welt und in jener, 
die einem Paar in den Weg treten, das ſich Tieb Hat.“ 

„Wenn Alle, vie fih Lieben, auch heirathen könnten,“ fagte 
Don Quixote, „fo würde dadurch den Eltern das ihnen gebüh⸗ 
rende Recht entzogen, für ihre Kinder zu wählen und fie, wann 
und wie es ihnen gutbünft, zu verheirathen; und, wenn bie Wahl 
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NS Suter vom Billen der Töchter abhinge, fo würbe es mande 
geden, bie füh des Vaters Knecht erkieste, manche andere, bie ben 
Seen Veen, der geputzt und gefpreizt vorübergeht, auserföre, 
nad wäre es auch nur ein Tieberliher Raufbold. Denn Liebe und 
Neigung blendet leicht das Auge der Bernunft, die bei ver Wahl 
des Standes fo fehr vonnöthen iſt. Befonders ift man in Betreff 
der Ehe am öfteflen der Gefahr des Irrthums ausgefeht; es gehört 
viel Borfiht und eine befondere Gunft des Himmels dazu, das 
Rechte zu treffen. Jemand will eine weite Reife unternehmen; 
it er nun klug, fo fuht er, ehe ex fih auf den Weg begibt, 
einen angenehmen und zuverläffigen Reifegefährten zu befommen: 
warum ſollte nun derjenige, welcher durch's ganze Leben bis an 
die Pforte des Todes zu reifen gebenft, nicht dieſelbe Borficht 
gebrauchen, zumal, da diefer Gefährte mit ihm ſchlafen, zu Tiſche 
und furz Überall hingehen wird, wie das bie Gattin dem Gatten 
than fol? Das Weib ift Feine Waare, die man, wenn fie einmal 
gekauft ifl, wieder weggeben, umtauſchen oder verwechfeln kann; 
fie ift eine ungertrennliche Zugabe, die uns bleibt, folange wir 
leben, fie ift eine Schlinge, die, wenn Ihr fie einmal um ven 
Hals Habt, fih in den gorbifchen Knoten verwandelt, der unauf- 
lösbar bleibt, bis ihn die Senfe des Todes zerſchneidet. Ich 
fönnte no gar Manches über diefen Gegenfland fprechen, wenn 
mi nicht der Wunſch davon abbrächte, zu erfahren, ob der Herr 
Licentiat mir vielleicht noch mehr von der Gefchichte Baſilio's zu 
erzählen weiß.“ 

„Ich habe weiter nichts mehr hinzuzuſetzen,“ antwortete ber 
Student, Baccalaureus oder Licentiat, wie ihn Don Ouixote 
nannte, „als dag man Bafilio von dem Augenblide an, wo er 
, erfuhr, daß. die fhöne Quiteria den reihen Camacho heirathe, 

nie mehr Tachen oder auch nicht mehr vernünftig fpredhen gehört 
hat. Er wandelt immer traurig und tieffinnig umher und fpricht 
mit fich felbft, was ein untrügliches Zeichen ift, daß er den Ber- 
fand verloren hat. Er ißt wenig, fchläft wenig, und, wenn er 
ist, fo find es Früchte, wenn er fohläft, fo thut er es wie ein 
Thier unter freiem Himmel auf der harten Erbe. Bon Zeit zu 
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Zeit ſchaut er gen Himmel, und manchmal beftet er den Blick auf 
den Boden, daß er nicht anders ausfleht, wie eine befleinete Bild⸗ 
fäule, mit deren Gewändern die Luft fpielt. Kurz, tie Leiden⸗ 
fhaft, die er im Herzen trägt, fheint fo heftig, daß Alle, vie ihn 
fennen, befürchten, das Ya, das die ſchöne Duitersia morgen 
ausfprechen foll, werde fein Todesurtheil feyn.“ 

„Bott wird es beffer fügen,“ ſprach Sancho, „denn, wo er 
verwundet, da heilt er au wieder. Niemand weiß, was fommen 
wird; von heut’ auf morgen ift es lang, und in einem Augenblide 
fann ein Haus einfallen; ich habe oft zu gleicher Zeit regnen und 
die Sonne foheinen fehen, und Dancer legt fih Abends geſund 
in's Bett und ſteht den andern Morgen todt anf. Sagt mir: 
gibt es Jemand, der fich rühmen Fönnte, einen Nagel in das 
Glücksrad gefihlagen zu haben? gewißlich nicht; und zwifchen das 
Ya und dag Nein eines Weibes möchte ich feine Napelfpige ſtecken, 
denn fie würde nicht Platz haben. Laßt nur Oniteria ven 
Bafılio einmal von ganzem Herzen und ganzer Seele Tieb haben, 
und es wird ſchon gehen: denn die Liebe, wie ih mir babe fagen 
laffen, ſieht durch eine Brille, die das Kupfer in Gold, Armuth 
in Reichthum und Triefangen in Perlen verwandelt.” — „Wo zum 
Henker fol das hinaus, Sancho, Teufelskerl?“ fhrie Don 
Duirote. „Wenn du einmal anfangfl, deine Sprichwörter und 
Geſchichten auf's Tapet zu bringen, fo Hält’s der Satan, ver dich 
bolen mag, nicht mit dir aus. Sag’ mir einmal, Schafskopf, 
was du von Nagel und Glüdsran oder von fonft etwas verftehft?“ 

„Sa freilich, wenn man mid nicht verſteht,“ antwortete 
Sancho, „fo ift es nicht Zu verwundern, dag man meine Sitten- 
fprüde für albernes Zeug anfiehbt. Doch was thut's, ich verftehe 
mich wohl und weiß, daß ich nicht fo viel Dummheiten fagte, 
als man mich zeiht, fondern daß Ihr, gnädiger Herr, nur immer 
den Eondoleur meiner Worte und Handlungen machet.“ — „Sag’ 
doch Controleur,“ unterbrah ihn Don Ouixote, „vermalebeiter 
Sprachverdreher, dem man das Schwagen verbieten follte!“ 

„Werden mir Euer Gnaden nur nicht böfe,“ antwortete 
Sancho, „Ihr wißt ja wohl, daß ich nicht am Hofe erzogen bin 
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ust nicht in Salamanca fturırı habe, um zu lernen, wo ich eimen 
Buchſtaben mehr oder weniger uchmen muf. Tas wäre ja, fo 
wahr Gott Icht, wie wenn man einen Sayagurfen ' zwingen wollie, 
wie ein Toletaner ;u reden, un es mag wohl auch Toledaner 
geben, tie eben nicht fonrerli fein ſrrechen.“ 

„Das it ſebr wahr,“ ſagte ter Yıcentiat, „den tie, welde 
in Lchgruben oder unter ven Marktweibern ın Zocodover erzogen 
far, können unmöglig fo gut ſrrechen, als tie ven ganzen Tag 
in ren Siren;gängen ter Daurtlirde {pazieren geben; aut doch 
int fie Alle Toledaner. Die reine, zierlihe und fanklide Srrade 
fintet man uzr bei ten aufgeflärten Hofleuten, uud wären fe au 
in einer Gurte von Majalabonda geboren — ich fage, aufgeflärt, 
denn es gibt gar Riele, tie es nice fin, war vie Auffläreng 
allein if tie wahre Grammatıf ter guten Srrache, wenn lchung 
damit rerbunten iſt. Ich, meine Serren, babe für meine Eunter 
das geitlihe Recht ın Ealamanca fintirt unt bilde mir etwas 
daranf ein, meine Getanfen ın Haren, ſchönen zur bezeichnendes 
Vorten austraden zu finnen.- 

„Bern Ibr Euch nichte tarauf einbildetet,“ fagte ver andere 
Etutent, „tie Rarriere beiter ale tie Errade zu bauthaben, fe 
hättet Ihr kei rer Kicertiaten- Prüfung fo gut ter Erſte als ver 
Letzte ſeyn können.“ 

„Hört, Bactalaurens,“ erwiderte ter Yicentiat, „Eure Auf 
ron tem Achten if tie irrigke sen ter Belt, wenn Ihr es für 
zunag unt überfaffig balter.- 

„In meinen Augen in das feine Meinung, ſondern ansgemadte 
Baprheit,“ erwirerte ter Autere, welder Corchnelo Kick, „und, 
ſell ıh es Eu durch tie That beweiien, fo babt Ibr ja NRarriere 
bei Each, und ich eine tũchtige Kauf, uud tiefe, vereint mit meinem 
Mathe, rer zit gering ik, ſel Eu das Geftäntnik efnörkigen, 
daß ich mid mit irre. Steigt ab, macht Eure Auefüle, Eure 
Winkel und Zirkel, fo gui Ihr könnt; Ihr ſellt bald, heffe ich, 
tie Sterne am hbeflen Mirage Aimmern fchen nur turb meine 
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rohe, uatürliche Gewandtheit, der ich mich zunächſt und dann dem 
Glüd vertraue: denn der Menſch muß erſt noch geboren werben, 
der mich zum Weichen bringt, und feinen Menfchen in der Welt 
gibt's, den ich mich nicht anheifhig made zu Boden zu werfen.“ 

Beiden over Nichtweichen, davon wollen wir fpäter ſprechen,“ 
antwortete der geſchidtte Fechter; „aber doch könnte es geſchehen, 
daß man Euch da, wo Ihr den Fuß zuerſt aufſetzet, auf Euer Grab 
grübe, ich will damit ſagen, daß Euch eben die Kunſt, die Ihr ſo 
ſehr verachtet, den Tod bereiten lönnte.“ 

„Das wollen wir ſogleich ſehen,“ antwortete Corchuelo. 
Und, indem er mit Flinkigkeit von feinem Eſel fprang, ergriff er 
wüthend eines der Rappiere, die der Licentiat auf dem feinigen 
hatte. „So kann es nicht gehen,“ rief Don Onirote, „ih will 
euer Secundant und Schiedsrichter in der fo oft aufgemorfenen 
und nie entſchiedenen Streitfrage ſeyn.“ Damit flieg er ab, nahm 
feine Lanze und fellte fih mitten in den Weg, während der 
Licentiat bereits mit freiem und edelm Anftande fih gegen Eorhuelo 
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‚auslegte, welcher mit feuerfprühenden Augen auf ihn Iosging. Die 
beiden Bauern, die fie begleiteten, fpielten, ohne von ihren Efeln 
zu fleigen, die Zuſchauer bei diefer Halsbrecherei. Die Ausfälle, 
Schläge, Stöße und Kreuz- und Ouerhiebe, die Eorchnelo führte, 
waren unzählig und fielen wie Hagel uiever. Sein Angriff war 
wie der eines wüthenden Löwen; der Licentiat hingegen hemmte 
ihn mitten in feiner Wuth durch eine Parade mit feinem Rappierfnopf 
und ließ ihn dieſen Füffen, wie eine Reliquie, nur daß die Fröm- 
migfeit nicht fo groß war. Kurz, der Licentiat zählte ihm mit 
Rappierftößen alle Knöpfe feines Ueberflcives, und zerfeßte ihm bie 
Schöſſe veffelben fo, daß fie ausfahen wie Polypenſchwänze. Zweimal 
warf er ihm den Hut ab und ermüdete ihn fo fehr, daß er vor 
Aerger und Zorn das NRappier nahm und mit folder Gewalt 
wegfchleuderte, daß es beinahe dreiviertel Meilen weit flog. Das 
bezengte einer der Bauern, welcher Gemeinbefihreiber war und es 
wieder herzuholen ging; auch foll dieſes Zeugnig zum Harften 
Beweis dienen, wie weit die Kunſt der Kraft überlegen ıft. 

Corchuelo hatte fi) ganz abgemattet nievergefegt, und Sancho 
näherte fich ihm, indem er fagte: „Meiner Treu’, Herr Baccalanrens, 
wenn ih Euer Gnaden rathen darf, fo fordert von nun an einen 
mehr zum Fechten heraus, fondern Tieber zum Ringen ober Gerwurf, 
denn dazu habt Ihr Gefhidlichkeit und Stärke. Bon denen aber, 
die man Fechtmeifter nennt, babe ich fagen hören, daß fie die 
Degenfpige durch ein Nadelöhr fioßen können.“ 

„Es iſt mir recht lieb,“ antwortete Corchnelo, „vdaß ic, 
wie man fagt, von meinem eigenen Efel gefallen bin und durch 
die Erfahrung eine Wahrheit habe einfehen Iernen, von der ich fo 
weit entfernt war.” 

Bei diefen Worten fland er auf, um den Licentiaten zu 
umarmen, und fie waren von nun an beffere Freunde, als je. 
Auf den Gemeindefchreiber, der nach dem Rappier gegangen war, 
wolten fie nicht warten, da fie meinten, er würbe zu lang aus- 
bleiben, und befchloffen daher, ihre Reife fortzufeten, um zeitig in 
Duiteria’s Dorfe anzulangen, wo fie fämmtlih her waren. 
Unterwegs erklärte ihnen der Licentiat die Vorzüge der Fechtkunſt 
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mit fo überzeugenden Gründen, mit fo vielen mathematiſchen Figuren 
und Beweifen, daß Alle von den Vorteilen diefer Kunft vollfommen 
überführt waren, und Eorchuelo von feinem Vorurtheil gänzlich 
geheilt wurbe. 

Die Nacht war hereingebrochen; bevor fie aber anlangten, 
glaubten Alle vor dem Dorfe einen ganzen Himmel vol unzäpliger, 
glänzender Sterne zu fehen. Zugleih vernahmen fie die vermifchten 
und lieblichen Töne verſchiedener Infirumente, als Flöten, Tamburins, 
Lauten, Sadpfeifen und Trommeln. NIS fie näher kamen, fahen 


fie, daß die Zweige einer am Eingange des Dorfes errichteten 
Laube ganz mit Lampen behängt waren, welche ein fanft wehenber, 
taum die Blätter der Bäume bewegender Wind nit auszulöſchen 
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vermochte. Die Mufitanten beluſtigten die Hochzeitgäſte und durch- 
zogen, in verſchiedenen Gruppen vertheilt, dieſe anmuthigen Räume, 
einige tanzend, andere fingend, und wieder andere anf ihren 
Inſtrumenten fpielend. Kurz, es war nicht anders, als ob auf 
der ganzen Wiefe die Fröhlichkeit tanzte und das Vergnügen hüpfte. 
Biele Leute waren damit befhäftigt, Gerüſte und Rafenftufen 
aufzuführen, um von ba aus ben andern Tag bequem bie Vorftellungen 
und Tänze zur Feier der Hochzeit des reichen Eamado und ‚zum 
Todesfefte Bafilio’s mit anfehen zu Können. 

Don Quixote wollte nicht in das Dorf einreiten, obgleich 
von dem Baccalaurens und dem Bauer dazu aufgefordert, und 
entſchuldigte fih damit nad feiner Meinung hinlänglih, daß es 
Sitte bei den fahrenden Rittern fey, lieber im freien Felde und 
in Wäldern zu fehlafen, als an bewohnter Stätte, und wäre es 
auch unter goldenem Getäfer. Damit Ienkte er ein wenig vom 
Wege ab, und zwar zu Sancho's großem Verdruß, der wieder der 
guten Lagerſtätte gevahte, die er in Don Diego’s Schloß 
gefunden hatte. 
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Hodygeit des reihen Gariacho, nebf der Begebenheit mit dem armen Bafılie. 


urora war faum dem 
leuchtenden Phöbns ge- 
wien, um mit feinen 
brennenden Strahlen bie 
flüffigen Perlen ihres 
goldenen Haares zu trod- 
nen, ale Don Duirote, 
die Trägheit von feinen 
Gliedern ſchüttelnd, aufe 
fand und feinem Knappen 
Sancho rief, welder 
noch ſchnarchte. Als er 
ihn ſo, mit geſchloſſenen 
Augen und den Mund 


weit aufgefperrt, vatiegen fah, ſprach er zuvor, ehe er ihn erweckte, 
folgende Worte: „O du, vor Allen Hochbeglückter, vie auf diefer 
Erde wandeln! Ohne Neid zu fühlen, noch beneidet zu werden, 
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ſchläfſt du hier ruhigen Geiftes, fo wenig von Zanberern verfolgt, 
als erſchreckt durch Zaubereien. Schlafe, fag’ ih und werbe es 
noch hundertmal wiederholen, fchlafe immer zu, dich zwingt nicht 
die Flamme der Eiferfuht zu befländigem Wachen, dich flört im 
Schlafe niht die Sorge, wie du längſt verfallene Schulden bezahlen 
oder am andern Morgen den Unterhalt für dich und beine arme 
Familie herbeifchaffen ſollſt. Did quält weder der Ehrgeiz, noch 
fiht dich der eitle Prunk der Welt an, weil die Grenzen deiner 
Wünſche ſich nicht über die Sorge für deinen Efel hinaus erfireden, 
denn bie für dich ſelbſt ift auf meine Schultern geladen, als eine 
gerechte Bürbe, welche Natur und Herkommen den Herren auferlegt. 
Der Diener ſchläft, der Herr wacht und denkt darüber nah, wie 
er ihn ernähren, fein Los verbeffern und belohnen fol. Der 
Kummer, zu ſehen, daß eherne Thore den Himmel verfchliehen 
and der Erde den erquickenden Thau verfagen, drückt den Diener 
nicht, aber den Deren, der bei Hungersnot und Mißwachs den 
erhalten muß, der ihm in der Zeit der Fruchtbarkeit und des 
Deberfluffes gevient hat.“ 

Auf al’ das antwortete Sancho nit, denn er fehlief und 
wäre auch gewiß nicht fo bald aufgewacht, wenn ihn niht Don 
O nixote mit dem Schafte feiner Lanze zu fich felbft gebracht hätte. 
Endlich erwachte er, rieb fih die Augen und dehnte fih; darauf 
fab er fih nah allen Seiten um und fagte: „Bon biefer Laube 
her kommt, wenn ich mich nicht irre, ein Dampf und Geruch mehr 
von gebratenem Sped, als von Feldkümmel und Thymian. Meiner 
Seel’, bei einer Hochzeit, die fih durch folde Düfte ankündigt, 
Tann es wohl nicht hungrig hergeben.” 

„Schweig’, Vielfraß,“ fagte Don Quixote, „und fleh’ ſchnell 
auf, wir wollen der Bermählung beimohnen, um zu fehen, was 
ber verfchmähte Baſilio beginnen wird.“ 

„Meinethalben,“ antwortete Sancho, „mag er anfangen, was 
er will. Warum ift er arm? Er hätte die Quiteria heirathen 
fönnen. Wenn man aber keinen Deut in der Tafche hat, muß man 
auch nicht jo Hoch hinaus wollen. Ich bin der Meinung, gnädiger 
Herr, der Arme müſſe fih mit dem begnügen, was ihm zufällt, 
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und nicht nach Lachſen im Sumpfe fifhen wollen. Ich wette meinen 
Kopf, Camacho kann Bafilio mit Realen zudeden, und, wenn 
dem fo ifl, wäre doch Duiteria eine rechte Närrin, ven Putz 
und Staat, den ihr Camacho fhon gab und noch geben kann, zu 
verfhmähen und fi dafür mit Baſilio's Gerwerfen und Fechten 
zu begnügen. Denn für den beften Gerwurf und ben fchönften 
Fechterſtoß bekommt man in der Schenke keinen Schoppen Wein. 
Geſchicklichkeiten und Künfte, die nichts einbringen, mag der Henfer 
holen. Beſitzt aber Einer dergleihen Gaben, der brav Geld Hat, 
ja, alsdann Iaffe ih mir’s ſchon gefallen. Auf einen guten Grund 
fann man ein gutes Gebäude flellen, und der befle Grund bleibt 
immer das Geld.“ 

„Um Gottes willen halt’ ein,” vief Don Quixote, „und 
befchließe deine Rede! Ih glaube, wahrlih, wenn man bi fo 
fortplaudern Tieße, bliebe bir Feine Zeit zum Effen und Schlafen 
übrig, denn du würbeft fie gänzlich verſchwätzen.“ 

„Wenn Euer Gnaden ein gutes Gedächtniß hätten,“ erwiderte 
Sancho, „würbet Ihr Euch unferer Uebereinkunft erinnern, bie 
wir das Teste Mal, wo wir auszogen, getroffen haben. Ein Punkt 
darin war, ihr follet mich ſchwatzen Iaffen, fo viel ih wolle, fo- 
lange sch mich nicht gegen meinen Nächſten oder Ener Geftrengen 
verfehle, und bis jegt, glaube ich, habe ich mich noch nicht gegen 
dieſes Verbot verſtoßen.“ 

„Ich kann mich eines ſolchen Punktes durchaus nicht entfinnen,“ 
antwortete Don OQuixote, „allein, wenn es auch feine Richtigkeit 
damit hätte, fo befehl’ ich bir Doch jetzt, zu ſchweigen und mir zu 
folgen: denn ſchon beginnen die Inftrumente, die wir geflern Abend 
gehört haben, auf's Neue das Thal zu beleben, und ohne Zweifel 
wird die Bermählung eher in ver Kühle des Morgens, als in der 
Hitze des Mittags vor ſich gehen.“ 

Sancho gehorchte feinem Herrn, und, als er Rozinante'n 
und den Grauen gefattelt hatte, faßen Beide auf und ritten Schritt 
vor Schritt der Laube zu. Der erfle Gegenfland, der Sando 
auffiel, war ein ganzer Ochſe an eine Ulme gefpießt, der über 
| einem Herb, auf dem ein großer Scheiterhaufen brannte, gebraten 
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große Weinſchläuche, deren jeder wenigſtens fünfzig Maß hielt, 
und bie, wie fi fpäter zeigte, mit ven vorzägliäften Weinen 
gefüllt waren, and ganze Haufen weißes Brod lagen da, wie man 
das Getreide auf den Böden auffgüttet. Die Käſe, wie Badfeine 
aufeinander gelegt, bildeten ganze Mauern, und zwei Keffel voll 
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werben follte. Sechs Töpfe, und zwar feine von dem gewöhnlichen 
Schlage, fondern wie Waſchleſſel, ftanden um das Feuer, und jeder 
derfelben enthielt eine ganze Schlachtbank voll Fleiſch. Ganze 
Hämmel, die fo Hein wie Tauben darin Tagen, hatte man hinein 
geſteckt. Abgeftreifte Hafen und gerupfte Hühner hingen an den 
Bäumen in großer Menge, um bald den Töpfen einverleibt zu 
werben. Auch Federvieh und Wild aller Art hing an den Aeſten, 
damit die Luft fie friſch erhalten folle. Sancho zählte über fechzig 
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große Weinſchläuche, deren jeder wenigftens fünfzig Maß Bielt, 
und bie, wie fi fpäter zeigte, mit dem vorzäglicften Weinen 
gefühlt waren, auch ganze Haufen weißes Brod lagen da, wie man 
das Getreide auf den Böden aufſchüttet. Die Käfe, wie Badfeine 
anfeinander gelegt, bildeten ganze Mauern, und zwei Keffel voll 
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Del, größer als die Färberkeſſel, waren zur Bereitung des Backwerks 
beflimmt, das man mit zwei Schanfeln herausfifchte und in einen 
danebenftehenden Keffel mit Honig taudte. Der Köche und Köchinnen 
waren es über fünfzig, alle reinlich, gefhäftig und heiter. In dem 
weiten Bauch des Dchfen waren zwölf Spanferfel eingenäht, vie 









ihn wohlfchmedend und zart machen follten. Die verſchiedenen 
Gewürze ſchien man nicht nach Pfunden, fondern nah Eentnern 
gekauft zu Haben und Hatte fie in einen großen Kaften gefchüttet, 
der offen daſtand. Kurz, die Zurüflungen zur Hochzeit waren 
ländlich, aber in folder Fülle, daß eine ganze Armee hätte gefpeist 
werben können. 














Sancho Panfa flaunte diefe Wunder mit großen Angen an 
und war entzückt darüber. Was ihn am meiften feflelte, waren 
die Töpfe, von denen er ſich gar gerne einen Kleinen Imbiß genommen 
hätte; hernach flachen ihm die Weinfhläuhe in vie Augen und 
endlich die Pfannfuhen, wenn man anders ſolche ungeheure Keffel 
Pfannen nennen darf. Zuletzt Tonnte er es nicht mehr über fi 
gewinnen, er trat zu einem der fleißigen Köche und bat ihn mit 
alfer Höflichkeit eines Oungrigen, ihm zu erlauben, daß er ein 
Stud Brod in einen diefer Töpfe tauche. 











„Lieber Mann,“ erwiderte der Koch, „heut' iſt, Dank dem reichen 
Camacho, fein Tag, wo Jemand Hunger leiden foll. Steigt ab 
und ſeht Euch nah einem Kochlöffel um, mit dem ihr Euch ein 
Huhn oder zwei herausfifchen könnt, und dann guten Appetit ! 








„Ich ſehe keinen Kochlöffel,” erwiderte Sancho. 










„Wartet,“ ſagte der Koch, „Ihr ziert Euch, mein’ Seel’, viel 
zu fehr und wißt Euch nicht zu helfen!“ Bei diefen Worten griff 
er nach einer Eafferole, fuhr damit in einen von den Töpfen und 
nahm auf Einmal drei Hühner und zwei Gänfe heraus. „Hier, 
Freund,“ fagte er zu Sancho, „habt Ihr einftweilen ein Frühſtück, 
bis die Zeit zum Mittagsmahle kommt.“ 
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„Ich weiß nicht, wo ich es hinthun foll,” antwortete Sandho. 

„Ze nun," fagte der Koch, „fo nehmt die Eafferole fammt 
Allem; nichts koſtet es Camacho's Freude und Reichthum.“ 

Während Sancho allerhand Heine Geſchäfte der Art zw 
beforgen hatte, fah Don Duirote von einer Geite der Lande 
zwölf Bauernburfche auf ſchönen Stuten, mit reihem Geſchirr und 
einer Menge Schellen an ven Lenden- und Bruftriemen, hereinreiten. 
Sie waren feſtlich angefleivet und burdritten in guter Orbnung 
die Wiefe mehrere Male von einem Ende zum andern, unter dem 
fortwährenden Freudenruf: „Es leben Camacho und Oniteria, 
er fo reich, wie fie ſchön, und fe die Schönfte auf ver Welt l“ 
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Bie dies Don Duirote hörte, dachte er bei fih, man flieht 
wohl, daß biefe Leute meine Dulcinen von Toboſo nicht gefehen 
haben: denn fonft würben fie wohl das Lob iprer Duniteria etwas 
ermäßigen. Nicht lange darauf fah man von verſchiedenen Seiten 
der Laube vielfache Tänzergruppen aller Arten, unter andern au 
eine Schwerttänger - Gefellfepaft einziehen, bie aus vierundzwanzig 
jungen, ſaubern Bauernburſchen beſtand, welche alle in feine 
weiße Leinwand gekleidet und mit buntfarbigen feivenen Kopftüchern 
geſchmückt waren. Ihren Führer, einen jungen gewandten Burſchen, 
fragte einer ver zwölf Reiter, ob einige von den Tänzern fih 
verwundet hätten. „Bis jet," war die Antwort, „Gott Rob 
nicht, wir find Ale unverfehrt.” Und alsbald begann er mit 
feinen Gefährten den Tanz mit fo vieler Geſchicklichkeit und fo 
mannichfachen Berfälingungen, dag Don Duirote, fo oft er 
auch vergleichen Tänze fhon geſehen Hatte, ſich geſtehen mußte, 
daß er niemals einen beffer Habe aufführen fehen. 

Nicht weniger vergnügte ihn eine andere Tänzergruppe, bie 
bald darauf eintrat. Sie befland aus jungen, vorzüglich ſchönen 
Mädchen von fo gleichem Alter, daß Feine unter vierzehn und 
keine über achtzehn Jahre zu ſeyn ſchien. Alle waren in grünes 
Zeug gefleivet, mit zum Theil fliegenden, zum Theil geflochtenen 
Haaren, die fo goldgelb waren, daß fie mit benen ber Sonne 
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wetteifern konnten; fie waren mit Jasmin, Roſen, Amaranth und 
Gaisblatt durchflochten. Ein ehrwürdiger Greis und eine Achtung 
einflößende Matrone führten ſie an, welche aber Beide leichter 
einherſchritten, als man von ihrem Alter erwarten konnte. Sie 
tanzten nach dem Takte eines zamoraniſchen Dudelſacks und zeigten 
fich, Sittſamkeit in dem Blicke und Leichtigkeit in den Füßen, 
als die beſten Tänzerinnen von der Welt. 


Nach dieſen folgte ein gemiſchter Tanz, einer von denen, 
welche man „ſprech ende“ nennt, von acht in zwei Chöre 
getheilten Nymphen, deren einen der Gott Cupido, den andern 
der des Reichthums anführte, jener mit ſeinen Flügeln, ſeinem 
Bogen und Köcher, dieſer mit prächtigen goldenen und ſeidenen 
Gewändern geſchmückt. Die Nymphen, welche dem Amor folgten, 
trugen auf den Achſeln weiße Pergamentblätter, auf denen ihre 
Namen geſchrieben waren. Der erſten Name war: Dichtkunſt; der 
zweiten: Klugheit; der dritten: edle Abkunft; der vierten: Tapfer⸗ 
keit. Die Nymphen im Gefolge des Reichthums waren auf 
dieſelbe Weiſe bezeichnet. Freigebigkeit hieß die erſte; Belohnung 
die zweite; Schatz die dritte; friedlicher Beſitz die vierte. Vor 
der Truppe her kam ein hölzernes Caſtell, von vier Wilden gezogen, 
die mit Epheu und grün gemaltem Hanf bekleidet und fo täuſchend 
beransftaffirt waren, daß fih Sancho faft gefürchtet hätte. Auf 
der Vorderſeite des Schloffes wie an den übrigen drei war bie 
Inſchrift „Schloß der guten Wache“ zu Iefen. Es waren als 
Mufifer vier gefchidte Flöten - und XZamburin- Spieler dabei. 
Cupido eröffnete den Tanz, und, nachdem er zwei Touren gemacht, 
blidte er auf und fpannte den Bogen gegen eine Jungfrau, die 
auf den Zinnen des Schloffes erſchien, und ſprach: 


Ich bin der mädht'ge Bott, der allen 
Rebenvigen Geſetze gibt; 
So Tbier ale Menſchen müjjen füllen 
Zu Füßen mir: denn Alles Licht 
Und läßt mein hobes Lob erſchallen. 





Ten Quixote. N. 30 
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Diir ift die Furt ein fremdes Weien, 
Zum Herrſchen bin ich auserleien, og 
Ich mache Alles, Alles möglich, 

Und, wär’ es wirtlid auch unmöglich, 
Noch if mir nichts zu ſchwet geweſen 


Nachdem er dies geſprochen, fhoß er einen Pfeil nah der Höhe 
des Schloffes ab und Fehrte auf feinen Pa zurüd? Hierauf 
trat der Reichthum hervor, tanzte ebenfalls zweimal auf und ab, 
die Mufit fhwieg und er ſprach: 
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Weit mehr vermag ich, als vie Liebe, 
Doch leitet Liebe mich allein, 
Und meine Macht ift werth ber Triebe, 
Die alle Sterbliche mir weih'n, 
Ob Amor auch ver Herricher bliebe. 


Ih bin der Reichthum; doch nicht Alle, 
Die folgen meiner Stimme Schale, 
Sind gut in jeder ibrer Thaten, 
Die felten ohne mich geratben: 
Denn Frobfinn iſt, wo ich nur walle. 


Der Reichthum begab fich Hinweg, und die Dichtkunſt trat hervor, 
tanzte zweimal auf und nieder, richtete ihre Augen nad der 
Yungfrau im Schloffe und ſprach: 


Die füße Dichtkunſt kommt mit Klängen, 
Die fie dir ernft und freudig weibt; 
Du, Herrin, lebft in ven Gerängen, 
Die fie aus ihrem Füllborn fireut 
Unr vie in bunten Reib'n ſich drängen. 


SR dir mein Gifer nicht zuwider, 
So laufche nur auf meine Lieber, 
Die immer tbätig fich beftreben, 
Dein Glück zu böberm Licht zu beben — 
O, blide gütig auf mich nieber! - 


Die Dichtkunſt trat ab, und aus dem Gefolge des Reichthums 
fam vie Freigebigfeit, tanzte wie bie Andern und ſprach: 


Breigebig pflegt man ven zu nennen, 
Der gibt und doch Verfchwentung fliebt 
Und fich vom Geige weiß zu trennen, 
Der feit und eng das Herz umgieht: 
Denn Geiz wird nie ven Frohſinn kennen. 


Do zur Verſchwend'rin will ich werben, 
Um groß zu machen dich auf Erden, 
Und, fehl’ ich auch, fo iſt's mit Chren — 
Gin liebend Herz läßt fich nicht wehren, 
Gibt gern und ohne viel Beichwerben. 


Sy traten noch alle Perfonen der beiden Chöre auf und wieder 
ab; jede tanzte, fprach ihre Verfe, vie Einen zierlih, die Andern 
läherlih; Don Onirote aber behielt nur die angeführten Verſe 
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in feinem Gevädtniffe, fo vortrefflih es auch fonft war. Beide 
Chöre vereinigten fih nun in verſchiedenen Berfchlingungen und 
Wieverauflöfungen, die fie mit vieler Anmuth und Leichtigkeit 
ausführten. Sp oft Amor am Schloffe vorbeifam, ſchoß er feine 
Pfeile hinauf, der Reichthum aber warf vergolvete Kugeln 
nach ihm. Nachdem fie endlich Iange genug getanzt hatten, z0g 
der Reichtum einen großen Beutel hervor, der aus dem Kelle 
einer großen angorifchen Kate gemacht war und voll Geld zu feyn 
ſchien; diefen fchleuderte er gegen das Schloß, worauf plößlich vie 
Wände beffelben zufammenfielen und die Yungfrau frei baftand. 
Der Reichthum mit feinem Gefolge näherte fih, warf ihr eine 
fhwere goldene Kette um den Hals und that, als ob er fie 
gefangen nehmen wollte. Als Amor und feine Gefährten dies fahen, 
machten fie Miene, fie ihm zu entreißen, und biefe ganze mimifche 
Darftellung wurde nah dem Takte der Tamburinen ausgeführt. 
Die Wilden kamen herbei, bie beiden Parteien zu trennen, und, 
nachdem fie eiligft die Wände des Schloffes wieder aufgerichtet 
hatten, war die Jungfrau von Neuem eingefchloffen, und fo endigte 
fih der Tanz zur großen Befriedigung der Zufchauer. 

Don Quixote fragte eine der Nymphen, wer das Ganze 
erfunden und angeoronet habe, worauf biefe antwortete, daß es 
ein Pfründner im Dorfe wäre, der viel Gefchidlichfeit in derglei— 
hen Dingen befige. „Ich wollte wetten,“ fagte Don Duirote, 
„daß diefer Baccalaureus oder Pfrünpner ein befferer Freund von 
Camacho, als von Bafılio ift, und daß er fich beffer auf Sa- 
tiren, als auf Meffelefen verſteht; wenigftens hat er die geringen 
Borzüge Baſilio's und Camacho's große Reichthümer recht ge- 
[hit in den Tanz verwebt.“ Sancho Panfa, der dies mit an« 
hörte, fagte fogleih: „Weß Brod ich eff’, deß Lieb ich fing’: ich 
halte es mit Camacho.“ 

„Man ſieht wohl, Sancho,“ erwiderte Don Duirote, 
„daß du ein Bauer und einer von denen bift, welche fagen: Es 
lebe, wer den Sieg gewinnt.” 

„Ich weiß eigentlich nicht, zu welchen ich gehöre, allein das 
weiß ich recht gut, daß ich von Baſilio's Töpfen mir nie einen fo 
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herrlichen Schaum abſchöpfen werde, wie von Camacho's;“ und 
zu gleicher Zeit ließ er feinen Herrn die mit Hühnern und Gänfen 
gefüllte Pfanne fehen: Hierauf nahm er ein Stüd von dem Ge- 
flügel und fing an, mit chen fo viel Anftand als Appetit davon 
zu effen, indem er fagte: „Zum Henfer mit den Verdienſten Ba- 
ſilio's! fo viel du Haft, giltſt du, und fo viel du giltft, Haft du 
auch. Es gibt nur zweierlei Rang und Familien anf der Welt, 
wie meine Goßmutter fagte, nämlih das Haben und das Nicht- 
haben, und fie Hielt es flets mit dem Haben. Heutzutage, mein 
gnädiger Herr Don Quixote, fragt man mehr nah dem. Haben, 
als nah den Gaben, und ein Efel mit Gold beladen nimmt fi. 
beffer aus, als ein Pferd unter dem Saumfattel. Drum fag’ id 
es noch einmal, ich halte es mit Camacho, auf beffen Töpfen 
Hühner, Gänfe, Hafen und Kaninchen fhwimmen, während in 
Bafiliv’s Töpfen, führe man auch bis auf den Grund, doch nur 
Wafler oben und Waffer unten wäre.” 

„Iſt deine Predigt nun bald zu Ende, Sanchof⸗ fragte 
Don Quixote. 

„Sie muß wohl zu Ende ſeyn,“ antwortete er, „denn ich 
ſehe wohl, daß Euer Gnaden ſie nicht gern hört; ſonſt würde ich 
ſchon noch auf drei Tage Vorrath haben.“ 

„Gott gebe,“ ſagte Don Quixote, „vdaß ich dich noch ſtumm 
ſehe, ehe ich ſterbe.“ 

„Bei dem Leben, das wir führen,“ erwiderte Sancho, „könnte 
es Euer Gnaden ſchon noch einmal vergönnt ſeyn, mich Erde kauen 
zu ſehen, und alsdann werde ich wohl ſtumm ſeyn, wie ein Fiſch, 
bis an’s Ende der Welt oder wenigftens bis zum jüngften Gericht.“ 

„Und, käme es auch fo weit, o Sancho,“ erwiderte Don 
Duirote, „fo wird dein Schweigen niemals dein Geſchwätz auf- 
wiegen, und nie wirft du fo viel fehweigen, als du fchon geplan- 
dert haft, plauderfi und in deinem Leben noch plaudern wirft. 
Zudem muß nad dem natürlichen Gang der Dinge meine Sterbe- 
ftunde früher erfcheinen, als die deinige, und fomit darf ich nicht 
hoffen, dich ſtumm zu ſehen, felbft nicht, wenn bu trinffi ober 
| und das iſt genug gefagt.”“ 





2338 Don Onirste. 


„Deiner Treu’, gnädiger Herr,” erwiverte Sancho, „vem 
Kuochenmanne, ih will fagen, dem Tod iſt nicht zu trauen: er 
frißt das Lamm fo gern, als den Hammel, und ich. habe von 
unferem Pfarrer gehört, er Elopfe eben fo gut an die Schlöffer 
der Könige, als an die Hütten der Armen an. Diefer Herr ifl 
mehr gewaltthätig, als belicat. Er ift nicht efel, ißt Alles, nimmt 
mit Allem vorlieb und füllt feinen Schnappfaf mit Leuten von 
jeder Sorte, jedem Stand und Alter. Er ift ein Schnitter, ber 
feine Siefta hält, zu allen Stunden das Trodne wie das Grüne 
mäht und fohneivet, und man kann nicht fagen, daß er faute, fon- 
‚dern er fchlingt Alles ganz hinunter, was ihm in den Weg kommt: 
denn er bat einen Heißhunger, der nicht zu fättigen if; ob er 
gleich Feinen Bauch hat, fo iſt's doch, als hatt’ er die Waffer- 
ſucht und dürfte nach dem Leben aller Lebendigen, fo faufluftig, 
wie Einer eine Kanne frifches Waſſer Hinuntergießt.“ 


„But, gut, Sancho, nicht weiter!” fill Don Duirote 
ein; „halte dich aufrecht und ſtolpere nicht: denn, wahrlih, was 
du da in deiner Bauernfpradhe von dem Tode rebeteft, ift fo 
richtig, daß es auch ein guter Prebiger hätte fagen können. Sch 
wiederhole es dir, Sancho, wenn es bir fo wenig an Berftand 
und an RKenntniffen fehlte, als an guten Anlagen, fo könnteſt bu 
bie Kanzel befteigen und mit Anftand als Previger die Welt 
durchziehen.“ 


„Wer gut Iebt, predigt gut,” anmwortete Sancho; „ih weiß 
von feiner andern Theologie.“ 


„Das brauhft du auch nicht,“ fagte Don Quixote; „allein 
ih Tann nur nicht begreifen, wie du, da doch Gottesfurdt der 
Anfang aller Weispeit ift, fo viel wiffen fannft, indem bu eine 
Eidechſe mehr fürdteft, als ihn.“ 


„Bekümmert Euch doch, gnädiger Herr, um Euer Ritterwefen,“ 
antwortete Sancho, „und befaßt Euch nicht damit, über ven Muth 
oder die Furcht Anderer zu urteilen: denn ich fürchte gewiß unfern 
Herrgott fo gut, wie jebes andere Menſchenkind; und jest laßt 
mich, ich bitt' Euch, dieſes Frühſtück verzehren, denn alles Andere 
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find doch nur unnüge Worte, Über die wir im anderen Leben 
Rechenſchaft ablegen müſſen.“ 

Mit dieſen Worten machte er ſich von Neuem über bie Pfanne 
ber, und zwar mit ſolchem Appetit, daß er auh Don Quixot e's 
Eßluſt werte, der ihm ohne Zweifel geholfen Haben würbe, wenn 
ihn nicht ein Umſtand davon abgehalten hätte, welchen wir im fol- 
genden Kapitel erzählen wollen. 
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E@inundjwanzigfies Rapitel. 


Sortiegung von Gamacıe’s Hedieit nebf antern unterbaltenten Vor jallen 


K "16 Don Dnirote und 
Sando ihr im vorber- 
gebenten Kapitel erzähltes 
Geſpräch geentigt hatten, 
entftand auf Einmal cin 
großer Lärm. Die Urſache 
davon waren tie Reiter auf den Gtuten, welche unter lautem 
Geſchrei und in vollem Jagen dem Brautpaar entgegen eilten, 
das, von taufenderlei Inftrumenten und Aufzjügen umringt, 
unter Begleitung tes Pfarrers, der beiverfeitigen Anverwantten 
amd ter angefehenfien Leute ter umliegenden Ortfaften, im 
feſtlichen Schmud tahergezogen Fam. Sobald Sancho tie Braut 
erblidte, rief er: „Wahrbaftiger Gott, die it nicht gekleidet 
wie cine Bäuerin, ſondern wie eine Prinzeffin. Meiner Treu’, 
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mid dünft, ich febe das fünfte Korallengehänge um ihren Hals, 
und das grüne Miever, das fie anhat, ift, flatt von Cuencawolle, 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Bortiegung von Camacho'gz Hochzeit nebſt andern unterhaltenden Vorfallen. 


| A=- Als Don Duirote und 
Sando ihr im vorher- 
gehenden Kapitel erzähltes 
Geſpräch geendigt hatten, 
entftand auf Einmal ein 

— großer Lärm. Die Urſache 
davon waren die Reiter auf den Stuten, welde unter Tautem 
Gefhrei und in vollem Jagen dem Brautpaar entgegen eilten, 
das, von taufenderlei Ynftrumenten und Aufzügen umringt, 
unter Begleitung des Pfarrers, der beiderfeitigen Anverwandten 
und der angefehenften Leute ver umliegenden Ortſchaften, im 
feftlihen Schmud vahergezogen fam. Sobald Sancho die Braut 
erblidte, rief er: „Wahrhaftiger Gott, die ift nicht gekleidet 
wie eine Bäuerin, fondern wie eine Prinzeffin. Deiner Treu’, 
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mich dünft, ich ſehe das ſchönſte Korallengehänge um ihren Hals, 
und das grüne Miever, das fie anhat, if, flatt von Enencamolle, 
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vom feinften Sammt; aud die Beſetzung iſt, fo wahr ich Tebe, 
nicht von Leinwanbftreifen, fondern lauter Atlasfranfen. Und feht 
nur einmal die Achatringe an ihren Fingern! Mid Hol’ ver 
Henker, wenn das nicht goldene Ringe find, und das vom aller- 
feinften Golde, mit mildweißen Perlen befegt, wovon jebe ein 
Aug’ ans dem Kopfe werth if. Heil'ge Jungfrau, was für Haare! 
wenn fie nicht falfch find, fo Hab’ ich in meinem Leben Feine Tängere 
und blondere gefehen. Und nun fagt mir einmal etwas gegen ihren 
Anftand und Wuchs! Sieht fie nicht ans, wie ein wanbelnber 
Palmbaum, mit Datteltrauben behangen? denn fo fommen mir die 
Geſchmeide vor, die fie in den Haaren und am Halfe trägt. Mei- 
ner Seele, das ift ein Goldmädchen, das kecklich alle flandrifche 
Bänke und Banken ? paffiren könnte!“ 

Don Duirote Tähelte über Sancho Panfa’s bäuerifche 
Lobſprüche; doch kam es ihm felbft vor, als Habe er außer feiner 
Dame Dulcinena von Tobofo noch nie ein fehöneres Werfen 
erblicht. Die ſchöne Ouiteria war etwas bleih, ohne Zweifel in 
Folge der fchlaflofen Nacht, die gewöhnlich Bräute vor ihrem 
Hochzeitstage mit Zurüftungen zu derfelben zubringen. Das Braut- 
paar rüdte gegen eine Art Schanbühne vor, die mit Teppichen 
und Laubwerf verziert war, und auf der die Trauung vollzogen, 
wie auch die Tänze und Borftellungen mit angefehen werben follten. 
Noch ehe fie an Drt und Stelle waren, hörten fie Hinter ihnen 
ein lautes Rufen und vernahmen deutlich die Worte: „Wartet, 
wartet doch ein wenig, ihr eilige und unbevachtfame Leute!” Auf 
diefe Stimme und dieſen Zuruf Hin fahen fih Alle um und er- 
blidten einen Menfchen in einem langen ſchwarzen Rod mit 
feuerfarbenen feidenen Streifen befegt. Auf dem Kopfe trug er, 
wie man bald fah, einen Cypreſſenkranz und in der Haud einen 
langen Stod. Als er näher fam, erkannten Alle in ihm den ſchö— 
nen Schäfer Baſilio, und, da fie von feinem Erfcheinen in dieſem 


ı Die Sanbbänke ver nieverlänviichen Küfte waren von den fpanifchen Seeleuten fehr ge: 
fürdhtet. Es galt daher als großer Lobſpruch, wenn man fagte, es könne Jemand bieie Sand⸗ 
bänke pafficen, d. 5. die ſchwerſten Proben befleben. Natürlich if noch ein Wortipiel in 
Beziehung auf vie flaubriichen Gelvbanten damit verbunden. 





- 
— — — — — — — — — — — — — 


— — men mn ñ ——— — — — 


XXI. Aapitel. 2313 


Angenblid irgend ein Unheil befürdteten, fo wurde es plötzlich 
fill, und man erwartete mit gefpannter Aufmerffamfeit, was fein 
Geſchrei und diefe räthfelhaften Worte zu beventen hätten. End- 
lich langte er an, abgemattet und ganz außer Athem; er ftellte 
fid vor die Brautleute, und, indem er feinen, mit einer flählernen 
Spige verfehenen Stod in die Erbe fließ, heftete er den Blick 
auf Duiteria und fagte, bleih und mit heiferer, zitternder 
Stimme: „Du weißt wohl, undankbare Duiteria, daß du nad 
dem heiligen Gefebe des Glaubens, zu dem wir uns befennen, fo- 
lange ich lebe, keinen andern Gatten wählen darfſt; auch weißt 
du, daß ich, in der Hoffnung, die Zeit und mein Fleiß wärten 
meine Glüdsumflände verbeffern, niemals tie NRüdfichten, bie 
deine Ehre verlangte, aus den Augen feste. Du aber trateft 
alle Berbindlichfeiten, die du meinen guten Abfichten ſchuldig warft, 
mit Füßen und willft einen Andern zum Herrn und Beſitzer mei- 
nes Eigentbums mahen, einen Andern, dem feine Reichthümer 
niht nur ein großes Glück, fondern eine noch größere Seligfeit 
geben. Und, damit dieſe nun ihre höchſte Stufe erreiche (nicht, 
daß ich glaubte, er verbiene fie, fondern vielmehr, weil ver Him- 
mel fie ihm befheren will), fo werde ich mit eigenen Händen bie 


Unmöglichkeit oder das Hinderniß, das fich ihr entgegenftellen könnte, 


befeitigen, indem ich mich felbft aus dem Wege räume. Es lebe, 
e8 lebe der reihe Camacho lange und glüdlih mit der trenlofen 
Quiteria; und es flerbe ver arme Bafilio, deſſen Dürftigkeit 
ihn um fein Glück gebracht hat und nun in’s Grab ſtürzt!“ Während 
er dies fagte, griff er nah dem Stod, der fih in zwei Hälften 
theilte, deren eine in ber Erde fleden blieb, und zog daraus 
einen kurzen Degen, dem jener als Scheide diente; hieranf flemmte 
er den Griff auf ven Boden und flürzte fih ſchnell und ent- 
fhloffen in die Spige, fo dag plöglich die Hälfte ver Klinge bin- 
tig zum Rüden herausdrang, und der Unglüdliche in feinem Blute 
gebabet und von feiner eigenen Waffe durchbohrt dalag. 

Sogleich eilten feine Freunde, von feinem Unglüde und ber 
beflagenswertben That gerührt, zur Hülfe herbei. Allen Don 
Duirste, fih von Rozinante werfend, war einer der Erften 





— — — — — — — — — — — — — — — — — — — ⸗7 r —— 
- =... -- 








Bon Onirste. 


auf dem Plage, nahm Bafilio in feine Arme und fand, daß er ben 
Geift noch nicht aufgegeben habe. Man wollte ihm den Degen ans der 
Bruſt ziehen, allein der Geiſtliche widerfegte ſich dieſem, bevor er 
gebeichtet hätte, weil er befürchtete, daß er in demſelben Augenblid, 
wo man den Degen herauszöge, auch flerben würde. Bafilio Fam 
indeß wieder ein wenig zu fih und fagte mit ſchwacher, halb ver- 
Töfchter Stimme: „Wenn du, graufame Ouiteria, mir in diefem 
Tegten ſchrecklichen Augenblide die Hand als Gattin reihen woll- 
tet, fo wäre mir dies einige Entſchuldigung für meine verwegene 
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That, weil fie mir das Glück verſchafft Hätte, der Deinige zu 
feyn.“ Als der Geiftlihe diefe Worte vernafm, fagte er ihm, 
er möchte fih lieber mit dem Heil feiner Seele befchäftigen, als 
mit leiblihem Berguügen, und Gott aufrihtig um Berzeifung 
feiner Sünden und feines verzweifelten Entfchluffes bitten. Ba- 
filio antwortete, er würbe ſich zu Feinerlei Beichte verfichen, 
bevor ihm niht Duiteria die Hand reiche; dies allein würde ihm 
erlauben, ın fih zu geben, und ihm Kraft zur Beichte geben. 
Don Duirdte hörte Faum die Bitte des Verwundeten, als er 
mit lauter Stimme rief, Baſilio verlange etwas ganz Gerechtes, 
Bernänftiges nnd übervies leicht Thunliches, indem es dem Deren 
Camacho an feiner Ehre nichts haben würde, Duiterien als 
Wittwe bes. wadern Bafilio von ihm zu empfangen, ftatt fie 
ans den Händen ihres Baters zu bekommen. Uebrigens, fuhr er 
fort, brauche es hier weiter nichts, als ein Ja, weil das Braut- 
bett dieſer Vermählung das.Grab feyn werbe. 

Camacho hörte Alles mit an und war fo verwirrt nub be- 
ſtürzt, daß er nicht wußte, was er thun ober fagen follte. End⸗ 
li aber drangen Baſilio's Freunde in ihn, es zuzugeben, daß 
Duiteria dem Sterbenden die Hand reihe, damit feine Seele 
nicht in Verzweiflung und Sünde ven Leib verlaffe, fo daß er 
fih bewogen fand, zu erflären, er geflatte es Duiterien, wenn 
fie wolle, ihm die Hand zu reihen, weil es ja doch die Erfüllung 
feiner Wünſche nur einen Augenblick verzögere. Sogleich ſtürmte 
Alles auf Quiteria ein, die Einen mit Bitten, die Andern mit 
Thränen, und Alle ſuchten fie durch die triftigſten Gründe gu 
überreden, daß ſie dem armen Baſilio die Hand gebe. Allein 
fie, härter ale Marmor, unbeweglicher als eine Bildſäule, be- 
gehrte oder wußte Fein Wort zu [prehen; und ohne Zweifel wäre 
fie auch auf ihrem Schweigen beharrt, wenn der Geiftliche fie nicht 
aufgefordert hätte, fich ſchnell zu entfchließen, indem Baſilio'n 
der legte Hauch ſchon auf den Lippen ſchwebe und Feine längere 
Unfgplüffigkeit erlaube. Alsdann endlich näherte fi bie ſchöne 
Dniteria, ohne ein Wort zu erwidern, verwirrt, traurig und 
ergriffen dem Orte, wo Bafilio mit gebrochenen Augen und 
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beflemmtem Athem ihren Namen zwifchen den Zähnen murmelte 
und als Heide, nicht als Ehrift flerben zu wollen fhien. Ouiteria 
Iniete nieder und verlangte feine Hand nur durch Zeichen, worauf 
Bafilio die Augen aufriß, fie flarr anblickte und fprad: 
„O Aniteria, fo ift denn erfl in dem Augenblid das Mitleiven 
in dir erwacht, wo es mir vollende das Leben rauben muß! denn 
ich babe fchon feine Kraft mehr, das Entzüden zu ertragen, bas 
du mir durch diefen Schritt bereitet, noch dem Schmerz Einhalt 
zu thun, der mir fehon die Augen mit fehanerliher Todesnacht zu 
umhüllen eilt. Um Eins noch bitte ih dich nur, o du mein 
Tovesftern! daß du mir nicht aus bloßer Gefälligfeit, und um 
mich von Neuem zu täufchen, die Hand verlangeft und gebefl. Ich 
befhwöre dich, zu fagen und feierlich zu befennen, daß bu mir 
aus freien Stüden die Hand reihfl und fie mir wie deinem 


rechtmäßigen Gatten überläſſeſt. Schlimm wäre es, mid in diefem 


Angenblid zu täufhen und Berftchung zu gebrauchen gegen ven, 
der jeder Zeit ſich fo aufrichtig gegen dich gezeigt hat.“ 

Während diefes Geſprächs befam er fo ftarfe Ohnmachten, daß 
die Umftehenden jedesmal glaubten, er werde ven Geift aufgeben. 
Duiteria ergriff befhamt und mit niedergefchlagenen Augen 


Bafilio’s rehte Hand und antwortete: „Seine Gewalt wird je . 


im Stande feyn, meinen Willen zu beberrfhen. Aus eigenem 
Antrieb gefchieht es daher, daß ich dir meine Hand als rechtmäßige 
Gattin reihe, und daß ich die deinige empfange, die du mir 
gleichfalls aus freiem Willen reichſt, ohne daß das Unglück, in 
welches dich deine Verzweiflung flürzte, irgend einen Theil daran hat.“ 

„Ja,“ antwortete Bafilio, „ic gebe fie dir weder in ber 
Berwirrung, noch in der Gemüthserſchütterung, fondern bei dem 
Haren Bewußtfeyn, das mir der Himmel gefchenkt Hat; und fo 
überlaffe und gebe ich mich vir als deinen Gatten Hin.“ — „Und 
ih mi dir als beine Gattin,” erwiderte Duiteria, „magft du 
noch lange Jahre leben, over mögen fie dich ans meinen Armen in 
das Grab legen.” 

„Dafür, daß er fo Schwer verwundet iſt,“ fagte bier Sand, 
„ſchwatzt der Burfche wirklich viel; wenn er doch nur die verliebten 
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Reden feyn Tieße und an feine Seele dächte, die ihm, wie mir 
däucht, mehr auf der Zunge, als auf den Rippen fipt.“ 

Während fih nun Bafilio und Quiteria fo die Hände 
hielten, gab ihnen der Pfarrer, gerührt und mit Thränen in den 


Augen, den Gegen und bat den Himmel, der Seele des Nen- 
vermäßlten fanfte Ruhe zu verleihen. Allein diefer hatte kaum 
den Segen empfangen, als er ganz leiht aufſprang und mit 
unglaublicher Heftigkeit fi den Degen ans dem Leib zog. Erſtaunen 
feffelte die Umſtehenden, und Einige feprien fogar mehr ans Einfalt, 
als aus Ueberrafhung: „Wunder, Wunder!“ — „Nicht Wunder,“ 
erwiverte Bafilio, „fondern Geſchicklichkeit!“ Der Geiſtliche, 
erſtaunt und außer fi, Tief hinzu, um mit beiven Händen bie 
Bunde zu unterfugen. Er fand, daß bie Klinge nicht dur das 
Fleiſch und die Rippen Bafilio’s gebrungen war, fondern durch 
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eine mit Blut gefüllte eiferne Röhre, vie er ſich geſchickt an der 
Seite angebraiht hatte, indem er jenes fo gut zuzubereiten wußte, 
vaß es nicht gerinnen fonnte; und furz, ver Pfarrer, Camacho 
und vie Mehrzahl der Anmwefenven fühlten, daß man fie für Rarrem 
gehabt und Komödie mit ihnen gefpielt Habe. Die Braut hingegen 
ſchien über viefen Spaß mit nichten böfe zu feyn; im Gegentheil, 
als fie Jemanden fagen hörte, daß tiefe Trauung, weil fie auf 
Betrug fih gründe, nicht gültig fey, wiederholte fie ihr Jawort 
anfs Rene, woraus Alle den Schluß zogen, daß viefer Haudel 
gegenfeitig verabrevet und im Einverfäntnig beider Theile aus- 
geführt worden fey. Camacho und feine Anhänger zeigten fi 
darüber fo fehr anfgebraht, daß fie auf der Stelle Rache nehmen 
wollten, und Mehrere mit bewaffneter Hand auf Bafilio eindrangen, 
zu deffen Gunſten fih aber eben fo fchnell andere Degen entblößten. 
An ihrer Spite erfhien Don Quixote, hoch zu Roß mit ein- 
:gelegter Lanze, wohl gededt durch feinen Schild, und bahnte fi 
einen Beg durch Alle hindurch. Sancho, welder nie ein befonveres 
Bohlgefallen an vergleichen Auftritten fand, zog fi hinter tie 
Keffel zurück, von denen er den herrliden Schaum abgefchörft 
hatte, und die er als eine heilige Stätte betrachtete, welde von 
Jedem refpectirt werden müffe. 

Don Dnirste fohrie mit lauter Stimme: „Haltet ein, 
meine Herren, haltet ein! es gebührt fi nicht, Beleidigungen zu 
rächen, welche die Liebe zufügt. Bedenket, daß Krieg and Liebe 
eine und ebendiefelbe Sache find, und, gleichwie im Krieg es erlaubt 
und häufig ber Fall iſt, fi des Feindes durch einen Kunſtgriff zu 
bemädtigen, fo gelten auch in verliebten Streitigkeiten Lift und 
Schelmerei, die man anwendet, um feine Zwede zu erreichen, vor- 
ansgefest, daß fie nicht zum Nachtheil over zur Unehre des gelichten 
Gegenflaudes gereihen. Duiteria gehörte Bafilio’n und 
Bafilio Duiterien durd eine gerechte und gütige Fügung des 
Himmels. Camacho iſt reih: er Tann fih fein Bergnügen 
erfaufen, wo, wann nnd wie er will. Bafilio hat nur dies 
einzige Schäflein; Niemand, fo mächtig er auch fey, wird es ihm 
rauben fönnen: denn zwei Weſen, die Gott vereinigt, Tönnen 


— — ——— ———— — — — — — — — 





— — — — — — — — — —s — — — —— — — — — 22 


— — — —— ———— — — — — — — — — — — — — — — 


XXI. Sapitel. 249 


Menfhenhänve nicht trennen, und der Erfle, der e8 wagen wollte, 
würbe es zuvor mit ber Spite biefer Lanze zu thun haben.“ Und 
mit diefen Worten ſchwang er fie fo Fräftig und gewandt, daß er Allen, 
die ihn nicht Fannten, Furcht einjagte. Auf der andern Seite machte 
Duiteria’s Gleihgültigfeit einen folhen Eindruck auf Camacho, 
dag in einem Augenblid alle Liebe aus feinem Herzen verfchwunden 
war; auch fanden die Ermahnungen des Geifllihen, eines fingen 
und wohlwollenden Mannes, einen Weg zu vemfelben, fo daß es 
gelang, ſowohl Camacho, als feine Anhänger zu befhwichtigen. 
Zum Zeichen des Friedens ftedten fie ihre Degen in die Scheibe 
und tadelten mehr Duiteria’s Leichtfertigfeit, als Baſilio's 
Liſt. Camacho fah ſelbſt ein, daß, wenn Quiteria Baſilio'n 
vor ihrer Heirath liebte, ſie es auch nachher noch gethan hätte, 
und daß er vielmehr Gott danken müſſe, dag er fie ihm genommen, 
als dafür, wenn er fie ihm gegeben hätte. 

Nachdem Camacho getröftet und der Friede wieder hergeftellt 
war , berubigten fib auch Baſilio's Freunde, und der reihe 
Camacho, um zu zeigen, daß er ferner feinen Groll hege, noch 
über den Vorgang ärgerlich fey, wollte, daß vie Feftlichfeiten ihren 
Gang fortgehen follten, wie wenn er wirflih Hochzeit halte. Allein 
weder Bafilio, noch feine Gattin und ihre Freunde wollten 
beiwohnen, fondern brachen nah des Erflern Dorfe auf: denn die 
Armen, welde Talent und Tugend befiten, finden auch ihre Leute, 
die ſich ihnen anfchliegen, ihnen Ehre erweifen und beifteben,, fo 
wie die Reichen ihre Schmeichler, welche fih um fie her verfammeln. 
Don Duirote, von dem fie glaubten, daß er ein Mann von 
Herz fey und, wie man zu fagen pflegt, Haar auf der Zunge habe, 
nahmen fie mit fh. Sancho allein that es im Herzen wehe, und 
feine Seele verfinfterte fih, als er die Unmöglichkeit vor fi fah, 
Camacho's Feſt und den Föftlihen Schmaus nicht abwarten zu 
fönnen, der bis fpät in die Nacht hinein währte. Traurig und 
nievergefchlagen folgte er feinem Herrn, ver mit Baſilio's 
Geſellſchaft fortzog, die Fleifchtöpfe Egyptens, obſchon fie ihm 
in’s Herz gewachſen waren, Hinter fich Iaffend, deren ſchon halb- 
verzehrten Abfhaum er in der Caffernle mit fih nahm, und der 
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ihm die Herrligfeit und Fülle bes verlornen Glücks vergegen- 
wärtigte. So folgte er nachdenklich und beträbt mit feinem Grauen 
der Spur Rozinante's. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Großes Abenteuer von der Höhle des Monteſinos, im Herzen von der Mancha gelegen, welches 
. der flreitbare Don Duirote von der Mancha glücklich beſtand. 


| 
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NY iebreich und ehrerbietig war die Aufnahme, 
‚melde die Reuvermählten Don Duirote 
angedeihen Tiefen, und fie konnten nicht auf- 
hören, die Proben von Muth und Tapfer- 
feit, die er bei Berfechtung ihrer Sache 
dargelegt, auf's dankbarſte anzuerkennen und 
zu rühmen; ja, fie erflärten ihn fogar für einen Eid in den Waffen 
und für einen Cicero in ber Beredſamkeit. 

Der gute Sancho pflegte fih drei Tage auf Koften des 
Chepaars, von denen man jest erfuhr, daß die ſcheinbare Ber- 
wundung feine mit ver fhönen Duiteria verabrebete Lift war, 
fonvern eine Erfindung Baſilio's, welder fi gerade den Erfolg, 
den fie gehabt Hatte, von ihr verfprah. Er gab der Wahrheit die 
Ehre und geftand, daß er feinen Plan einigen Freunden mitgetheilt 
babe, damit fie im Falle der Noth ihm zu Hülfe kämen und feinen 
Betrug vertheidigten. „Weber kann noch darf man,” fagte Don 
Quixote, „die Mittel, die einen tugendhaften Zwed haben, 
Betrug nennen, und ıfl nicht der allertrefflichfte Zwed, den ein 
Paar Liebende haben können, ſich zu heirathen? Allein bemerlet 
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auch, daß der größte Widerſacher, den die Liebe hat, Mangel und 
fortwährende Noth ift. In der Liebe ift Iauter Freude, Vergnügen 
und Zufriedenheit, vorzüglih, wenn ber Liebende im Beſitz des 
geliebten Gegenflandes iſt; ihre Todfeinde aber find Armuth und 
Dürftigfeit. Alles, was ich bier fage, gefchieht bloß in ver 
Abfiht, den Herrn Baſilio zu bewegen, die Ausübung feiner 
Talente, die ihm zwar einen großen Ruf, aber feinen Unterhalt 
verfhafften, aufzugeben und fih durch Fleiß und ehrbare Mittel, 
die Eugen und thätigen Menfchen niemals fehlen, fein Brod zu 
erwerben. Ein ehrenwerther Armer (in der Vorausſetzung, daß der 
Arme geehrt feyn kann) befigt in einem ſchönen Weibe ein Juwel, 
mit dem man, ranbt man es ihm, auch zugleich feine Ehre raubt. 
Ein fhönes und tugenphaftes Weib, deſſen Gatte arm ift, verbient 
den Lorberkranz und die Siegespalme zu empfangen. Die Schönheit 
an fih allein fefjelt die Herzen derer, welche fie fehen, und Alle 
jagen nach ihr, wie der Föniglihe Adler und der hochfliegende 
Falle nah einem leckern Köder. Iſt aber mit der Schönheit 
Armuth und Dürftigkeit verbunden, alsdann iſt fie auch den Angriffen 
der Raben, Geier und anderer niederen Raubvögel ausgefeht, und 
diejenige, welde in einem ſolchen Kampfe nicht unterliegt, verbient 
wohl die Krone ihres Mannes zu heißen.“ — „Ich weiß uicht mehr, 
mein guter Baſilio,“ fuhr Don Quixote fort, „was für ein 
alter Weifer ver Meinung war, daß es auf Erden nur ein braves 
Weib gebe; allein er rieth jedem Ehemann zu denken, daß es das 
feinige wäre, und fo werbe er ein vollfommen zufrievenes Leben 
führen. Ich bin nun zwar nicht verheirathet, auch ift mir bis 
zu biefer Stunde noch nie in den Ginn gelommen, es zu "hun; 
allein deſſenungeachtet würde ih es über mich nehmen, dem, ber 
mich darum befragte, meinen Rath zu geben über die Art, mit 
ver man bei der Wahl einer Ehefrau zu Werke gehen müffe. Das 
Erfte, was ich ihm rathen würde, wäre, mehr Rüdfiht auf einen 
guten Ruf, als Bermögen zu nehmen, benn das tugendhafte Weib 
erlangt nicht bloß dadurch einen guten Ruf, daß fie es iſt, ſondern 
auch, weil fie es fiheint: in der That, die öffentliche Leichtfer- 
tigfeit und Unbefonnenheit ſchadet der Frauenehre mehr, als 
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heimliche Vergehungen. Führſt du ein braves Weib heim, ſo iſt 
es dir etwas Leichtes, ſie brav zu erhalten, ja, ſogar noch in ihren 
Tugenden zu befeſtigen; allein führſt du ein ſchlimmes Weib in 
dein Haus ein, ſo wirſt du große Mühe haben, ſie zu beſſern: 
denn es iſt nicht fo leicht, von einem Aeußerſten zum andern über- 
zugehen. Ich fage nicht, daß es unmöglich wäre, allein ich betrachte 
es als eine außerordentliche Schwierigkeit.” 

Sancho hatte Alles mit angehört und fagte Teife zu ſich felbft: 
„Mein Herr da pflegt zu fagen, wenn ih von körnigen und 
fräftigen Dingen fpreche, ich könne eine Kanzel unter den Arm 
nehmen und durch die Welt ziehen, um Wunder zu prebigenz ich 
fag’ aber von ihm, daß, wenn er anfängt, ſchöne Neven zu thun 
und Rathſchläge zu geben, er nicht nur eine Kanzel unter den 
Arm nehmen, fondern ihrer zwei an jeden Finger fleden, damit 
von Ort zu Drt wandern und rufen kann: He dal wer Fauft? 
Der Teufel Hol’ einen fahrenden Ritter, der fo vielerlei weiß! 
Ich dachte mir in meinem Sinne, er wiffe nichts, als was zu 
feinem Nitterwefen gehöre; allein es gibt nichts, das er nicht 
aufrührt und worüber er nicht Auskunft geben könnte.“ Sancho 
murmelte dies halblaut vor fih hin, fein Herr aber hörte etwas 
davon und fragte ihn: „Was murmelfi du da zwifchen den Zähnen, 
Sancho?“ — „Ih fage nichts und murmle nichts,” antwortete 
diefer; „ich dachte nur fo bei mir felbft, ich wollte, daß ich das, 
was Euer Gnaden fo eben fagten, gehört hätte, ehe ih mid 
verheirathete. Vielleicht ſpräch' ich jetzt auch: Der Ochſe, den Fein 
Loch drückt, iſt wohlbefchiet.“ 

„Wie? ift denn deine Therefe fo fhlimm, Sancho?“ fragte 
Don Duirote. | 

„Sie ift fo ſchlimm nicht,“ erwiderte Sancho; „allein fie 
ift auch nicht befonders gut; wenigftens ift fie nicht fo gut, als 
ih fie mir wünſchte.“ 

„Du thuft wicht wohl, Sancho,“ fagte Don OQOuixote, 
„Mebles von deiner Frau zu fprechen, denn fie ift und bleibt doch 
die Mutter deiner Kinder.“ 
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Werk erforderte große Anſtrengung und Gelehrſamkeit: denn alle 
wichtige Dinge, welche Polydorus mit Stillſchweigen übergangen 
hat, erörtere und erkläre ich hier in anmuthiger Schreibart. Er 
vergaß zum Beiſpiel, uns zu ſagen, wer den erſten Katarrh in 
der Welt gehabt und zuerſt ſich der Einreibungen bediente, um 
ſich von der Luſtſeuche zu heilen. Ich erläutere es auf's gründ- 
Lihfte und berufe mich dabei auf mehr denn fünfundzwanzig 
Autoritäten. Urtheilet nun, ob das nicht eine Arbeit Heißt, und 
ob ein folches Buch der Welt nicht Nuten bringen mug!“ 

Sancho Hatte der Erzählung des Vetters fehr aufmerffam 
zugehört und fagte jetzt: „Könnt Ihr mir wohl, gnäbiger Herr, 
und Gott ſchenke Euch viel Glück in Eurer Büchermacherei, Auskunft 
geben..... nu, freilih! Ihr wißt es fhon, da Ihr ja Alles 
wißt,..... wer der Erfle war, der fih auf dem Kopfe kratzte? 
Ich meine fafl, es müßte unfer Vater Adam gewefen feyn.“ 

„So ift es auch,“ antwortete der Vetter, „denn es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß Adam einen Kopf und Haare hatte. Im 
diefem Fall, und weil er der erfie Menfh war, fo mußte er fid 
doch wohl bisweilen fragen.” 

„Das glaub’ ih auch,“ erwiderte Sancho; „allein fagt mir 
nun einmal, wer der erſte Luftfpringer in der Welt war?“ 

„In der That, mein Freund,“ antwortete der Better, „das 
weiß ich für jegt, und ohne vorher darüber nachgeforfcht zu haben, 
nicht fo ganz genau; allein, fobald ich nach Haus komme, werde ich 
in meinen Büchern darüber nadhftudiren, und das erfte Mal, daß 
wir und wieder fehen, denn ich hoffe, es foll dies nicht das Iepte 
Mal feyn, werde ic dir die befriedigendfte Auskunft geben.“ 

„Gnädiger Herr,“ erwibderte Sancho, „gebt Euch darum feine 
Mühe, denn ich bin fo eben felbft darauf gekommen. Wißt, ver 
erfte Auftfpringer in ver Welt war Lucifer, als fie ihn aus dem 
Himmel flürzten, weil er von bort bis in den Abgrund der Hölle 
purzelte.“ 

„Wahrhaftig, Freund, du haſt Recht,“ ſagte der Vetter, und 
DonQuixote fügte bei: „Dieſe Frage und dieſe Antwort find nicht in 
deinem Kopfe gewachſen, Sancho, du haft Beides irgendwo gehört.“ 
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„Stift, fill, gnäpiger Herr!” erwiverte Sanch o; „wenn ich mich 
auf's Fragen und Antworten lege, fo werbe ich vor morgen nicht Damit 
fertig. Glaubt Ihr, um Albernheiten zu fragen und Dummpeiten zu 
antworten, brauch’ ich erft an meines Nachbar Thüre zu Hopfen ?“ 

„Du haft klüger gefproden, als du felbft weißt,“ erwiderte 
Don Duirste: „denn es gibt Leute, die fih abquälen, Dinge 
zu erforfchen und herauszubringen, die, wenn fie fie einmal wiſſen, 
ihrem Berftand und Gedächtniſſe feinen Deut frommen.“ 

Unter viefen und ähnlichen angenehmen Geſprächen verging 
ihnen der Tag, und, als vie Nacht Fam, fehrten fie in einem Heinen 
Dorfe ein, wo der Better zu Don Duirote fagte, daß fie 
von bier aus nad der Höhle des Montefinog nicht mehr über zwei 
Meilen hätten, und er alfo, wenn er entfchloffen fey, hinunter⸗ 
zufteigen, fich hier mit Striden verfehen müßte, um fih daran in 
die Tiefe binabzulaffen. Don Duirote antwortete, er wolle 
fie ergründen, und follte es ihn auch bis zum Schlund der Hölle 
führen. Sie kauften daher ungefähr Hundert Klafter Stride 
und langten den Tag darauf gegen zwei Uhr bei der Höhle an, 
deren Deffnung weit und geräumig, aber mit Dorngebüfchen, 
wilden Feigen und fo dichtem in einander verflochtenem Geftrüppe 
verwachfen war, daß es diefelbe völlig bevedte und verbarg. 

Als fie ganz nahe dabei waren, fliegen alfe Drei von ihren 
Thieren, und der Better nebſt Sancho befchäftigten fih fogleich 
damit, den Ritter fefl an das Seil zu binden. Während fie ihn - 
fo einfhnürten und umgäürteten, fagte Sancho zu ihm: „Seht 
Euch, geftrenger Herr, doch ja recht vor, was Ihr thut. Folgt 
mir, laßt Euch nicht lebendig begraben und wie eine Flafche zum 
Verkühlen in den Brunnen hängen: denn Euer Gnaden Tiegt es 
ja im Grunde nicht ob, diefe Höhle zu unterfuchen, die wohl noch 
fhlimmer feyn mag, als der ärgfte Kerker.“ 

„Knüpf' an und fihweig’,“ antwortete Don Quixote; „ein 
Unternehmen, wie biefes hier, war mir gerade noch aufgefpart.” 

„Ich bitt’ Euch infländig, gnädiger Herr,“ fagte ver Führer, „feht 
Euch wohl um und fpäht mit Hundert Augen: es finden fich vielleicht 
Dinge darin, die in mein Buch von den Verwandlungen paffen.“ 





Don Quirote. 1. 33 





0 Bon Quirote. 


ihm die Herrligfeit und Fülle des verlornen Glücks vergegen- 
wärtigte. So folgte er nachdenklich und betrübt mit feinem Grauen 
der Spur Rozinante's. 
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Großes Abenteuer von ver Höhle des Montefinos, im Herzen von ver Mancha gelegen, welches 
. ber fireitbare Don Duirote von ber Mancha glüdlich beſtand. 


iebreih und ehrerbietig war die Anfnahme, 

welhe die Reuvermählten Don Quixote 

Yangebeihen ließen, und fie fonnten nicht auf- 

hören, die Proben von Muth und Zapfer- 

feit, die er bei Verfechtung ihrer Sache 

EN N dargelegt, auf's vanfbarfte anzuerkennen und 

zu rühmen; ja, fie erflärten ihn fogar für einen Cid in ven Waffen 
und für einen Cicero in der Beredfamfeit. 

Der gute Sancho pflegte fi drei Tage auf Koſten bes 
Ehepaare, von denen man jet erfuhr, dag vie ſcheinbare Ber- 
wundung feine mit der fhönen Quiteria verabrevete Lift war, 
fondern eine Erfindung Baſilio's, welcher fih gerade den Erfolg, 
den fie gehabt hatte, von ihr verfpradh. Er gab der Wahrheit die 
Ehre und geftand, daß er feinen Plan einigen Freunden mitgetheilt 
babe, damit fie im Kalle der Noth ihm zu Hülfe kämen und feinen 
Betrug vertheidigten. „Weder fann noch darf man,“ fagte Don 
Ouixote, „vie Mittel, die einen tugenphaften Zweck haben, 
Betrug nennen, und ift nicht der allertrefflihfte Zwei, den ein 
Paar Lebende haben können, fi zu beirathen? Allein bemerfet 
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„Sapperment!“ fiel Sancho ein, „gebt Eud zufrieden: wer 
die Trommel hat, wird fie fohon zu rühren wiffen.“ 

Als nun Don Duirote (nicht über die Nüftung, fondern 
weiter unten über das Wamms) mit Seifen umwunden war, fagte 
er: „Wir haben es nicht wohl bedacht, daß wir ung nicht mit 
einem Glöckchen verfehen haben, das man nahe bei mir am Geile 
befeftigt und deſſen Klang angezeigt hätte, daß ich immer noch 
niederfteige und am Leben fey; allein, da es num nicht mehr möglich 
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if, in Gottes Namen!“ Und alsbald kniete er nieder, fprach mit 
leiſer Stimme ein Gebet, worin er Gott um feinen Beiftand nnd 
um einen glücklichen Ausgang biefes neuen gefahrvollen Abenteuers 


anflehte, und fuhr dann mit lauter Stimme fort: „D Dame 
meines Herzens, Gebieterin meines Thuns, gepriefene und unver- 
gleichliche Duleinea von Toboſo, wenn es möglich if, daß das 
Bitten und Flehen deines beglückten Ritters dein Ohr erreicht, 
fo Taß bei deiner unerhörten Schönheit es zw erhören dich 
beſchwören; es will nichts Anderes bezwecken, als daß du mir beine 
Gunft und Hülfe jest, va ich ihrer fo fehr bevarf, nicht verfagen 
möge. Ich bin im Begriff, mi in den Abgrund zu verfenfen, 
der fih vor mir aufthut, bloß, damit vie Welt erfahre, daß, wenn 
da mir wohlwillſt, fein Unternehmen, in das ich mich einlaffe und 
wage, unansführbar ſey.“ 
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Und mit biefen Worten näherte er fih dem Eingange, fah 
aber, daß es nicht möglich fey, ſich hinabzulaffen oder nur beizu- 
fommen, ohne fih mit Gewalt eine Bahn zu brechen. Er griff 
daher nach feinem Schwert und begann das Geſträuch niederzuhauen 
und mwegzuräumen, das den Eingang der Höhle verfperrte. Auf 
das Geräuſch feiner Hiebe wurde eine Menge Raben und Krähen 


aufgeſcheucht, welche in fo vihten Schwärmen und fo haſtig auf- 
flogen, daß fie Don Duirote über den Haufen warfen, was er 
gewiß, wäre er ein eben fo großer Anhänger der Vogeldeuterei, 
als guter Katholik geweſen, für eine fhlimme Vorbedeutung 
angefehen haben würde, und die Folge davon wäre gewefen, daß 
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er das Eindringen in einen folden Drt aufgegeben hätte. So 
aber richtete er fich wieder auf, und, ale er fah, daß weder Naben, 
noch Nachtvögel (denn unter den Raben befanden fih auch Fleder⸗ 
mäufe) mehr heransflögen, forberte er den Better und Sancho 
anf, das Seil nachzulaffen, und fo glitt er fachte auf ven Grund 
der grauenvollen Höhle hinab. In dem Augenblid, wo er verjhwand, 
ſprach Sancho den Segen über ihn, und, indem er taufend Kreuze 
machte, fagte er: „Gott geleite dich und unfere heilige Frau zum 
Fels von Frankreich, fammt ver heiligen Dreifaltigkeit von Gaeta, 
du Blume, Rahm und Schaum der fahrenden Ritter! Fahre hin, vu 
Preis der Helden, du Her; von Stahl und Arm von Erz; nod 
einmal, Gott ſteh' dir bei und bringe dich gefund und wohlbehalten 
an’s Tageslicht zurüd, das bu verläffent, um dich in dieſe Finfternig, 
bie du auffuchft, zu begraben.“ Faſt diefelben Segenswünſche gab 
ihm her Better mit auf ven Weg. Don O nixote rief indeſſen 
fortwährend, man folle das Seil nadhlaffen, was denn auch allmählich 
gefhah. Als endlich das Rufen, das aus dem Schlunde der Höhle 
beraufprang, nicht mehr deutlich gehört werden fonnte, hatten fie 
auch die hundert Klafter Seil hinabgelaffen. Sie waren daher der 
Meinung, man müfle Don Duirote wieder heraufziehen, da 
fie ihn nicht mehr tiefer hinablaffen fonnten. Dennoch warteten fie 
ungefähr eine halbe Stunde, und nach Berlauf viefer Zeit zogen 
fie das Seil wieder an ſich, allein mit folcher Leichtigfeit und fo 
wenig Widerſtand, daß fie daraus fihloffen, Don Quixote müffe 
unten geblieben feyn. Sancho weinte darüber bitterlih und zog 
mit Haft an dem Seil, um fih von der Wahrheit feiner Meinung 
zu verfihern. Da fie aber ungefähr achtzig Klafter hatten, ſpürten 
fie zu ihrer großen Freude wieder Gewicht. Bei den Iehten zehn 
erblidten fie endlid Don Quixote ganz beutlih, dem Sancho 
freudig zurief: „Seyd uns tanfendmal willfommen, Lieber gnäbiger 
Herr; wir daten fhon, Ihr hättet Euch da unten einguartirt.“ 
Don Duirote aber erwiberte feine Sylbe, und, als fie ihn ganz 
in bie Höhe gezogen hatten, bemerften fie, daß er die Augen 
gefthloffen Habe, als ob er fehliefe. Sie legten ihn auf die Erde 
und banden ihn los, ohne daß er darüber aufwahte. Endlich 








drehten fie ihn um und wieder um und fhüttelten ihn fo ſtark, 
daß er nad einiger Zeit zu fi kam, wobei er fi dehnte, wie 
wenn er aus einem langen und tiefen Schlaf erwacht wäre, und, 
nachdem er fi erflaunt nach allen Seiten umgefehen, hob er an: 
„Gott verzeih’ es end, meine Freunde, ihr habt mich dem ange 
nehmſten Schaufpiel und dem entzückendſten Leben entriffen, deſſen 
ein Sterbliger jemals theilfaftig warb. Nun fehe ich es vollfommen 
ein, daß alle Freuden viefer Erbe wie ein Schatten oder Traum 
vergehen und wie die Blume des Feldes dahinwelken. D unglüd- 
licher Montefinos, o ſchwer verwundeter Durandarte, o arme 
Belerma, o thränenreiher Guadiana, und ihr, Ruidera's 
beflagenswerthe Töchter, deren Fluten von den Thränen zeugen, 
die euren ſchönen Augen entquollen !” 

Mit gefpannter Aufmerffamfeit hörten der Vetter und Sanıho 
Don Dnirote's Worte an, die er mit unfäglihem Schmerz 
aus den Tiefen feiner Bruft hervorzuholen ſchien, und baten 
ihn dringend um Anfllärung und Auskunft über das, was er in 
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diefer Hölle gefehen habe. „Hölle fagt ihr!“ rief Don Ouirote; 
„nein, nennet es nicht fo, dieſen Namen verbient es nicht, wie ihr 
gleich Hören ſollt.“ Zuerſt verlangte er etwas zu effen, weil er 
außerorbentlihen Hunger habe. Man breitete des Vetters Schabrafe 
auf den grünen Rafen, framte ven Vorrath der Mantelfäde ans, 
und alle Drei, indem fie fih in der beflen Eintracht zufammen 
nievergelaffen, hielten nun Mittags- und Abendmahlzeit zugleich. 
Als die Schabrafe wieder weggenommen war, fagte Don Ouirote: 
nReins ftehe auf, meine Kinder, ſondern höret mir jegt recht anf- 
merkfam zu.” 
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Wunderdinge, welche der verzücte Don Onixote in der Höble des Montefinos gefehen haben 
will, fo groß und unglaublih, daß man bie Echtheit dieſes Abenteuers bezweifelt, 


nzwifchen mochte es um vie 
vierte Nachmittags - Stunde 
“ feyn, als die von Wolfen 
bedeckte Sonne, nur noch 
fpärlihes Licht verbreitend 
und ſchwache Strahlen wer- 
fend, Don Duirote ger 
‚ fattete, feinen erlaudten 
‚ Zuhörern ohne Hitze und 
Beſchwerde zu erzählen, was 
er in der Höhle des Mon- 
tefinos gefehen. Er begann 
daher folgendermaßen: 
„Etwa zwölf bi® vierzehn Klafter tief in diefer Höhle öffnet 
fih rechter Hand eine Wölbung oder Teerer Raum, in welchem 
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ungefähr ein großer Wagen mit feinem Geſpann Pla Hätte. Durch 
einige Spalten, vie bis zur Oberfläche gehen, fällt von weit ber 
ein ſchwaches Licht herein. Ich gewahrte dieſe Höhlung erſt, als 
ich fhon müde und überbräffig war, am Seile hängen in biefe 
finftern Räume ohne beftimmtes Ziel Hinabzufahren. Ich entfchloß 
mich daher, mich hinein zu begeben, um ein wenig auszuruhen. 
Ich rief euch zu, Fein Seil mehr berabzulaffen, bis ich es verlangen 
würde; allein ihre mochtet mich nicht verflanden haben. Sch nahm 
daher das Seil, das ihr mir fortwährend zufchidtet, widelte es 
auf und fegte mich darauf, indem ich mit mir zu Rathe ging, wie 
ih es wohl anzugreifen hätte, um anf den Grund zu kommen, da 
mich Niemand mehr halten konnte. In diefen Gedanken nun und 
in ſolcher Berlegenheit begriffen, verfiel ich plöglich in einen tiefen 
Schlaf; eben fo unerwartet aber und ohne zu wiffen, wie mir 
gefhah, erwachte ich auch wieder, und befand mich mitten auf der 
fhönften, anmuthigften und lachendſten Wiefe, welche die Natur zu 
fhaffen oder die Phantafie zu träumen vermag. Ich ſchlug die 
Augen auf, rieb fie und fand bald, daß ich nicht fchlafe, ſondern 
wirflih wache. Deffenungeachtet befühlte ich mir Kopf und Bruſt, 
um mich zu verfihern, ob ich es felbft fey, der fih an viefem 
Drt befinde, oder ob ein eitles Truggebild meine Stelle vertrete. 
Alfein Gefühl, Bewußtſeyn und die vernünftigen Ueberlegungen, 
die ich bei mir anftellte, beftätigten mir, daß ich bort ber Nämliche 
war, ber ich hier bin.” 

„Bald fiel mir ein prachtvolles königliches Palais oder Luſt⸗ 
fhloß in die Augen, deffen Wände von hellem, durchſichtigem 
Kryftall zu ſeyn ſchienen. Zwei große Pforten öffneten fih, und 
heraus trat ein ehrwürdiger Greis, welcher Tangfam auf mich zufam. 
Er trug einen langen Mantel von violettfarbenem Zeug, den er 
auf dem Boden nahfchleppte. Um Bruft und Schultern Tief eine 
breite Drvensbinde von grünem Atlas; fein Haupt bevedte ein 
fhwarz fammtenes mailandifhes Baret, und der fehneeweiße Bart 
fiel bis über den Gürtel herab. Er trug Feine Waffe, fonvern 
hielt einen Roſenkranz in der Hand, veffen Kugeln größer als 
Nüffe waren, die zehnten aber wie Straußeneier. Seine Haltung, 
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fein Gang, fein ernfles und würdevolles Ausfehen, Fury, der ganze 
Anblid feiner Perfon fpannte meine Erwartung und erregte Bewun- 
derung. Er näherte fih mir, und das Erſte, was er that, war, 
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daß er mich zärtlich umarmte und zu mir fprah: Schon lange 
Zeit ift es, tapferer Ritter Don Ouixote von der Mana, 
daß wir Alle, die wir dieſe verzanberten einfamen Orte bewohnen, 
deine Ankunft erwarten, damit bu der Welt Kunde bringeſt von 
dem, was biefe Tiefe, in melde du einbrangfk, „die Höhle des 
Montefinos genannt,“ enthalte und verberge: ein Heldenwerk, 
das nur beinem unbezwinglichen Herzen und einem flaunenswerthen 
Muthe vorbehalten war. Komm mit mir, Erlauchter! ich will dir 
die Wunder zeigen, bie biefer durchſichtige Palaſt einſchließt, 
deſſen Burgherr ober fortwährender Oberaufſeher ich bin, denn du 
fichft in mir Montefinos felhft, von dem dieſe Höhle den Namen 
führt. 

„Raum hatte er mir geſagt, daß er Monteſinos ſey, ſo 
fragte ich ihn, ob es wahr wäre, daß er, wie man in der Oberwelt 
erzähle, mit einem Heinen Stilet feinem Freunde Durandarte 
das Herz mitten ans ber Bruſt heraus genommen und feiner Dame 


Belerma überbracht habe, wie Durandarte ihm im Augenblid 
feines Todes anbefohlen Hatte. Er antwortete mir, die Gage 
feg wahr bis auf das Stilet: denn es fey Fein ſolches, weber 
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ein großes noch ein Feines, fondern ein glänzender Dolch gewefen, 
fptgiger als ein Pfriemen.“ 

„Der Dolch,“ unterbrah Sancho, „mag wohl von dem 
Waffenſchmied in Sevilla, dem Ramon von Hoces, gewefen feyn.“ 


„Schwerlich,“ erwiberte Don Onirote, „denn Ramon von 
DHonces lebte vor Kurzem noch, und die Schlacht bei Roncesvalles, 
wo diefer Vorfall ſich ereignete, wurde ſchon vor vielen hundert 
Jahren gefihlagen. Auch iſt diefe Erörterung nicht von großer 
Wichtigkeit und Hat auf die Wahrheit und den Zufammenhang der 
Gefchichte keinen Bezug.” 

„Richt im Geringſten,“ fügte ber Better . Hinzu; „fahret nur 
fort, Herr Don Duirote, ih Höre Euch mit dem größten 
Vergnügen zu.” 

„Und ich erzähle mit nicht minderem,“ antwortete Don 
Duirote: „vernehmet alfo. Der ehrwürdige Monteſinos führte 
mich in den kryſtallenen Palaſt, wo in einem tiefliegenvden, überaus 
fühlen und ganz alabafternen Saal ein mit bewundernswürbiger 
Kunſt gearbeitetes Grabmal von Marmor fih befand, auf welchem 
ein Ritter feiner ganzen länge nach ausgeſtreckt Tag, der nicht von 
Erz, no von Marmor, noch von Zafpis, wie man auf andern 
Grabmälern gewöhnlich ſieht, wohl aber von Fleiſch und Bein war. 
Seine rechte Hand, die mir (als Zeichen bedentender Kraft) etwas 
behaart und fehr nervig fchien, hatte er auf das Herz gelegt, und, 
ehe ih nur eine Frage that, fagte Monteſinos, ver mich viefes 
Grabmal mit Erfiaunen betrachten ſah, zu mir: Das ift mein 
Freund Durandarte, vie Blume und der Spiegel aller flreitbaren 
and verliebten Ritter feiner Zeit, und Merlin, jener franzöfifche 
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Zanberer, der, wie man fagt, ein Sohn des Teufels war, halt 
ihn hier, wie mich, nebſt vielen andern Rittern und Frauen, ver- 
zaubert. Wie ich aber glaube, fo war er Fein Sohn des Teufels, 
ſondern, wie das Sprihwort fagt, noch nm ein Stüdden klüger 
als er. Wie und warnm er uns verzanberte, das weiß Niemand; 
die Zeit allein Tann es enthüllen, ſobald der Augenblid, der nicht 
mehr ferne feyn kann, gelommen feyn wird’ Was mich aber bei 
Allem dem wundert, if, daß Durandarte fo gewiß, als es jeyt 
Tag ift, fein Leben in meinen Armen beſchloß, und daß ich ihm 
nad feinem Tod das Herz mit - meinen eigenen Händen ausriß, 
und es mochte wahrlich feine zwei Pfund gewogen haben, bean 
nach ber Behauptung der Naturforfcher ift der, welgeein großes 
Herz hat, mit größerem Muthe begabt, als der ein Yleines hat. 
Gut! wenn es fih nun damit fo verhält und der Ritter wirklich 
ftarb, wie kann er jest Elagen und flühnen von Zeit zu Zeit, ale 
ob er noch am Leben wäre? In dieſem Augenblick ſtieß ver un- 
glückliche Durandarte einen lauten Schrei aus nnd fprad: 


‚D mein Better Montefinos, 
Höret meine legte Bitte, 
Wann des Lebens Kraft entfloh'n 
Und die Seele mir entwichen, 
Nehmt mein Herz und bringt es dahin, 
Bo Belerma fich befinvet, 
. Mit ven Schwerte oder Dolche 
Mir es aus dem Buſen ziebend.“ 


Als der ehrwärdige Monteſinos das Härte, warf er fih vor 
dem beflagenswerthen Ritter ‚nieder und fagte mit thränenden 
Augen: Schon, Herr Durandarte, liebwertheſter Better, ſchon 
that ih, was Ihr an dem Unglüdstage unferer Niederlage mir 
befahlt; ich nahm Euch das Herz heraus, fo gut ich Tonnte, ohne 
daß das Mindefte zurückblieb, wifchte es ab mit einem GSpiben- 
tädhlein, reiste im Fluge damit nah Franfreih, nachdem ih Euch 
zuoor unter fo viel Thränen dem Schoße ver Erde übergeben 
hatte, daß ich mir damit die Hände wafhen und fie von dem 
Blute reinigen konnte, welches bei dem Wählen in Euren Einge- 
weiden an benfelben geblieben war; zu noch flärferem Beweiſe, 
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herzlichfler Better, fey’s gefagt, daß ich im erften Dorfe, das ih 
oon Roncesvalles aus berührte, ein wenig Salz in Euer Herz firente, 
damit es nicht riechend werde und, wenn auch nicht friſch, doch 
eingewärzt zu Eurer Dame Belerma gelauge. Sie, nebſt Euch 
und mir, Eurem Knappen Guadiana, der Dame Ruidera, ihren 
fieben Töchtern, fammt beiden Nichten und einer Menge Eurer 
Freunde nnd Belannten, hält bier feit vielen Jahren der weife 
Merlin in Zaubers Banden. Obſchon nun feitvem über fünfhundert 
Jahre verfirihen, fo iſt doch Keines von uns geſtorben. Nur 
Ruidera mit ihren Töchtern und Nichten fehlt, welche immer 
weinten und von Merlin aus Mitlein in eben fo viel Seen 
verwandelicwurden, die man bis auf dieſe Stunde in der Welt 
der Lebenden und in der Provinz der Mancha die Ruiberafeen 
nennt. Die Töchter gehören den Königen von Spanien und bie 
beiden Nichten den Rittern des heiligen Ordens von Sanet Johann. 
Euer Schildknappe Guadiang, ebenfalls Euer Unglüd beweinend, 
wurbe in einen Strom verwandelt, ber feinen Namen führt. Diefer 
aber, als er auf die Oberwelt fam und ein anderes Licht erblickte, 
empfand einen fo Iebhaften Schmerz, Euch verlaffen zu müffen, 
daß er fih auf's Neue in die Eingeweide ber Erbe binabflürzte. 
Allein, da es unmöglich ift, feinem natürlihen Lauf zu widerfireben, 
fo tritt er bisweilen hervor und zeigt fich der Sonne und den 
Menfhen. Die erwähnten Seen Iaffen ihm ihre Waffer zufließen, 
und, biefe, fo wie eine Menge anderer Flüffe in ſich aufnehmenp, 
betritt er groß und prachtvoll Portugal. Dennoch, wohin er aud 
ſtrömt, zeigt. er immer feine Traurigfeit und Schwermuth; aud 
erzeugt er in feinen Gewäſſern keine leckere und gefuchte Fiſche, 
fondern nur gemeine, unſchmackhafte, vie fehr verſchieden find von 
denen des goldenen Tajo. Das Alles, o mein Better, babe ich 
Euch ſchon taufend- und aber taufendmal gefagt; allein, da Ihr mir 
nicht antwortet, fo muß ich vermutben, Ahr höret mich entweber 
nicht oder meffet mir Feinen Glauben bei, und Gott iſt mein Zeuge, 
wie mich das betrübt. Eine Nenigfeit will ich Euch jetzt mittheilen, 
welche Euren Schmerz, wenn auch nicht mildern, doch auf Feine 
Weiſe erhöhen Tann. Wiſſet alfo, daß Ihr (ſchlagt nur die Augen 
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auf und ſeht) den großen Ritter, von dem der weiſe Merlin ſo 
viele Dinge vorausverlündet hat, Don Quixote von der 
Mancha vor Euch ſeht, der mit beſſerem Erfolg, als in den 
vergangenen Jahrhunderten geſchah, in den gegenwärtigen die längſt 
in Vergeſſenheit gerathene fahrende Ritterſchaft wiederherſtellte. 
Vielleicht wäre es durch ſeine Gunſt und Vermittlung möglich, 
daß wir entzaubert würden, denn nur großen Männern find große 
Thaten vorbehalten.” 

„Und, wenn es nicht wäre, antwortete ver beklagenswerthe 


Darandarte mit leifer, balbverlöfchter Stimme, wenn es nicht 
wäre, o Better, fo fag’ ih: Geduld und andere Karten! 
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Hierauf kehrte er fih um und beobachtete fein voriges Schweigen, 
ohne ein Wort weiter gu reden.“ 

„In diefem Augenblick erſcholl ein großes Geheul und Weh- 
Hagen, mit tiefen Seufzern und bangem Stöhnen vermifcht. Ih 
wandte mich um und fah dur die Kryflallwände eine Proceffion 
von zwei Reihen ver fehönften Jungfrauen, alle in Trauergewänbern, 


mit weißen Turbanen nah Art der Türken, durch einen andern 
Saal ziehen. Den Zug beſchloß eine Edelfrau, fo ſchien es 
wenigflens nach ihrer ernften und würdevollen Haltung, ebenfalls 
ſchwarz gefleivet, mit einem weißen Schleier fo faltenreih und 
Tang. daß er den Boden küßte. Ihr Turban war zweimal fo 
groß, als ver größte unter ben übrigen. Die Augenbrauen 
beräßrten ſich, bie Naſe war etwas platt, der Mund groß, aber 
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die Lippen roth. Ihre Zähne, die fie zuweilen fehen ließ, fhienen 
ziemlich dünn und ſchief zu flehen, doch waren fie weiß, wie 
gefhälte Mandeln. In ven Händen Hielt fie ein feines Sacktuch 
und barin, foviel ich fehen Tonnte, ein Mumienherz, fo troden 
und zufammengefeprumpft war es. Montefinos fagte mir, viefer 
ganze Aufzug beſtehe aus der Dienerfgaft Durandarte's uud 
Belerma’s, die fammt ihrer Herrſchaft verzaubert fey, und bie 
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legte Perfon, diejenige, welde das Herz in dem Sacktuch trage, 
wäre Belerma felbft, die viermal in der Woche mit ihren 
Zungfrauen die Proceffion anftele und Klagelieder über deu 
Leichnam und das jammervolle Herz feines Vetters abfinge oder 
vielmehr weine. Sey fie mir, fügte er bei, etwas häßlich oder 
wenigftens nicht jo ſchön vorgefommen, als der Ruf fie fhilvere, 
fo rühre das von den traurigen Tagen und noch ſchlimmeren Nächten 
ber, welche fie in dieſer Verzauberung zubringe, wie ich es an 
ihren matten Augen und ihrer kränklichen Farbe fehen könne. Diefe 
Bläſſe und diefe Augenringe feyen aber nicht die Folge von Zufällen, 
denen bie rauen regelmäßig unterworfen find, denn feit vielen 
Monaten,fa Jahren zeigten fih folhe nicht mehr, fondern von 
dem Jammer, den ihr Herz beim Anblid veffen empfinde, was 
fie fortwährend in den Händen trage, und was ihr unabläffig 
das Mißgeſchick ihres nnglüdlichen Geliebten in’s Gedächtniß rufe. 
Wenn das nicht wäre, fo würde ihr an Schönheit, Anmuth und 
Hoheit kaum die große Dulcinea von Tobofo gleichlommen, die 
in diefer Gegend, ja, in der ganzen Welt fo fehr berühmt fey.“ 

„Halt! das laßt gut feyn, rief ih, Don Montefinos; 
erzählen Euer Gnaden die Geſchichte nur, wie ſich's gehört. Ihr 
wißt wohl, alle Vergleihungen find gehäffig, und darum muß man 


‚feine Perfon mit der andern zufammenftellen. Die unvergleichliche 


Dulcinea von Tobofo bleibe, wer fie iſt, und die gnädige Frau 
Donna Belerma, was fie if und war, und damit Punctum.“ 


ich geftehe, daß ich gefehlt Habe und Unrecht hatte zu fagen, die 
Prinzeſſin Dulcinea komme kaum der Prinzeffin Belerma glei: 
denn ſchon die Leifefte Vermuthung, daß Ihr ihr Ritter ſeyd, mußte 
mir genügen, mir lieber die Zunge abzubeißen, als mit etwas 
Anderem, denn dem Himmel felbft, fie in Vergleihung zu ftellen.” 
„Diefe Chrenerflärung bes großen Montefinos befänftigte 
auf einmal den Unwillen, der fih in Meinem Herzen regte, ale 


. ich meine Dame mit Belerma vergleichen hörte.“ 


„Ih wundere mich felbft,” fagte Sancho, „daß Euer Gnaden 
fi enthalten konnten, über den guten Mann berzufallen, ihm Arm 
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„Verzeiht mir, Herr Don Quixote, antwortete er hierauf; 
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und Bein abzufchlagen und den Bart bis aufs letzte Härchen 
auszuraufen.“ 

„Richt doch, Freund Sancho,“ antwortete Don Quixote, 
„das hätte mir ſchlimm geflanden: denn Greife muß man ftets 
ehren, felbft, wenn fie feine Ritter find, vorzüglich aber, wenn fie 
es find und noch verzaubert dazu. Ich weiß wohl, daß wir 
einander bei vielen Fragen und Antworten, bie zwifchen uns 
gewechfelt wurden, nichts ſchuldig geblieben find.“ 

„Sch weiß in der That nicht, Herr Don Quixote,“ fagte hier 
der Better, „wie Euer Gnaben in ber furzen Zeit, da Ihr da 
unten waret, fo viel fehen, hören und antworten Tagftet.“ 

„Wie lang ift’s, daß ich Hinabflieg ?” fragte Don Duirote. 

„Etwas über eine Stunde,” antwortete Sand. 

„Das kann nicht ſeyn,“ entgegnete Don Ouirote: „benn ich 
fah tie Nacht fommen und den Tag anbrechen und wieder Naht 
werden und tagen dreimal Hintereinander, fo daß ich nach meiner 


Rechnung drei volle Tage mich in dieſen Tiefen aufgehalten habe.“ 


„Bas mein Herr fagt, muß wahr feyn,” fagte Sancho: 
„denn, da Alles, was ihm begegnete, mit Zauberei zuging, fo 
mag ihm vielleiht, was uns wie eine Stunde ſchien, wie brei 
Tage und drei Nächte vorgefommen feyn.“ 

„Ohne Zweifel ift es fo,” fagte Don Quixote. 

„Und haben denn Euer Gnaden während biefer ganzen Zeit 
gegeflen €” fragte der Better. 

„Nicht einen Biffen,” antwortete Don Quixote, „auch hatte 
ich nicht die mindefte Luft dazu.“ 

„Effen denn die Verzauberten ?“ fragte der Vetter. 

„Nein, fie effen nicht,“ antwortete Don Duirote, „und geben 
auch nichts von fih, wiewohl man fagt, daß Nägel, Haare und 
Dart ihnen wachfen.”“ 

„Und fchlafen fie auch wohl, gnädiger Herr?” fragte Sand. 

„Gewiß nicht,” verfegte Don Quixote; „in den drei Tagen 
wenigftens, bie ich bei ihnen zubrachte, bat Keiner ein Auge 
gefchloffen, und ich eben fo wenig.“ 
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Demmach,“ fagte Sancho, „trifft das Spridwort ein: Sag’ 
wir, mit wem da gebft, und ich fag’ dir, wer bu bifl. Genug, 
Ihr waret unter fafienden und wachenden Berzauberten: iſt's ba 
ein Wunder, daß auch Ihr weder afet, noch ſchliefet, ſolang Ihr 
bei ihnen waret? Aber nehmt mir's nicht übel, gnädiger Herr, 
wenn ich Euch ſage, daß ich, Hol’ mich Gott! — ih hätte bald 
gefagt, der Teufel — von Allem, was Ihr da fagtet, nit ein 
Wort glaube.“ 

„Wie fo?” fiel der Better ein, „follte denn ver Herr Don 
Ouixote lügen, und, wollte er es auch, hätte er wohl Zeit gehabt, 
eine folche, Legion von Lügen zu erfinden %“ 

„O, 506 glaub’ ich nicht, dag mein Herr Tügt,“ erwiberte 
Sande. 

„Und was glaubft du denn?“ fragte Don Quixote. 

„Ich glaube,” antwortete Sancho, „daß diefer Merlin oder 
diefe Zauberer, welche die ganze Bande, die Euer Gnaden da 
unten gefehen und gefprochen haben will, verzauberten, Euch den 
ganzen Firlefanz, den Ihr uns da erzählt Habt und noch erzählen 
werdet, in den Kopf oder in das Gedächtniß hexten.“ 

„Das wäre wohl möglih, Sancho,“ erwiderte Don Quixote, 
„allein es iſt doch nicht fo: denn, was ich erzählte, babe ich mit 
eigenen Augen gefehen und mit eigenen Händen gegriffen. Was wirft 
du aber davon halten, wenn ich dir jebt fage, daß unter taufend 
Dingen und Wundererfcheinungen, die mir Montefinos zeigte 
(ih werde fie dir feiner Zeit und mit Muße im Verlauf unferer 
Fahrt erzählen, weil fie nicht alle bier am Plage find), er mir 
auch drei Bäuerinnen wies, welche auf viefen anmuthigen Gefilven 
wie die Ziegen berumbüpften? Und kaum hatte ich fie erblickt, 
als ich in der einen die unvergleichlihe Dulcinea von Toboſo 
und in den andern beiden die nämlichen Bauerndirnen erkannte, 
bie fie begleiteten, und mit denen wir bei unferem Ausznge von 
Tobofo fprahen. Ich fragte Monteſinos, ob er fie kenne, was 
er mir verneinte, aber dabei die Vermuthung ausſprach, es möchten 
erlanchte verzauberte Damen feyn, die fich erft feit wenigen Tagen 
auf diefen Wiefen haben blicken laſſen, und ich dürfe mich and, 
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fügte er bei, darüber nicht wundern, weil fih an diefem Orte viele 
andere vornehme Frauen vergangener und gegenwärtiger Zeiten 
befänden, in ſehr verſchiedene und feltfame Geftalten verwandelt, 
unter denen er namentlich die Königin Genievra mit ihrer Dame 
Duintannona kenne, die dem Lanzelot, wie die Romanze fagt, 
den Becher kredenzte, als er von Britannien zurückkehrte.“ 

As Saucho feinen Herrn fo fprechen hörte, wollte er von 
Sinnen kommen oder vor Lachen berflen: denn, da er am beften 
wußte, welche Bewandtniß es mit ber vorgeblihen Berzauberung 
Dulcinea’s Habe, wobei ex felbft der Zauberer und Zeuge 
gewefen, fo wurde es ihm vollends ganz Har, daß biefeg verrüdt und 
ein ausgemachter Narr fey. Er fagte daher zu Um: „Miein 
werther Gebieter, Ihr fliegt zu einer unglädligen Stunde und 
unter einem unglädlichen Sterne in die andere Welt hinab, nnd 


verfincht ſey der Augenblick, ia dem Ihr diefem Herrn Monte- 


finds begegnetet, der Euch uns in einem folhen Zuſtand zurüd- 
geſchickt hat. Hier oben waren Euer Gnaden bei vollem Berftande, 
wie Gott ihn Euch gegeben, indem Ihr allenthalben Weisheits- 
fprüche und guten Rath wußtet, und nun erzählt Ihr die albernften 

Dinge, die man ſich denken kann.“ 

„Wie ih dich kenne, Sande,” antwortete Don Quixote, 
„mache ich mir nichts aus deinen Reden.“ 

„Und ich mir eben fo wenig aus ben Euren,” erwiberte 
Sancho, „mögt Ihe mich nun fihlagen oder gar umbringen um 
deffen willen, was ich fagte und noch zu fagen gevenfe, wenn Ihr 
Euch nicht beffest und vernünftiger fprecht. Aber fagt mir doch, 
da wir noch im Frieden find, wie oder an was erfanntet Ihr denn 
unfer gnädiges Fräulein ?“ 

„Ich erfannte fie,” antwortete Don Dairote, „wel fie 
eben fo gefleivet iſt, wie tamals, als du fie mir zeigteft. Ich 
redete fie an, aber fie erwiderte Fein Wort; im Begentheil, fie 
tehrte mir den Rüden zu und entfloh fo eilig, daß fie Fein Pfeil 
erreicht hätte. Sch wollte ihr nah und wäre ihr auch wirklich 
gefolgt, wenn Monteſinos mir nicht den Rath gegeben Hätte, 
es zu unterlaffen, indem es nur vergeblihe Mühe wäre, und 
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überdies die Stunde herannahe, wo ich die Höhle wieder verlaffen 
folte. Er fagte mir auch, mit der Zeit werde man mir Kunde 
geben, wie er, Belerma, Durandarte und Alle, die fih unten 
befinden, zu entzanbern ſeyen. Was mich aber von Allem, was 
ih da drunten fah und hörte, am meiften betrübte, war, daß, wie 
Montefinos fo zu mir ſprach, eine der beiden Gefährtinnen der 
unglüdlihen Dulcinea, ohne dag ich fie kommen ſah, fih mir 
näherte und mit thränenden Augen und leifer, wehmüthiger Stimme 
zu mir fagte: Mein Fräulein Dulcinea von Toboſo küßt Euch, 
Herr Ritter, die Hände und erfuht Euch, fie wiffen zu Taflen, 
wie Ihr Euch befindet, und, da fie in großer Noth iſt, bittet fie 
Euch zugleich auf das allerbringendfte, Ihr möchtet ihr Doch anf 
diefen ganz neuen Unterrod von Canevas, den ich hier habe, ein 
halbes Dutzend Realen, ober wie viel Ihr bei Euch habt, Leihen, 
und gibt ihr Wort darauf, fie Euch in Fürzefter Zeit zurüdzn- 
erftatten. Diefer Auftrag befremvete mich im höchſten Grabe, 
und, indem ich mich gegen Montefinos wandte, fragte ich ihn: 
Iſt es möglich, daß die Verzauberten hohen Ranges Noth Teiven 2“ 

„Glaubt mir, Herr Don Quixote, fagte diefer, das, was 
man Noth nennt, ift allerwarts zu Haufe, erftredt ſich über Alles 
und trifft Alle, ja, verfchont fogar die Verzauberten nicht. Und, 
da das Fräulein Dulcinea von Toboſo um diefe fehs Realen 
bitten laßt, und das Pfand gut ift, fo könnt Ihr wohl nicht umhin, 
fie ihr zu geben, denn ohne Zweifel wird fie in großer Verlegenheit 
feyn.“ 

„Ein Pfand, gab ich zur Antwort, werbe ich nicht annehmen, 
eben fo wenig aber ihr ſchicken, was fie verlangt: denn ich habe 
nur vier Realen bei mir (diefelben, Sancho, weldhe du mir neulich 
in Münze zu Almofen für Arme gabft, die ich unterwegs treffen 
würbe); biefe gab ich Hin, indem ich fagte: Werthe Freundin, 
fagt Eurer Gebieterin, daß mir ihre berrängte Lage in der Seele 
weh thut, und daß ih ein Fugger zu feyn wünfhte, um. ihr 
abzuhelfen; dabei Taffe ich ihr fagen, es könne und dürfe mir nicht 
wohl feyn, folange ich ihres holden Anblids und ihrer angenehmen 
und geiftreihen Unterhaltung entbehre, und ich bitte fie inflänbigft, 
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fie möge fih doch von ihrem irrenden Ritter und ihrem unter- 
würfigen Diener fehen und begrüßen laſſen. Gagt ihr ferner, fie 
werbe, ohne daß fie daran denke, anf einmal von mir hören, 
ich habe Schwur und Gelühbe getan ‚ wie einf ber Marquis 
von Mantus ein Gelübbe that, feinen Neffen Balduin zu 
rächen, als er ihm verſcheidend inmitten des Gebirges fand, welches 
darin beſtand, von feinem Tiſch mehr zu effen, nebſt biefem und 
jenem Andern, was er noch hinzufügte, bis er ihm gerächt habe. 
Wohlan denn! fo.will ih geloben, nicht zu raſten und alle fieben 
Welttheile zu durchſtreifen, gewiflenhafter als ver Infant Don 
Pedro von Portugal, bis ich fie entzaubert habe.“ 
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„Das und noch mehr ſeyd Ihr meiner Gebieterin ſchuldig, 
fagte die Dame, nahm die vier Realen und machte, anfatt fich 
vor mir zu verneigen, einen Luftfprung, ungefähr zwei Ellen Hoch.“ 

„Heilige Jungfrau!“ rief hier Sancho mit einem lauten 
Schrei; „iſt's möglich, daß es fo in der Welt zugeht, daß bie 
Zauberer und das Zauberwefen eine folge Gewalt ausüben und 
den guten Berfiand meines gnäbigen Herrn in eine fo tolle Narrheit 
verwandeln durften! AG, gnädiger Herr, gnädiger Herr, Habt 
um des Himmels willen Acht auf Euch, rettet Eure Ehre und 
Tat den Glauben an dieſe Alfanzereien, die Euch das Hirn ver- 
tüden, einmal fahren.“ 

„Deine Reben zeugen von beiner Liebe zu mir, Sanıho,“ 
fagte Don Duirote, „und, da du in Weltfachen Feine Erfahrung 
haft, fo ſcheint dir alles mit einiger Schwierigkeit Verbundene 
unmöglih. Aber, wie ſchon gefagt, mit der Zeit werde ich dir 
von Dingen, bie ich unten gefehen habe, erzählen, welche bir vie 
unantaftbare Wahrheit des bereits Erzählten außer allen Zweifel 
feßen werben.” ö 
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Vierundzwanzigfied Kapitel. 


Tanfend einigteiten, eben fo albern und natriſch, ais HöhR nöthig zum richtigen Berfännib 
ver ganzen Geſchichte 


id Hamet Ben-Engeli fol am 

? Anfang des Kapitels, welches auf das 

Albentener in ber Höhle des Monte- 

finos folgt, eine Raudgloſſe mit 

eigener Hand beigeſchrieben Haben, 

welde nadper sr von bemjenigen, ber biefe große Gefchichte aus dem 
Driginal überfegte, gefunden wurde und, wie folgt, lautet: 

Ih Tann unmöglich glauben und mid Überzeugen, baf dem 
freitbaren Don Duirote wirfli Alles begegnet ſey, was im 
vorigen Kapitel berichtet wird. Dein Grund if, weil alle bisher 
ihm aufgeſtoßene Mbentener denkbar und wahrſcheinlich waren; wie 
man aber das mit ver Höhle für wahr Halten Tann, begreife ih 
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Den Quiréte. 


nicht, da es die Grenzen der Vernunft zu weit überſchreitet. Zu 
denken, DonQuixöte, ber wahrhaftigſte Junker, der edelſte Ritter 
feiner Zeit, habe gelogen, iſt mir unmöglich; lieber ließ er ſich nieber- 
ſchießen, als daß er eine Lüge geſagt hätte. Auf der andern Seite 
iſt in Betracht zu ziehen, daß er dieſe Geſchichte mit allen oben ange⸗ 
führten Umſtänden erzählte, und daß er in ſo kurzer Zeit ein ſolches 
Gewebe von Narrheiten zu erdichten nicht im Stande geweſen wäre. 
Erſcheint daher dieſes Abenteuer als unglaubwürdig, ſo trifft nicht 
mich die Schuld, und ich ſchreibe es, ohne die Wahrheit zu ver- 
bürgen, noch es für falfch zu erklären. Urtheile aber felbft, mein 
kluger Lefer, nach Gutdünken, denn mehr kann und darf ich nicht 
thun, obſchon es für ausgemacht gilt, daß Don Quixote vor 
feinem Ende es widerrufen und gefagt haben fol, er babe es 
erfunden, weil es ihm wunderbar mit den in feinen Nitterbüchern 
gelefenen Abenteuern zufammen zu treffen ſchien. 

Der Better, fährt der Verfaſſer fovann fort, verwunderte 
fih anfangs nicht minder über Sancho's Frechheit, als über die 
Geduld feines Herrn und fhloß, daß die Freude, welche derſelbe 
über den Anblick feines obgleich verzauberten Fräuleins empfand, 
diefe milde Stimmung bei ihm bewirkt haben müſſe: denn fonf hätte 
Sand mit gewiffen Ausprüden, deren er fich bediente, und mit den 
Reden, die er fi erlaubte, eine derbe Prügelfuppe verdient, und der 
Better fand wirflih, daß er fehr Fed mit feinem Herrn gefprocden 
habe. — „Herr Don Quixote von ver Mancha,“ fagte er 
hierauf zum dieſem: „ich halte mich für die mit Euch gemachte Reife 
hinlänglich belohnt, denn ich habe vierfachen Gewinn davon: erſtens 
Eure Bekanntſchaft, die ich für ein großes Glück Halte; zweitens 
die Kenntniß, wie es in der Höhle des Monteſinos ausſieht, 
nebfi den Berwandlungen des Guadiana und der Ruiderafeen, 
die ich für meinen fpanifihen Ovidius, den ich unter den Händen 
babe, benügen kann; brittens bin ich hinter das Alter der GSpiel- 
farten gefommen und weiß jest, daß ſolche wenigftens zu ven 
Zeiten Karls des Großen fhon im Gebrauch waren, wie fih aus 
den Worten fihließen läßt, die nah Eurer Erzählung Duran- 
darte fagte, als er nach der Iangen Rede des Montefinos 
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endlich aufwachte und rief: Geduld und andere Karten! Diefe 
Redensart konnte er in der Verzauberung nicht Iernen, fondern, als 
er noch in Franfreich war, zur Zeit des ſchon erwähnten Kaiſers Karl 
des Großen. Diefe Entvefung kommt mir für mein anderes 
Bud, das ich zu ſchreiben im Begriff bin, wie gerufen, für den 
„Nachtrag zu dem Birgilins Polydorus über die Erfin- 
dungen der alten Zeiten.“ Ich glaube nicht, daß es meinem 
Vorgänger einfiel, die Erfindung der Spielkarten aufzuführen: 
ih werbe bies nun thun, weil es eine Sache von großer Wichtigkeit 
ift, befonders, da ich einen fo würdigen und wahrhaften Gewährs- 
mann, wie ber Herr Durandarte ift,. citiren fann. Viertens 
babe ih nun mit Gewißheit den Urfprung des Fluſſes Guadiana 
erfahren, der bis heute der Welt noch nicht befannt war.“ 


„Ihr habt vollkommen Recht,” fagte Don Dnirote; „aber 
ih möchte doch wiffen, wenn Euch, was ich noch bezweifle, Gott 
die Gnade erweist und bie Erlaubnig zum Drud Eurer Bücher 
erlangen läßt, wem Ihr fie dann zu widmen gebenft?“ 


„Es gibt Vornehme nnd Oranden in Spanien, denen man fie 
widmen kann,“ fagte der Better. 


„Richt viele,” erwiderte Don Duirote; „nicht, als ob fie 
es nicht verdienten, fondern, weil fie es nicht annehmen mögen, 
um nicht den DVerfaffern für ihre Mühe und Höflichkeit verpflichtet 
zu feyn. Einen einzigen Fürften Fenne ih, der alle andere und 
in fo reihem Maße erfegen fann, daß, wenn ich Alles von ihm 
fagen wollte, was ich weiß, dies vielleicht Mißgunſt in mancher 
edeln Bruft erweden könnte. Doch davon zu gelegenerer Zeit; für 
jest laßt uns ein Obdach für diefe Nacht fuchen.“ 

„Richt weit von hier,“ fagte der Vetter, „ift eine Einfiebelei, 
bie ein Eremit zu feinem Aufenthalt fich erfor, der, wie man fagt, 
Soldat war und den Ruf eines frommen Chriften hat, dabei aber 
für einen verfländigen und milbthätigen Mann gilt. Ganz 
nabe bei der Einfievelei ſteht eine Fleine Hütte, die er fich ſelbſt 
gebant, und die, fo eng fie auch iſt, doch Raum hat, um Gäſte 
aufzunehmen.” 


— — — — — — — 
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„Hat der Einſiedler vielleiht auh Hühner?” fragte Sand. 


„Die fehlen felten bei den Einfievlern,“ antwortete Don 
Duirote, „denn die heutigen gleichen nicht denen in den egyp- 
tiſchen Wüften, die fi in Palmblätter Meiveten und von Wurzeln 
Tebten. Du mußt indeffen nit das Lob diefer als einen Tadel 
jener betrachten; ih will damit nur fagen, daß die Büßungen der 
jest Iebenden nicht mehr die Strenge und Härte haben, wie vie 
der damaligen; allein alle Eremiten find deßwegen doch tugendhaft. 
Wenigſtens halte ich fie dafür, und im fhlimmften Falle ftiftet der 
Heuchler, der fih fromm ftellt, weniger Unheil, als der öffentliche 
Sünder.” 
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Während fie fo ſprachen, fahen fie einen Mann mit raſchen 
Schritten auf fie zufommen, der einen mit Ranzen und Hellebarben 


belabenen Mauleſel flark vor fi Hertrieb. Als er herankam, 
gräßte er fie und z0g weiter. 


„Halt? ein wenig, guter Freund,“ fagte Don Onirote zu ihm; 
„Ihr ſcheint mehr zu eilen, als Eurem Efel gut thut.“ 


„Ich Tann mi nicht aufhalten, Herr,“ antwortete der Mann, 
„denn bie Waffen, die Ihr hier feht, follen morgen gebraucht werben, 
und id darf fomit feine Zeit verlieren: darum Adieu! Wollt Ihr 
aber wiffen, wozu dieſe Waffen find® Ich gebenfe heute in ver 
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Weges zieht, fo trefft Ihr mich dort, und ih will Euch alsdann | 
Wunderdinge erzählen; und nun noch einmal, Gott befohlen!“ | 
Darauf fohlug er fo derb auf feinen Efel, va Don Quixote ihn 
nicht mehr fragen Fonnte, was für Wunderdinge das feyen, bie er 
ihnen zu erzählen hätte. Da er aber ziemlich neugierig und darauf 

erpicht war, feltfame Dinge zu hören, fo beſchloß er, daß man 

| ſogleich aufbrehe, um in der Schenfe zu übernadhten, ohne die | 

|  &infievelei, die der Better hiezu vorgefchlagen hatte, zu berühren. 

Sie ſaßen daher auf und ritten alle Drei in gerader Richtung auf 
die Schenke los. Der Vetter machte Don Quixote den Vorſchlag, 
in der Einſiedelei einzuſprechen, um einmal zu trinken. Wie Sancho 
das hörte, lenkte er ſogleich ſeinen Grauen dahin, und Don 
Duirote nebſt dem Better folgten feinem Beiſpiele. Allein 
Sancho's Unglüdsftern wollte, daß der Einfiedler nicht zu | 
Haufe war, was ihnen eine Unterklausnerin fagte, die fie dort 
antrafen. Sie verlangten einen Xrunf vom beften Gewächs, 
erhielten aber bie Antwort, ihr Herr habe feinen Wein; wollten 
fie aber einen Schluck wohlfeiles Waffer, fo werde fie ihnen 
den gern reichen.” 


| 
„Wenn ih Durft nah Waffer hätte,“ antwortete Sancho, | 
„fo gab es Brunnen genug unterwegs, wo ih ihn hätte flillen ' 
Fönnen. D Hochzeit des Camacho und du, Ueberfiuß in Don | 
Diego’s Haufe, wie oft werde ich Euch noch vermiffen!“ | 


) 
| 
Schenfe über der Einfiedelei zu übernachten, und, wenn hr beffelben 
| 
| 


Schenke zu. Bald darauf trafen fie einen jungen Menfchen an, ver 
nicht allzuraſch vor ihnen berfchritt, fo daß fie ihn bald eingeholt 
hatten. Er trug auf der Schulter ein Bündelchen, an feinem Degen 
wie an einem Stod hängen, das ihnen Kleivungsftüde zu enthalten 
fihien, die in Hofen, Mantel und einigen Hemden beftehen möchten. 
Seinen Anzug bildete eine Sammtjade mit einigen Ueberreften von 
Atlasfchligen, unter denen das Hemd heronrfah, feidene Strümpfe 
und Schuhe nach Hoffitte, vorn abgeftugt. Er mochte achtzehn bie 


| 

| Sie verlichen fomit die Einfievelei wieder und ritten auf die 
| 

| | 
ı  neunzehn Jahre alt feyn, ſah munter aus, hatte einen gewandpten | 
| 


nn 





| 
| 
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Gang und fang, des Weges Mühe ſich zu erleichtern, luſtige 
Lieder. ALS fie nahe bei ihm waren, endete er eben eins, bas 
der Better fi merkte und alfo Tautete: 


«3% folge der Trommel, 
Das Geld ging mir aus, 

Bär’ frank nicht mein Beutel, 
Dann blieb’ ic zu Haus. 

„Ihr reiſet fehr Teicht, junger Herr,“ knüpfte zuerfi Don 
Duirote das Gefpräh anz „lat und dog, wenn’s gefällig if, 
wiffen, wohin’ Ihr. wollt.“ 

„Daß ih fo leicht geſchürzt reife,“ antwortete ber junge 
Menſch, „gefhieht wegen der Hige und meiner Armuth; mein 
Weg aber geht in den Krieg.“ 
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„Wie fo, Armuth?“ fragte Don Quixote; „wegen der 
Hite, das mag feyn.“ 

„Lieber Herr,” erwiderte der Jüngling, „ich trage in meinem 
Bündel ein paar Sammthofen, die zu viefer Jade gehören: zerreiße 
ih fie auf vem Wege, fo kann ich mich in der Stadt nicht damit 
pusen, und andere zu Faufen hab’ ich Fein Geld. Darum alfo, 
und um es mir leicht zu machen, thu' ih, wie Ihr feht, bis ich 
einige Compagnien Fußvolk eingeholt Habe, vie zwölf Meilen von 
hier ſtehen, und bei denen ich mich anwerben laſſen will. Bon 
bort aus wird es mir alsdann nicht an Equipirung fehlen bie 
dahin, wo wir uns einfchiffen, was, wie e8 heißt, in Carthagena 
geſchehen fol; Lieber will ich den König zum Herrn und Gebieter 
haben, als einen Knider am Hofe.“ 

„Aber Ihr Habt doch wenigftens einen erhöhten Sold?“ fragte 
der Better. 

„Sa, hätt’ ich einem Granden oder vornehmen Herrn gedient,“ 
erwiderte der Züngling, „dann fehlte er mir gewiß nicht: da rückt 
man vom Pagen gleich zum Fähndrich ober Hauptmann vor ober 
befommt wenigfteds einen guten Gehalt. Ich Unglüdlicher aber 
diente immer nur bei Sollicitanten und Abentenrern, Leuten, die 
nichts Hatten, und von denen man nicht wußte, woher fie fanen, 
und die fo magere Koft und Lohn gaben, daß, wollte man nur 
einen Halsfragen wafchen laffen, ſchon die Hälfte darauf ging. 
Es wäre wahrlih ein Wunder, wenn ein herumziehender Edelknabe 
es auch nur zu was Leidlichem brachte.“ 

„aber, fagt mir um’s Himmels willen, Freund,“ fragte Don 
Quixote, „iſt's möglich, daß Ihr in den Jahren Eures Dienftes 
es nicht einmal zu einer Livree habt bringen können?“ 

„Man hat mir zwei gegeben,“ antwortete der Evelfnabe; 
„allein, wie man einem, der ein Klofter verläßt, ehe er Profeß 
gethan hat, das Ordenskleid nimmt und feine weltliche Kleidung 
zurädgibt, fo gaben auch mir meine Herren, fowie ihre Gefchäfte 
am Hofe beendigt waren, die meinigen wieder unb zogen 
mir die Lioree aus, die fie mir nur aus Großthuerei gegeben 
hatten.“ . 
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„Merkwürdige Filzigkeit!“ fprah Don Quixote; „immerhin 

aber mögt Ihr es für ein Glück achten, daß Ihr in fo guter 
Abfiht, wie die Eurige ift, den Hof. verlaffen habt. Es gibt in 
der Welt nichts Chrenvolleres und Erfprießlicheres zugleih, als 
Gott zuvörderſt, dann aber feinem König und angeflammten Herrn 
zu dienen, vornebmlih mit dem Schwerte, durch das man, wig 
ih fhon oft gefagt habe, wenn auch nicht größeren Reichthum, 
doch wenigftens mehr Ehre erlangt, als mit der Feder: denn, wenn 
man gleich zugeben muß, daß die Wiffenfchaften mehr Familien- 
güter begründeten, als die Waffen, fo hat doch der Kriegsmann 
einen gewiffen Vorzug vor dem Gelehrten und ift dabei mit einem 
Olanz umgeben, der ihn über alle Andere hervorhebt. Was ich Eu 
jest fagen werve, merkt Euch wohl, es kann Euch zu bedeutendem 
Nutzen und großer Erleichterung der Mühſeligkeiten Eures Standes 
dienen: verweilt mit Euren Gedanken nicht bei all’ ven unglüd- 
lichen Ereigniffen, vie Euch treffen Fönnen. Das Schlimmfte von 
allen ifl der Tod, und wenn dieſer nur ein rühmlicher ift, fo gibt 
es nichts Wünfchenswertheres, als ihn. Man fragte ven Julius 
Cäfar, jenen tapfern römifchen Kaifer, weldes der beſte Too 
fey? Er antwortete: ver plögliche, unerwartete, und obfchon dies die 
Antwort eines Heiden iſt, der die Erkenntnig des wahren Gottes ent- 
behrte, fo war fie immerhin gut, infoferne man dadurch dem ber 
menfchlihen Natur eigenthümlichen Gefühl des Abſcheus davor entgeht. 
Geſetzt au, Ahr fändet ven Tod im erften Treffen, fey es durch einen 
Ranonenfhuß oder das Springen einer Mine, was liegt daran? Es iſt 
immer geftorben, und damit iſt's vorbei. Wie Terenz fagt, fieht 
ein gefallener Soldat auf dem Schlachtfeld beffer aus, als ein 
lebender und gefunvder anf der Flucht, und der brave Solvat 
erntet um fo mehr Ruhm ein, je geborfamer er fih gegen feinen 
Hanptmann und feine Vorgeſetzten beweist. Vergeßt nicht, mein 
Sohn, daß es dem Soldaten beffer ziemt, nad Pulver, als nad 
Moſchus zu riechen, und daß, wenn das Alter in dieſem ebren- 
vollen Stande über Euh kommt, e8 Euch, und wäret Ihr auch 
bevedt mit Wunden, verflümmelt und verfrüppelt, wenigſtens 
nicht ohne Ehre erreicht, deren Glanz felbft Feine Urmuth zu 


Ton Dnirote. I. 37 


on — 


ET — 


KK — — — — — —— — — u — — — — — “ — 











verdunfeln vermag. Ueberdies trifft man jegt Anftalten für ven 
Unterhalt und die Pflege alter und verflümmelter Krieger: denn es 
ziemt ſich nicht, daß man es mit ihnen mache, wie Manche mit ihren 
Negerfflaven, bie ihnen, wenn fie alt find und nicht mehr dienen 
Können, die Freiheit geben. Unter dem Namen Freigelaffener 
flogen fie fie aus dem Haufe und geben fie der Sklaverei des 
Hungers preis, wovon allein der Tod fie befreien Fann. Kür 
jegt will ich Euch nicht mehr fagen, ſondern fegt Euch hinter mic 
anf mein Pferd bis zur Schenke; dort ſollt Ihr mit mir zu Abend 
effen, und morgen mögt Ihr Eure Reife fortfegen, zu der ih 
Euch fo viel Glück wünſche, als Euer braver Entſchluß es 
verbientl“ 

Die Einladung auf das Pferd nahm ver Page nicht an, wohl 
aber die zum Abendeffen in der Schenfe. „Hilf Himmel!“ fagte 
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Sancho bei ſich ſelbſt, „iſt es möglih, daß ein Mann, ver fo 
viele und vernünftige Dinge zu fagen weiß, wie mein Herr eben 
fagte, behaupten Tann, er habe das unmöglihe alberne Zeug 
gefehen, das er von ber Höhle des Montefinos erzählt? Nun, 
meinetwegen mag er behaupten, was er will.“ Bald darauf, 
gerade mit Einbruch der Nacht, gelangten fie zur Schenke, und 
Sando freute ſich höchlich, daß fein Herr fie wirklich für eine 
Schenke und nicht, wie gewöhnlich, für ein Schloß anfah. 

Sie waren faum eingetreten, ale Don Duirote beim 
Wirthe nah dem Mann mit den Langen und Hellebarben fragte, 
worauf er bie Antwort befam: daß berfelbe im Gtalle ſey und 
feinen Manlefel beforge. Der Better und Sande thaten daſſelbe 
mit ihren Thieren, indem fie Rozinanten bie befle Krippe und 
den beſten Stand im Stalle einränmten. \ 





2% Bon Onirste. 





Fünfundzwanzigfied Rapitel. 


Vericht über vas Abenteuer mit dem jelögeichrei, nebſt der artigen Befhite mit dem Buppen- 
vieler und ven merfwürbigen Propbejeiungen des Wahrfageraffen. 


on Duirote'n ließ es, wie man 
zu fagen pflegt, feine Ruhe, 
und er verging fafl vor Unge- 
duld, die verheißenen Wunder- 
dinge von dem DManne mit den 
Waffen zu erfahren. Er fuchte 
ihn da, wo er nad bes Wirths 
Ausfagen feyn follte, und nad- 
dem er ihn gefunden, bat er ihn, 
ihm doch ſogleich mitzutheilen, 
woas er ihm unterwegs verfproden 

— habe. „Die Erzählung meiner 
Wunderdinge,“ antwortete der Mann, „iſt nicht ſo ſchnell vorbei 
und läßt ſich nicht ſtehenden Fußes abmachen. Laßt mich, guter 
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Herr, nur erft mein Thier vollends verforgen, und alsdann will 
ih Euch Dinge erzählen, worüber Ihr erflaunen follt.” 

„Wenn es nur das iſt,“ erwiderte Don Ouirote, „fo 
will ich Euch helfen.” Und alsbald fing er an, Gerfte zu fihwingen 
und die Krippe zu reinigen, eine Serablaffung, bie den Mann 
fehr bereitwillig machte, ihm zu erzählen, was er "gerne wiffen 
wollte. Sie fetten fi daher neben einander auf eine fleinerne 
Banf, und der Mann mit den Hellebarben, veffen Zuhörerfchaft 
aus dem Better, dem Edelknaben, Sancho Panſa und dem 
Wirthe beſtand, fing alſo zu erzählen an: 

„Ihr müßt wiſſen, meine Herren, daß in einem Dorfe, 
fünfthalb Meilen von hier, ein Cerichtsſchöffe deſſelben durch bie 
Schelmerei oder Nachläſfſigkeit feiner Dienſtmagd (was hier zu 
erzählen zu lange aufhalten würde) um einen Eſel kam und aller 
Mühe, die er ſich gab, ungeachtet ihn nicht wieder auffinden 
konnte. Vierzehn Tage mochten, wie die allgemeine Sage geht, 
verſtrichen ſeyn, ſeit der Eſel aus dem Hauſe war, als zu dem 
Gerichtsſchöffen, der ihn eingebüßt hatte, wie er eben auf dem 
Gemeindeplatze ſtand, ein anderer Schöffe des nämlichen Dorfes 
trat und fagte: „Was gebt Ihr Finderlohn, Gevatter? Euer Eſel 
ift wieder da.” 

„Recht gerne laſſ' ich mich's etwas koſten,“ erwiberte der 
Andere, „aber fagt mir nur erft, wo er if?“ 

„Im Wald auf vem Gebirge,“ verſetzte der Finder; „ich ſah 
ihn dieſen Morgen, ohne Sattel und Zeug, ſo abgemagert, daß 
es zum Erbarmen war. Ich wollt' ihn vor mir hertreiben und 
Euch zurückbringen, allein er iſt ſchon ſo wild geworden, daß er, 
als ich auf ihn zuging, ausriß und ſich in's Dickicht flüchtete. 
Wenn es Euch recht iſt, mit mir umzukehren, um ihn aufzufucheg, 
fo will ih nur erft meine Efelin nah Haus bringen und dann 
gleich wieder bier feyn.“ 

„Shr thut mir einen großen Gefallen damit,“ fagte der 
Andere, „und ich werde Euch in gleicher Münze zu bezahlen fuchen.“ 
Mit allen viefen Umfländen und auf biefelbe Art erzählen es 
Alle, die den wahren Hergang ver Sache kennen. Kurz, die beiven 
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Schöppen wanderten zu Fuß und Arm in Arm nad dem Gehölze; 
allein, als fie an Drt und Stelle waren, wo fie den Efel zu finden 
hofften, fanden fie nichts, und fo fehr fie fih auch bemühten, 
konnten fie doch in der ganzen Gegend feine Spur von ihm ent- 
deden. Als fih nun das Thier durchaus nicht bliden laſſen wollte, 
fagte der Schöppe, der ihn gefehen hatte, zum andern: „Hört, 
Gevatter, da iſt mir eine Liſt eingefallen, mittelft welcher wir 
den Efel ganz gewiß ausfindig maden, ſelbſt, wenn er in den 
Eingeweiden der Erbe verborgen wäre. Ich kann das Yanen 
meiſterlich nachmachen, und Könnt Ihr es nur auch ein Bischen, fo 
ann es gar nicht fehlen.“ 
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„Ein Bischen, fagt Ihr?“ erwiderte der Andere. „OD! darin 
nehm’ ich's mit Jedem auf, die Eſel felbft nicht ausgenommen.“ 

„Das werden wir gleich ſehen,“ erwiderte der zweite Schöppe, 
„denn ich habe mir ausgedacht, Ihr geht nach der einen Seite des 
Derges und ich nach der andern, fo daß wir ihn ganz umgehen 
und durcfireifen. Bon Zeit zn Zeit yant Ihr und ih au; auf 
diefe Art muß uns der Efel hören und auch antworten, wenn er 
fih noch auf dem Gebirge aufhält.“ 

„Wahrhaftig, Gevatter,” fagte der Herr des Eſels, „ver 
Einfall ift vortrefflih und Eures großen Geiftes würdig.” Hierauf 
trennten fie fih nun, und Jeder ging verabredetermaßen nad feiner 
Seite; da fie aber Beide faft zu gleicher Zeit‘ yanten, wurde Jeder 
dur das Gefchrei des Andern getäufcht und Tief herbei, in ver 
Meinung, den Efel gefunden zu haben. Als ver, welcher ven 
Eſel verloren batte, feinen Gevatter ſah, rief er: „If es möglich, 
daß es nicht der Efel war, ven ich fehreien hörte?“ 

„Nein,“ antwortete der Andere, „es war nur ich.“ 

„Wohlan denn, Gevatter,“ fuhr der Erftere fort, „fo gebe 
ih zu, daß zwifhen Euch und einem Efel kein Unterfchien iſt, 
was das Yanef anbelangt: denn in meinem Leben Hab’ ich nichts 
Aehnlicheres und Bollfommneres gehört, noch gefehen.“ 

„Ohne Schmeidelei, Gevatter,“ antwortete der Erfinder der 
Liſt, „diefes Lob gebührt mehr Euch, als mir; fo wahr mich Gott 
erfchaffen Hat, Ihr gebt dem beften Yaner nichts nah. Euer 
Ton if fo voll und ftark, Ihr haltet den Takt fo gut, und Eure 
Ruhepunfte find fo häufig und Furz abgeftoßen, daß ich mich für 
befiegt erfläre und Euch in viefer feltenen Fertigkeit den Preis 
zuerkenne.“ 

„Nun denn,“ verſetzte der Herr des Eſels, „ſo darf ich mir 
von nun an ſchon etwas mehr einbilden, da ich ein ſolches Talent 
beſitze: denn, obſchon ich gut zu yanen glaubte, hätte ich doch 
niemals gedacht, daß ich eine ſolche Vollkommenheit darin beſitze, 
wie Ihr da ſagt.“ 

„Auch muß ich noch bemerken,“ erwiderte der Zweite, „daß 
feltene Gaben in der Welt manchmal verloren gehen, - und daß fie 





296 Bon Quitote. 


ſchlecht bei denen angebracht find, vie feinen Nugen daraus zu 
ziehen wiſſen.“ 

„Was die unfrigen betrifft,“ fagte der Eigentpümer des 
Eſels, „fo Können fie in andern Fällen, als der gegenwärtige, 


wenig helfen; Gott gebe nur, daß fie uns jegt Früchte bringen.“ | 


Hiermit gingen fie von Neuem auseinander und fingen wieder an 
zu yanen, allein immer wurben fie ‚wieder getäufcht und kamen 
abermals zufammen, big fie endlich miteinander ausmachten, zweimal 
hintereinander zu fihreien, um daraus zu erfennen, daß fie es 
wären und nicht der Efel. Sie verboppelten alſo ihre Rufe und 
durchzogen fo das ganze Gebirge, ohne daß der verlorne Efel nur 
das Geringfte von fih vernehmen ließ. Wie fonnte es aber auch der 
Unglückliche, da fie ihn im tiefften Walde von den Wölfen zerriffen 


fanden? Wie dies fein Herr fah, ſprach er: „Es hätte mich auch 
Wunder genommen, daß er nicht antwortete: denn, wäre er nicht 
todt gewefen, fo mußte er, wenn er uns hörte, yanen, oder er 
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hätte kein Eſel ſeyn müſſen. Aber da ih Euch, Gevatter, fo 
hübſch yanen gehört habe, ſo verdrießt mich die Mühe nicht, die 
ich mir ihn aufzuſuchen gab, obgleich ich ihn todt gefunden habe.“ 

„Wir waren zu Zwei, Gevatter,“ antwortete jener: „denn, 
wenn der Abt gut vorſingt, bleibt auch das Mönchlein nicht zurück.“ 
Hierauf kehrten fie betrübt und heiſer nach ihrem Dorfe zurück 
und erzählten ihren Nachbarn, Freunden und Bekannten, wie es 
ihnen bei dem Eſelſuchen gegangen ſey, indem Jeder die Gefchid- 
Iichfeit des Andern im Yanen herausftrih. Die ganze Gefchichte 
aber wurde ruchbar und verbreitete fih in ven umliegenden 
Dörfern, und, da der Teufel niemals fehläft, ſondern immer bereit 
ift, Hader und Zwietracht auszuflreuen, fo ließ er ſich's auch ein- 
fallen, zu madhen, daß bie Leute in andern Dörfern, wenn fie 
Einen von uns fehen, zu yanen anfangen, um ihm das Efelsge- 
frei unferer Schöppen unter bie Nafe zu reiben. Selbſt vie 
Gaffenjungen fingen es auf, — was fihlimmer ift, als wenn fid 
alfe Teufel ver Höfe verfchworen hätten, — und fo verbreitete fid 
das Yanen nach und nad vergeftalt von Dorf zu Dorf, daß bie 
Einwohner des unfrigen überall fo befannt und gezeichnet find, 
wie die Neger unter den Weißen. Die übeln Folgen viefes 
Spaßes gingen fo weit, daß ſchon mandmal die BVerfpotteten 
gegen die Spötter mit bewaffneter Hand und in gefchloffenen 
Reihen auszogen, um fih zu befriegen, ohne daß weder Furcht, 
noh Schande, noch König und Obrigkeit Einhalt thun konnten. 
Morgen oder Übermorgen müffen fih die von meinem Dorfe, 
welches das Efelsporf if, gegen ein anderes rüſten, das zwei 
Stunden von uns entfernt Tiegt und eines von denen ifl, vie 
uns am härteften verfolgen, und, damit es nicht an binlänglicher 
Bewaffnung fehlt, mußte ich ausziehen, biefe Lanzen und Helle- 
barden zu faufen. Das find nun die Wunderbinge, vie ih Euch 
mitzutheilen hatte; find fie Euch nicht fo vorgelommen, fo weiß 
ich Feine andere.” 

Damit befchloß ber gute Dann feine Rebe; in dem Augen- 
blide aber trat Einer in die Schenfe ein, deſſen ganze Kleidung, 
Hoſen, Strümpfe und Wamms, aus Gemsleder beftand, und rief 
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mit lauter Stimme: „Herr Wirth, if noch ein Quartier zu haben? 
Es kommt hier der Wahrfageraffe und das Spiel von ber Be 
freiung der Melifandra.” 

„Sackerlot!“ fagte der Wirth, „da ift ja Meiſter Peter: 
ann haben wir einen Infligen Abend zu erwarten.” Ich habe ver- 
geffen zu erwähnen, daß biefer Meifter Peter das linke Auge 
und beinahe den halben Baden mit einem Pflafter von grünem 
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Taffet bededt Hatte, woraus fi abnehmen Tief, daß dieſe ganze 
Seite des Geſichts leidend ſey. „Seyb mir willfommen, Meiſter 
Peter,“ fuhr der Wirth fort; „wo if aber der Affe und das 
Spiel, da ich fie nicht fehet«." 

„Sie werben bald hier ſeyn,“ antwortete der Gemslederne; „ih 
bin nur Sorausgegangen, um zu fehen, ob es hier noch Play gibt.“ 

Sogar der Herzog von Alba müßte weihen,“ antwortete 
der Wirth, „um dem Meifter Peter Plag zu mahen. Schafft 
nur das Spiel und den Affen ber, es find diefe Nacht Leute da, 
die Alles bezahlen können.“ 

„Glück auf denn!“ erwiderte der Pflaftermann; „ig will ven 
Preis Herabfegen, und, flag’ ich nur meine Zeche heraus, fo 
bin ich wohl zufrieden. Nun will ich aber nad dem Karren fehen, 
worauf der Affe und das Spiel if, und forgen, daß fie bald 
hier find.“ Damit ging er zur Schenke hinaus. 

Sogleih fragte Don Duirote den Wirth, wer biefer 
Meifter Peter fey, und was für ein Spiel er bei fih führe? 

„Er if ein berühmter Puppenfpieler,“ antwortete der Wirth, 
„ber ſchon feit längerer Zeit in der Mana herumzieht und eine 
Borftelung von der Befreiung der Melifandra durch den be- 
rühmten Don Gaiferos zeigt, eine der fhönften und am beflen 
dargeſtellten Geſchichten, die man feit vielen Jahren in dieſem 
Theile des Königreichs gefehen hat. Auch führt er einen Affen 
bei fih von der feltenften Geſchicklichkeit, die man je an Affen 
gefehen Hat und fi irgend vorflellen kann. Wenn man ihn 
etwas fragt, fo Hört er die Frage aufmerffam an, fpringt dann 
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feinem Herrn auf die Achſel und fagt ihm die Antwort auf 
die gemachte Frage in’s Ohr, die Meifter Peter fogleih laut 
wiederholt. Er ſpricht aber mehr von vergangenen, als von künf- 
tigen Dingen, und, ob er es gleich nicht immer aufs erſte Mal 
teifft, fo irrt er ſich doch meiftentpeils nicht, und man möchte 
fhier glauben, er habe den Teufel im Leibe. Für jede Frage, 
wenn der Affe fie beantwortet, ich will damit fagen,. wenn ber 
Herr fie ftatt feiner beantwortet, nachdem er fie diefem in's Ohr 
gefagt Hat, bezahlt man zwei Realen. Man glaubt daher auch, 
daß diefer Meifter Peter ſteinreich ſey. Er ift ein Galantuomo, 
wie ber Italiener fagt, ein luſtiger Gefell, ver das befte Reben 
von der Welt führt. Er fhwapt für Sehe, trinkt für Zwölf, 
Alles auf Koſten feiner geläufigen Zunge, feines Affen und feines 
Spiels.“ 
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Jetzt kehrte Meiſter Peter zurück und brachte auf einem 
Karren das Puppenſpiel und den Affen, der groß und ungeſchwänzt 
war, mit einem Geſäße wie von Filz, aber ſonſt nicht garſtig 
anzuſehen. 


Don Duirote hatte ihn kaum erblickt, als ex fragte: „Sagt 
mir doch, Herr Prophet, was für Fifche werben wir fangen? 
Was fteht ung bevor? Hier find meine zwei Realen.“ Ex befahl 
Sandho, fie dem Meifter Peter zu geben, welcher anftatt des 
Affen das Wort nahm und fprah: „Mein Herr, dieſes Thier gibt 
nicht Antwort oder Auskunft über Zufünftiges; auf das VBer- 
gangene verfleht es fih ein wenig und fo auch auf die Gegen- 
wart.” 


„Ei, zum Teufel,“ ſprach Sande, „ich gebe keinen Pfiffer- 
ling darum, daß man mir fagt, was ich ſchon erlebt Habe: denn 
wer kann das beffer wiffen, als ich‘ ſelbſt! Und es wäre eine große 
Thorheit, etwas zu bezahlen, daß man mir fage, was ich ſchon 
weiß. Da er aber das Gegenwärtige weiß, bier find meine zwei 
Realen, und nun fag’ mir einmal, mein allerfchönftes Aeffchen, 
was macht in dieſem Augenblide meine Frau Therefe Panfa? 
und womit ift fie befchäftigt?“ 


Meifter Peter wollte Fein Geld annehmen, fondern fagte: 
„Sch nehme feine Bezahlung voraus, und der Kohn darf nicht vor 
der Arbeit kommen.“ Sodann ſchlug er fih mit der rechten Hand 
zweimal auf die Iinfe Achfel, und mit einem Sprunge faß der 
Affe darauf, Hielt fein Maul an Meifter Peters Ohr und Flap- 
perte baflig mit den Zähnen. Nachdem er dies ungefähr ein 
Baterunfer lang fortgefeht Hatte, that er einen zweiten Sab auf 
den Boden, und fogleih warf fih Meifter Peter vor Don 
Duirote nieder und umfaßte feine Knie, indem er fprah: „Ich 
umfaffe diefe Beine, als ob ich die Säulen des Hercules umfaßte, 
o du hoher Wiedererweder ver vergeflenen fahrenden Ritterfchaft! 
o, nie würdig genug gepriefener Ritter Don Dutixrote von der 
Mancha, Schub der Schwahen, Stüge der Wankenden, Arm 
der Gefallenen, Troſt aller Unglüdlichen!” 
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Don Duirote fingte, Saucho war erflaunt, der Better 
außer fih vor Verwunderung und ber Page vor Schreden, ber 
Wirth fand unbeweglich, der Erzähler der Efelsgefgichte fperrte 
Maul und Nafe auf, kurz Alle, welche die Worte des Puppen- 
fpielers mit anhörten, waren verblüfft. Diefer aber fuhr, ohne 
ſich ſtören zu Iaffen, fort: „Und du, guter Sancho Panfa, befler 
Schildknappe des beften Ritters in der Welt, freue dich: deine gute 
Grau Therefe befindet fih wohl und if in dieſem Augenblide 
damit. befchäftigt, ein Pfund Flache zu hecheln; zum Beweis hiefür 
fage ih dir, daß zu ihrer Linken ein Krug ohne Schnepfe fteht, der 
eine gute Maß Wein Hält, womit fie fih bei ihrer Arbeit Tabt.“ 

„D! das glaub’ ih gern,“ antwortete Sancho, „denn fie 
iſt ein kreuzbraves Weib, und, wenn ihre Eiferfucht nicht wäre, fo 
tauſcht' ih fie nit um die Niefin Andandona, die, wie mein 
Herr fagt, eine fehr verfländige und fparfame Hausfrau war; 
meine Therefe iſt eine von denen, bie ſich nichts abgehen Taffen, 
und ſollt' es auch auf Koſten ihrer Erben geſchehen.“ 

„Jetzt ſeh' ich wohl,“ ſagte Don Quixote, „daß, wer 
viel liest und viel reist, viel ſieht und viel lernt. Wahrlich, wer 
hätte mich je zu überreden vermocht, daß es Affen in der Welt 
gebe, die wahrfagen, wie ich es eben mit meinen eigenen Augen 
gefehen Habe? venn ich bin dieſer nämlihe Don Quixote von 
der Manda, für den dieſes gute Thier mich erfannt hat, ob es 
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gleich etwas zu freigebig mit feinen Lobpreifungen war. Wie 
dem aber auch fey, ich danke dem Himmel, daß er mir ein fanftes, 
mitleiviges Herz verlieh, das ſtets Allen Gutes, Niemanvden Böfes 
zu erzeigen bereit iſt.“ 

„Wenn ich Geld Hätte,” fagte der Page, „jo würde ich den 
Herrn Affen fragen, was mir auf meiner vorhabenden Wander- 
haft begegnen wird.“ 

„Ich habe bereits gefagt,“ erwiderte Meifter Heter, ver 
indeffen wieder anfgeflanden war, „daß mein Thierchen über zu— 
fünftige Dinge keine Auskunft gibt; thäte es das, fo würbe es 
mir nichts verfchlagen, daß Ihr Fein Geld habt, denn, um dem 
Herren Don Duirote gefällig zu feyn, würde ich alles Intereffe 
bintanfegen. So will ih auch jebt zu feinem Vergnügen und 
meiner ſchuldigen Dankfagung mein Puppenfpiel auffchlagen und 
Allen, die in der Schenfe find, unentgeltlich einen Spaß machen.“ 

‚Als der Wirth dies hörte, kannte er fih nit mehr vor 
Freude und bezeichnete einen Ort, wo man das Puppentheater 
bequem errichten könne, was in einem Augenblick gefihehen war. 

Don Duirsten wollte die prophetifhe Gabe des Affen 
nicht recht in den Kopf, und es fhien ihm unglaublih, daß ein 
Affe vergangene oder zufünftige Dinge errathe. Während daher 
Meifter Peter fein Puppenfpiel zurechtmadhte,, zog er fi mit 
Sando in einen WVinfel des Pferveftalls zurud, wo er, ohne 
von Jemand gehört zu werben, zu ihm fagte: „Höre, Sandho, 
ih habe bei mir die feltene Babe des Affen reiflih erwogen, und 
ich halte dafür, daß diefer Meifter Peter, fein Herr, irgend einen 
Zractat mit dem Teufel abgefchloffen haben muß.“ 

„Wenn der Teufel ven Teig anmacht,“ fagte Sanchd, „Io 
meine ich, müſſe es ein ſchmutziges Tractament geben; und welden 
Bortheil follte Meifter Peter davon haben?“ 

„Du verftehft mich nicht, Sancho,“ erwiderte Don Quixote, 
‚ih will damit fagen, daß Meifter Peter einen Vertrag mit dem 
Teufel gemacht haben muß, nad welchem biefer dem Affen jene 
Geſchicklichkeit verlieh, vie ihm feinen Unterhalt verfhafftz und, 
wenn er reich geworben iſt, gibt er dem Teufel feine Seele preis, 
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dasjenige, worauf biefer allgemeine Feind der Menfhen immer 
abzielt. Was mich auf diefen Glauben fommen ließ, ift, daß der 
Affe nur über vergangene und gegenwärtige Dinge Beſcheid gibt, 
und fi die Wiffenfhaft des Teufels aud in der That nicht weiter 
erſtredt. Zufünftige Dinge weiß er nicht, außer etwa durch Ber- 
muthungen,: bie aber fehr felten eintreffen; Gott allein if bie 
Kenntniß aller Zeiten vorbehalten; für ihn gibt es weder Bergan- 
genes, noch Zufünftiges; Alles if ihm Gegenwart. Hat es nun 
damit feine Richtigkeit, fo iſt es Har, daß biefer Affe nur durch 
Hülfe des Teufels fpriht, und ich wundere mich, daß er nicht 
ſchon beim Heiligen Gericht angeflagt und zum Bekenntniß gezwungen 
wurde, durch weſſen Kraft er wahrfage. So viel iſt ausgemacht, 
daß der Affe fein Aftrolog ift, und weder er, noch fein Herr fi 
darauf verfiehen, die aftrologifepen Figuren zu entwerfen und das 
Horoflop zu flellen, was jet in Spanien fo fehr im Schwunge 
geht, daß es fein Mütterchen, Keinen Edelknaben und Leinen Schuh- 
flider gibt, der fih nit anmaßt, in den Sternen Iefen zu können, 
wie wenn es Kinberfpiel wäre, fo daß fie durch ihre Unwiffenheit 
und ihre Lügen die Zuverläffigfeit diefer wunderbaren Wiffenfhaft 
verdächtig machen. Ich Fenne eine Dame, die einen biefer Stern- 
denter fragte, ob ihr Schoßhündchen trächtig werben und Junge 
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bringen werde, und wieviel und von welcher Farbe, Nachdem 
nun diefer Sternfundige feine Figuren geordnet hatte, gab er den 
Beſcheid, die Hündin werde trächtig werben und drei Junge zur 
Welt bringen: ein grünes, ein rothes und ein fchediges, wofern 
das Thier zwifchen elf und zwölf Upr Mittags oder Nachts, und 
zwar an einem Sonnabend oder Montag, belegt würde. Was 
geſchah? Das Thier Erepirte zwei Tage darauf, weil es fid 
überfreffen hatte, und der Herr Figurenfchreiver behauptete nun 
im Drte den Ruf des kundigſten Sterndeuters, wie dies faft mit 
allen diefen Leuten zu gehen pflegt.“ 


„Deſſenungeachtet,“ erwiderte Sancho, „wünſchte ih, Euer 
Gnaden ſagten dem Meiſter Peter, er möge ſeinen Afen fragen, 
ob das wahr ſey, was Euch in der Höhle des Monteſinos begeg- 
nete: denn, mit Eurer Erlaubniß ſey's gejagt, ich bilde mir ein, 
daß Alles nur Lug und Trug oder .wenigftens ein bloßer Traum 
gewefen iſt.“ 

„Alles ift möglich," verfegte Don Quixote; „ich will aber 
deinem Rathe folgen, obwohl ich dabei immer noch, ih weiß nicht 
welche, Bedenklichkeit habe.“ 


Indem fie ſich fo beſprachen, kam Meifter Peter, um Don 
Duirote aufzufuhen und ihm zu fagen, daß fein Theater auf- 
gefchlagen fey; der gnädige Herr möge ſich daher bequemen, es anzu- 
feben, indem es fchon der Mühe werth fey. Don Ouirote theilte 
ihm hierauf feine Gedanken mit und erfuchte ihn, jetzt gleich feinen 
Affen zu fragen, ob gewiffe Dinge, die ihm in der Höhle des 
Monteſinos begegnet wären, geträumt ober wirflich feyen, weil 
nach feiner Meinung von Beidem etwas daran wäre. Meifter 
Peter rief, ohne ein Wort zu fagen, den Affen herbei, ftellte 
fih vor Don Quixote und Sancho hin und fagte: „Schau, 
mein lieber Affe, dieſer Herr verlangt zu wiffen, ob gewiffe Dinge, 
die ihm in der Höhle des Monteſinos begegneten, falfch oder wahr 
ſeyen.“ Und indem er ihm das gewöhnliche Zeichen gab, fprang 
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ihm der Affe anf die Tinte Achſel, that, als ob er ihm etwas in’s 
Ohr flüftere, und fogleih fagte Meifter Heter: „Der Affe fagt, 
daß die Dinge, die Euer Gnaden in der bewußten Höhle gefehen 
oder gethan haben, zum Theil falfch, zum Theil wahr feygen. So 
viel und nicht mehr weiß er auf diefe Frage zu antworten. Ber- 
langen Euer Gnaden aber mehr zu wiffen, fo wird er kommenden 
Freitag anf alle Fragen antworten. Für jetzt ifl es mit feiner 
Kunſt zu Ende, die er erſt Fünftigen Freitag wieder erlangen wir.“ 


„Sagt’ ich's nicht,” fiel Sancho ein, „ih könne nicht glauben, 
daß Alles ober auch nur die Hälfte von dem, was Euer Gnaden 
in ber Höhle erlebt Haben wollen, wahr ſey?“ 


„Die Zukunft wird es lehren, Sancho,“ erwiderte Don 
Duirote: „denn die Zeit, die Alles enthüllt, bringt jegliches 
Ding an’s Licht, und wenn es im Schoß der Exbe verborgen 
wäre. Doch jeht genug davon; gehen wir, das Spiel des guten 
Meifters Peter mit anzufehen, das, denk' ich, manches Sehens- 
wärbige barbieten wird.“ 


„Wie fo, Manches!“ erwiverte Meifter Peter; „meer ale 
Sechzigtauſenderlei findet fih in meinem Puppenfpiel. Ich fage 
Euh, Herr Don Duirote, es ift eins ver ſehenswürdigſten 
Dinge, vie es heutzutage anf ver Welt gibt, und operibus 
credite, non verbis. Alfo Hand an’s Werfl es wird fpät, und 
viel gibt es zu thun, zu fagen und zu zeigen.“ 


Don Duirote und Sancho folgten ihm und gelangten an 
den Ort, wo das Puppentheater aufgeftellt und bereits geöffnet 
war, mit einer Menge Feiner Wachslerzen beleuchtet, was ihm ein 
vecht ſtattliches Ausſehen gab. Meifter Peter begab fich ſogleich 
hinter daſſelbe, weil es fein Geſchäft war, die Figuren zu lenken; 
außerhalb fand ein Bürfchchen, im Dienfte des Meifters Peter, 
um die Geheimniffe der Darftellung zu verdeutſchen und zu erklären. 
Er hielt ein Stäbchen in der Hand, mit dem er die auf der Scene 
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erfcheinenden Figuren bezeichnete, und nachdem fih nun alle in dem 
Wirthsehaus anmwefende Perfonen der Bühne gegenüber geftellt 
oder gefept hatten, Don Onirote, Sancho, dem Edelknaben 
und Better aber die erfien Pläge angewiefen waren, „begann ber 
Dolmetfcher feine Rede, wie man im folgenden Kapitel vernehmen 
wird. 











Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Bortfegung ves ergöplihen Mbenteuers mit dem Vuppenſpieler, nehfl amern in der That zit 
artigen Dingen. 


prier und Troer, 

Alle ſchwiegen; ih 

will damit fagen, bie 

Augen aller Zufhauer 

des Puppenfpiels hin- 

gen an dem Munte 

des Auslegers der 

Bunderbinge, als fih 

auf Einmal hinter der 

Scene Paufen und 

. Trompeten und das 

abfenern vieles Geſchützes vernehmen ließ, was indeſſen nicht lange 
währte. Hierauf erhob nun das Bürſchchen ſeine helle Stimme 
und ſprach: „Dieſe wahrhafte Geſchichte, die hier vor Ihnen, meine 
Herrſchaften, aufgeführt wird, iſt Wort für Wort aus ven franzö- 
ſiſchen Epronifen und fpanifhen Romanzen gezogen, bie von Mund 
zu Mund gehen, und die man von den Jungen auf allen Straßen 
hören kann. Sie flellt vor, wie der Herr Don Gaiferos feine 
Gemahlin Meliſandra befreien thut, die fih in Spanien in 
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der Stadt Sanfuenna — fo hieß damals das heutige Saragoſſa — 
gefangen in der Mohren Gewalt befand. Schau'n Gie, meine 
Herrſchaften, wie hier Don Gaiferos am Brettfpiel figt, wie 
es im Liede Heißt: 

Don Gaiferos ſpielt im Mrette, 

Meliſandra iſt vergeflen- 
Die Perſon, die dort mit der Krone auf dem Kopf und dem 
Scepter in der Hand auftritt, iſt der Kaiſer Carolus Magnus, 
der vermeintliche Vater dieſer Meliſandra, welcher, ſehr unwillig 
über den Müßiggang und die Sorgloſigkeit feines Eidams, Kommt, 
um ihm darüber Vorwürfe zu machen. Schauen Sie, mit welchem 
Eifer und mit welcher Heftigkeit er ihn ausfällt, fo daß man 
glaubt, er wolle ihm mit feinem Scepter ein halbes Dutzend 
KRopfnüffe geben; ja, es gibt Geſchichtſchreiber, welche behaupten, 
er habe fie ihm wirklich und ans Leibesfräften gegeben. Nachdem 
er ihm nun alles Mögliche gefagt Hatte über die Gefahr, worin 
feine Epre ſchwebe, wenn er feine Ehegemahlin nicht zu befreien 
ſuche, fo fol er zufegt noch, wie man erzählt, zu ihm gefagt haben: 
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Ich Hab’ Euch nun genug gefagt, nehmt es zu Herzen. Schau'n 
Sie ferner, wie der Kaiſer ihm den Rüden kehrt und Don Gai— 
feros vol Verdruß allein läßt, und wie diefer, ſchäumend vor 
Zorn, den Tifh und das Brettfpiel über den Haufen wirft; er begehrt 
mit Haft feine Waffen und bittet Don Roland, feinen Better, 


ihm fein gutes Schwert Durindana zu leihen. Roland will es 


ihm nicht geben, fondern bietet fih ihm zum Gefährten in ber 
fihwierigen Unternebmung an, die er beginnen will; allein ber 
tapfere und erzürnte Gaiferos verfhmäht das Anerbieten, indem 
ex fagt, daß er allein feine Gemahlin zu befreien im Stande fey, 
und wenn fie mitten in den Ziefen ber Erde begraben wäre, und 


fomit geht er ab, um fih zu wappnen und fogleih auf ven Weg 


zu machen. | 
„Jetzt belieben die Herrfchaften Ihre Augen nach jenem Thurm 
da unten zu wenden, welcher einer von den Thürmen des Schloffes 


in Saragoffa, das heutzutage Aljaferia heißt, vorſtellt. Die 


Dame, welche fih auf dem Balcon in Mohrentracht zeigt, iſt die 
unvergleihlihe Melifandra, die von dort aus immer und immer 
wieder nah dem Weg von Franfreich binblidt, in Gedanken ſtets 
in Paris und bei ihrem Gemahl ift und fih fo in ihrer Sklaverei 
tröftet. Jetzt werden Sie aber fogleich ein ganz neues, zuvor noch 
nie gefehenes Ereigniß fich zutragen fehben. Sehen Sie den Mohren 
dort, der, leife und den Finger auf dem Mund, auf den Zehen 
hinter Melifandra fchleiht? Schauen Sie, wie er ihr einen 
Kuß auf den Mund gibt, und wie fie fo ſchnell ausfpudt und ihn 
fih mit dem Aermel ihres weißen Hemdes abwifcht, wie fie jammert 
und fih aus Berzweiflung die fehönen Haare ausrauft, als wenn 
fie Schuld an dem Frevel wären. Gehen Sie au die gravitätifche 
Perfon in dem Zurban, die auf der Galerie dort fpazieren geht; das 
ift der König Marfilio von Sanfuenna, ver die Frechheit des 
Mohren gefehen Hat und, ob diefer gleich fein Verwandter und guter 
Freund if, ihn dennoch auf der Stelle greifen und ihm zweihunvert 
Streihe geben läßt, indem man ihn durch die Straßen der Stadt 
führt, Ausrufer vorn und Büttel Hintendrein. Schaut, da kommen 
fie, das Urtheil zu vollziehen, obgleich das Verbrechen faum begangen 
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iſt: denn bei den Mohren gilt Fein Appelliven und Remonftriren, 
wie bei ung.“ 


„Rind, Kind,“ rief hier Don Quixote, „verfolge beine 
Geſchichte in gerader Linie und verirre dich nicht in Rrümmungen 
und Duerfprüngen: denn, eine Wahrheit an’s Licht zu ziehen, dazu 
bedarf es Beweife und Gegenbeweife.“ Auch Meifter Peter rief 
von hinten hervor: „Laß dich auf Feine Umfchweife ein, Junge, 
fondern mad’ es fo, wie dir's der Herr befiehlt, das wird das 
Klügſte feyn; finge dein Lied einfach und befaffe dich nicht mit dem 
Eontrapunft: denn der Faden bricht, wo ex am bünnften if.“ 

„Es fol geſchehen,“ fagte ver Knabe und fuhr fort: 

„Die Geftalt, welche fi dort zu Pferde in einem Gas- 
eognermantel zeigt, iſt Don Gaiferos in eigener Perfon, der 
feine Ehegemahlin erwartete, welhe nun, nahbem ihr für bie 
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. Kühnheit des verliehten Mohren Genugthuung geworden, mit heitrer 
Miene heraus anf den Balcon des Thurmes tritt. Sie ſpricht 
mit ihrem Liebften, in ver Meinung, daß es irgend ein Reiſender 


wäre, und nun fallen alle die Reben und Gefpräde wie in der 
Romanze vor, die heißt: 


Ritter, ziebet Ihr nad) Brankreic, 
Bollet nad) Waiferos fragen, u. [. m. 


IH will fie aber mit ganz herfagen, weil Weitſchweifigkeit 
Langeweile macht. Genug, Don Gaiferos entdedct fih, wie 
man bier ſieht, und an Melifandra’s freubigen Geberven 
bemerkt man, daß fie ihn erkannt hat; ja, wir fehen fogar, wie 
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fie ſich vom Altan herunterläßt, um hinter ihren Gemahl fih 
aufs Roß zu ſchwingen. Doch, ah! mit einem Zipfel ihres Unter⸗ 
rods iR die Unglüdlide an einem Halen des Erkers Hängen 
geblieben und ſchwebt nun, wie Ihr feht, im ver Luft, ohne 


auf den Boden gelangen zu können. Aber ſchaut au, wie der 
barmperzige Himmel Hilft, wenn die Noth am größten ik! Don 
Gaife ros tritt hinzu, und, unbefümmert, ob ver prächtige Unter- 
rod zerreißt ober nicht, faßt er fie, zieht fie mit Gewalt her⸗ 
nieber und feßt fie fovann in einem Schwunge auf die Croupe 
feines Pferdes, rittlings wie einen Mann, indem er fie ermahnt, 
ſich feR an ihm zu Halten und ihn mit ven Armen zu umfaflen: 
denn die Prinzeffin Melifandra war an ſolche Ritte gar nicht 
gewöhnt. Schauen Sie auch, wie das Pferd wiehert und dadurch 
feine Freude bezeugt über die fhöne und tapfere Bürde, vie es 
au feinem Herrn und feiner Herrin trägt. Schauen Sie, wie ft 


Don Duirote. I. 4 
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umlenfen, und mit welcher Freude fie den Weg nad Paris cin- 
ſchlagen. Ziehet Hin in Frieden, ihr fondergleihen gleihgeftimmte 
Seelen! kommet glüdlih und wohlbehalten in eure gelichte Hei- 
math, ohne daß euch das Schidfal auf eurer glüdlihen Fahrt 
Hinderniffe in den Weg Iege! Eure Freunde und Verwandte feyen 
Zeugen, wie ihr in flilem Glüd die Tage, mögen fie an der Zapl 
denen des Neftor gleichen, die ihr noch zu leben habt, genieget!“ 

„Hübſch einfah, Junge,“ erhob Hier wieder Meifter Peter 
feine Stimme; „feige niht zu hoch, denn alle Ziererei taugt 
nichts." Der Dolmetfh fuhr, ohne etwas zu erwidern, fort: 
„Es fehlte nicht an müßigen Augen, denen nichts entgeht, bie 
das Herabfleigen und Auffteigen Melifandra’s bemerften und 
dem König Marfilio davon Kunde gaben, welcher auf der 
Stelle Generalmarſch ſchlagen ließ. Seht, wie ſchnell man ges 
port, und wie ſchon die ganze Stadt vom Klange der Gloden 
widerhallt, die auf allen Thürmen ver Moſcheen angezogen werden.“ 

„O, das it ganz falſch!“ rief Hier Don Duirote; „was 
die Gloden anbetrifft, fo begeht Meifter Peter hier einen groben 
Irrthum: denn bei den Mohren find die Gloden nicht üblich, 
fondern die Pauken und eine Art von Hörnern, die unfern Oboen 
gleigen; in Sanfuenna die Gloden Täuten laſſen, if ſicherlich 
eine große Ungereimtpeit.” Als Meifter Peter das hörte, ſtellte 
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er das Länten ein und fagte: „Seht nicht auf folhe Kleinig · 
feiten, Herr Don Duirote, und nehmt es nicht mit Allem fo 
gar genau. Werben denn hier zu Lande nicht taufend Schaufpiele 
vol von Albernheiten und Uebertreibungen aufgeführt, die deſſen- 
ungeagtet viel Glück machen und mit großem Beifall und allge 
meiner Bewunderung gefehen werden? Bahr’ fort, Junge, und 
Taf fie reden; füll’ ih nur meinen Beutel, fo mag id meinetwegen 
mehr Ungereimtheiten vorbringen, als es Sonnenſtäubchen gibt!“ 

„Ihr Habt ganz Recht,“ erwiderte Don Duirote; und das 
Bürſchchen fuhr fort: „Schauen Sie, welche zahlreiche und glän - 
zende Neiterfchaar aus der Stadt rückt, das chriſtliche Liebecpagr 


zu verfolgen. Schaut, wie viele Trompeten fihmettern, wie viele 
Hörner erfihallen, wie viele Paufen und Trommeln wirbeln. 
Benn fie fie nur night einholen und, an des eigenen Roffes Schweif 
gebunden, zurückſchleppen, was ein grauenvoller Anblid wäre.“ 
As Don Duirote diefen Mohrenfpwarm fah und das 
Gelärm hörte, ſchien es ihm Pflicht zu feyn, den Fliehenden Bei- 
fand zu leiſten. Er erhob fi daher und rief mit bonnernder 
Stimme: „Ich werde nie und nimmer zugeben, daß bei meinem 
Leben und unter meinen Augen einem fo gepriefenen Nitter und 
muthigen Liebhaber, wie Don Gaiferos, eine Unbild wiberfahre. 
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Haltet ein, verworfenes Gefindel, feinen Schritt weiter, oder 
ihr habt es mit mir zu thun!“ Mit viefen Worten hatte er 
das Schwert entblößt, war mit einem Sprunge bit vor dem 
Theater und fing mit beifpiellofer Wuth auf die Puppenmohren 
einzubauen an, fo daß die Einen niedergeworfen, die Andern mitten 
entzwei gefpalten, bier Einer geföpft, dort Einer verftümmelt 
wurde; ja, er führte unter andern einen folhen Krafthieb, daß, 
wern Meifter Peter fih-nicht gebüct, nievergevrüdt und unter 
feine Bretter verfrohen hätte, der Kopf ihm, als wär’ er von 
Marzipan, vom Numpfe geflogen wäre. Er ſchrie daher ans 
Reibesfräften: „Haltet ein, Herr Don Quixote, haltet ein! 
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Bedenkt, daß die, welche Ahr niederwerfet, töbtet und in Stüde 
baut, keine wahre Mohren, fondern nur Puppen von Papppedel 
find! gebt doch nur Acht! o weh mir armen Sünder! Ihr zer- 
fört und richtet mir meine ganze Habe zu Grunde.” Allein 
Don Duirote hörte deſſenungeachtet nicht auf mit feinen Krenz- 
und Onerhieben, Stößen und Schlägen, welde hagelvicht her- 
niederfielen. Kurz, in weniger als zwei Credo's hatte er das 
ganze Theater zu Boden gefchmettert, die ganze Mafchinerie und 
alle Puppen zerhauen und zerfegt, den König Marfilio ſchwer 
verwundet und ven Kaiſer Carolus Magnus fammt feiner 


Krone in zwei Stüde gefralten. Bei diefem NAnblid kam bie 


Zubörerfhaft in gänzlihe Verwirrung, der Affe flüchtete fih auf 
das Dach der Schenfe, der Better war verbläfft, dem Evelfnaben 
wurd’ es bange um’s Herz, und Sancho Panfa felbft befiel ein 
paniſcher Schreden: denn, als der Sturm vorüber war, ſchwur 
er, feinen Herren noch nie in folder Wuth gefehen zu haben. 

Nachdem die gänzlihe Niederlage des Puppenfpiels vollbracht 
war, beruhigte fh Don Duirote ein wenig und fprah: „Ich 
wünfchte in diefem Augenblid alle diejenigen vor mir zu haben, 
die nicht glauben und fih nit überzeugen mögen, von weld 
großem Nutzen die fahrenden Ritter in der Welt find. Geht 
doch, was aus dem tapfern Gaiferos und der fhönen Meli- 
fandra geworben feyn würde, wenn ich nicht gerade hier gewesen 
wäre? Sicherlich. wären fie jest ſchon von den Hunden eingeholt 
und ihnen irgend ein Schimpf angethban. Es lebe daher die 
fahrende Ritterfhaft vor Allen, was auf Erden Tebt!“ 

„Sie möge in Gottes Namen leben,“ fagte mit fchmerzlicher 
Stimme Meifter Peter, „fie möge Ieben und ich flerben, da ich 
bereits fo unglüdlih bin, um mit König Rodrigo fagen zu 
fönnen: Geftern war ih Herr von Spanien, und heute fann 
ich feinen Ziegel auf dem Dache mein nennen. Bor einer halben 
Stunde, ja, vor wenig Augenbliden noh war ih Herr über 
Könige und Kaiſer, meine Ställe waren angefülli mit einer Menge 
Pferde und meine Kiften und Käften voll von unzähligem Schmude. 
Sept ſehe ich mich troftlog, nievergefchlagen, arm, an den Bettelftab 
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gebracht unn obensrein ned ohne meinen Affen: teun, che ich 
dieſen wieder beiomme, werte ich manden Schweißtrorfen zu ver 
gießen haben. Und al’ das habe ih mnüberlesier Barh Tiefes 
Herrn Ritters zu verkaufen, ver ih ven Schirm ter Bailen, ven 
Sienrer ver Ungebüßr nennt uud fo mandes Bert der Barmpergig- 
feit übt; zur au mir haben kb, dem Himmel ſey's geflast, feine 
edlen Abfigten nit bewielen! Kurz, der Ritter von ver Fläglien 
Geſtalt mußte Terjenige ſeyn, ter meine Seftalten fo verunftaltete.- 

Meiſter Peters Reden rührten Sande, und viefer fagte zum 
jenem: „Beine nit, Meiſter Peter, klage midt, da brihf 
miz das Herz; wife, mein gnariger Herr Ton Ouirxote ik 
ein fo guter und gewiſſenhafter Chriſt, daß, ſobald er nur im 
Geringfien glaubt, dir Scharen zugefügt zu haben, er dich terpelt 
und vreifah entſchãdigt.“ 

„Benz mir aut der Herr Ton Dauirote einen Theil des 
angerichteten Schadens erjepte, fo wäre ih zufrieten,“ ſagte 
Meiſter Better, „und ver guätige Herr verwahrte fein Gewiſſen: 
denn für ven iſt fein Heil, ver Aremtes gegen des Befigers 
Billen fih anmaßt und wicht zuraderflattet.“ 

„Das if allerdings wahr,“ fagte Don Dauirote, „bis jegt 
aber weiß ıh niht, daß ich mir ıtwas von Eurem Eigentpum 
augemaßt hätte, Meifter Peter.“ 

„Richt!“ rief diefer; „umd tiefe Ueberbleibfel, tiefe TZrammer, 
die auf dem harten, türren Boden umberliegen, wer zerfirente 
fie, wer vernichtete fie, als die unbezwingliche Kraft Eures furdt- 
baren Armes? Bem gehörten diefe Puppen, als mir? und wovon 
lebte ih, als von ihnen 7“ 

„Jetzt überzenge ich mich vollents von dem,“ fagte Don 
Duirote, „was ih ſchon fo oft vermuthete, daß näulich die 
Zauberer, die mich verfolgen, nichts weiter thun, als daß fie 
mir die Geflalten zuerfi vor die Angen führen, wie fie find, um 
fie mir dann alsbald zu verändern und umzuwandeln, wie es 
ihnen beliebt. Ich verfihere euch, ihr Herren alle, die ihr zu- 
gegen feyd, mir ſchien es, als ob fih Alles, was Hier vorging, 
genau und buhfläblih fo zutrage, und Melifandra wirklid 
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Melifannra, Don Gaiferos wirklich Don Gaiferos, 
Marfilio wirkih Marfilio, Earolus Magnus wirklich 
Earolus Magnus wären. Darum entbrannte au mein Zorn, 
und, um meinen Pflihten als fahrender Ritter nachzukommen, 
wollte ih den Fliehenden Schus und Hülfe leiſten. Sn dieſer 
guten Abficht Teviglih babe ich gethan, was ihr gefehen habt. 
FR die Sache ſchief abgelaufen, fo trifft mih vie Schuld nit, 
fontern allein jene Argen, die mich verfolgen. Gleihwohl aber, 
und obſchon ich nichts Böſes dabei im Sinn hatte, will ih mid 
zu den Koften meines Irrthums verdbammen. Meifter Peter mag 
alfo fagen, was er für die verborbenen Puppen haben will, und 
ich bin erbötig, es fogleich in gutem fpanifhen Gelde zu bezahlen.“ 

Meifter Peter verneigte fich tief und ſprach: „Nicht weniger 
war ih mir von der unerhörten chriftliden Barmherzigkeit des 
tapfern Don Quixote von der Mancha, wahrhaften Berthei- 
digers und Beſchützers aller nothleidenden Landſtreicher, gewärtig. 
Der Herr Wirth und der große Sancho mögen die Mittelperfonen 
und Abſchätzer zwifchen Euer Gnaden und mir abgeben und beflimmen, 
was die ruinirten Puppen werth find oder werth feyn fonnten.“ Der 
Wirth und Sancho erflärten fi hiezu bereit, und alsbald hob 
Meifter Peter den König Marfilio, der um einen Kopf kürzer 
gemadht war, vom Boden auf und fagte: „Ahr feht felbft, wie 
unmöglich es if, diefem König feine vorige Geflalt wieder zu 
geben, und darum glaube ih, mit Vorbehalt beffern Erfenntniffes 
der Richter, für feinen Tod, feinen Hintritt und fein Ableben 
vier und einen halben Realen fordern zu können.” - 

„Weiter!“ fagte Don Duirote. 

„Kür diefen Hieb von oben bis unten,“ fuhr Meifter Peter 
fort, indem er den zerfpaltenen Kaifer Earolus Magnns auf- 
bob, „wird es nicht zu viel feyn, wenn ich fünf und einen Bier- 
telg-Realen verlange.” — „Zu wenig iſt's nicht,“ fagte Sand. 
„Auch nicht zu viel,“ entgegnete der Wirth; „wir wollen aber 
billig feyn und ihm fünf Realen bewilligen.“ 

.„Er fol die fünf und einen Biertels-Realen haben," fagte 
Don Duirote: „venn auf ein Biertel mehr oder weniger fommt 
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ed bei Abſchätzung eines fo merkwürdigen und bedentenden Unglüds 
wicht an. Aber Meifter Peter beeile fich ein wenig: denn es wirb 
Effenszeit, und es ift mir, als wenn ſich der Hunger bei mir regte.“ 

„Bär diefe Figur,” fagte Meifter Peter, „pie ohne Nafe 
und nur mit einem Auge davon Fam, es ift bie fhöne Melt 
fandra, verlange ih, und ih vente mit allem Rat, zwei 
Realen und zwölf Maravedi's.“ 

„Was ?“ fahr Don Duirote auf, „das müßte doch vom 
Teufel feyn, wenn Melifanpra mit. ihrem Gemahle nicht we- 
aigſtens an der franzöfifchen Grenze wäre: denn das Pferd, das 
fie. ritten, ſchien mir eher zu fliegen, als zu laufen. Sch laſſe 
mir nicht gern eine Kate für einen Hafen verlaufen, indem man 
mir eine einäugige und entnaste Meliſandra vorhält, während 
bie wahre bereits glüdlih und zufrieden in Frankreich neben ihrem 
Gemahl Liegt. Jedem das Seine, Meijter Peter, wir wollen 
den reblihen geraden Weg geben, und nur weiter! 

Als Meifter Peter fah, daß Don Duirote linksum machte 
und wieder auf fein früheres Thema Fam, fo wollte er ihn fi 
nicht entſchlüpfen Taffen und fagte daher: „In der That, diefe 
Figur mag wohl niht Melifandra, fondern nur eine ihrer Kam- 
merfrauen feyn; ich will daher mit fechzig Maravedi’s, die man 
mir gibt, zufrieden ſeyn.“ So beftimmte er nah und nad den 
Preis für alle beſchädigte Figuren, welchen immer die beiden 
Schiedsrichter zur Zufriedenheit beider Theile ermäßigten, fo daß 
fih die Summe auf vierzig und drei Viertels-Realen belief, und 
außer biefen, die ibm Sancho fogleih baar auszahlte, verlangte 
Meifter Peter noch zwei NRealen als Fanggeld für den Affen. 
„Bib fie ihm, Sancho,“ fagte Don Quixote, „nicht als Fang-, 
fondern vielmehr als Tranfgeld; zweihundert aber fchentte ich 
herzlich gerne demjenigen, der mir mit Gewißheit zu fagen wüßte, 
daß die ſchöne Donna Meliſandra und Herr Don Gaiferos 
in Frankreich bei ven Ihrigen ſich befänden.“ 

„Das kann uns Niemand beſſer ſagen,“ erwiderte Meiſter 
Peter, „als mein Affe, aber der Teufel wird ihn jetzt fangen 
können; indeß glaube ih, daß feine Anhänglichkeit und der Hunger 
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ihn wohl zwingen werben, mich dieſe Nacht aufzuſuchen. Gott wird 
ung den Morgen erleben laffen, und alsdann werben wir ſchon ſehen.“ 

Kurz, der Sturm Hatte endlich ausgetobt, und Alle fpeisten 
in Fried’ und Freundſchaft anf Don Duirote's Koſten zu Nacht, 
der außerorbentlich freigebig war. Der Mann mit den Langen 
und Hellebarden brach noch vor Tag auf; und als der Morgen 
tam, nahmen der Vetter und der Evelfnabe Abſchied von Don 
Duirote, der Eine, um in fein Dorf zurüdzufehren, der An- 
dere, um feine Reife fortzufegen, zu deren Erleihterung ihm 
Don Duirote ein Duzend Realen gab. Meifter Peter wollte 
fi$ mit Don Duirote, den er nun zur Genüge kannte, in 
nichts weiter mehr einlaffen. Er padte daher vor Sonnenaufgang 
die Trümmer feines Theaters zufammen, fing feinen Affen und 
309 auf gut Glüd weiter. Der Wirth, welder Don Duirote 
nicht Tannte, flaunte nicht minder über feine Narrheit, als über 
feine Freigebigkeit. Zuletzt bezahlte ifn Sancho, auf feines 
Herrn Geheiß, veihlih, und Beide verließen, nachdem fie Ab- 


fhied genommen, gegen at Uhr Morgens die Schenke, um fih 
wieder auf den Weg zu madhen, wo wir fie einftweilen Iaffen 
wollen, damit wir Zeit gewinnen, andere Dinge zu erzählen, die 
auf das Verſtändniß diefer merkwürdigen Geſchichte Bezug haben. 
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Ber Deifier Peter und fein Affe waren. und mie übel es Don Duirote bei dem Wbentener mit 
wem Vanen erging, das er nicht, wie er ſich dachte und wünfdte, ausjuführen vermochte 


id Hamet Ben Engeli, ver Aufe 
zeichner diefer denkwürdigen Geſchichte, 
beginnt dieſes Kapitel mit den Wor- 
ten: „Ich fhwöre als katholiſcher 
Chriſt;“ wozu der Ueberfeger bemerkt, 
der Shwur Eid Hamets, als Tatho- 
liſcher Cprift, während er, wie man 
auverläffig wiſſe, ein Mohr fey, 
wolle weiter nichts befagen, als daß, 
ebenfo wie ver Fatholifche Chriſt, wenn 
er ſchwoört, die Wahrpeit beſchwört 
ober fie wirflih fagt, auch er fie, 
wenn er als katholiſcher Chriſt ge- 
ſchworen hätte, in dem zu fagen ver- 
ſpreche, was er über Don Quirote zu 
ſchreiben im Begriff fey; vornehmlich, 
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indem er dem Leſer entdecke, wer Meifter Peter und der Wahr- 
fageraffe war, der die ganze Gegend durch feine Prophezeiungen 
in Erftaunen feste. Wer den erften Theil viefer Gefchichte 
gelefen Habe, fährt er fort, werde fih wohl jeues Gines von 
Paffamonte erinnern, den Don Duirote nebft den übrigen 
Galeerenfltlaven in der Sierra Morena in Freiheit ſetzte, eine 
Wohlthat, welche an dieſem ſchlechten und argen Gefindel übel 
angebradht und noch fehlimmer belohnt wurde. Diefer Gines 
von SBaffamonte, von Don Quixote Ginefillo von 
Parapilla genannt, war derjenige, welcher Sancho Panfa 
feinen Grauen ftahl, und „weil nun durch des Segers Schul im 
erften Theile das Wie und Wann nicht angeführt wurbe, fo ver- 
urfachte dies Manchem viel Kopfzerbrehens und gab Anlaf, den 
Fehler der Vergeßlichkeit des Verfaſſers beizumeffen. Kurz, 
Gines ſtahl ven Grauen, während Sancho auf ihm eingefchlafen 
war, indem er fi dabei deſſelben Kunftgriffs wie Brunel be- 
diente, als er dem Sacripant vor Albraca das Pferd unter 
den Beinen wegftahl. Daß Sancho ihn nahher wieder befam, 
ift fhon gemeldet worden. Diefer Gines nun, aus Furdt, von 
der Polizei, die ihm überall nachfpürte, ergriffen und für feine 
unzähligen Syigbübereien (deren fo viele und merfwürbige waren, 
dag er feldft ein dickes Buch darüber gefchrieben hat) beftraft zu 
werben, entſchloß fih, nah Aragonien fih zu wenden und, indem 
er das linfe Auge fi überpflafterte, das Gewerbe eines Puppen- 
fpielers zu ergreifen, worauf er fih, fo wie auf Tafchenfpieler- 
Künſte, vortrefflih verftand. Sodann faufte er von einigen in 
Freiheit gefegten Chriftenfflaven, tie ans der Berberei kamen; 
jenen Affen, richtete ihn ab, auf ein gegebenes Zeichen auf die 
Schulter zu fpringen und ſich anzuftellen, ale ob er ihm etwas 
in’s Ohr murmle. Als dies gefchehen war, erfundigte er fi, 
ehe er mit feinem Xheater und dem Affen in ein Dorf einzog, in 
der ganzen Umgegend, und bei wem es ibm am beften bünfte, was 
für befondere Dinge in jenem Dorfe, und mit welchen Perfonen 
fie vorgefallen wären. Nachdem er fich Alles recht eingeprägt hatte, 
begann er damit, fein Puppenfpiel zu zeigen, indem er bald viefe, 
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bale jene erzsglihe une beisunte Geichichte antrahrıe. Bar tie 
Beorfichzeg zu Eure, fo bradte er tie Talente feines Alien aufs 
Tavet nu ſagte Ten Leuten, Taf er alles Zerzangene zur Gesen- 
wärtige erratfe, wur mit ;ulanfıigen Tingen befaſſe er ſich mit. 
Zör tie Deautwertung jeter Frage verlangte er zwei Realen; 
zuweilen nahm er auch weniger, jenadtem tie Arager Lente 
waren. ZIZuweilen ging er auch in Lizier, wo !ente wehnten, 
deren Geichichte er kannte, unt wenn fen man ihn nichts fragte, 
um ihm nichts geben zu dürfen, io gab er Tod tem Affen das 
Zeichen und fagte fogleih, er Habe ibm dieſes und jenes entredt, 
wie es eben gerade auf die Umſtãände zafıe. Hierurch verigaffte 
er fih einen aufersstentlihen Ruf, unt Alles lief ihm zu. Oft 
auch antwortete der Schlaukorf fo, daß es vollfommen anf die 
Frage paßte, unt ta Niemand von ihm zu wiſſen begebrie, auf 
welde Art fein Affe wahrfage, fo führte er fie Alle am Rarrenfeil 
herum uud füllte feinen Beutel. Eobald er in die Schenke trat, 
erfannte er Ton Zmirote und Eando, und fomit war es ibm 
freilich ein Leichtes, Ton Znirote, Sancho Pauſa unt alle An- 
wefente in Bermunterung zu feßen. Cs hätte ihm aber auch theuer 
zu fichen kommen fönnen, wenn Ton Onixote, wie im vorigen 
Karitel erzählt warte, ten Hieb etwas tiefer führte, ter tem 
König Marfilio den Korf Foflete uud deflen gauze NReiterei ver- 
nichtete. Eoviel von Meifter Peter und feinem Affen, und jetzt 
zurüd zu unferem Don Inirote von der Mauda. 

Als tiefer die Schenke verlaifen Hatte, berichtet tie Geſchichte, 
fo beſchloß er, tie Geſtade tes Ebro mund tie ganze umliegente 
Gegend zu befuhen, ehe er nah Saragoffa ziehe, weil ihm bis 
zum Anfang ter Zurniere noh Zeit genug biefür äbrig blieb. 
Mit tiefem Borfage verfolgte er feinen Weg, auf dem er zwei 
ganze Zage dahin z0g, ohne daß ihm etwas des Aufzeichnens 
Werthes begegnete, bis er am dritten endlich, als er an einen 
Hügel hinanritt, einen großen Lärm von Trommeln, Trompeten 
und Büchſenſchüſſen hörte. Zuerft glaubte er, es zöge ein Regiment 
Soldaten vorüber, und um fie zu ſehen, gab er Rozinauten 
den Sporn und ritt fchnell ten Hügel hinauf. Wie er oben war, 
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ſah er am Fuße deſſelben einen Haufen von wenigſtens zweihun- 
dert, auf verfchiedene Art, als mit Armbrüften, Partifanen, Spießen, 
Hellebarden, wie auch mit einigen Rugelbüchfen und vielen Schilden 
bemwaffneter Menſchen. Er ritt die Anhöhe hinab und fam ber 
Schaar fo nahe, daß er die Fahnen unterſcheiden und ihre Farben 
und Sinnbilder bemerken fonnte. Unter Ieptern fiel ifm beſonders 
eines auf, das an einer Standarte von weißem Atlas wehte und 
ganz natürlih ein Eſelein vorftellte mit emporgeredtem Kopfe, 
offenem Maule und heraushängender Zunge, als wenn es eben 
yanen wollte. Ringsherum ftanden mit großen Buch ſtabenꝰ die 
beiden Berfe: 
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„Schulz une Schulze, tie Kumpanen, 
Konnten nicht umſonſt vanen.“ 


Hieraus ſchloß Don Duirote, daß dies Leute vom Yandorf 
feyn müßten, und teilte Sancho feine Vermuthung mit, indem 
er ihm tie Umſchrift an der Standarte erflärte. Er fügte noch 
bei, daß der Mann, ver ihnen die Gefchichte erzählt, ſich geirrt 
babe, indem er berichtete, zwei Schöppen haben geyant: denn 
nach den Berfen feyen es zwei Schulzen gewefen. 

„Snädiger Herr,” erwiderte Sancho, „baran dürft Ihr 
Euch nicht foßen: es ift wohl möglih, daß die Schöppen, welde 
damals geyant haben, mit der Zeit Schulzen wurden, und fomit 
laßt ſich ſowohl der eine, als der andere Titel bei ihnen anwenden. 
Uebrigens bat es ja auf die Wahrheit der Geſchichte feinen Einfluß, 
ob die Yaner Schöppen oder Schulzen waren: der Eine yant fo 
gut als der Andere.” | | 

Kurz, fie merkten nun und erfuhren, daß die verböhnte Ge- 
meinde gegen bie Bewohner desjenigen Dorfes zu Felde zog, das 
fie über Gebühr und ftärker, als guten Nachbarn geziemt, mitge- 
nommen hatte. Don Duirote ritt auf fie zu, was Sando, 
der niemals Geſchmack an folhen Händeln fand, fehr ungerne 
ſah. Der bewaffnete Trupp hielt ihn für einen der Ahrigen und 
nahm ihn in die Mitte. Don Duirote fhlug das Viſier auf 
und ritt mit edelm Anſtand bis zu der Efelsflanvarte Hin, wo die 
Häupter des Heeres fih um ihn her fammelten, ihn zu betrachten, 
indem fie von der nämlihen Verwunderung ergriffen waren, bie 
Feder empfand, der ihn zum erften Male ſah. As Don Quixote 
fo viele aufmerffame Blicke auf fich gebeftet fah, ohne daß Jemand 
ihn anredete oder etwas fragte, fu wollte er die berrfchende Stille 
benusen. Er erhob daher feine Stimme und ſprach Taut alfo: 
„Meine werthen Herren, ich bitte euch, fo dringend ich nur bitten 
fann, eine Rede nicht zu unterbrechen, vie ich an euch richten will, 
bis ihr feht, daß es euch mißfällt oder langweilt. Sollte dies 
der Fall feyn, dann wird das Fleinfte Zeichen, das ihr mir gebt, 
binreichen, meinen Mund zu verfiegeln und meine Zunge zu feffeln.“ 
Alle riefen ihm zu, er möge ſprechen, und fie werben ihn gerne 
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anhören; und als ihm dieſe Erlaubniß geworben war, fuhr Don 
Duirote folgendermaßen fort: „Ich bin ein fahrender Ritter, 
meine Herren, beffen Beruf die Waffen find, und deſſen Pflicht 


es iſt, Bedrängten Hülfe zu leiſten und Nothleidenden beizu- 
fpringen. Schon feit einigen Tagen iſt mir euer Mißgeſchick und 
die Urſache befannt, die euch nöthigt, jeden Augenblid zu den 
Baffen zu greifen und Rache an euren Feinden zu nehmen. Auch 
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babe ich ſchon zu wiederholten Malen über eure Angelegenheit nach⸗ 


gedacht und gefunden, daß nach den RNampfgefegen ihr im Irrthum 


ſeyd, euch für gefränkt zu halten: denn kein Einzelner kann eine 
ganze Gemeinde befhimpfen, es fey denn, er beſchuldigte fie ins- 
gefammt der PVerrätherei, weil er nicht weiß, welcher Einzelne 
den Verrath verübte, der ihn zur Ausforderung veranlaft. Wir 
haben Hievon ein Beifpiel an Diego Ordonnez von Lara, 
der die ganze Stadt Zamora ausforderte, weil er nicht wußte, 
dag Vellido Dolfos allein es war, der den Verrath beging, 
feinen König zu ermorden. Darum forderte er fie Alle, und Allen 
fam es zu, ihm Rede zu ftehen und Genugthuung zu geben. Es 
if allerdings wahr, daß Don Diego etwas zu weit ging und 
die Grenzen der Herausforderung überſchritt: denn wozu foll es 
dienen, Todte, Zlüffe, die Früchte des Feldes, ungeborne Kinder 
nebft andern Dingen anzuflagen, die in der Geſchichte noch erwähnt 
find? Aber, wie e8 geht, wenn der Zorn einmal fih Luft macht, 
dann hemmt die Zunge keine Macht mehr. Da nun die Sache ſich 
fo verhält, daß ein Einzelner fein Königreich, keine Provinz, Feinen 
Staat, feine Stadt und feine ganze Gemeinde befchimpfen kann, 
fo liegt es am Tage, daß man eine ſolche Befchimpfung, die Feine 
ift, nicht zu rächen braucht: denn es wäre fonderbar genug, wenn 
die Einwohner gewiffer Städte, die Cazalleros, die Keffelflicer, 
die Wallfiſche, die Saifenſieder oder Andere, denen die Gaſſenbuben 
Spitznamen nachrufen, ſich jeden Augenblick mit denjenigen ſchlagen 
wollten, die ſie bei dieſen Namen nennen. Wahrlich, es wäre 
hübſch, wenn alle mit irgend einem ſolchen Namen bezeichnete 
Gemeinden immer nur Zorn und Rache ſchnaubten und bei der 
geringſten Veranlaſſung auf Tod und Leben ausgingen. Nein, 
nein, das kann Gott weder wollen, noch zulaffen! Es gibt nur 
viererlei Dinge, wegen welcher gut eingerichtete Staaten und ver- 
ſtändige Männer zu den Waffen greifen dürfen, um Gut und Blut 
aufs Spiel zu fegen. Erftens um den Fatholifhen Glauben; 
zweitens zur Vertheidigung des eigenen Lebens, was göttliche 
und menſchliche Gefege erlauben; drittens zur VBertheidigung der 
Ehre, der Angehörigen und des Eigenthums; viertens im Dienfte 
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des Königs in einem gerechten Kriege; und wollen wir noch ein 
Fünftes annehmen, das man auch als Zweites betrachten könnte, fo 
ift es die Vertheidigung des Baterlandes. Diefen fünf Hanpt- 
urfachen laſſen ſich auch noch einige andere anfügen, die als recht⸗ 
mäßig und vernünftig gelten können und es ung zur Pflicht machen, 
die Waffen zu ergreifen. Wer es aber um einer Nleinigfeit 
willen oder um Dinge thut, die mehr Tächerlih und beluſtigend, 
als beleidigend find, muß in der That den Verſtand verloren 
baben. Zudem ift eine ungerehte Rache (denn gerecht kann feine 
feyn) den heiligen Gefegen unferer Religion, die ung gebeut, unfern 
Feinden Gutes zu thun und die zu Tieben, welde uns Haffen, 
fhnurfirads zuwider: ein Gebot, das etwas fihwer zu erfüllen 
fheint, es aber nur für diejenigen ifl, die Gott weniger achten, 
als die Welt, und das Fleifch Höher als den Geiſt: denn Sefns 
Chriſtus, wahrhafter Gott und Menſch, der niemals eine Unwahr- 
beit fagte, noch fie fagen konnte und unfer Geſetzgeber ift, 
ſprach ferbft, fein Joch fey fanft und feine Bürde leicht: folglich 
fonnte er uns nicht etwas geboten haben, deſſen Erfüllung unmög- 
lich wäre. Darum, meine lieben Herren, ſeyd ihr durch göttliche 
und menfhlide Gefege verpflichtet, euch zu beruhigen und die 
Waffen nieverzulegen.”“ 

„Mich Toll der Teufel holen,“ fagte Sancho ganz Teife, 
„wenn mein Herr nicht ein Theolog iſt, und ift er’s nicht, fo 
gleicht er wenigftens einem, wie ein Ei dem andern.” 

Don Duirote fohöpfte ein wenig Athem, und als er fah, 
dag man immer noch fill und aufmerffam auf ihn war, wollte 
er feine Rede fortfegen und würde es auch gethban haben, hätte 
ih Sancho's Vorwitz nicht in’s Mittel gefchlagen, welcher, als 
er bemerkte, daß fein Herr inne hielt, das Wort nahm und fagte: 
„Mein gnädiger Herr Don Quixote vonder Mancha, ſonſt der 
Ritter von der traurigen Geftalt, nun aber der Löwenritter genannt, 
ift ein ſehr hochweiſer Edelmann, der Tateinifh und fpanifch verfteht, 
wie ein Baccalaurens, in allen feinen Handlungen und Ratbfchlägen 
fih als braver Kriegsmann zeigt und die Geſetze und Borfchriften 
des fogenannten Zweilampfs am Schnürchen hat. Ihr könnt daher 
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nichte Beſſeres thun, als ihm folgen, und ich nehme alle Schul 
auf mid, wenn ihr babei fehl greift. Ueberdies liegt es Har am 
Tag, daß es eine große Thorheit von euch if, über ein bloßes 
Eſelegeſchrei in Zorn zu ‚gerathen. Ich erinnere mich noch wohl, 
daß ih als Meiner Junge yante, fo oft es mir einfiel, ohne daß 
es wir je ein Menſch übel nahm, und ich konnte es fo manierlih 
und natärlih, daß, fobald ich yante, alle Efel im Dorfe es mir 
nachmachten; deſſenungeachtet aber blieb ih nach wie vor meiner 
Eltern Sopn, vie fehr angefehene Leute waren. Freilich wurde 
ich ob dieſer Geſchicklichkeit von mehr als vier der Bornehmften 
im Dorfe beneidet, allein daraus machte ich mir nichts; und damit 
ihr feht, daß ich die Wahrheit fprehe, fo gebt At; mit diefer 
BViflenfhaft iſt es, wie mit dem Schwimmen: hat man es einmal 
gelernt, fo vergißt ſich'e wicht wieder.“ 

Und alsbald Hielt er fi mit der Hand die Nafe zu uud fing an 
fo derb zu yanen, daß das ganze benachbarte Thal davon wiberhallte. 
Einer der Umſtehenden aber, welder glaubte, er wolle ihrer 
fpotten, verfegte ihm mit einem Rnittel, den er in der Hand hatte, 
einen fo flarfen Schlag, daß der gute Saucho ohne Weiteres der 
Länge nach zu Boden flürzte. Als Don Dairote Sando'n 
fo übel mitgefpielt fah, wollte er mit eingelegter Lanze auf 
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den Thäter los; allein es traten ſo Viele dazwiſchen, daß es ihm 
unmögli war, Rache zu nehmen. Im Gegentheil, als er ſich von 
einem Steinhagel begrüßt fah, und eine Menge gefpannter Arm- 
brüſte und Büchfen nad ihm zieften, Ienkte er um und jagte fo 
ſchnell, als Rozinante es vermochte, davon, indem er inbrünftig 
zu Gott flehte, ihn ans diefer Gefahr zu erlöfen, und mit jedem 
Augenblid fürdtete, eine Kugel möchte von Hinten feine Bruft 
durchdringen. Alle Augenblide Holte er Athem, um zu verfuden, 
ob er es noch vermöge; der bewaffnete Schwarm aber begnügte 
ſich damit, ihn fliehen zu fehen, ohne daß fie auf ihn fchoffen. 
Sando'n ſetzten fie, als er faum wieder bei Befinnung 
war, anf feinen Efel und Tiegen ihn feinem Herrn nachreiten, 
nicht, als ob er im Stande gewefen wäre, das Thier zu leiten, 
fondern ver Graue folgte Rozinante’s Spur, ohne welden er 
feine Minute feyn konnte. Als Don Quixote über die Schuß. 
weite hinaus war, fah er fih um und erblidte Sancho, auf ven 
er, weil er ihn von Niemand verfolgt fah, wartete. Die bewaffnete 





Schaar blieb in ihrer Stellung bis gegen Nacht und fehrte alsdann 
fröplih und wohlgemuth, weil ihre Gegner fih nicht zum Kampf 
geftellt hatten, nad ihrem Dorfe zurüd, und wenn fie den alten 
Gebraud der Griechen gefannt hätten, würden fie gewiß auf jener 
Stelle eine Trophäe errichtet haben. 
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Dinge, weldie, wie Ben-Engeli fagt, der aufmerfiame Sefer erfahren wird. 


Q uittirt der Held den Kampf 

und flieht, fo hat er gewiß 

Hinterhalt entvedt: denn ver 

IT uge Mann fpart fih auf 

y beffere Gelegenheit. Diefe 

Wahrheit beftätigte fih an Don 

7 Dnirote, welder, der Wuth 

der verhöhnten Dorfbennfner und den argen Abfihten eines er- 
zürnten Haufens weichend, fi, wie man zu fagen pflegt, aus 
dem Staube machte und, ohne mehr an Sancho und die Gefahr, 
worin er ihn Tieß, zu denken, fi fo weit entfernte, als ihm für 
feine Sicherheit nöthig ſchien. Sancho folgte ihm, wie ſchon 
gefagt, quer über feinem Efel Tiegend, und erreichte ihn endlich 
wieber völlig bei Sinnen, fanf aber ganz erfchöpft, zerſchlagen 
und zerblänt von feinem Grauen herab zu Rozinante’s Füßen. 




















Sogleih flieg Don Quixote ab, um feine Wunden zu unter- 
fuhen; da er ihm aber von Kopf bis zu den Füßen unverlegt 
fand, fagte er ziemlich unwillig zu ihm: „Dein Yanen war fehr 
zur Unzeit, Sancho. Wo haft du denn gehört, daß man im 
Haufe des Erhenften vom Stride redet? Was für eine andere 
Begleitung paßte wohl zu deiner Efelsmafit, als der Knittel ? 
Dante Gott, Sancho, daß fie did mit dem Stocke eingefegnet 
und nicht mit einem Säbel das Zeichen des NKreuzes gemacht 
haben.” ’ 

„Ih Tann End jest nicht antworten,“ fagte Sancho, „denn 
es fommt mir vor, wie wenn ich durch bie Schultern fpräde.. 
Laßt uns auffigen und weiter reiten. Das Yanen will ih von 
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nun an auffteden, aber darüber fann ich nicht fehweigen, daß 
fahrende Ritter die Klucht ergreifen und ihre waderen Schildknappen, 
zu Mus gebläut, in der Feinde Gewalt Taffen.“ 

„Sich zurüdziehen ift nicht fliehen,“ erwiderte Don Quirote: 
„denn du mußt wiffen, daß die Zapferkeit, vie fih nicht auf eine 
Grundlage von Vorſicht fügt, Tollkühnheit Heißt, und die Thaten 
eines Tollkühnen mehr vom läd, als von feinem Muthe abhängen. 
Ich räume daher au ein, daß ich mich zurüdgezogen habe, aber 
nicht, daß ich geflohen bin, und hierin habe ich viele Tapfere 
nachgeahmt, die fi auf beffere Zeiten auffparten. Es ift dies 
eine Sache, worüber die Geſchichte häufig Beifpiele aufftellt, vie 
ich aber jebt übergehe, weil ihre Erwähnung weder dir Nuten, 
noch mir Bergnügen bringen würde.” 

Unterdeffen war Sancho mit Don OQuixote's Hülfe wieder 
aufgefeffen; dieſer hatte ebenfalls Rozinante wieder beftiegen, 
und fo ritten fie gemächlich auf ein Fleines Gehölz zu, das in 
einer Entfernung von einer Biertelftunde von ihnen Tag. Bon 
Zeit zu Zeit ließ Sancho ein Häglihes Ah und tief geholte 
Seufzer ertönen, und als Don Duirote nad der Urfache feines 
Schmerzes fragte, antwortete er, er verfpäre vom Ende des Rück⸗ 
grats bis zu den Halswirbeln einen ſolchen Schmerz, daß er ihn 
al’ feiner Sinne beraube. 

„Die Urſache diefes Schmerzes," erwiderte Don Duirote, 
„kann die feyn, daß der Stod, mit dem man dich gefchlagen, fo 
lang und breit war, daß er den ganzen Rüden traf, fo weit die 
Theile reichen, die dich fehmerzen, und hätte er weiter gereicht, 
fo würbeft du auch noch weiter Schmerzen fühlen.“ 

„Dei Gott, gnädiger Herr,” rief Sancho, „Ahr habt mich 
aus einer großen Berlegenheit geriffen und mir die Sache mit den 
deutlihften Worten erflärt. Zum Henker! lag denn etwa die Urfache 
meiner Schmerzen fo tief verborgen, daß Ihr mir fagen müßt, ich 
hätte überall Schmerzen, wo mich der Knittel getroffen habe? Thäten 
mir die Knöchel an den Füßen wehe, dann käme es freilich darauf 
an, die Urſache zu.erratben; allein, zu erklären, warum ih da 
Schmerzen fühle, wo ich gefchlagen worden, dazu gehört nicht viel. 
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Wahrhaftig, gnädiger Herr, man ſieht wohl, daß fremdes Leid 
Euch nicht zu Herzen geht, und mit jedem Tage ſehe ich mehr ein, 
wie wenig ich mir von Eurer Gnaden Geſellſchaft zu verſprechen 
habe. Diesmal habt Ihr mich prügeln laſſen, ein ander und 
hundert andere Male noch werde ich wieder, wie damals, geprellt 
werden oder andere Späße erfahren müſſen, die, haben ſie auch 
heute nur meinem Rüden’ gegolten, mir doch auch einmal in die 
Augen kommen können. Weit beffer thät' ich Caber ich. bin ein 
Erzdummkopf, der in feinem Leben nichts Bernünftiges thun wird), 
weit beffer, ich fag’ es noch einmal, wenn ich nad Haus zu meiner 
Frau und meinen Kindern zurüdfehrte, um fie mit dem, was mir 
Gott befheren würde, zu ernähren und zu verforgen, flatt mit Euch 
auf ungebahnten Wegen und fpurlofen Pfaden herumzuziehen bei 
ſchlechtem Trunk und noch ſchlechterer Koſt. Kommt's an’s Schlafen, 
ſo heißt es: Bruder Schildknappe, meßt Euch Eure ſieben Fuß 
Erde ab, und braucht Ihr mehr, ſo nehmt Euch noch einmal ſo viel 
und ſtreckt Euch aus nach Herzensluſt. O, daß ich doch den zu 
Staub und Aſche verbrannt ſähe, der die fahrende Ritterſchaft auf 
die Bahn brachte, oder wenigſtens den Erſten, der ſich zum Schild⸗ 
Inappen ſolcher Narren bergab, wie alle ehemalige fahrende Ritter 
gewesen feyn müflen! Bon den jegigen will ich nichts fagen, vor 
ihnen hab’ ich Reſpect, weil mein gnädiger Herr au dazu ge- 
hört, von dem ich weiß, daß er in Allem, was er denft und thut, 
no etwas mehr ift, als der Teufel.” 

„Ich wollte eine Wette darauf eingehen, Sancho,“ fagte 
Don Duirote, „daß dir jest, wo du plaudern Fannft, ohne daß 
dich Jemand daran hinvert, Feine Ader am ganzen Leibe weh thut. 
Schwaß’ nur immer zu, mein Sohn, und laſſ' Alles heraus, was 
dir in den Sinn und auf die Zunge fommt. Wenn du nur feine 
Schmerzen mehr haft, fo will ich mir gerne die Langeweile gefallen 
laſſen, die mir deine Albernheiten verurfahen, und wenn du fo 
fehr nad Haus zu Frau und Kindern begehrft, fo verhüte Gott, daß 
ih Di davon abhalte. Du haft mein Geld in Händen, rechne nad, 
wie lang es iſt, daß wir zum dritten Male auszogen, überlege, was 
du monatlich Lohn verdient haben magft, und mad’ dich teton bezahlt.“ 
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„Als ih," erwiderte Sancho, „dem Toms Carrasco 
diente, dem Bater des Baccalaurens Samfon Carrasco, den 
Euer Gnaden Fennt, hatte ich außer der Koft zwei Ducaten monatlich. 
Was ich bei Euch verdient habe, weiß ich nicht; ich weiß nur fo 
viel, daß der Schildknappe eines fahrenden Ritters mehr Pladereien 
hat, als wer einem Bauern dient: denn, fo viel und ſchwer au 
diefer bei Tag arbeiten muß, fo hat er doch des Nachts fein 
warmes Effen und ein Bett, was ich nicht hatte, folange ich in 
Euren Dienften bin, ausgenommen die furze Zeit, die wir im 
Haufe Don Diegv’s von Miranda zubradhten, und die guten 
Biffen, die ich mir von Camacho's Töpfen abſchäumte, und was 
ih in Baſilio's Haufe aß, trank und fohlief. Die ganze übrige 
Zeit Habe ich auf ver harten Erde unter freiem Himmel gefchlafen, 
war dabei Wind und Wetter ausgefest, nährte mich von Käſe— 
krümchen und Brobfruften und tranf Waffer dazu bald aus Bächen, 
bald aus Duellen, wie wir fie in den Wüſten antrafen, die wir 
durchzogen.” 

„Nun! ih gebe zu, Sancho,“ erwiderte Don Duirote, 
„daß Alles wahr iſt, was du da ſagſt; wie viel mehr meinft du, 
daß ich dir zu bezahlen ſchuldig ſey, als Toms Carrasco?“ 

„Wenn Yhr monatlich noch zwei Realen zulegtet,“ antwortete 
Sancho, „fo hielt’ ih mich für gut bezahlt, und das wäre alfo der 
Lohn für meine Arbeit; was hingegen das VBerfprehen Eurer 
Gnaden, mir die GStatthalterfhaft einer Inſel zu verleihen, be— 
trifft, fo wäre es billig, wenn Ihr noch ſechs Realen zufügtet, 
was zufammen breißig ausmachte.“ | 

„But,“ fagte Don Duirote, „es find nun fünfundzwanzig 
Tage, daß wir unfer Dorf verließen; mach’ dir alfo die Rechnung 
nach dem Lohne, den du dir felbft beftimmt haft, fieh’ nah, was 
ih dir ſchuldig bin, und made dich alsdann felbft bezahlt, wie ich 
dir fhon gefagt habe.“ 

„Herr Jemine!“ fagte Sancho, „wie irrt Ihr Euch in Eurer 
Rechnung, gnädiger Herr! denn, was das Verſprechen der Inſel 
betrifft, da muß von dem Tag an gerechnet werben, wo Ihr fie 
mir verfpragpt, bis zu der jeßigen Stunde.“ 
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„Run ja doch; iſt es denn ſchon fo Tange her, daß ich fie dir 
verfprochen Habe?” fagte Don Quixote. 

„Wenn ich mich recht beſinne,“ antwortete Sancho, „fo 
mögen es ungefähr zwanzig Jahre feyn, ein paar Tage drüber 
oder drunter.” 

„D du Rechenmeiſter!“ fagte Don Quixote, indem er fi 
einen Schlag vor die Stirne gab nnd in lautes Lachen auspladte; 
„feit unferer erften Fahrt, den Aufenthalt in der Sierra Morena 
mit eingerechnet, bis heute find kaum zwei Monate verfloffen, 
und du willft behaupten, es fey ſchon zwanzig Jahre, daß ich -dir 
die Infel verfprohen? Du willft, ich feh’ es jegt wohl, daß vie 
ganze Baarfchaft, die du von mir haft, für deinen Lohn aufgehen 
fol. IR es das, wornah es dich gelüftet, fo fol es von dieſem 
Augenblid an dein feyn, nimm es hin, und wohl befomm’ es dir: 
denn, um mid eines fo ſchlechten Schildknappen zu entledigen, 
will ich herzlich gerne arm feyn und feinen Heller behalten. Aber 
fag’ mir do, du Pflichtvergeffener, der du der von der fahrenden 
Ritterfchaft den Knappen vorgefehriebenen Geſetze ſpotteſt, wo haft 
du je gefehen oder gelefen, daß der Knappe eines fahrenden Ritters 
zu feinem Herrn gefagt hätte: fo und fo viel mußt du mir monat- 
ih geben, wenn ich dir dienen fol? Geh’ hin, du Meineidiger, 
da Schurke, du Blutfauger! denn das bift du, fahre hinaus, fage 
ih dir, auf das mare magnum ihrer Gefhichten, und wenn du 
findefi, daß jemals ein Schilofnappe geſagt oder nur gedacht hat, 
was du eben fagteft, fo folft du mir das Blatt auf die Stirne 
nageln und mir noch obendrein deine vier Finger in’s Geſicht zeichnen. 
Geh’, wende deinen Efel um und zieh' heim: venn nicht einen 
Schritt weiter ſollſt du mich begleiten. O fchlechtbelohntes Brod! 
9 übel angebrachte BVerfprehungen! o Gefchöpf, das mehr vom 
Thier, als von einem Menfchen hat! Gerade jest, da ih dein Glück 
zu gründen gedachte, und zwar fo, daß fie dich deinem Weibe zum 
Verdruß gnädiger Herr nennen follten, willſt du mich verlaffen! 
Gerade jetzt gebft du von mir, wo id den feſten Entſchluß gefaßt 
babe, dich zum Herrn der fihönften Infel von der Welt zu maden! 
Aber, freilich, wie du felbft oft gefagt Haft, der Honig ift nicht 
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für den Efel befimmt: denn der bift du nnd wirft es bleiben bis 
an dein Ende, und das, glaube ih, wird früher herannahen, als 
du dich überzeugft, daß du ein Vieh biſt.“ 

Sando betradtete Don Quixote flarr und fleif während 
diefer Strafpredigt und fühlte fih dadurch fo zerknirſcht, daß 
ihm die Thränen in die Angen traten und er mit wehmüthiger, 
unterbrodener Stimme fagte: „Mein lieber gnäviger Herr, ih will 
ja gern eingefiehen, daß mir zum vollfommenen Efel nur ver 
Schwanz fehlt: wil mir denn Euer Gnaden ven anhängen, fo 
werde ich fagen, mir fey recht geſchehen, nnd Euch Zeitlebens als 
&fel dienen. Verzeiht mir, gnädiger Herr, haltet e8 meiner Jugend 
zu gute und bedenkt, daß ich nicht viel weiß, und daß, wenn ih 
viel fhwage, es mehr aus Schwäche, als aus Bosheit geſchieht; 
des reuigen Sünders Schuld trägt Gottes Huld.“ 

„Ich hätte mich fehr wundern mäffen, Sancho,“ fagte Don 
Duirote, „wenn du nicht irgend ein Denkſprüchlein in beine 
Rede eingeflochten hätte. Wohlen denn, ich verzeihe bir in der 
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Vorausſetzung, daß du dich befferft und von nun am nicht mehr 
fo eigennügig zeigſt. Im Gegentheil, faffe Muth und verlaffe 
dich mit Zuverfiht auf die Erfüllung meiner Verſprechungen: denn 
aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben.” 

Saucho verfprah zu folgen, und ſollt' es ihm auch noch fo 
ſchwer werden. Mittlerweile waren fie in das Wäldchen gefommen, 
wo Don Duirote fih unter einer Ulme, Sandho am Fuß einer 
Bude niederließ. Diefer hatte eine peinlihe Naht, indem ihn 
die empfangenen Prügel im Freien doppelt ſchmerzten. Don 
Duirote überließ fi ganz den ihn fortwährend beſchäftigenden 
Erinnerungen. Deſſenungeachtet aber fhliefen fie Beide ein und 
fegten mit Tagesanbrud ihren Weg nad den Ufern des gepriefenen 
Ebro fort, wo ihnen folgende Dinge widerfuhren. 
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Neunundzwauzigſtes Kapitel. 


Dentwurdiges Abentener mit dem vergauberten Machen 


4 BE inen Schritt um den an⸗ 


dern zogen Don Qui— 

rote und Sancho ganz 

gemãchlich ihres Weges 

dahin, und gelangten 

, zwei Tage, nachdem fie 

„das Wäldchen verlaffen 

hatten, an vie Ufer des 

Ebro, deſſen Anblid 

Erfterem ein hohes Vergnügen gewährte. Er betrachtete das 

anmuthige Geflade, die Klarheit des Waſſers, den ruhigen Lauf 

deffelben, vie Fülle feiner flüffigen Kryſtalle und fonnte ſich nicht 

fatt daran fehen, indem Alles dies wieder taufend verliebte Ge— 

danfen in feiner Erinnerung weckte. Beſonders gedachte er dabei 

deffen, was er in der Höhle des Montefinos gefehen: denn, 

obgleich Meifter Peters Affe fagte, daß jene Dinge nur theilweiſe 

wahr und theilweife falfh feyen, fo hielt er fih doch mehr an 

das Erftere, und das ganz im Gegentheil von Sanyo, der fie 
fammt und fonders für erlogen hielt. 
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Indem er fo feinen Gedanken überlaffen hinzog, erblidte ex 
auf Einmal einen Fleinen Nahen ohne Ruder und Zugehör, der 
am Ufer an einen Baumftamm befefligt war. Don Onirote 
ſah fih nah allen Seiten um, und da er feine Tchendige 
Seele erblidte, fo flieg er fogleih ohne Weiteres ab, befahl 


Sancho'n gleichfalls abzufigen und die beiden Thiere feſt an eine, 


in der Nähe ftehende Parpel oder Weide anzubinden. Diefer 
fragte nach der Urfache diefes plöglihen Beginnens, worauf Don 
Ouixote antwortete: „Du mußt wiffen, Sancho, daß diefer 
Nahen bier lediglich und um feiner andern Urſache willen vor- 
handen tft, als um mich zu rufen und einzuladen, daß ich Hinein- 
feige und damit irgend einem Ritter oder fonft einer erlandten 
Derfon, die fih in großer Noth befindet, zu Hülfe fomme. So 
liest man es in allen Nitter- and Zanbergefchichten. Wenn ein 
Ritter irgend einer Gefahr ausgefegt ift, welcher er nur durch 
die Hand eines andern Ritters entrinnen kann, obgleich fle zwei- 
bis dreitaufend Meilen und mehr von einander entfernt find, fo 
heben viefen die Zauberer entweder in einer Wolfe empor, oder 
fie Senden ihm eine Barke, die er befteigt, und in einem Augenblide 
führen fie ihn durch die Lüfte oder über das Meer hinweg, bis zu 
dem Orte, wo fie ihn haben wollen oder wo feine Hülfe nöthig 
if. Zum gleihen Zwede befindet fih ohne allen Zweifel auch 
diefer Nahen hier; das iſt fo gewiß, als es jet Tag ifl, und ehe 
biefer vergeht, binde Rozinante und den Grauen an; dann aber 
Gott befohlen: denn ich werde nicht ermangeln, mich einzufdiffen, 
und bäten mich auch alle Barfüßermönde, davon abzuſtehen.“ 

„Wenn es denn nicht anders iſt,“ antwortete Sancho, „und 
Euer Gnaden bei jeder Gelegenheit auf ſolche, mit Gunft zu reden, 
Narrbeiten geräth, fo bleibt nichts Anderes übrig, als zu gehorchen, 
nah dem Sprihwort: Thu’, was dein Herr befiehlt, und feße 
dich mit ihm zu Tifhe. Deffenungeachtet aber will ih, um mein 
Gewiffen zu verwahren, Euer Gnaden darauf aufmerffam machen, 
dag mir diefer Machen feinem Zauberer, fondern irgend einem 
Fiſcher in der Gegend zu gehören ſcheint, indem bier vie beften 
Alfen von ver Welt gefangen werden.“ 
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Sand hatte während deſſen die Thiere angebunden und befahl 
fie mit wehmüthigem Herzen dem Schu und Schirm der Zauberer. 
Don Dnirote aber fagte zu ihm: „Bekümmere dich nicht wegen der 
Thiere: derjenige, welder uns durch Räume und in Ränder von 
ſolcher Diftanz führt, wird auch für ihren Unterhalt forgen.” 

„Das Wort Inſtanz verfteh’ ich nicht," fagte Sanyo, „und 
hab’ es aud in meinem Leben nicht fagen hören.“ 

„Diſtanz,“ erwiderte Don Quixote, „heißt fo viel als Entfer- 
nung. Esift aud gerade fein Wunder, daß du es nicht verſtehſt, da 
man von bir feine Kenntniß bes Lateinifchen verlangen kann, wie 
von Manchen, die darauf Anſpruch machen und ſie doch nit befigen.“ 

„Die Thiere find angebunden,“ fagte Sancho, „was ift nun 
zu than?“ 

Bas zu thun if?“ fragte Don Duirote; „wir empfehlen 
ans Gott und lichten den Anker: das heißt, wir fleigen ein und 
fgneiven den Strid ab, mit dem der Nahen angebunden iſt.“ 
Er fprang hinein, Sancho folgte; er Iöste den Strid, und 
der Rachen entfernte fih nah und nah vom Ufer. Als fie unge- 
fähr zwei Ruthen weit im Fluſſe waren, hielt ſich Sancho 
fon für verloren und fing an zu zittern; was ihn aber am meiften 
beuntuhigte, war, daß er feinen Grauen ſchreien hörte und Ro« 
sinante bemüht fah, Toszureigen. „Der Graue,“ fagte er 
zu feinem Herrn, „fehreit aus Betrübnig über unfere Entfernung, 
and Rozinante will fi frei machen, um uns nachzuſchwimmen. 
Ihr Tiebe Freunde, gebt euch zufrieden, bald bringt vieleiht vie 
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Narrheit, die uns jegt trennt, kommt fie einmal zum Berftand, uns 
zu euch — zurück.“ Hiemit fing er fo bitterlich zu weinen an, daß 
Don Duirote vol Verdruß zu ihm fagte: „Was fürchteſt du 


denn, feige Memme? Warum weint du, Butterkuchenſeele Wer 
thut bir etwas, bu Haſenherz? Was fehlt dir, du Nothleider mitten 
| im Ueberfluß? Pilgerſt du etwa barfuß über die riphäiſchen 
Gebirge? Sigeft du nicht da mie ein Erzherzog, vom fanften Laufe 
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des anmuthigen Stromes dahin getrieben, von dem aus wir in 
kurzer Friſt das hohe Meer erreichen werden? Doch wir müſſen ſchon 
dahin gelangt ſeyn und wenigſtens ſieben- bis achthundert Meilen 
zurückgelegt haben, und wenn ich ein Aſtrolabium bei mir hätte, um 
die Polhöhe zu meſſen, ſo würde ich es dir genau ſagen können; 
ich müßte mich indeſſen ſehr täuſchen, wenn wir nicht ſchon die 
Sonnenlinie, d. h. die Linie, welche die beiden entgegengeſetzten 
Pole in gleiche Hälften theilt, paſſirt hätten oder bald paſſiren 
müßten.“ 

„Und wenn wir nun an dieſer Linie ſind, wie viel Weg haben 
wir dann zurückgelegt?“ fragte Sancho. 

„Biel, " erwivderte Don Duirote, „denn von den dreihun- 
dertſechzig Graden, welche nad des Ptolemäus, des beften befannten 
Geometers und Topographen, Berechnung die Erdkugel enthält, 
haben wir gerade bie Hälfte zurüdgelegt, wenn wir zu der befagten 
Linie fommen.” 

„Wahrlich, gnädiger Herr,” fagte Sancho, „Ihr führt mir 
da einen hübſchen Gewährsmann an: den tollen Peter, ber ein 
dummer Graf gemwefen feyn ſoll!“ 

Don Duirote lächelte über Sand v’s Auslegung des Na- 
mens und ber Titel des Ptolemäus und fagte: „Du mußt wiffen, 
Sancho, daß die Spanier und Alle, die fi in Cadix nah Oſtindien 
einfchiffen, es als ein Kennzeihen betradten, daß fie die Linie 
paffırt haben, wenn die Läuſe an allen auf dem Schiffe befind- 
lichen Leuten ohne Ausnahme wegfterben, und feine mehr, wollte 
man fie auch mit Gold aufwiegen, im ganzen Fahrzeuge zu finden 
if. Du kannſt alfo einmal die Probe an dir machen, Sando, 
und findefl du etwas Lebendiges, fo ift unfer Zweifel gelöst, wo 
nicht, fo iſt es gewiß, daß wir die Linie paffirt haben.“ 

„Ich glaube von dem Allen nichts,“ erwiderte Sando; 
„doch will ih thun, was mir Euer Gnaden befieblt, obſchon ich 
nicht einfehe, wozu diefer Verſuch dienen fol: denn ich feh’ es ja 
mit eigenen Augen, daß wir noch Feine fünf Ruthen vom Ufer 
entfernt find, und dag wir noch nicht halb fo weit von dem Plage 
abwärts famen, wo unfere Thiere angebunden find. Dort ift ja 
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Rozinante noch und der Graue auf dem nämlichen Flede, wo 
wir fie verlaffen haben, und nach meinem Augenmaße will ich hoch 
‚und theuer ſchwören, daß wir nicht fchueller als eine Ameife vom 
Platze kommen.“ 


„Mach' nur die Probe, Sancho, die ich dir angegeben habe,“ 
fagte Don Duirote, „und kümmere dich um ſonſt nichts: denn 
du weißt niht im Mindeften, was Coluren, Linien, Parallelen, 
Thierfreife, Efliptifen, Bole, Solflitien, Tag- und Nachtgleichen, 
Blaneten, Himmelszeihen, Grade und andere Maße find, worang 
die Erd- und Himmelsfugel befteht. SKenneteft du alle diefe Dinge 
oder nur einen Theil davon, fo würdeſt du leicht einfehen, wie 
viel Parallelfreife wir durchſchnitten, welche Himmelszeichen wir 
binter ung gelaffen, welche Sternbilver wir erblicdt haben. Darum 
fage ich dir noch einmal, befühle dich und fehe nad, denn ich bin 
feft überzeugt, du bift in dieſem Augenblide reiner und fauberer, 
als ein Bogen Briefpapier.” 


Sancho fuhte nah, und wie er, behutfam und fachte umher- 
greifend, mit der Hand an bie linfe Kniekehle fam, ſah er feinen 
Herrn an und fagte: „Entweder taugt die Probe nichts, oder wir 
find noch auf viele Meilen nicht fo weit, als Ihr fagt.” 


„Wie fol” fragte Don Quixote, „haft du etwas gefunden ?“ 


„Einige fogar,“ antwortete Sancho, ſchüttelte dabei bie 
Finger und wufh fih die ganze Hand in dem Strom, in deffen 
Mitte der Nahen ruhig hinabglitt, ohne daß ihn irgend eine geheime 
Kraft oder ein unfihtbarer Zauber bewegte, ſondern einzig bes 
Waffers fanfte und angenehme Strömung. 


| Sept entdedten fie eine große, mitten im Fluß befindliche 
| Mühle, die Don Duirote faum erblidt Hatte, als er mit lauter 
Stimme Sancho'n zurief: „Siehſt du, dort zeigt fih die Stadt, 
das Schloß oder die Vefle, wo irgend ein bebräugter Ritter, 
eine gefangene Königin, Infantin over Prinzeffin feyn muß, zu 
deren Beiftand ich erforen bin!“ 


— — · ——_— — — — —— ·· — — — — m — — — — — — 
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Drau Gaisste 


"Bas Teufel für eine Stadt, Schloß oder Befte meint Ihr 
denn?“ fragte Sancho. „Seht Ihr denn nicht, daß dies eine im 
Fluß erbaute Waffermühle if, worin das Korn gemahlen wird? 

„Schweig'!“ fagte Don Duirote; „fieht es auch gleich 
aus wie eine Mühle, fo ift es doch Feine. Hab’ ih dir nicht ſchon 
gefagt, daß Zauberfräfte die Dinge verwandeln und ihnen ihren 
natürlichen Zuftand benehmen? Ich will nicht fagen, daß fie fie 
wirflich in ganz andere Wefen umwandeln, aber doch dem Scheine 
nah, wie es die Erfahrung an der Verwandlung Dulcinea’s, 
der einzigen Stüge meiner Hoffnungen, deutlich bewiefen hat.“ 

Unterbeffen hatte der Nahen des Stromes Mitte erreicht 
und wurde nun etwa rafcher vorwärts getrieben, denn bisher. Als 
die Müller diefen den Fluß herabfommen und nahe daran fahen, 
in die Räder zu geraten, fo famen fie in ziemlicher Anzapl mit 
langen Stangen heraus, um ihn aufzuhalten, und ba ihre Ge- 
fihter und Kleider mit Mehlſtaub bedeckt waren, fo mochten fie 
wohl ein gefpenflerartiges Ausfehen haben. „Ihr verteufelte Men- 
ſchen,“ ſchrien fie aus Leibeskräften, „wo wollt ihr hin? Geyb 
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ige verrüdt? Wollt ihr ertrinfen und euch von den Rädern in 
Stüde reißen laffen?” . 

„Sagt ich's dir nicht, Sand," hob Don Duirote an, 
daß wir an einen Drt gelangt find, wo id zeigen muß, mas 
die Tapferkeit meines Arms vermag? Sieh’ nur, welches feige 
Spigbubengefindel fi mir wiverfegt, was für Spufgeftalten mir 
entgegentreten, nad wie viele Gefpenfter uns mit ihren ſcheußlichen 








Fragengefitern ſchrecken wollen. Wohlen indeß, ihr follt es 
erfahren, ihr Schufte!” Und alsbald richtete er fi empor und 
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begann aus vollem Halfe ven Müllern zugurufen: „Ihr, fchlecht- 
denkendes nnd noch ſchlechter berathenes Lumpenpad! gebt bie 
Perfon frei, die ihr in eurer Bee gefangen haltet, gebt fie 
augenblidtih Ios, ob vornehm oder gering, von welchem Stande 
ober Range fie auch fey; ih bin Don Duirote von ber 
Mana, der Löwenritter genannt, dem es nah des Himmels 
hohem Rathſchluſſe aufbehalten if, dieſes Abentener glücklich zu 
befiehen.” Mit diefen Worten zog er fein Schwert und ſchwang 
es in der Luft gegen die Müller, welde, da fie dieſen Unfinn 
zwar hörten, aber nicht verflanden, ihre Stangen ausfiredten, um 
den Nahen aufzuhalten, welcher ſchon den Rädern nahe war. 


in \r, — 
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Sando hatte fih auf die Knie geworfen und flehte inbrünftig 
zum Himmel um Befreiung ans fo augenfiheinliher Gefahr, wie 
dies auch in der That durch die Gefhidligfeit und Gewandtheit 
der Müller bewirkt wurde, welche den Nahen mit ihren Stangen 
auffingen, jedoch nicht verhindern konnten, daß er umſchlug, und 
Don Duirote nebſt Sanyo mitten in den Fluß fielen. Don 
Dnirote, obgleich er ſchwimmen konnte wie eine Ente, hatte das 
Gewicht feiner Rüftung zweimal zu Boden gezogen, und hätten 
fi die Müller nit in's Waſſer geworfen, um fie heranszuzichen, 


e 


fo wäre es um Beide geſchehen geweſen. Nachdem fie ganz durch- 
näßt an's Land gebracht waren, Iniete Saucho mit gefalteten 








mn . — —— — — — — — 


Don QUuirote. 


Händen nieder, richtete den Blick zum Himmel und bat Gott in 
einem langen und andächtigen Gebete, ihn hinfort von ben unbe- 
fonnenen Unternehmungen feines Herrn zu befreien. 


Indeß kamen die Fifcher, die Herren des verunglüdten Nachens, 
berbei, welche, als fie diefen zerbrochen ſahen, über Sancho her- 
fielen, um ihn auszuplündern, und von Don Duirote Schaben- 
erfaß forderten. Diefer fagte ganz Faltblüätig, und als ob nichts 
vorgefallen wäre, zu den Müllern und Fiſchern, ex wolle fehr 
gerne den Nachen bezahlen, unter der Bedingung, daß man ihm 
bie Perfon oder diejenigen Perfonen frei gebe, welche fie in dieſem 
Schloſſe gefangen hielten. „Bon welder Perfon und was für 
einem Schloffe ſprecht Ihr, närrifher Menſch?“ fragte einer der 
Müller; „wollt Ihr vielleicht die Leute mit Euch nehmen, welde 
in die Mühle fommen, um ihr Korn zu mahlen ?“ 


„Genug,“ fprah Don Quixote zu fih ſelbſt, „das hieße 
tauben Ohren prebigen, wollte man diefes Geſindel durch Bitten 
zu etwas Gutem bewegen. In diefem Abenteuer müffen zwei 


mächtige Zauberer einander begegnet feyn, wovon immer ber eine 


die Zwede des andern vereitelt. Der eine fandte mir den Nachen, 
der andere warf ihn mir um. Da helfe ver Himmel: denn die 
ganze Welt befteht aus lauter Hinterlifi und einander entgegen- 
gefegten Ränken; ich kann nicht mehr thun.“ Hierauf, nad den 
Mühlen hinblickend, erhob er die Stimme und fuhr fort: „Meine 
Freunde, wer ihr auch feyn mögt, die ihr in dieſer Gefangenfchaft 
fhmachtet, verzeiht mir; mein und euer Unglüd will, daß ich euch 
nicht aus eurer Bedrängniß befreien kann; wahrfcheintih ift für 
einen andern Ritter dies Abenteuer aufgefpart.“ 


Er fand fih nun wegen des Nahens mit den Fifhern ab, 
denen er fünfzig Realen bewilligte, welche Sancho, obwohl fehr 
ungern, auszahlte. „Noch ein paar Luftfahrten mie dieſe,“ fagte 
er, „und unfer ganzes Capital geht zu Grunde.“ Die Fiſcher und 
Müller betrachteten verwundert dieſe beiden fo ungewöhnlichen 


Erfheinungen und Eonnten nicht Flug varaus werden, was Don 
Duirote mit feinen Fragen und wunderlichen Reden fagen wollte. 


— —jh — — — — — — ch;— —— — — 
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Sie hielten fie Beide für verrüdt, ließen fie ſtehen und kehrten, 
diefe in ihre Mühle, jene in ihre Hütten, zuräd, Don Onirote 
und Saucho aber zu ihren Thieren und blieben fo dumm, wie 
zuvor. So endete das Abentener mit dem verzauberten Nachen. 














Dreißig ſtes Rapitel 


BBab Ten Caiceu mis eızer \himen Jägerin keyapaetr. 


R autlos und niebergefchlagen famen 

Nitter und Knappe bei ihren Thieren 

an, befonters Sande, ten es in 

der Seele fhmerzte, wenn er bie 

Kaffe angreifen mußte: tenm es fchien 

im, als ob Alles, was man davon 

nahm, von feinem Leben genommen 

— würde. Karz, fie ſaßen, ohne ein 

= >  Bort zu ſprechen, anf mad entfernten 

fig von dem berühmten äluffe, Don Duirote, in Liebesgedanken 

verfunfen, und Sanyo, über tie Berbefferung feiner Glüdsum- 

Kände nachdenken, tie ihm jept weiter als je entfernt ſchien. 

So einfältig er war, fo fah er tod recht gat ein, daß tie meiſten 

Handlungen feines Herrn mar Rarrenfireihe waren, und fann 

daher anf eine Gelegenheit, ſich einmal ohne Abrechnung and Urlaub 

von feinem Herrn zu entfernen und nad Haufe zu begeben. Allein 
das Shidfal fügte es ganz anders, als er fürdtete. 

Den Tag darauf mämlih, als fie bei Sonnenuntergang ans 
einem Gehölze herauskamen, ließ Dou Duirote feine Blicke 
über eine grüne Biefe hinfhweifen, an deren Ende er Menſchen 
erblidte und, als er mahe gefommen war, fie bald für Falten. 
jãger erfannte. Er ritt nun mo näher hinzw nnd fah mater 
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ihnen eine flattlihe Dame auf einem fihneeweißen Zelter mit 
grünem NReitzeug und filberbefchlagenem Sattel. Die Dame war 
gleichfalls grün gefleivet, und zwar fo rei und geſchmackvoll, 
daß man die Pracht felbft in ihr zu erbliden glaubte. Auf der 
linfen Hand trug fie einen Falken, woraus Don Duirote ſchloß, 
daß es eine hohe Dame und die Gebieterin des Yagdgefolges feyn 
müffe, was auch wirflih der Kal war. Er fprah daher zu 
Sancho: „Eile, mein Sohn Sancho, und verkünde jener Dame 
auf dem Zelter und mit dem Falken, daß ich, der Köwenritter, 
ihrer erbabenen Schönheit die Hände küſſe und, wenn es Ihre 
Hoheit erlaube, ſelbſt kommen werde, fie ihr zu Füffen uud, foweit 
meine Kräfte reichten, ihr in Allem zu dienen, was Ihre Hoheit 
mir befehlen würde; aber hab’ dabei auf deine Reden Abt, Sancho, 
und fieh’ dich vor, keines von deinen Sprihwörtern in deine Bot- 
ſchaft einzufliden.” 

„Pop Element, da ſeyd Ihr an den Rechten gelommen!“ 
verfegte Sancho; „wozu denn diefe Vorſchriften? If es etwa 
das erſte Mal in meinem Leben, daß ich einer hohen und erlauchten 
Dame eine Botfchaft überbringe ?” 


„Außer derjenigen, die du dem Fräulein Dulcinea von 
Tobofo überbrachteſt,“ erwiderte Don Quixote, „weiß ich von 
feiner andern, wenigftens nicht in meinem Dienfte.* 


„Das tft wohl wahr,” antwortete Sancho, „allein dem guten 
Zahler thut Fein Pfand Leid, und ift Küch' und Keller voll, ei, da 
tractirt fih’8 wohl: denn ich weiß von Allem etwas und verſtehe 
Mih auf Alles ein Bischen.“ 

„Ich will es glauben,” fagte Don Onixote; „und nun 
gehe Hin in Gottes Namen, und er geleite dich!“ 


Sancho entfernte fih in vollem Laufe, indem er den Grauen 
zu einem flarfen Trab anfpornte, und war bald bei der ſchönen 
Jägerin angelangt. Er flieg ab, warf fih auf beide Knie vor 
ihr nieder und ſprach: „Schönfte Dame, der Ritter, der dort unten 
harrt und der Löwenritter genannt wirb, ift mein Herr, und ih 
bin fein Knappe, den man zu Haus Sanyo Panſa nennt. Diefer 
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Löwenritter, der vor Kurzem noch der Nitter von der. traurigen 
Geftalt hieß, fendet mid, Eure Hoheit zu bitten, Ihr möchtet 
gnädigſt zu erlauben geruben, daß er mit Eurer Genehmigung 
und Einwilligung fomme, um feinen Wunſch in’s Werk zu fegen, 
der, wie er fagt, und wie ich denke, im nichts Anderem befteht, 
als Eurer erhabenen Falknerei und unvergleichlichen Schönheit 
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aufzuwarten. Ertheilen ihm Euer Gnaden diefe Erlaubniß, fo 


fann dies nur zu Eurem eigenen Nuß und Frommen dienen, wäh- 
rend mein Herr es als das größte Vergnügen und den höchften 
Beweis von Gunft betrachten wird.” 


„Gewißlich, guter Knappe,” antwortete die Dame, „hr 
habt Euh Eurer Botſchaft mit aM’ den Ceremonien entlevigt, 
welche dergleihen Sendungen erfordern. Steht auf, es ziemt fid 
nicht für den Knappen eines fo großen Ritters, wie der von der 
traurigen Geſtalt, von dem wir hier fchon gute Kunde haben, auf 
den Knien zu liegen. Steht auf, mein Freund, und fagt Eurem 
Herrn, dag er uns willfommen fey und fih meine, fo wie des 
Herzogs, meines Gemahls, Bewirthung in einem Luſthauſe, das 
wir bier haben, gefallen laffen möge.” 


Sancho fand auf, nicht minder erflaunt über die Reize der 
fhönen Dame, als über ihre außerorventlihe Höflichkeit, wie auch 
befonders über ihre Aeußerung, daß fie bereits Nachrichten von 
feinem Herrn, dem Ritter von der traurigen Geftalt, befiße, den 
fie ohne Zweifel nur deßhalb nicht Löwenritter nannte, weil er vor 
Kurzem erft diefen Namen angenommen hatte. „Sagt mir doch, 
lieber Schildknappe,“ wandte fih an ihn die Herzogin (deren Name 
noch unbefannt iſt), „nicht wahr, dieſer Ritter, Euer Herr, ıfl der 
Rämlihe, von dem es eine gebrudte Gefhichte gibt, unter dem 
Titel: „Der fcharffinnige Zunfer Don Quixote von ber 
Mandha,” und der fih zur Dame ſeines Herzens eine gewiſſe 
Duleinea von Toboſo erkor?“ 


„Es iſt ter Nämliche, gnädige Fran,” antwortete Sancho, 
„und ich derſelbe Knappe, der in der Geſchichte unter dem Namen 
Sancho Panſa vorkommt oder vorkommen muß, wenn anders 
ſie mich nicht in der Wiege, ich will nämlich ſagen, in der Druckerei 
verwechſelt haben.“ 


„Das Alles freut mich ſehr,“ ſagte die Herzogin; „geht, 
Freund Panſa, ſagt Eurem Herrn, daß ih ihn freundlich will- 
fomnen heiße auf meinem Grund und Boden, und dag mir nichts 
Angenehmeres hätte begegnen können, als feine Ankunft.” 


— — · — — — — — — —— — — — — — —— — — — — — — — — — —— 


Mit tiefer erfreulihen Antwort lehrte Saucho verguäst und 
froh zu feinem Herrn zurüd und hinterbrachte ihm Alles, was 
die erlaudte Dame geivrochen, teren bewundernswäartige Schönfeit, 
Aumuth und Höflichleit er in feinen bünerifchen Rerensarten bis 
zum Himmel erhob. Don Duirote fegte fi kübn im ven Sattel, 
trat feR in tie Bügel, rüdte fih Tas Bifter zurecht, gab Rozi- 
nante ten Sporn umt nüherte fihb mit vielem Anflande, ver 
Herzogin tie Hände zu küſſen, tie tem Herzog, ihren Gemahl, hatte 
rufen laffen unt ıbm, währen Tom Luirete anf fie zuritt, vie 
eben empfangene Botſchaft erzählte. Beide hatten ten erfien Theil 
diefer Geſchichte geleſen nnd fannten fomit Ton Onirote's wun« 
derlihe Launen. 


Sie erwarteten ihn daher mit großer Regierte, ihn fennen zu 
lernen, in rer Abſicht, feinen Grillen ;u ſchmeicheln unt auf Allee, 
was er fagen würte, einzugehen, kurz, ihn währent feines Aufent- 
halts bei ifuen völlig als fahrenten Ritter zu befantelu und dabei 


ale nah ten Ritterbüchern (tie fie lichten und ın Menge geleien 
hatten) gebrändhlihe Ceremonien zu beckadten. 


Jest eridien Ten Zuirete mit aufgefhlagenem Viſier, und 
wie er fih anſchickte, abzuſteigen, fam Sande eilig berbei, ibm 
ten Bägel zu balten, war aber beim Abtıgen fo nagläcklich, mit 
einem Anf ſich Tergefialt in feinem Steigkügelitrid ;n verwidela, 
daß er unmiglih leekemmen kennte, ſendern, mit Mund und 
Prai tie Erde berübrend, tarın hängen blieb. Ton Luirote, 
der mit gewobnt war, abzufgen, chne daß ıbm ter Bugel ge 
halten wurte, ſchwang fi, in ter Meinung, Sancho wäre ſchen 
da, mit tem ganzen Gewicht ſeines Körrers beranter, zeg aber 
Rezinautee Sattel, ter ohne Zwaitel ſchlecht gegurtet war, mit 
ſich herab, fo daß er ;ufammt tiefem anf tie Erde ſiel, zur dies 
mit ehne greie Scham und mehrere Flüche, tie er zwiſchen ten 
Zähnen gegen ten armen Sauche ausſtieß, Ter ten Auf immer 
nech in ver Edlinge hatte. Ter Herzeg befabl feinen Jügerz, 
ven beiten Berungladıen zu Cülie zu fommen. Tieie beben zun 
Ten Onirore auf, ver, vom Aulle ſehr übel zugerichtet, hinkend, 
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fo gut er konnte, fi den Herrſchaften näherte, um fi vor ihnen 
auf ein Knie nieverzulaffen; der Herzog aber wollte dies nicht 
zugeben, ſondern flieg vielmehr felbft vom Pferde und umarmte 
Don Duirote, indem er fagte: „Ich bedaure, Herr Ritter von 
der traurigen Geflalt, daß der erſte Beſuch von Ener Onaden in 
meinem Gebiet fo unglüdlich ausfhlug, wie wir in biefem Angen- 
blide gefehen haben; allein Nadläffigkeiten von Schildknappen 
geben Häufig Beranlaffung zu noch ſchlimmeren Vorfällen.“ 
„Derjenige, mein tapferer Für,“ antwortete Don Duizote, 
„welder mir die Ehre Eures Anblids gewährt, kann keinesfalls ein 
unangenehmer ſeyn, ſelbſt wenn mein Fall in dem tiefften Abgrunde 
ſich erſt geenvigt hätte: denn der Ruhm und das Glück, Eüch 
gefehen zu haben, wäre hinreichend gewefen, mich wieder empor- 
zubeben. Dein Knappe, Gott foll ihn verdammen, verficht es 
beffer, die Zunge zu Iofen Reden zu löſen, als einen Sattel zu 
gurten, daß er nicht los werde. Doch, wie ih auch bin, liegend 
oder fiehend, zu Fuß oder zu Roß, flet6 werbe ih zu Euren nud 











un Don Anirste. 


ger Drrzogin Dienften feyn, Eurer würdigen Gemabliz, 
Ne: dern aller Schönheit und erhabenen Fürſtin aller 


wein. 
!Laiptäle . 

Sechte, ſachte, mein Herr Ton Onixote,“ fagte ter 
Dips: „wo ein Fräulein Tnlcinea von Toboſo herriht, will 
se 39 nicht paflen, antere Reize zu preifen.“ 

Sando hatte fih eben Icsgewidelt, und ta er ganz nabe 
war, fo nahm er, noch ehe fein Herr etwas erwiterte, das Port 
und ſprach: „Man fann es nicht leugnen, ſondern id möcht’ es 
fogar eidlich benätigen, taß Fränulein Enlcinea von Toboſo 
außerordentlih ſchön it; allein ter Hafe frringt oft anf, wo man 
es am wenigſten tenft, unt ih base mir fügen laffen, taß es fi 
mit ter Natur verhält wie mit einem Zörfer, ter irtene Gefäße 
macht. Ber ein ſchönes Gefäß macht, faun teren eben fo gut 
zwei, trei nnd buntert verfertigen. Ach fage Tas nur, weil im 
Ernte tie gnätige Arar Herzogin meiner Gebieterin, ter Dame 
Zulcinea von Toboſo, nichts nadfiebt.” Ton LZuirote 
wandte fih hierauf zur Herzogin und frradh: „Eure Hobeit mögen 
mir glauben, daß kein fabrenter Ritter in ter Welt je einen ge- 
ſchwätzigeren une Irafbarteren Schiltfnarren hatte, ale ich, und er 
foll es and beweiien, wenn Eure Hoheit mir, Eud meine Tienfte 
auf einige Tage zu wirmen, genebmigen will.“ 

„Laß ter gute Sande ein Zraßcogel iſt,“ antwortete tie 
Herzogin, „macht mir ihn nm jo wertber: denn tag zeugt von 
Berftant. Artige Scherze und wigige Einfälle fine, wie Ihr felsit 
recht gut wißt, Herr Ton Duirote, feine Eigenihaften tummer 
Körfe und gemeiner Seelen, und ta ter gute Zandho frafbaft 
und mwigig iſt, fo balte ih ihm für einen guten Korf.“ 

„Und für einen Shwäger dazu,“ fügte Ton Onirote be. 

„Leto beſſer,“ fagte ter Herzog, „denn viele Scherze kann 
man nit in wenig Worte faſſen. Allein, tamit wir nicht felbit 
die Zeit durch Schwagen vergeuten, fo fomme ter große Ritter 
von der traurigen Genalt..... “ 

„Der Eöwenritter, muß Eure Hobeit fagen,” unterbrab Sardyo, 
„tenn mit ter traurigen Geſtalt har es ein Ente.“ 


— —— — — —— — — — — — — —— — — — — .. - —— 
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„Ganz recht, der Löwenritter, wollte ich fagen,“ fuhr ber 
Herzog fort, „komme mit uns auf eines meiner Schlöſſer, das 
bier in der Nähe liegt; dort wird derſelbe eine Aufnahme finden, 
wie fie einer fo Hohen Perfon mit Recht zufömmt, und wie wir 
fie allen fahrenden Rittern, die bei uns einſprechen, angebeihen 
Taffen.“ 

Unterveffen hatte Sanyo Rozinante wieder gegurtet, und 
Don Duirote fih wieder auf ihn gefeßt. Auch der Herzog 
beftieg ein präctiges Pferd, und fo fhlugen fie, die Herzogin in 
der Mitte, den Weg nad dem Schloffe ein. Letztere rief Saucho'n 
an ihre Seite, da fie viel Vergnügen an feinen wigigen Reben 
fand. Diefer ließ fih nicht Tange bitten, ſchloß fih den Dreien 
an und machte den vierten Mann in der Unterhaltung zur großen 
Beluftigung der Herzogin und ihres Gemahls, vie fih glüclich 
priefen, in ihrem Schloffe einen folgen fahrenden Ritter und einen 
fo gefhwägigen Rnappen beherbergen zu können. 
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voraus und ertheilte ber ganzen Dienerfchaft feine Befehle über 
die Art und Weife, mit der fie Don Duirote behandeln follten. 
Als vdiefer daher mit der Herzogin beim Schloßthor anlangte, fo 
kamen zwei Lafaien oder Stallknechte in langen, bis auf die Knöchel 
gehenden Röden von carmoifinrothem Atlas heraus, welche Don 
Duirote unter den Armen nahmen, aus dem Sattel hoben und 
zu ihm fagten: „Gehen Eure Hoheit jegt, der Frau Herzogin von 
ihrem Zelter fteigen zu helfen.“ Don Quixote that es; allein 
nad vielen Höfihfeitsbezeigungen, Bitten und Ceremonien fiegte 
endlich die beharrlihe Weigerung der Herzogin, welde fih nur 
vom Herzog beim Abfteigen unterflügen laſſen wollte, indem fie 
fagte, fie fühle fi nit würdig, einem fo hohen Ritter fo unnüge 
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zu helfen, und als ſie in den großen Hofranm eintraten, erſchienen 
zwei artige Fräulein und warfen Don Ouixote einen feinen 
Scharlahmantel um. Im Augenblide füllten fih alle Galerien 
des Hofes mit Domeftifen, welde mit Tanter Stimme riefen: 
„Willkommen fey die Blume ver fahrenden Ritter!” und dabei 
wohlriechennes Wafler auf Don Duirote und das herzoglide 
Baar herabfprengten. Don Duirote war hierüber ganz entzüdt, 
und zum erften Male in feinem Leben überzeugte er fi völlig, daß 
er ein echter und fein eingebilveter fahrender Ritter fey, da er 
ſich auf dieſelbe Art behandelt fah, wie er es von fahrenden 
Rittern in früheren Zeiten gelefen hatte. 

Sancho, feinen Grauen ganz vergeffend, ging der Herzogin 
nicht von der Seite und trat mit ihr in’s Schloß ein. Als ihn 
aber das Gewiffen fhlug, feinen Getreuen fo allein gelaffen zu 
haben, fo wandte er fih an eine ehrwürdige Duenna, bie nebft 
Andern zum Empfang der Herzogin gelommen war, und fagte leiſe 
zu ihr: „Frau Gonzalez, oder wie Euer Gnaden fonft heißen 
mögen..... a 

„Ich Heife Donna Rodriguez von Grijalva,“ ant— 
wortete die Duenna; „was fleht zu Euren Dienften, mein Freund %« 

„Ich wünfchte,” erwiderte Sancho, „daß Ihr fo gut mwäret, 
vor das Schloßthor hinauszugehen, wo Ihr einen Efel finden 
werdet, der mir gehört, und habt alsdann die Güte, ihn in den 
Stall thun zu Taffen oder felbft Hineinzuführen: denn das arme 
Thierhen ift etwas ſchüchtern und wird fi nicht darein zu finden 
wiffen, wenn’es fo allein bleiben fol.“ 

„Wenn der Herr fo artig ifl, wie der Diener,” verfeßte 
die Duenna, „fo haben wir da einen ſchönen Fund gethan. 
Schert Euh zum Henker, Kerl, zufammt dem, der Euch hieher 
brachte, und befümmert Euch felbft um Euren Efel; wir Duennen 
bier im Haufe find nicht für dergleichen Berrichtungen beftimmt.” 

„Run wahrlich,” fagte Sancho, „ich habe Doch von meinem 
Herrn gehört, ber doch alle Gefchichten aus dem Fundament heraus 
fennt, als er die vom Lanzelot erzählte, daß, wie er aus 


363 Don Quirote. 
Befchwerve zu verurfahen. Endlich fam der Herzog, ihr abfleigen 
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Britannien zurüdfem, Damen ihn bedienten und Duennen fein 
Roß pflegten; und was nun meinen Efel anbetrifft, fo vertauſchte 
ich ihn ſicherlich nicht gegen Lanzelots Klepper.“ 

„Freund,“ verfegte die Duenna, „ſeyd Ihr ein Boffenreißer, 
fo fpart Eure Späße für andere Gelegenpeit auf; wartet, bis 
Ihr Leute findet, denen fie gefallen und die fie Euch bezahlen: 
bei mir tragt Ihr höchſtens eine Ohrfeige davon.“ 

„Die müßte wenigfiens reif genug ſeyn,“ verfegte Sanucho, 
„denn Euer Onaden fpeint mir feine heurige Häfin mehr zu ſeyn.“ 

„Verdammter Schurke!” rief die Duenna, glühend vor Zorn, 
„ob ich alt bin oder nit, darüber hab’ ih Bott Rechenſchaft 


abzulegen, nicht dir, du grober Bauernlümmel!“ Dies fprad fie 
fo Taut, daß die Herzogin es hörte, fih umfah, und als fie die 
Duenna fo im Harnifh mit zornfunfelnden Augen erblidte, fie 
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Mit diefer erfreulihen Antwort kehrte Sancho vergnügt und 
froh zu feinem Herrn zurüd und hinterbrachte ihm Alles, was 
die erlauchte Dame gefprochen, deren bewundernswürdige Schönpeit, 
Anmuth und Höflichkeit er in feinen bänerifchen NRevensarten bie 
zum Himmel erhob. Don Duirote feste fih kühn in den Sattel, 
trat feft in die Bügel, rüdte fih das Viſier zureht, gab Rozi- 
nante den Sporn und näherte fi mit vielem Anſtande, der 
Herzogin die Hände zu füffen, die den Herzog, ihren Gemahl, hatte 
rufen laffen und ihm, während Don Duirote auf fie zuritt, die 
eben empfangene Botfchaft erzählte. Beide hatten den erften Theil 
biefer Gefhichte gelefen und Fannten fomit Don Quixote's wun« 
derlihe Launen. 


Sie erwarteten ihn daher mit großer Begierde, ihn fennen zn 
lernen, in der Abficht, feinen Grillen zu ſchmeicheln und auf Alles, 
was er fagen würde, einzugehen, kurz, ihn während feines Aufent- 
halts bei ihnen völlig als fahrenden Ritter zu behandeln und dabei 


alle nach den Nitterbüchern (die fie liebten und in Menge gelefen 
hatten) gebräuchliche Ceremonien zu beobadten. 


Jetzt erfhien Don Duirote mit aufgefhlagenem Bifier, und 
wie er fih anſchickte, abzufteigen, kam Sando eilig herbei, ihm 
den Bügel zu halten, war aber beim Abfiten fo unglüdlih, mit 
einem Fuß fich dergeftalt in feinem Steigbügelftrid zu verwideln, 
daß er unmöglich Iosfommen fonnte, fondern, mit Mund und 
Bruft die Erde berührend, darin hängen blieb. Don Onirote, 
der nicht gewohnt war, abzufiten, ohne daß ihm der Bügel ge- 
halten wurde, fhwang fi, in der Meinung, Sancho wäre fchon 
da, mit dem ganzen Gewicht feines Körpers herunter, zog aber 
Rozinante’s Sattel, ver ohne Zweifel ſchlecht gegurtet war, mit 
fih herab, fo daß er zufammt diefem auf die Erbe fiel, und dies 
nicht ohne große Scham und mehrere Flüche, die er zwifchen ven 
Zähnen gegen den armen Sancho ausfließ, der den Fuß immer 
noch in der Schlinge hatte. Der Herzog befahl feinen Jägern, 
den beiden Berunglüdten zu Hülfe zu fommen. Diefe hoben nun 
Don Duirote auf, der, vom Falle jehr übel zugerichtet, hinkend, 
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fo gut er konnte, fi den Herrſchaften näherte, um ſich vor ihnen 
anf ein Knie nieverzulaffen; der Herzog aber wollte dies nicht 
zugeben, ſondern flieg vielmehr felbft vom Pferde und umarmte 
Don Duirote, indem er fagte: „Ich bevaure, Herr Ritter von 
der traurigen Geftalt, daß der erfte Befuh von Euer Gnaben in 
meinem Gebiet fo unglüdlih ausfhlug, wie wir in dieſem Augen- 
blide gefehen haben; allein Nachläſſigkeiten von Schildknappen 
geben häufig Beranlaffung zu no ſchlimmeren Vorfällen.“ 
„Derjenige, mein tapferer Fürſt,“ antwortete Don Duirote, 
„welcher mir die Ehre Eures Anblicks gewährt, kann Teinesfalls ein 
unangenehmer feyn, felö wenn mein Fall in dem tiefften Abgrunvde 
ſich erſt geendigt hätte: denn der Ruhm und das Glück, Euch 
gefehen zu haben, wäre hinreihend gewefen, mid wieder empor- 
zubeben. Dein Knappe, Gott fol ihn verdammen, verſteht es 
beffer, die Zunge zu Iofen Reden zu Iöfen, als einen Sattel zu 
gurten, daß er nicht los werde. Doch, wie ih aud bin, liegend 
oder flehend, zu Fuß oder zu Roß, flets werde ih zn Euren und 
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der erlauchten Herzogin Dienften feyn, Eurer würdigen Gemahlin, 
hoben Herrfcherin aller Schönheit und erhabenen Fürflin aller 
Artigfeit.” 

„Sachte, fachte, mein Herr Don Onixote,“ fagte ver 
Herzog: „wo ein Fräulein Dulcinea von Toboſo herrſcht, will 
es fich nicht paffen, andere Reize zu preifen.“ 

Sancho hatte fih eben Iosgewidelt, und da er ganz nahe 
war, fo nahm er, noch ehe fein Herr etwas erwiderte, das Wort 
und fprah: „Man fann es nicht Teugnen, fonvern ich möcht’ es 
fogar eidlich beftätigen, dag Fräulein Dulcinea von Toboſo 
anßerorbentlih ſchön iſt; allein der Hafe fpringt oft auf, wo man 
es am wenigften denft, und ich habe mir fagen laſſen, daß es ſich 
mit der Natur verhält wie mit einem Töpfer, ber irdene Gefäße 
macht. Wer ein fchönes Gefäß macht, fann deren eben fo gut 
zwei, drei und hundert verfertigen. Ich fage das nur, weil im 
Ernfte die gnädige Frau Herzogin meiner Gebieterin, der. Dame 
Dulcinea von Zobofo, nichts nachſteht. Don Quixote 
wandte fich hierauf zur Herzogin und ſprach: „Eure Hoheit mögen 
mir glauben, daß fein fahrender Ritter in der Welt je einen ge- 
ſchwätzigeren und fpaßhafteren Schilvfnappen hatte, als ich, und er 
fol es auch beweifen, wenn Eure Hoheit mir, Euch meine Dienfte 
auf einige Tage zu winmen, genehmigen will.“ 

„Daß der gute Sancho ein Spaßvogel iſt,“ antwortete die 
Herzogin, „maht mir ihn um fo werther: denn das zeugt von 
Berftand. Artige Scherze und wigige Einfälle find, wie Ihr ſelbſt 
recht gut wißt, Herr Don Duirote, Feine Eigenfchaften dummer 
Köpfe und gemeiner Seelen, und da der gute Sancho ſpaßhaft 
und wigig iſt, fo halte ich ihn für einen guten Kopf.“ 

„Und für einen Schwäger dazu,” fügte Don OQuirote bei. 

„Defto beſſer,“ fagte der Herzog, „denn viele Scherze fann 
man nicht in wenig Worte faffen. Allein, damit wir nicht feldft 
die Zeit durch Schwaben vergeuvden, fo fomme ver große Ritter 
von der traurigen Geftalt 

„Der Löwenritter, muß Eure Hoheit fagen,“ unterbrah Sanucho, 
„denn mit der traurigen Geftalt hat es ein Ende.“ 
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„Ganz recht, der Löwenritter, wollte ih fagen,“ fuhr ver 
Herzog fort, „komme mit uns auf eines meiner Schlöffer, das 
bier in der Nähe liegt; dort wirb derfelbe eine Aufnahme finden, 
wie fie einer fo hohen Perfon mit Recht zufümmt, und wie wir 
fie allen fahrenden Rittern, die bei uns einſprechen, angedeihen 
laſſen.“ 

Unterbeffen hatte Saucho Rozinante wieder gegurtet, und 
Don Duirote ſich wieder auf ihn geſetzt. Auch der Herzog 
beftieg ein präcdtiges Pferd, und fo ſchlugen fie, die Herzogin in 
der Mitte, den Weg nad dem Schloffe ein. Leptere rief Sauch o'n 
an ihre Seite, da fie viel Vergnügen an feinen wigigen Reben 
fand. Diefer ließ fih nicht lange bitten, ſchloß fih den Dreien 
an und machte den vierten Dann in der Unterhaltung zur großen 
Beluftigung der Herzogin und ihres Gemahls, vie fih glüclich 
priefen, in ihrem Schloffe einen folden fahrenden Ritter und einen 
fo gefhwägigen Knappen beherbergen zu können. 
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Sanbelt von vielen wichtigen Dingen. 


S ando fannte 


ſich nit mehr 
vor Vergnügen 
über die Ber- 
traulichkeit, mit 
der ihn die Her- 
zogin behandel · 
te, indem er ſich 
vorſtellte, in 


ihrem Schloſſe 


er früher in 

Don Diego's 

— unud Baſilio's 

=: Haufe gefunden 

hatte, und, ftets 

ein Sreund des Wopllebens, nahm er die Gelegenheit dazu, fo oft 
fie fi ihm darbot, beim Schopfe. Ehe fie aber, erzäplt die Ge- 
ſchichte, nah dem Schloſſe oder Luſthauſe famen, ritt der Herzog 
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voraus und ertheilte der ganzen Dienerſchaft feine Befehle über 
die Art nnd Weife, mit der fie Don Quixote behandeln follten. 
Als diefer daher mit der Herzogin beim Schloßthor anlangte, fo 
famen zwei Lakaien oder Stallfnehte in langen, bis auf die Knöchel 
gehenden Röden von carmoifinrothem Atlas heraus, welhe Don 
Duirote unter den Armen nahmen, aus dem Sattel hoben und 
zu ihm fagten: „Gehen Eure Hoheit jet, der Frau Herzogin von 
ihrem Zelter fteigen zu helfen.“ Don Quixote that es; allein 
nad vielen Höflicfeitsbezeigungen, Bitten und Ceremonien fiegte 
endlich die beharrlihe Weigerung der Herzogin, welche ſich nur 
vom Herzog beim Abfteigen unterflügen laſſen wollte, indem fie 
fagte, fie fühle fih nicht würdig, einem fo hohen Ritter fo unnüge 
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Befchwerde zu verurfachen. Endlich kam der Herzog, ihr abfleigen 
zu helfen, und als fie in den großen Hofraum eintraten, erſchienen 
zwei artige Fräulein und warfen Don Duirote einen feinen 
Scharlahmantel um. Im Augenblide füllten fih alle Galerien 
des Hofes mit Domeftifen, welde mit Tauter Stimme riefen: 
„Willkommen fey die Blume ver fahrenden Nitterl“ und dabei 
wohlriechendes Waffer auf Don Quixote und das herzoglide 
Baar herabfprengten. Don Duirote war hierüber ganz entzüdt, 
und zum erften Male in feinem Leben überzeugte er fi völlig, daß 
er ein echter und fein eingebilveter fahrender Nitter fey, da er 
fih auf dieſelbe Art behandelt fah, wie er es von fahrenden 
Rittern in früheren Zeiten gelefen hatte. 

Sand, feinen Oranen ganz vergeffend, ging der Herzogin 
nicht von der Seite und trat mit ihr in’s Schloß ein. Als ihn 
aber das Gewiffen flug, feinen Getreuen fo allein gelaffen zu 
haben, fo wandte er fih an eine ehrwürbige Duenna, die nebft 
Andern zum Empfang der Herzogin gefommen war, und fagte leife 
zu ihr: „Frau Gonzalez, oder wie Euer Gnaden fonft heißen 
mögen..... “ 

„Ich heiße Donna Rodriguez von Grijalva,” ant- 
wortete die Duenna; „was ſteht zu Euren Dienften, mein Freund %« 

„Ich wünfchte,” erwiderte Sancho, „daß Ihr fo gut wäret, 
vor das Schloßthor hinauszugehen, wo Ihr einen Efel finden 
werdet, der mir gehört, und habt alsdann die Güte, ihn in ven 
Stall thun zu Taffen oder felbft Hineinzuführen: denn das arme 
Thierchen ift etwas ſchüchtern und wird fi nicht darein zu finden 
wiffen, wenn’es fo allein bleiben fol.“ 

„Wenn der Herr fo artig if, wie der Diener,” verfeßte 
die Duenna, „fo haben wir da einen ſchönen Fund gethan. 
Schert Euch zum Henker, Kerl, zufammt dem, der Euch hieber 
brachte, und befümmert Euch felbft um Euren Efel; wir Duennen 
bier im Haufe find nicht für dergleichen Berrichtungen beftimmt.“ 

„Nun wahrlich,” fagte Sancho, „ih Habe doc von meinem 
Herrn gehört, der doch alle Gefhichten aus dem Fundament heraus 
fennt, als er die vom Lanzelot erzählte, daß, wie er aus 
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Britannien zurüdfem, Damen ihn bebienten und Duennen fein 
Roß pflegten; und was nun meinen Efel anbetrifft, fo ertanfgte 
ich ihn fiherlih nicht gegen Lanzelots Klepper.“ 

„Freund,“ verfegte die Duenna, „ſeyd Ihr ein Goffenreifer, 
fo fpart Eure Späße für andere Gelegenpeit auf; wartet, bis 
Ihr Leute findet, denen fie gefallen und die fie Euch bezahlen: 
bei mir tragt Ihr höchſtens eine Dhrfeige davon.“ 

„Die müßte wenigfiens reif genug ſeyn,“ verfegte Sand, 
„denn Euer Gnaden fiheint mir feine heurige Häfin mehr zu feyn.“ 

„Verdammter Schurke!“ rief die Duenna, glühend vor Zorn, 
„ob ich alt bin oder nicht, darüber Hab’ ih Bott Rechenſchaft 





abzulegen, night dir, du grober Bauernlümmel!“ Dies fprad fie 
ſo laut, daß die Herzogin es hörte, fi umfah, und als fie bie 
Duenna fo im Harnifh mit zornfunfelnden Augen erblidte, fie 
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fragte, mit wem ſie es habe. „Mit dieſem feinen Geſellen da,“ 
erwiderte die Duenna, „der mich ganz höflich erſuchte, ſeinen vor 
dem Schloßthore befindlichen Eſel in den Stall zu bringen, indem 
er mir als Beiſpiel anführt, daß es, ich weiß nicht mehr wo, 


auch geſchehen ſey, daß Damen einen gewiſſen Lanzelot pflegten 


und Duennen ſein Roß beſorgten; ſodann hat er mich noch zu 
guter Letzt alt geſchimpft.“ 

„O, das würde ich,“ ſagte die Herzogin, „für die größte 
Beleidigung anſehen, die man mir zufügen könnte,“ und indem 
ſie ſich gegen Sancho wandte, fuhr ſie fort: „Ihr müßt wiſſen, 
Freund, daß Donna Rodriguez noch ganz jung iſt, und daß 
ſie ihre große Haube mehr der Würde ihres Amtes und des Her- 
kommens, als ihrer Jahre wegen trägt.“ 

„Ich will nicht eines mehr zu leben haben,“ antwortete 
Sando, „wenn ich es fo meinte; ich fagte es bloß, weil ich 
meinen Efel fo ‚von Herzen gern habe, und ih ihn Feiner mit- 
feivigern Perfon, als der Frau Donna Rodriguez, anvertrauen 
zu können glaubte.“ 

„Sind das auch Reden, die fih an einem folhen Orte ſchicken?“ 
fprab Don Duirote, der Alles mit anhörte. 

„Önädiger Herr,” antwortete Sancho, „Jeder fpricht von 
dem, was ihm Noth thut, mag er nun auch feyn, wie und wo er 
will. Hier fiel mir mein Efel ein, und bier fprach ich. von ibm; wäre 
er mir im Stall eingefallen, hätt’ ich dort von ihm gefprocden.“ 

„Sancho bat vollflommen Recht,“ fiel der Herzog ein; „ic 
fehe nicht cin, was man ihm vorwerfen könnte. Gein Grauer 
fol gehörig verforgt werben und fein Herr fey deßhalb außer 
Sorgen; man wird des Eſels fo gut wie feiner felbft pflegen.“ 

Unter diefen für Alle, außer Don Quixote, ergöblichen Ge- 
fprähen war man oben angelangt und führte Don Quixote in 
einen, mit den reichften Tapeten und Goldſtickereien geſchmückten 
Saal. Sechs Fräulein, alle vom Herzog und der Herzogin wohl 
unterrichtet, wie fie ſih gegen Don Duirote zu benehmen hätten, 
damit er fich als fahrender Ritter behandelt glaube, kamen, ihm 
die Rüſtung abzunehmen und ihn als Pagen zu bedienen. 
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Nachdem Don Duirote die Waffen abgelegt hatte, ftand 
er da in feinen engen Beinfleivern, feinem gemeledernen Wamms, 
hager, dürr und lang, mit fo eingefallenen Baden, daß fie ſich 
inwenbig zu berühren fchienen: eine Figur, worüber die Fräulein, 
die ihn bedienten, ungeachtet bes ausdrücklichen Werbots ihrer 
Herrſchaft, kaum das Lachen zurüdhalten konnten. Sie erfuchten 
ihn, ſich entfleiven zu laffen, um ihm ein Hemd anzulegen; allein 
das wollte er durchaus nicht zugeben, indem er fagte, daß vie 
Schamhaftigkeit den fahrenden Ritter nicht minder ziere, als bie 
Tapferkeit. Er bat indeß, Sancho das Hemd zu geben, und 
nachdem er fih mit diefem in ein Zimmer eingefchloffen Hatte, 
worin ein präcdtiges Bett fand, entfleivete er fih und zog das 
Hemd an. Wie er fih mit Sancho allein ſah, fprah er zn 
diefem: „Sag’ mir einmal, du neugebadener Hofnarr und alter 
ZTölpel, wer heißt dich, eine fo ehrwürdige und achtbare Duenna 
befhimpfen? War das die rechte Zeit, an den Efel zu denken? 
Dver fonnteft du glauben, daß eine Herrfhaft, die ung fo glänzend 
empfing, unfere Thiere werde Noth leiden laffen? Um Gottes 
willen, Sancho, beffere dich und betrage dich fo, daß man nicht 
merft, von wel grobem Stoffe du genommen bifl. Bedenke, 
verfiodter Sünder, daß der Herr um fo angefehener iſt, je ehr- 
barere und wohlgezogenere Diener er bat, und daß es einer der 
größten Vortheile ift, welche die Fürften vor andern Menſchen 
voraus haben, Diener zu befiten, die fo gut find, wie fie felbft. 
Begreifſt du es denn nicht, einfältiger, verzweifelter Menfch, daß, 
wenn du dich ale groben Bauern und gemeinen Poffenreißer fund 
gibft, man auch mich für irgend einen Krippenreiter oder Glücks— 
ritter halten wird? Meide, lieber Sancho, dieſe Klippen, fliebe 
diefe Gefahren: denn, wer ven Scherzhaften und den Schal fpielen 
will, wanft beim erſten Anftoß und finft zum elenden Poffenreiger 
herab. Zügle deine Zunge, erwäge und überlege jedes Wort, 
ehe es über deine Lippen fommt, und bevenfe, daß wir an einen 
Drt gelangt find, den wir mit Gottes Hülfe und durch meines 
Armes Kraft mit drei- und viermal größerem Ruhm und Glüd 


| verlaffen werben.” 
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Sande verfprag es getrenlih, fi lieber die Zunge abzu- 
beißen, als je wieber ein Wort zu fagen, das unpaffend oder nicht 
reiflih von ihm überlegt wäre. „Ihr könnt,” fügte er bei, „ganz 
ohne Sorge ſeyn: durch mich foll es niemals heransfommen, wer 
wir find.“ Don Duirote hatte fih inzwifhen angefleivet; er 
umgürtete fi mit feinem Schwert, warf den Scharlahmantel über, 
fegte ein Barret won grünem Atlas auf, das ihm die Fräulein 
gegeben Hatten, und trat fo in ven großen Saal, mo er dieſelben 
zu beiden Seiten in einer Reihe aufgeftellt fand, alle mit Flaſchen 
wohlriehenden Waſſers verfehen, womit fie feine Hände unter vielen 
Berbeugungen und Ceremonien befprengten. Hierauf erfdienen 


zwölf Evelfnaben, mit dem Haushofmeifter an ihrer Spige, um 
ihn zur Tafel zu führen, wo die Herrſchaft ihn fon erwartete. 
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Sie nahmen ihn in ihre Mitte und geleiteten ihn feierlih und mit 
großem Gepränge in einen andern Saal, wo eine reichgefchmüdte 
Tafel bloß zu vier Gededen hergerichtet war. Der Herzog und 
die Herzogin gingen ihm bis an die Thüre entgegen, und mit 
ihnen ein gravitätifher Geiflliher, von denen einer, welde in 
den Häufern der Fürften dominiren; von denen, die, nicht ale 
Fürften geboren, es ſchlecht verflehen, diejenigen, welche es find, 
zu lehren, wie fie es feyn follen; von denen, welde verlangen, 
daß der Großen Großfinn ſich nach ihrem eigenen Rleinfinn ſchmiege; 
von denen endlich, welche die ihrer Leitung fi überlaffenden 
Fürften fi einzufchränfen lehren wollen und fie dadurch zu 
elenden Rnaufern mahen. Solchen Gelidiers alfo mochte ver 
granitätifhe Pfaffe ſeyn, der mit dem herzoglichen Paar Don 
Duirote entgegenfam. Inter taufend gegenfeitigen Höflichfeite- 
bezeigungen hätte man Don Quixote in die Mitte genommen 
und ihn zur Tafel geführt. Der Herzog wies Don Quixote 
den erſten Plag an, und, feiner Weigerung ungeadtet, drang er 
doch fo fehr in ihn, daß er ihn endlich annahm. Ihm gegenüber 
fegte fih der Geiftlihe und zu beiden Geiten ter Herzog und bie 
Herzogin. Sancho war bei Allem zugegen und Eonnte fih nit 
genug verwundern über die Ehre, die feinem Herrn widerfuhr. 
Als er die Ceremonien und Bitten mit anfah, die der Herzog 
wegen des erften Platzes an ihn verjchwenvete, nahm er fi das 
Wort and fagte: „Wenn Euer Gnaden es mir erlauben, fo will 
ih ein Geſchichtchen erzählen, das in meinem Dorfe auch wegen 
des Plages am Tifche ſich zugetragen hat.“ 

Kaum hatte Sancho dies geſprochen, fo zitterte Don Dai- 
xote am ganzen Leibe, überzeugt, daß er irgend eine Dummheit 
vorbringen werde. Sancho fah ihn an, errieth feine Gedanfen 
und fagte: „Fürchtet nicht, gnädiger Herr, daß ich mich vergeffe 
und irgend etwas Unfchiklihes fage: denn ich Habe die guten 
Lehren noch wohl im Gedächtniß, die Ihr mir vor Kurzem über 
das wenig oder viel, gut oder fchleht Sprechen gegeben habt.“ 

„Ich weiß von nihts, Sancho,“ antwortete Don Quirote; 
„ſag', was du willſt, nur mach' es kurz.“ 
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„Bas ih jagen will,“ ermterte Sande, „in fe lautere 
Bahrpeit, daß mein guükiger Derr Ten Orixote mich mit 
Lügen ſtrafen wırz.“ 

„Meinetwegen,“ ſagte tiefer, „läge, fe viel vu wilß, ich 
werte dich mit daran hirdern; aber ermäse mehl, wes ta 
fagen wii.“ 

„Ich habe es fe wehl erwogen une fe gut bedacht,“ ermwikerte 
Sande, „daß mın es getrof auf die Gelrwage legen kann, wie 
fh bald zeigen wire.“ 

„Las Bee wire,“ fagte Ton Ixirete, „Eure Gebeiten 
lichen Sen Warren forrihaffen, ver taziene Tummbeiten zu Markte 
bringen wırd.“ 

„Bei Leibe miht!“ ſiel tie Herzogin ein, „Sande ſell mir 
feinen Edritt ven der Seite femmen. Ich kin ihm gut, wel id 
weiß, daß er fehr heiter if.“ 

„Bett ſchenke Eurer Herrlichkeit auch heitere Zage,* rief 
Saucho, „für tie gute Meinung, tie Ihr, obiher ih fie nicht 
vertiene, vor mir heat! Dech nun hört Tas Geſchichtchen, Tas 
ich erzählen wellte: Es begab ſich einmal, Tan ein Trelmann iz 
meinem Dorfe, ter fehr reich zur vornchm war, denn er fiımmte 
von ten Alamos von Mertina del Eamro ab und heirathete 
Donra Menzia von I mwinnones, tie Tochter te Tor 
Alonzo von Maranmon, eines Sanct-Jakobs-Ritters, ter 
beiter Jufel Herratara ertranf, wegen deſſen in meinem Dorfe vor 
einigen Jahren jener große Streit entſtand, bei tem, fo viel ih 
mich erinnere, mein guätiger Herr Ton Dxirote and war, zud 
Zomafillo, ter Galgenfchwengel, ter Echn Balbafiro’s tes 
Hufihmiets, bleffirt wurte.... Iſt das nicht tie reine Wahrheit, 
gnätiger Herr? Sagt es Tod, ih bitt' Euch traum, damit tiefe 
Herrihaften mich wicht für einen lügenhaften Schwätzer halten.“ 

„Dis jetzt,“ fagte ter Geiſtliche, „halte ih Euch eber für 
einen Ehwäger, als für einen Lügner; was ich fernerhin von Euch 
halten werde, weiß ich noch nicht.“ 

„Zu führſt fo viele Zeugen uud Merkmale an, Sandho,“ 
fagte Ton Dxirote, „daß ich mothwendig zugeben muß, te 


— — — — — — — — 





— — — — — — 









XXXI. Aapitel. 
berichteſt Wahrheit. Doch fahre nur fort und kürze deine Erzählung 
| 
































möglihft ab: denn du holſt fo weit aus, daß du in zwei Tagen 
nicht fertig werden würbeft.” 

„Er fol nicht abkürzen,“ fiel die Herzogin ein, „wenn er 
mir ein Vergnügen machen will, fondern feine Geſchichte erzählen, 
wie er fie weiß, und follte fie auch ſechs Tage dauern: denn es 
würden dies alsdann die vergnügteften in meinem Leben ſeyn.“ 

„Diefer Edelmann nun, meine werthen Herren,” fuhr Sancho 
fort, „den ih wie meinen Bruder kenne, da feine Wohnung nur 
einen Büchfenfchuß von der meinigen entfernt if, lud einen armen, 
aber ehrlihen Bauersmann zum Effen ein.” 

„Weiter, mein Freund, weiter!“ fprach der Geiflliche. „Ihr 
fihlagt einen Weg ein, als ob Ihr bis zum jüngften Tag fort- 
erzählen wolltet.” 

„An der Hälfte wird e8 genug feyn, fo Gott will,” erwiberte 
Sancho. „Diefer Bauersmann alfo Fam zu diefem Edelmann, 
der ihn eingeladen hatte, Gott hab’ ihn- felig, denn er lebt nicht 
mehr, und man fagt fogar, er fey wie ein Engel geftorben; dabei 
war ich indeffen nicht, da sch gerade zu felbiger Zeit nach Tembleque 
ſchneiden gegangen war.” 

„Um’s Himmelswillen,“ fiel der Geiftliche ſchon wieder ein, 
„macht, daß Shr von Tembleque zurüdfommt, und, ohne den Evel- 
mann zu begraben, beendigt Eure Erzählung, wenn Ihr nicht au 
mein Begräbniß erleben wollt.“ 

„Als nun,” fuhr Sancho fort, „Beide im Begriffe waren, fid 
zu Tiſch zu fegen..... 's iſt mir, als fehe ich fie in diefem Augen- 
blicke ſo deutlich als je vor mir..... “ Der Herzog und die Her- 
zogin fanden viel Vergnügen an dem Aerger, den der Pfaff über 
die Pauſen und Umfchweife verrietb, mit denen Saucho fein Ge- 
fhichtchen erzählte, während Don Quixote der Zorn und bie 
Wuth beinahe verzehrten. „Als demnach,” fuhr Sancho fort, „wie 
fhon gefagt, fich Beide niederfegen wollten, weigerte ſich der 
Bauer hartnädig, den ihm angewiefenen Ehrenplad am Tifche 
einzunehmen, und der Evelmann beftand darauf, ihn dem Bauern 
abzutreten, indem er fagte, daß in feinem Haufe geſchehen müffe, 
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was er befehle. Der Bauer hingegen, der den Höflichen und Wohl- 
gefitteten fpielen wollte, gab durchaus nicht nah, bis endlich 
der Edelmann ärgerlich ihn mit beiden Händen bei den Schultern 
faßte und mit Gewalt niederfegte, indem er fagte: Set Euch 
doch, alberner Menſch: denn, wo ich auch mich hinfeße, fo werde 
ich doch immer oben ſitzen. Das ift mein Gefhichtchen, und, meiner 
Treu’, ich glaube, daß es Hier fo übel nicht angebracht ift.“ 

Don Duirote erröthete bald, bald erblaßte er wieder, kurz, 
fein gelbbraunes Gefiht nahm alle Farben an. Der Herzog und 
die Herzogin aber unterbrüdten fortwährend das Lachen, um ihn 

‚(denn fie hatten Sancho's Bosheit wohl gemerkt) nicht aufs 
Aeußerſte zu treiben; und, um dem Geſpräche eine andere Wen- 
bung zu geben, und damit Sancho nicht neue Bosheiten ausübe, 
fragte die Herzogin Don Duirote, was für Nachrichten er vo 
dem Fräulein Dulcinea habe, und ob er ihr in den legten Tagen 
Geſchenke von Rieſen oder Straßenräubern zugefandt hätte, deren 
ex gewiß. viele befiegt haben werde. „Mein Mißgeſchick, gnädige 
Frau,” antwortete Don Duirote, „hatte zwar einen Anfang, 
allein enden wird es nimmer. Rieſen hab’ ich bezwungen, Räuber 
und Böfewichter ihr zugefandt; aber wo follten fie fie finden, 
wenn fie verzaubert und in die bäflichfte Bauerndirne verwandelt 
ift, Die man nur fehen kann?” 

„Das begreif’ ich nicht,” unterbrach ihn Sancho: „mir fheint 
fie das reizendfte Gefchöpf von der Welt zu feyn. Wenigftens, 
was die Leichtigkeit und das Springen anbetrifft, fo fteht fie keinem 
Seiltänzer nah. Meiner Treu’, Frau Herzogin, fie fpringt Euch 
von der Erde auf eine Efelin, wie eine Kate.” 

„Haft du fie verzaubert gefehen, Sancho?“ fragte der Herzog. 

„Wie? ob ich fie gefehen habel“ antwortete Sandoz; „wer, 
zum Teufel, war e8 denn. anders als ich, der zuerft hinter die Ge- 
fhichte mit der Berzauberung kam? Sie iſt verzaubert, fo gut wie 
mein Vater.“ 

Der Geiftliche, der von Riefen, Rändern und Verzauberungen 
fprehen hörte, gerieth auf die VBermuthung, daß der nen Ange- 
fommene wohl der Don Quixote von der Manda feyn Eönne, 
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deſſen Geſchichte der Herzog zu leſen pflegte, eine Sache, gorüber 
er ihn ſchon öfters getabelt hatte, indem er ihm fagte, man müſſe 
ſelbſt fehr albern feyn, um folge Alberneiten leſen zu können. 
Nachdem er verfiert war, daß fein Verdacht gegründet fey, fo 
wandte er fi voll Zorn zum Herzog und fagte: „Euer Excellenz 
werben einftens Gott verantwortlich feyn für das, was biefer arme 
Menf beginnt. Diefer Don Duirote oder Don Rappelkopf, 
oder wie er fi nennt, if meiner Meinung nad nicht fo verrüdt, 
ale Euer Durchlaucht ihn gern haben möchte, indem Ihr ihm 
Gelegenheit gebt, feine Tollheiten und Albernpeiten immer weiter 
zu treiben.” Hierauf kehrte er fih zu Don Duizote und ſprach: 
„Und Ihr, einfältiger Menfh, mer hat es Euch in ven Kopf 














8373 Den Ouirste. \ 


gefeßt,gdaß Ihr ein fahrender Ritter ſeyd, Rieſen beſiegt und 
Räuber einfangt? Gebt in Gottes Namen wieder nah Haufe, 
exziehet Eure Kinder, wenn Ihr deren habt, verwaltet Euer Eigen- 
thum und laßt ab davon, die Welt zu durchſtreifen, nad windigen 
Dingen zu ſchnappen, und Allen, die Euch kennen und nit kennen, 
etwas zu lachen zu geben. Wo, zum Henker, habt Ihr denn ge- 
funden, daß es je fahrende Ritter gab oder jegt gibt? Wo gibt 
es Riefen in Spanien oder Räuber in der Mancha? Wo gibt es 
verzauberte Dufcineen und die ganze Unzahl von Albernfeiten, die 
man von Euch erzählt?“ 

Mit ſtiller Aufmerkſamkeit hatte Don Duirote ver Rede 
des ehrwürdigen Herrn zugehört. Aber, als er fah, daß er enblich 
ſchwieg, fland er, ohne Scheu vor feinen erhabenen Wirthen, mit 
drohender Miene und zornglühendem Angeficht auf und fahrie..... 
Doch diefer Antwort gebührt ein eigenes Kapitel. 
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Antwort, welche Don Ouirote feinem Tabler gab, nebſt andern ernflhaften und ergölichen 


Begebenbeiten. 


ih hoch aufrichtend und 
vom Wirbel bie zur Zehe 
wie ein Fallſüchtiger zit- 
ternd, fhrie Don Qui— 
rote mit ergriffener und 
baftiger Stimme: „Der 
Drt, wo ich bin, die Ge- 
genwart ber Perfonen, vor 
denen ich mich befinde, 
die Achtung, die ich immer 
für den Stand gehabt 
habe und noch habe, dem 
Euer Würden angehören, 
feffeln meinem gerechten 


Zorn die Hände. Aus diefen ebengenannten Gründen, und weil 
ih und Alle wiffen, daß die Waffe ver Diener Gottes dieſelbe 
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| 
ift, wie die der Weiber, nämlich die Zunge, fo will ih mit ver | 
meinigen einen gleihen Kampf mit Euer Gnaden beflehen, von | 
welchen man eher weife Rathfchläge, als entehrenden Tadel erwarten 
ſollte. Heilige und wohlgemeinte Ermahnungen erfordern andere 
Umftände und andern Vortrag. Wenigftens habt Ihr, indem Ihr 
mich fo öffentlich und bitter zurechtwiefet, alle Grenzen eines yer- | 
nänftigen Tadels überfchritten, ver fi eher auf Milde, als Bitter- | 
feit ftüßt; und cs ift nicht wohlgethan, ohne die Natur des Fehlers | 
zu fennen, den man rügt, den Fehlenden ohne Weiteres einen | 
Berrädten und Dummkopf zu fehelten. Aber, fagt mir bod, um | 
welcher Verrücktheit willen, die Ihr an mir fahet, verdammt und | 
tabelt Ihr mich? und heißt mich heimgeben, mein Haus verwalten | 
und für Frau und Rinder forgen, ohne zu wiffen, ob ich Kinder | 
und eine Fran babe? Darf man fih nur fo ohne alle Umftänve in 
fremde Häufer eindrängen, um ihre Befiger zu beberrfchen? und 
darf man, in einer unbedeutenden Kloſterſchule erzogen, ohne von 
der Welt mehr gefehen zu haben, als was ein Bezirk von zwanzig 
bis dreifig Meilen umfaßt, ſich unberufenerweife erfühnen, ver 
Ritterfchaft Geſetze zu geben und über fahrende Ritter zu urtheilen ? 
Iſt es etwa ein eitles Beginnen, ift die Zeit ſchlecht angewendet, 
die Welt zu durchſchweifen, nicht, um Annehmlichkeiten, fondern, 
um Befchwerden darın aufzufuhen, durch welche hindurch fich die 
Wadern zum Sit der Unfterblichkeit auffehwingen? Würden mih | 
Epelleute, mächtige, evelmüthige, bochgeborne Perfonen für einen 
Dummfopf halten, fo bielt’ ich dieſes für einen unauslöſchlichen 
Schimpf; wenn mich aber Gelehrte, die nie die Pfade der Ritter- 
ſchaft betraten, für thöricht halten, fo lache ich gleichgültig darüber. 
Ritter bin ih, und als Ritter ſterb' ih, wenn es dem Höchften 
gefällt. Die Einen betreten ben breiten Weg ftolgen Ehrgeizes, 
Andere den niederer und knechtiſcher Schmeichelei, noch Andere den 
trügerifhen Heuchelſcheins, und endlih Einige den echter Gottes: 
furdt. Ich dagegen wandle, von meinem Sterne geleitet, ven 
fhmalen Pfad der fahrenden Nitterfchaft, in deren Ausübung ich 
das Glück, nicht aber die Ehre veradhte. Ach habe Beleidigungen 
gerächt, Unrecht ausgeglihen, Uebermuth beftraft, Riefen überwunden, 
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Ungeheuer und Spufgeftalten befiegt. Ich bin verliebt bloß darum, 
weil ein fahrender Nitter nothwendig es feyn muß; deßhalb bin 
ih aber Fein Lafterhafter, ſondern ein enthaltfamer platonifcher 
Liebhaber. Meine Abfihten find flets auf gute Zwecke gerichtet, 
nämlih, Jedermann Gutes und Niemand Böfes zu’ thun. Ob der- 
jenige, der fo denkt, fo handelt und fo fpricht, ein Narr zu heißen 
verbient, fo bitte ich Eure Hoheiten, durchlauchtiger Herzog und 
Herzogin, darüber zu entjcheiden.” 

„Recht fo, bei Gott!” rief Sancho. „Sagt weiter nichts 
mehr zu Eurer Nechtfertigung, mein Herr und Gebieter: denn es 
läßt fich in der Welt nichts Beſſeres fagen, denken und behaupten. 
Wenn überbies biefer Herr leugnet, wie er es gelengnet hat, daß 
es je in ver Welt fahrende Ritter gegeben habe und noch gebe, 
was ift zu verwundern, daß er von dem, worüber er gefprocden 
hat, Fein Wort verfteht.“ | 

„Seyd Ihr etwa, mein Freund,“ fragte der Geiftlihe, „jener 
Sancho Panfa, wie man ihn nennt, dem fein Herr eine Inſel 
verheißen hat?” 

„Ja wohl bin ich derſelbe,“ erwiderte Sancho, „und ich 
verdiene fie auch fo gut, als irgend ein Anderer. ch bin Einer 
von denen, von welchen es heißt: Gejelle dich zu den Guten, und 
du gebörft zu ihnen, und auch von denen: Sage mir, mit wem 
du umgebft, und ich will dir fagen, wer du biſt, und noch von 
Solden: Wer fih an einen guten Baum lehnt, dem wird guter 
Schatten gewährt. Ich habe mich an einen guten Deren gelehnt 
und durchziehe feit vielen Monden dieſe Welt in feiner Geſellſchaft, 
und ich werde nocd fein zweites Ich werben, fo Gott wi! Er 
möge leben, und ich dazu, es wird ihm weder an Königreichen fehlen, 
die er beherrfchen, noch mir an Inſeln, die ich verwalten kann!“ 

„Nein, gewiß nicht, Freund Sancho!“ rief der Herzog aus; 
„and im Namen des Herrn Don Duirote übertrage ih Euch die 
Statthalterfchaft einer nicht unbedeutenden Ynfel, die ich eben zu 
vergeben habe.“ 

„Wirf dich auf die Knie nieder,” fagte Don Duirote, „und 
füffe Seiner Durchlaucht die Füße für pie Gnade, die fie dir erzeigt.“ 
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Sancho beeilte ſich zu gehorchen. Da der Geiſtliche dies 
ſah, ſtand er voll Verachtung und Zorn von der Tafel auf. „Bei 
dem Kleide, das ich trage,“ ſchrie er, „ich muß bekennen, Euer 
Durchlaucht ſind eben ſo unſinnig, als dieſe armen Sünder! Sie 
müſſen ja Narren werden, wenn geſcheite Leute ihre Narrheiten 
gelten laſſen. Bleiben Euer Durchlaucht bei ihnen; ſo lange die 
im Hauſe ſind, werde ich in dem meinigen bleiben, und mich 
wohl hüten, etwas zu tadeln, was ich nicht zu ändern vermag.“ 
Hiemit entfernte er ſich, ohne weiter etwas zu ſagen oder zu eſſen, 
und ließ ſich durch keinerlei Bitten zurückhalten. Die Wahrheit 
zu geſtehen, redete ihm auch der Herzog nicht ſehr zu, da er durch 
das Lachen verhindert wurde, welches ſein ungebührlicher Zorn in 
ihm erregt hatte. 

Nachdem er fich fatt gelacht Hatte, fagte er zu Don Quixote: 
„Euer Gnaden, Herr Löwenritter, Ihr habt fo trefflih, fo fieg- 
reich geantwortet, daß Ihr weiter Feiner Genugthuung einer 
Sache wegen bevürft, die zwar eine Beleidigung feheint, es aber 
keineswegs ift: denn fo wenig, als Weiber, können Geiftliche 
beleidigen, wie Euer Gnaden felbft wiffen.“ 

„Das ift wahr,“ antwortete Don Duirote, „und zwar 
aus dem Grunde, weil derjenige, den man nicht beleidigen kann, 
Niemand zu beleidigen vermag. Weiber, Kinder, Geiftliche können, 
da fie fih ſelbſt, wenn fie beleidigt werben, nicht vertheibigen 
fönnen, auch nicht befhimpft werden. Zwiſchen Beleidigung und 
Beſchimpfung ift, wie Euer Durchlaucht beffer weiß, als ih, ver 
Unterſchied: die Beihimpfung fommt von Einem, der fie zufügen 
fann, fie zufügt und verfiht; die Beleivigung kann von irgend 
Einem kommen, ohne zu befchimpfen. Zum Beifpiel: es geht 
Jemand forglos auf der Straße, zehn Männer mit bewaffneter 
Hand fallen über ihn her und prügeln ihn durch; er zieht den 
Degen und thut feine Schulbigfeit; allein die Ueberzahl feiner 
Feinde hindert ihn, fo daß er feine Abficht, ſich zu rächen, nicht 
ausführen kann. Ein folder ift beleidigt, aber nicht befchimpft. 
Ein anderes Beifpiel wird diefe Wahrheit noch mehr beftätigen. Es 
fommt Einer von Hinten über Einen her und gibt ihm Stodichläge, 
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läuft aber, nachdem er ihn geſchlagen hat, davon; jener verfolgt 
ihn, Tann ihn aber nicht einholen. Wer die Prügel erhielt, erlitt 
eine Beleidigung, aber keine DBeichimpfung, bie, wenn fie eine 
folge feyn fol, verfochten werben muß. Wenn derjenige, der 
die Schläge gab, obfhon Hinterliftiger Weife, den Degen gezogen 
und fih fe feinem Feinde entgegengeftellt hätte, um ihm die 
Spite zu bieten, fo wäre der Geſchlagene zugleich beleivigt und 
befhimpft: beleibigt, weil er tüdifcher Weife geſchlagen wurde, 
befhimpft, weil derjenige, ver ihn gefchlagen hat, feften Fußes 
ftehen blieb, ohne den Rüden zu wenden, und feine That verfocht. 
Nach den Gefepen des unfeligen Zweifampfs bin ich zwar beleibigt, 
nicht aber befchimpft. In der That, weder Kinder, noch Weiber 
können fih rächen, fie können nicht fliehen und haben keinen 
Grund, Stand zu halten. Daffelbe gilt von den Dienern ber 
heiligen Religion, weil diefe drei Klaſſen der Angriffs- und Ber- 
theidigungswaffen entbehren. Obwohl fie nach den Naturgefehen 
angewiefen find, fich zu vertheidigen, find fie es doch Feineswegs, 
Semanden anzugreifen. Wenn ih nun gleich eben fagte, daß ich 
beleidigt worden fey, fo fage ich jetzt, daß es ganz und gar nicht 
der Fall if: denn, wer feine Befchimpfung erleiden fann, Tann 
noch weniger fie zufügen. Eben darum darf ich mich über nichte 
ärgern und ärgere mich auch in der That nicht über das, was 
mir diefer Ehrenmann gejagt hat. Bloß wünfdte ih, daß er 
noch ein wenig gewartet hätte, damit ich ihm hätte begreiflich 
machen können, in weldem Irrthum ex fich befindet, wenn er 
glaubt und behauptet, es habe auf der Welt Feine fahrende Ritter 
gegeben und gebe noch Feine. Wenn Amadis oder ein Nachkomme 
feines zahlloſen Geſchlechts dieſe Läſterung gehört Hätte, fo weiß 
ih, daß fie Sr. Hochehrwürden übel befommen wäre.“ 

„O, ich ſchwöre darauf,“ rief Sancho, „fie hätten ihn mit 
einem Hiebe von Dben bis Unten gefpalten, wie einen Granatapfel 
oder eine vollreife Melone. Dies wären die Leute, meiner Treu’, 
die fich folden Spaß gefallen Tiefen! Bei dem heiligen Kreuze! 
hätte Rinaldo von Montalban dieſen Burfchen fo reden gehört, 
fo bin ich verfichert, er hätte ihm eine ſolche Fauſt auf den Mund 
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gefest, daß ihm auf trei Jahre das Reben vergangen wäre. Er 
fol fih nur einmal mit tiefen abgeben und fehen, wie er ihren 
Händen entkommt.“ Die Herzogin flarb beinahe vor Laden, als 
fie Sancho'n fo reden hörte, und Hielt ihn: in ihren Gebanfen für 
noch Furzweiliger und toller als feinen Herrn; und es gab Viele 
zu jener Zeit, welche derſelben Meinung waren. 

Endlich beruhigte fh Don Quixote, und bie Mahlzeit 
endigte friedlich. Während man die Tafel aufhob, traten vier 
Fräulein herein, die eine mit einem filbernen Beden, bie andere 
mit einer -Waflerfanne von demſelben Metall, vie dritte mit zwei 
toftbaren weißen Handtüchern über den Schultern, und bie vierte, 
weldhe ihre Arme bis an die Ellenbogen entblößt hatte, trug in 
ihren weißen Handen (denn weiß waren fie ohne allen Zweifel) 
eine Kugel von neapolitanifcher Seife. Die erfte näherte fi und 
hielt mit unbefangener Miene das Beden unter Don Quixot e's 
Kinn, der, ohne ein Wort zu fprechen, aber erflaunt über viele 
Eeremonie, glaubte, daß es in biefem Lande Gebrauch wäre, 
flatt der Hände den Bart zu waſchen. Er firedte alfo ven feinigen 
fo weit vorwärts, als er Fonnte, und das Fräulein mit der Kanne 
fing an, Waſſer auszugießen, das Fräulein mit ber Seife, ihn 
rundam einzufeifen und mit Schneefloden (denn der Seifenfhaum 
war nicht minder weiß) nicht bloß das Kinn, fondern das ganze 
Geſicht des gehorfamen Ritters bis an die Augen zu düber- 
ziehen, fo daß er gezwungen war, dbiefelben fchnell zuzudrücken. 
Der Herzog und die Herzogin, welche von der Sache nichts 
wußten, waren voll Erwartung, wie ſich eine fo fonderbare Wäſche 
endigen würbe. Nachdem der weiblihe Barbier Don Duirote'n 
in handhohem Schaum gebavet hatte, that fie, als ob ihr das 
Waffer ausginge, befahl dem Fräulein mit der Kanne, nod 
mehr Waffer zu holen, und Don Quixote'n, fih einen Augenblid 
zu gebulden. Dies geſchah, und Don Quixote verblieb unterbeß 
in der feltfamften und lächerlichſten Geftalt, die fich denken Täßt. 
Die Blicke aller Anweſenden, deren Anzahl nicht gering war, 
hatten fih auf ihn gerichtet, und, wie fie den ellenlangen, mehr 
als gewöhnlich fhwarzen Hals, die gefchloffenen Augen und ben 
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feifigen Bart fahen, war es ein Wunder, daß fie fo viel Entpalt- 
famfeit Hatten, das Lachen zu unterbrüden. Die Mädchen, welche 
den Spaß veranftaltet hatten, ſchlugen die Augen nieber, and 
wagten es nicht, ihre Gebieter anzufehen. Bei dieſen kämpften 
innerlich Zorn und Lachen, und fie wußten nicht, ob fie die jungen 
Mädchen für ihre Kühnheit beſtrafen oder für den Spaß belohnen 
ſollten, welchen es ihnen machte, Don Duniroten in dieſen 
Zuſtand zu ſehen. 

Endlich kam das Fräulein mit der Kanne zurüd, Don 
Duirote wurde vollends fauber gewaſchen, und bie mit den 
Handtüchern wiſchte und trodnete ihm fehr bedächtlich ab; alle Biere 
wollten nach einer ehrerbietigen und tiefen Berbeugung wieder 
abtreten; aber der Herzog rief, damit Don Duirote nit 


merfen follte, daß man ihn zum Beſten gehabt, das Mädchen mit 
dem Beden zurüd. „Kommt her,“ fagte er, „und waſcht auch 
mich; aber feht euch vor, daß euch das Waffer nicht ausgehe.” 
Das ſchlaue und gewandte Mädchen hielt dem Herzog das 
Becken unter, wie Don Duirote'n, und ſchnell wuſchen und 
feiften fie ihn ein, wifchten und trodneten ihn ab, machten ihre 
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Berbeugung und gingen. Später erfuhr man, baß der Herzog 
geſchworen babe, wenn fie ihn nicht eben fo wüſchen, wie Don 
Duiroten, ihre Keckheit zu beftrafen, vie fie aber dadurch, daß 
fie auch ihn feiften, Flüglich wieder gut machten. ! 

Sancho fah der Ceremonie diefer Wäſche fehr aufmerffam 
zu. „Heilige Jungfrau,” fagte er bei fi felbfi, „wäre es in 
diefem Lande Gebrauch, den Knappen die Bärte auch zu wafchen, 
wie den Rittern! Beim wahrbaftigen Glauben an Gott und meine 
Seele, ich babe es recht nöthig, und, wenn fie ihn mir auch ſcheeren 
wollten, fo würde ich es für eine defto größere Wohlthat halten.“ 

„Was murmelt Ihr da, Sancho?“ fragte die Herzogin. 

„Ich fage, gnädige Frau, daB man an den Höfen anderer 
Fürften, wie ich immer gehört habe, wenn die Tafel aufgehoben 
it, fih die Hände waſcht und nicht den Bart einfeift: darum ift 
es gut, wenn man lange Iebt, weil man tann Vieles ſieht. Man 
fagt zwar auch: Tanges Leben, Ianges Leiden; jedoch eine folde 
Wäſche zu erleiden, muß mehr eine Luft, als eine Plage feyn.” 

„Seyd unbefümmert, Sreund Sancho,“ fagte die Herzogin, 
„ich will meinen Fräulein befehlen, Euch einzufeifen und nöthigen 
Falls ganz in Lauge zu legen.” 

„Mit dem Seifen des Bartes will ich mich begnügen, wenig- 
flens vor der Hand, und mit der Zeit Tommt Rath.” 

„Ihr hört, Haushofmeifter,” fagte die Herzogin, „was der 
gute Sancho wünſcht, erfüllet buchftäblich feinen Willen.“ 

Der Haushofmeifter erwiderte, daß Herr Sancho in allen 
Dingen nach Wunſch bedient werden ſolle; hierauf ging er fort, 
um zu eſſen, und nahm Sancho'n mit ſich, während Don 
Ouixote und feine Wirthe am Tiſche ſitzen blieben und über 
viele und verſchiedene Dinge redeten, die ſich aber alle auf das 
Waffenhandwerk und die fahrende Ritterſchaft bezogen. 

Die Herzogin bat Don Quixote'n, ihr, da er ein glüdliches 
Gedächtniß zu haben feheine, die Schönheit und Züge des Fräuleins 

ı Dian kann in ter Diiecelanea von Ludwig Zapata die Erzählung eines ähnlichen 


Scherzes lefen, der einem portugielifchen Edelmanne bei vem Grafen von Benavente widerfuhr. 
Vielleicht bat Cervantes daraus tie Free zu ter Poſſe mit Don Duirote gefchöpft. 
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Dulcinea von Tobofo zu ſchildern und zu befchreiben. „Dem 
nad, was der Auf von ihren Reizen verfündet,” fagte fie, „muß 
fie ausgemacht das fhönfte Geühspf auf der Welt, ja, felbft in 
der ganzen Mancha feyn.” Don Duirote feufzte, als er biefes 
Begehren der Herzogin hörte, und ſprach: „Könnt ich mein Herz 
aus der Bruſt nehmen und Eurer Hoheit bier auf viefer Tafel in 
einer Schüffel vor die Augen ftellen, fo würbe ich meiner Zunge 
die Mühe erfparen, dasjenige anszufprechen, was fih kaum denken 
läßt: denn Eure Durdlaudht würde meine Dame getren barin 
abgebildet finden. Aber wie fol ich es jet wagen, Punkt für 
Punkt und Zug für Zug die Schönheit der unvergleilichen 
Dulcinea von Tobofo zu befhreiben und zu ſchildern? DI 
dies iſt eine Laft für andere Edultern, als die meinigen, ein 
Unternehmen, mit welchem fih nur der Pinfel eines Parrhaſinée, 
QTimantes ober Apelles und der Meifel eines Lyfippus 
befhäftigen follte, nm fie auf Leinwand oder Holz zu malen und 
fie in Erz oder Marmor zu bilden, ober eine ciceronianifche 
und demofthenifche Beredſamkeit, um fie gebührend zu preifen.”“ 

„Was heißt denn vemofibenifh, Herr Don OQnixote?“ 
fragte die Herzogin; „es ift ein Ausbrud, ven ich in meinem 
Leben nicht gehört habe.“ 

„Demofthenifche Beredſamkeit,“ antwortete Don Quixote, 
„bedeutet fo viel, als Beredſamkeit des Demoftbenes, fo wie 
ciceronianifhe die des Cicero, weldhes die beiden größten 
Redner der Welt waren.“ 

„Sp ift es,“ ſprach der Herzog, „und Ihr Habt eine fehr 
unüberlegte Frage gethan. Dennoch würde uns aber Herr Don 
Duirote ein großes Vergnügen machen, wenn er uns feine Dame 
ſchilderte. Wäre es auch nur in einem flüchtigen Umriß, einer 
Skizze, ih bin verfihert, fie würde dennoch fo erfcheinen, daß fie 
der Schönften Neid erregte.” 

„O! ich würde es gerne thun,“ antwortete Don Duirote, 
„hätte nicht das Unglüd, welches ihr vor Kurzem widerfuhr, ihr 
Bild aus meinem Gedächtniß verwifcht: diefes Unglüd ift von ber 
Art, daß ich fie eher beweinen, als befchreiben möchte. Eure 
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Hoheiten follen wiffen, daß neulih, als ich mich aufmachte, ihr 
die Hände zu füffen und ihren Segen und ihre Befehle für 
diefe dritte Fahrt zu empfahen,gich eine ganz Andere fand, ale 
die Geſuchte. Ich fand fie verzaubert und aus einer Prinzeflin 
in eine Bäuerin, aus einer Schönheit in eine Fratze, ans einem 
Engel in einen Teufel, aus einer Wohlgeruh Duftenden in eine 
die Luft Berpeftende, aus einer Yeingebilveten in eine lnge- 
fohliffene, aus ciner Befcheidenen, Sittfamen in eine Luftfpringerin, 
ans Licht in Finfterniß, furz, aus Dulcinea von Tobofe in 
ein dummes, efelhaftes Menſch von Sayago verwandelt.” 
„Heilige Jungfrau!“ rief der Herzog laut aus, „wer hat der 
Welt ein fo ſchreckliches Unheil bereitet? Wer entriß ihr bie 
Schönheit, die fie erfreute, vie Anmuth, die fie ergößte, bie 
Sittfamfeit, welde ihr Stolz war?“ 

„Wer,“ antwortete Don Quixote, „wer könnte es anders 
feyn, als einer von den vielen boshaften und neidiſchen Zauberern, 
die mich verfolgen? Einer diefes verdammten Gefchlechtes, welches 
nur dazu in der Welt ift, die Thaten der Guten zu verbunfeln 
und zu vernichten und die Miffethaten der Böſen an’s Licht zu 
ziehen und zu erheben. Zauberer haben mich verfolgt, Zauberer 
verfolgen mich, und Zauberer werden mich verfolgen, bis fie mid 
nebft meinen erhabenen NRitterthaten in den tiefen Abgrund der 
Bergeffenheit hinabſchleudern. Sie beleidigen und verwunden mich 
gerade an der Stelle, wo fie fehen, daß ih am empfindlichften 
bin: denn, einem fahrenden Ritter feine Dame rauben, Heißt, 
ihm die Augen ranben, mit denen er ſieht, die Sonne, die ihm 
leuchtet, und die Nahrung, die ihn erhält. Ich Habe es fchon oft 
gefagt und fage es jegt wieder, ein fahrenver Ritter ohne Dame 


‚if wie ein Baum ohne Blätter, wie ein Gebäude ohne Grund, 


wie ein Schatten ohne den Körper, der ihn wirft.“ 

„Es berarf Feiner Worte weiter,“ unterbrad ihn die Herzogin; 
„wenn wir jedoch der Gefchichte, die feit einigen Tagen über den 
Herrn Don Duirote mit allgemeinem Beifall an das Licht der 
Welt getreten ift, Glauben ſchenken, fo muß man, wenn ih mid 
recht erinnere, daraus fchliegen, daß Euer Gnaden die Dame 
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Dulcinea nie geſehen hat, daß dieſe Dame nicht in der Welt 
lebt, fondern eine phantaftifhe Dame ift, die Euer Gnaben im 
Geifte erzeugt und geboren und mit aller Anmuth und Bollfom- 
menheit, die Euch beliebte, ansgeftattet hat.“ 

„Darüber läßt fih Vieles fagen,“ verfehte Don Duirote; 
„Bott weiß es, ob es eine Dulcinea in ver Welt gibt oder 
nicht, ob fie phantaftifch iſt oder wirklich, und dies gehört zu den 
Dingen, deren Unterfuhung man nicht auf den äußerſten Grund 
verfolgen. muß. Ih Habe meine Dame weder erzeugt, nod 
geboren; ich fehe fie aber und ftelle fie mir vor als eine Dame, 
welche alle Eigenfchaften in fih vereinigt, die fie in allen Theilen 
der Welt berühmt machen können, nämlih : Schönheit ohne Matel, 
Ernft ohne Stolz, Liebe mit Schambaftigkeit, Dankbarkeit ans 
Höflichkeit, Höflichkeit dur feine Sitten, endlih hohen Adel, 
weil die Schönheit über edelm Blute höher Teuchtet und voll- 
fommener firahlt, als über niederer Abfunft.” 

„Es tft wahr,“ fagte der Herzog; „allein Herr Don 
Duirote wird mir doch erlauben, ihm etwas zu fagen, wozu 
mih die Geſchichte feiner Heldenthaten, die ich gelefen Habe, 
drängt. Man muß daraus ſchließen, wenn man auch zugibt, es 
ſey eine Dulcinea in oder außer Tobofo, und fie fey in dem 
hohen Grave, wie Ener Gnaden fie uns ſchildert, fchön, daß fie 
doch rüdfihtlih der hohen Geburt ſich nicht mit den Drianen, 
den Alaftrajarea’s, Mapdafima’s! nnd Andern diefer Art 
vergleichen könnte, von welden die Gefchichten angefüllt find, die 
Euer Gnaden wohl kennt.“ 

„Hierauf,“ erwiderte Don Duirote, „fann ich fagen, daß 
Dulcinea die Tochter ihrer Thaten ift, daß Qugend den 
Geburtsadel erfegt, und daß man einen niedrig gebornen Tagend- 
haften mehr fhäten muß, als einen laſterhaften Bornehmen. 
Ueberdies befigt Dulcinea gewiffe Eigenfchaften, die fie zur 
Königin mit Kron’ und GScepter erheben können: denn bie 


ı Driane, Beliebte des Amadis von Sallien, Alaſtrafarea, Tochter red Amapdis 
von Griechenland und der Königin Zahbara, und Madaſima, Tochter ves Famongo—⸗ 
madan, Rıein vom fochenden See, find Damen ritterkafter Erfindung. 
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Berbienfte einer ſchönen und tugenphaften Fran find wohl hinreichend, 
noch größere Wunder zu vollbringen, und beredtigen fie, wenn 
nicht der Form, Doch dem Weſen nach zu noch größern Anſprüchen.“ 

„Sch befenne, Herr Don Quixote,“ entgegnete die Herzogin, 
„She geht Allem, wie das Sprigwort fagt, mit Senkblei und 
Sonde auf den Grund. Auch will ich fortan glauben und Alle in 
meinem Hanfe, nöthigenfalls felbft den Herzog, meinen Gemahl, 
verfihern, daß es eine Dulcinea in Toboſo gibt, daß fie heutiges 
Tages lebt, ſchön und hochgeboren ift und würdig, daß ein folder 
Ritter, wie Herr Don Duirote, ihr dienez dies ift das Höchfte, 
was ich zu ihrem Lobe fagen fann. Deffen ungeachtet drängt fih mir 
eine Bedenklichkeit und ein Feiner Unwille gegen Sancho Panfa 
anf. Meine Bevenflichfeit ift, daß fchon erwähnte Geſchichte fagt, 
eben genannter Sancho Panfa habe die Dame Dulcinea, als 
er ihr von Euer Gnaden ein Schreiben überbracte, gefunden, wie 
fie einen Sad Getreide fiebte, und zur nähern Bezeichnung bes 
merft, es fey Roggen gewefen, ein Umſtand, der mi an der 
Erlauchtheit ihrer Abkunft zweifeln läßt.“ 

„Gnädige Frau,” antwortete hierauf Don Quixote, „Eure 
Hoheit weiß wohl, daß alle oder wenigſtens die meiften Dinge, die 
mir widerfahren, außerhalb der gewöhnlichen Grenzen derjenigen 
Dinge fohweifen, welche andern fahrenden Rittern begegnen, fey 
es nun, daß meine Angelegenheiten durch unerforfchliche Rathſchlüſſe 
des Geſchicks oder durch die Bosheit eines neidifhen Zauberers fo 
geleitet werben; eine ausgemachte und anerfannte Sade ift es, 
dag die meiften berühmten fahrenden Ritter befonvere Gaben be- 
faßen : der Eine fonnte nicht bezanbert werden, der Andere hatte 
ein fo undurchdringliches Fleifh, daß er nicht verwundet werben 
fonnte, wie es bei dem berühmten Roland, einem ter zwölf 
Pairs von Franfreih, der Fall war, von dem erzählt wird, er 


und zwar nur mit der Spitze einer großen Stednavel und fonft 
feiner andern Waffe. Als daher Bernarpo del Earpio in der 
Schlucht von Roncesvalles fah, daß ihm mit dem Schwerte nicht 
beizufommen fey, töbtete er ihn, indem er ihn vom Boden aufhob 
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habe nicht verwundet werden können, außer an der linken Fußſohle, 
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und in feinen Armen erwürgte, weil er fich erinnerte, wie Her- 
eules den Antäns, jenen grimmigen Riefen, ven man für den 
Sohn der Erde hielt, getödtet hatte. Aus dem Gefagten will ich 
nur fließen, daß ich wohl auch eine dieſer Gaben befigen könnte; 
nicht die, unverwundbar zu feyn: denn gar oft hat die Erfahrung 
mich belehrt, daß ich ein zartes und Feineswegs undurchhringliches 
Fleiſch babe; eben fo wenig bie, nicht bezaubert werben zu können: 
benn ich babe mich fchon in einem Käfig eingefperrt gefeben, in 
welchen die ganze Welt nicht mädtig genug gewefen wäre, mid 
einzufohließen, wäre e8 nicht durch Zauberei geſchehen. Weil ich mid 
jedoch aus demfelben wieder befreit habe, glaube ich, daß es feinen 
Andern geben mag, mich zu hemmen. Da nun jene Zauberer 
feben, daß ihre gottlofen Künfte gegen meine Perfon nichts ver- 
mögen, rächen fie fih an Dingen, die mir die theuerſten find, 
und wollen mir das Leben rauben, indem fie das Dulcineensg 
vergiften, der mein ganzes Leben gewidmet ift. Ich glaube daher, 
daß fie fie damals, als ihr mein Schildknappe meine Botfchaft 
überbradte, in eine Bäuerin verwandelten, weldhe mit einer fo 
niedrigen Arbeit befchäftigt war, als das Getreidefieben ift. Uebri- 
gens habe ich ſchon gefagt, daß dieſes Getreide weder Weizen, 
noch Roggen war, ſondern orientalifhe Perlen. Zum Beweife 
diefer Behauptung will ih Euren Ooheiten fagen, daß ich, ale 
ih vor Kurzem durch Tobofo Fam, durchaus Dulcineens 
Palaft nicht zu finden vermochte, und daß Tags darauf, während 
mein Schildknappe Sancho fie in ihrer wahren Geftalt fah, 
welches die fchönfte von der Welt ift, fie mir als eine häßliche 
und fohmugige Bauerndirne, dazu noch mit loſem Maul, erfihien, 
fie, die doch die Beſcheidenheit felbft iſt. Da ich nun nicht ver- 
zaubert bin und der Wahrfcheinlichfeit nach auch nicht werden Tann, 
fo ift natürlicherweife fie die Verzauberte, Gemißhanvelte, Ber- 
wandelte und Umgeftaltete, in ihr haben fih meine Feinde an mir 
gerächt, und für fie werde ich befländig in Thränen Ieben, bis ich 
fie wieder in ifrem urfprünglihen Zuſtand erblicke. Alles viefes 
babe ich angeführt, damit Niemand fih an das fehre, was Sancho 
von Sieb und Beuteltuh erzählt hat: denn, da fie Dulcineen 
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für meine Augen verwandelt haben, fo ift es Fein Wunder, daß fie 
auch ihm in einer andern Geftalt erfhien. Dulciuea iſt guter 
Abkunft und Frau von Stande, den adeligen Gefchlechtern in To- 
bofo entfproffen, deren es dort viele von gutem alten Schrot und 
Korne gibt. Gewiß ift Tobofo der unvergleihlihen Dulciuea | 
nicht wenig ſchuldig, durch die ihr Vaterland in Fünftigen Jahr⸗ 
hunderten fo berühmt und befannt werden wird, wie Troja durch 
Helena und Spanien dur die Lava, ? und zwar mit größerem 
Recht und größerem Ruhm. Kerner wünfchte ih Euren Hoheiten 
einleuchtenn zu machen, daß Sancho Panfa einer der launigſten 
Knappen if, der je einem fahrenden Ritter diente. In feiner 
Einfalt zeigt er oft einen folhen Scharffinn, daß es ein wahres 
Bergnügen verurfacht, ſich zu fragen, ob er einfältig ober fcharf- 
finnig fey; ex hat Bosheiten an fi, die einen gewandten Schall 
verrathen, und Albernheiten, die von feiner Dummheit feft über- 
zeugen; er bezweifelt Alles und glaubt doch Alles; und, wenn ich 
"denke, er falle in den Abgrund feiner Thorheit, tritt er mit Ein- 
fällen hervor, die ihn zum Himmel erheben. Kurz, ich gab’ ihn 
für einen andern Scilpfnappen hin, und wenn man mir eine 
ganze Stadt dazu geben würde; dennoch bin ih in Zweifel, ob es 
gerathen iſt, ihn nach der Statthalterfchaft zu ſchicken, mit der ihn 
Eure Hoheit bedacht hat; indeß babe ich eine gewiſſe Anlage zum 
Regieren an ihm bemerkt, und ich glaube, daß er, wenn man ihm 
den Verſtand nur ein wenig fhäarft, mit jeder Statthalterfchaft fo 
gut fertig werden wird, als der König mit feinen Steuern. Wir 
wiffen aus vielfacher Erfahrung, daß es weder großer Talente, 
noch großer Kenntniffe bevarf, um Statthalter zu feyn: denn es 
gibt ihrer hier Hunderte, die Faum leſen können und regieren wie 
die Adler. Die Hauptfahe ift, daß fie guten Willen haben und 
gerecht handeln. Es wird ihnen niemals an Leuten fehlen, vie 
ihnen Rath ertheilen und fie auf den rechten Weg leiten, wie es 
bei den Statthaltern der Fall ift, welche Evelleute und feine 


ı Beinamen, ven tie arabiichen Ghronifen Florinden, der Tcchter des Grafen Don 
Julian, geben. 






7 








XXXV. Kapitel. 


Rechtsgelehrte find, die ihre Urtheile durch Gehülfen abfaſſen 
laſſen. Ich würde ihm rathen, ſich weder beſtechen zu laſſen, noch 
eines feiner Rechte aus ven Augen zu ſehen; auch werde ich noch 
andere Kleinigkeiten, die mir. auf dem Herzen liegen, hinzufügen, 
wenn es für das Wohl Saucho's und das Heil der Zufel, die 
ex regieren wird, gehörige Zeit if.” 

Bis hieher war die Unterhaltung zwiſchen dem Herzog, der 
Herzogin and Don Duirote gelangt, als fie ein lautes Rufen 
nnd großes Menſchengetümmel im Palaſt vernafmen; plöglih 
ſtürzte Saucho in den Goal, ganz außer fih, mit einem Schewer- 
lappen flott der Barbierferviette um den Hals, und inter ihm 
drein mehrere Küchenjungen ober, beffer zu fagen, Kücheuſchlis- 
gel, von denen einer einen Rapf mit Waffer trug, deſſen Farbe 
und Schmutz zeigten, daß es Spühlicht war. Diefer folgte nad 
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verfolgte Sancho und bemühte ſich, ihm gewaltſam den Napf 
unter das Kinn zu fihieben, während ein anderer Miene machte, 
ihn wafchen zu wollen. 

„Was ift das, Burſche?“ fragte die Herzogin; „was habt 
ihr mit diefem wadern Manne vor? Wie, bevenft ihr nicht, daß 
er zum Statthalter erwählt iſt 9“ 

Hierauf erwiderte der Küchenbarbier: „Diefer Herr wit fi 
nicht wafchen laſſen, wie es hier Brauch ift, und wie fih mein gnä- 
diger Herr, der Herzog, und auch fein Herr haben wafchen laſſen.“ 

„Ei, freilich will ich es!“ rief Sancho in heftigem Zorn; 
„aber ich möchte, dag es mit einem reinen Handtuche, mit hellerer 
Lauge und mit weniger ſchmutzigen Händen gefhähe. Der Unter- 
ſchied zwifhen mir und meinem Herrn ift nit fo groß, daß man 
ihn mit Engelswaffer ! und mich mit Tenfelslauge wafchen muß. 
Die Gebräude in den Ländern und fürftlichen Paläſten find in fo 
weit gut, als fie nicht läſtig werden ; aber vie hier übliche 
Gewohnheit des Wafchens iſt ſchlimmer als die Strafe der Büßenden. 
Mein Bart ift rein, und ich bedarf einer folhen Abkühlung nit. 
Wer mir zu nahe kömmt, mich zu wafchen oder nur ein Haar auf 
meinem Kopfe, an meinem Kinn, mein’ ich, anzurühren, dem gebe 
ih, mit Reſpect zu fagen, einen ſolchen Kauftfchlag, daß ihm alle 
fünf Finger im Schädel fteden bleiben follen: venn vergleichen 
Cirimonien und Einfeifungen ſehen eher einem Verhöhnen, als 
einer Verehrung der Gäfte gleich.” 

Die Herzngin wollte ſich todt Iachen, als fie Sancho's Zorn 
fah und feine Reden hörte. Don Quixote aber empfand eben fein 
großes Entzücen, feinen Knappen mit einem fo ſchmutzigen Scheuer- 
lappen behangen und von all dem Küchengeſindel umgeben zu fehen. 
Er machte daher gegen den Herzog und die Herzogin eine tiefe 
Verbeugung, als begehre er die Erlaubniß zu fprechen, wandte 
fih zu dem Küchenvolk und fagte mit ernfter Stimme: „Hola, 
ihr Herren Ritter, laßt mir den Burfchen gehen und begebt euch 
bin, wo ihr her gekommen feyd, oder wo ihr fonft hin wollt; mein 


ı Eo nannte man ein zur Zeit dee Gervantes ſehr gebräuchliches Riechwaiſer. 
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Knappe ift fo fänberlih, als ein anderer, und dieſe Näpfe paffen 
nicht für feine Kehle. Folget meinem Rath und laßt ihn. gehen: 
denn weder er, noch ich verſtehen ſolchen Spaß!“ — Sancho 
nahm ihm, wie man fagt, das Wort aus dem Munde und fuhr 
auf der Stelle fort: „Sie follen nur berfommen und es probiren, 
mit mir als einem Tölpel umzufpringen: ich werde es leiden, fo 
gewiß, als es jest Naht if. Man bringe einen Kamm, over 
was an fonft will, und fahre mir durch meinen Bart, und, wenn 
man etwas findet, was den Anftand beleidigt, fo foll man mid 
gegen den Strich rafiren.” 

Ohne in ihrem Lachen aufzabören, fiel jetzt die Herzogin ein: 
„Sancho Panfa bat Recht in Allem, was er gefagt hat, und 
wird’s in Allem haben, was er fagt. Er ift gewiß reinlih und 
braucht fich nicht zu wachen; gefällt ihm unfere Sitte nicht: wohl, 
des Menfhen Wille ift fein Himmelreid. Um fo mehr, da ihr 
Diener der Reinlichkeit fehr unfauber und nadläfflg, ja, ich weiß 
nit, ob ich nicht fagen fol, ein wenig frech verfahren feyb, 
indem ihr einer folhen Perfon und einem folhen Barte, flatt 
eines Bedens und einer Ranne von Tanterem Golde und flatt 
bolländifcher Servietten, hölzerne Näpfe und Abwiſchlumpen vor⸗ 
gehalten habt. Mit einem Wort, ihr ſeyd ſchlechte, niedrige, 
ungezogene Burſche, und als Schlingel, die ihr ſeyd, könnt ihr 
euren Groll gegen die Knappen fahrender Ritter nicht verbergen.“ 

Die Schüſſelträgerrotte und ſelbſt der Haushofmeiſter, welcher 
ſie anführte, wähnten, die Herzogin ſpreche im Ernſt. Sie beeilten 
ſich, das Küchentuch von Sancho's Halſe zu nehmen, ließen ab 
von ihm und verſchwanden voll Scham und Verlegenheit. 

Als Sancho ſich aus der, ſeiner Meinung nach, entſetzlichen 
Gefahr erlöst ſah, warf er ſich ſogleich vor der Herzogin auf die 
Knie und fprah zu ihr: „Bon großen Damen darf man große 
Gunft erwarten. Die von Eurer Gnaden fo eben mir zu Theil 
gewordene Tiefe fih mit nichts Geringerem vergelten, als dem 
Wunfh, mich als fahrenden Ritter bewaffnet zu fehen, um auch 
alle Tage meines Lebens dem Dienfte einer fo hohen Prinzeffin zu 
widmen. Ich bin Randbauer, nenne mich Sancho Panfa, bin 
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verheirathet, babe Kinder und thue den Dienft eines Rnappen. 
Kann ih in irgend einem diefer Dinge Eurer Herrlichfeit dienen, 
fo werde ich gehorchen, che Euer Gnaden noch ganz befohlen hat.“ 

Man fieht wohl, Sancho,“ antwortete die Herzogin, „daß 
Ihr in der Schule der Höflichkeit ſelbſt höflich zu ſeyn gelernt 
habt. Man fieht wohl, will ich fagen, daß Ihr im Schofe des 
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Herrn Don Quixzote erzogen feyb, der ber Rahm aller Artigfeit 
und die Blume aller Eeremonien ober Eirimonien feyn muß, wie 
Ihr fagt. Gott erhalte folhen Herrn und ſolchen Diener, den 
einen als Compaß für irrende Nitterfchaft, den andern als Leitftern 
für Schildknappentreue. Erhebet Euch, Freund Sancho, und als 
Anerkennung Eurer Arhgteiten werde ich fofort bewirken, daß der 
Herzog , mein Herr, fo bald als möglich fein Verſprechen erfülle, 
das er Euch in Betreff der fraglichen Statthalterfchaft gegeben hat.“ 

Hier enbigte die Unterhaltung, und Don Quixote entfernte 
fid, um Sieſta zu halten. Sancho'n aber bat die Herzogin, wenn 
feine Schlafluſt nicht allzu groß wäre, den Nahmittag mit ihr und 
ihren Damen in einem ganz fühlen Saale zuzubringen. Aller- 
dings, erwiberte Sancho, fey er gewohnt, im Gommer eine 
Sieſta von vier bis fünf Stunden zw halten, aber um Ihro 
Gnaden Güte zu dienen, wolle er alle feine Kräfte aufbieten, um an 
diefem Tage keinen Augenblick zu ſchlafen; er unterwerfe ſich gehor- 
famf ihren Befehlen und werde ſich einftellen. Hierauf ging er weg. 


Der Herzog gab von Nenem Befehl, wie man Don Qui— 
zote'n, als fahrenden Ritter, behandeln folle, ohne im Mindeften 
von dem Styl abzuweichen, nad dem, wie man erzäßlt, die alten 
Ritter behandelt wurden. 
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Dreiunddreißigfted Kapitel. 


Kurzweiliges Gehrräh. weiches die Gerzogin und ihre Damen mit Sano Banfa führten, 
werth, daß man e# leſe num beachte. 


ant der Geſchichte ſchlief Sancho 
diesmal ſeine Sieſta nicht, ſondern 
erſchien im Gegentheil, ſeinem 
Verſprechen getreu, nachdem er 
gegeſſen hatte, bei der Herzogin, 
die ihn, da es ihr Vergnügen 
machte, ihn ſprechen zu hören, 
neben ſich auf einen Schemel ſitzen 
hieß, obgleich Saucho ans lauter Höflichkeit ſich in ihrer Grgen- 
wart nicht ſetzen wollte. Allein die Herzogin ſagte ihm, er möchte 
ſich nur als Statthalter niederlaſſen nnd als Knappe ſprechen, da 
er ja in beiden Eigenſchaften ſelbſt den Lehnſtuhl des Feldherru 
Eid Ruy Diaz einzunehmen verdiene. Sancho zudte die Achſeln, 
gehorchte und ſetzte fih. Alle Damen und Duenna’s der Herzogin 
umringten ihn in tiefem Schweigen, begierig zu hören, was er 
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fagen werde. Aber die Herzogin nahm zuerft das Wort. „Jetzt,“ 
fagte fie, „da wir allein find, und Niemand uns belaufcht, wünſchte 
ih, daß der Herr Statthalter mir gewiffe Zweifel löſen würde, 
die mir beim Durdlefen der bereits gebrudten Geſchichte des 
großen Don Duirote aufgefiegen find. Einer von biefen 




















896 Den Auirste. 


Zweifeln ift folgender : Wie fonnte der gute Saucho, ba er nie 
Dulcineen, die Dame Dulcinea von Tobofo wollt’ id fagen, 
gefehen, noch ihr den Brief des Herrn Don Quixote überbradt 
hat, weil verfelbe in dem Taſchenbuch in der Sierra Morena 
jurüdgeblieben war, es wagen, die Antwort, fo wie den Umfland 
zu erbihten, daß er fie Getreide fiebend gefunden habe, während 
doch Alles nur Lüge und Spott, dem Ruf der unvergleichlichen 
Dulcinea fo nadhtpeilig und den Pflichten eines treuen Knappen 
zuwider iſt 9“ 

Ohne auf diefe Rede eine Sylbe zu antworten, fland Sando 
vom Stuhl auf, ging leifen Schrittes, mit vorgebeugtem Körper, 
den Finger anf die Lippen Tegend, im ganzen Saale herum, wobei 
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er die Tapeten forgfältig aufhob. Sobald dies geſchehen war, 
fam er auf feinen Platz zurüd und fagte: „Nun, gnädige Frau, 
da ich gefehen Habe, daß Niemand außer den Anmefenden ung 
heimlich behorcht, will ich ohne Furcht und Scheu auf das antworten, 
was Ihr mid gefragt habt, und auf Alles, was Ihr mich noch 
weiter fragen werdet. Zuerfi muß ih Euch fagen, daß ich meinen 
gnädigen Herrn Don Duirote für einen ausgemadhten Narren 
halte, für einen vollkommen reitungslofen Narren, obgleih er 
manchmal Dinge fagt, die nah meiner und der Meinung Aller, 
die ihm zuhören, fo Flug, verfländig und richtig geäußert find, 
daß fie der Tenfel felbft nicht beffer fagen könnte. Dennoch aber 
babe ich mir in Wahrheit und ohne Bedenken in den Kopf gefest, 
daß er verrüdt iſt; und weil ich dieſes Sinnes bin, unterfiehe ich 
mi aud, ihm Dinge weiß zu machen, die weder Kopf, noch Füße 
haben, fo wie die Antwort auf feinen Brief und das, was vor 
ſechs over acht Tagen gefhah, und was noch nicht in der Gefchichte 
fteht, namlich die Verzauberung der Dame Dulcinea von Tobofo: 
denn ich habe ihn auf den Glauben gebradht, daß fie verzaubert 
fey, ob dies gleich fo wenig wahr iſt, als das Mährden vom 
Mann im Monde.” 

Die Herzogin bat ihn, ihr dieſe Verzauberung oder Poffe zu 
erzäßlen, und Sancho erzählte die ganze Sache, wie fie vorgefallen 
war, was den Zuhörerinnen nicht wenig Vergnügen machte. Alt- 
dann nahm die Herzogin den Faden des Gefpräches wieder auf 
und fagte: „Aus Allem, was mir der gute Sancho erzählt hat, 
drängt fi meinem Herzen ein Zweifel auf, und es flüftert mir 
etwas in’s Ohr: „Da Don Duirote von der Mancha när- 
riſch, thöricht und verrüudt if, und Sancho Panfa, fein Schild- 
fnappe, es wohl weiß, deſſen ungeachtet aber ihm dient und 
nachfolgt und auf feine eiteln Verheißungen baut, fo muß biefer 
ohne Zweifel noch närriſcher und thörichter feyn, als fein Herr. 
Wenn es fo iſt, Frau Herzogin, fo magft du Gott Rechenfchaft 
geben, wie du wollte dieſem Sancho Panfa die Regierung 
einer Inſel anvertrauen: denn, wer fich felbft nicht beberrfchen 
fann, wie wird der Andere regieren können ?“ 
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„Bei Gott, gnädigſte Frau,” rief Sancho, „diefer Zweifel 
fommt da wie gerufen. Aber fagt ihm nur von mir aus, daß er 
deutlich, oder wie es ihm beliebt, reden darf: denn ich erfenne, daß 
er Recht Hat; wenn ich den mindeſten Verſtand hätte, fo würde 
ih ſchon längſt meinen Herrn verlaffen haben. Aber mein Schidfal 
und Unftern fordern es fo. Ich Fann nicht anders, ich muß ihm 
folgen, wir find aus einem Orte, ih habe fein Brod gegeffen, bin 
ihm fehr zugethan, er ift erfenntlih, er ſchenkte mir feine Efels- 
füllen, und vor Allem bin ich treu. Es ift daher unmöglich, 
daß ung irgend ein Ereigniß trennen Tann, als Spaten und 
Schaufel, wenn man uns ein Grab bereitet. Will Eure Hoheit 
mir die verfprochene Statthalterfchaft nicht geben, wohlan denn | 
fo Hat mich Gott doch erfchaffen, und es kann wohl feyn, daß es 
zur Wohlfahrt meines Gewiffens dient, wenn ich fie jest nicht 
befomme. Sp einfältig ich bin, kenne ih doch das Sprichwort: 
„Zu ihrem Unglüd wuchſen der Ameife die Flügel.“ Es Fönnte 
wohl möglich feyn, daß Sancho, der Knappe, leichter den Weg zum 
Himmel fänte, als Sancho, der Statthalter; man bädt hier fo 
gutes Brod, wie in Franfreih, und bei Nacht find alle Haben 
grau; wer um zwei Ihr Nachmittags noch nicht gefrühſtückt hat, bei 
dem ift Schmalhans Küchenmeifter; fein Magen ift um eine Spanne 
größer als der andre, von dem man nicht fagen Fünnte: Voll 
mit Hädfel oder Heu, ift dem Panzen einerlei. Die Bögelein auf 
dem Felde Haben an Gott ihren Ernährer und Berforger, und 
vier Ellen grobes uenca-Tuh Halten wärmer als vier Ellen 
feines von Segovia; beim Abfchied aus dieſer Welt, wenn man 
uns in's Grab Iegt, führt den Fürften Fein breiterer Pfad dahin, 
als den Taglöhner, und der Leichnam des Papftes nimmt nicht 
mehr Raum ein, als der des Küfters, obgleich der eine vornehmer 
if, als der andere: denn, wenn’s zur Grube geht, frümmen, 
dnden und fügen wir ung ober krümmen und buden und Andere 
zufammen, ob wir wollen oder nicht, und dann gute Naht! Ich 
fage noch einmal, wenn Eure Hoheit mir die Snfel nicht geben 
will, weil ich zu dumm bin, fo werde ich geſcheit genug feyn, 
mir nichts daraus zu mahen. Sch habe immer fagen hören, 
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hinter dem Kreuz ſtedt der Teufel, und es iſt nicht Alles Gold, 


was glänzt; weiter hörte ih, daß man den Bauern Wamba' 
hinter den GStieren und dem Pflug heroorholte, um ihn zum 
König von Spanien zu machen, und Rodrigo? aus feinen köſtlichen 
Gewändern, Wohlleben und Reichthümern herausrig, um ihn 
den Schlangen zu füttern, wenn anders bie alten Romanzen 
nicht lügen.“ 

„Wie follten fie lügen!“ rief jezt Donna Rodriguez, die fih 
auch unter den Zuhörerinnen befand; „man hat eine Romanze, 
worin erzählt wird, dag man den König Rodrigo Iebendig in 
eine Grube voll Kröten, Schlangen und Eidechſen warf, und daß 


* Bamba beherrſchte Das gotbiihe Svanien von 672 — 680. 


* Rodrigo, lcpter gotbifcger Rönig, wurde von Tarif im Jahr ZI ober 7I2 in Wer 
Schlacht von Guadalete überwunden. 
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der König nach zwei Tagen mit ſchwacher, Hagender Stimme aus 
dem Loche herauf rief: 

Su nagen, fie ireflen mir (dum daran, 

Bomit id am meiflen Sünde geihan.- 
Darum hat -diefer Herr wohl Recht, wenn er fagt, er wolle 
lieber Bauer, als König fegn, wenn er folle von Ungeziefer 
sefreffen werben.“ 

Die Herzogin konnte fi bei der Einfalt ihrer Duenna des 
Ladens nicht enthalten und fagte, erflaunt über Sancho's Reben 
und Sprihwörter, zu biefem: „Der gute Sancho weiß wohl, 
daß ein Ritter, was er einmal verfproden hat, zu erfüllen ſucht, 
tofte es ihn auch das Leben. Der Herzog, mein Gemahl und 
Herr, gehört zwar nicht zu den fahrenden Rittern, ift aber barum 
nicht weniger Ritter. Alſo wird er fein Wort, was die verfpro- 
Gene Juſel anbetrifft, Halten trog des Neides und der Bospeit 
der Welt. Sancho faffe daher Muth, er wirb fih, wenn er am 
wenigften daran denkt, feſt auf dem Throne feiner Infel und 
Herrſchaft figen fehen und das Ruder feiner Regierung zur Hand 
faffen, unter der Bedingung, fie nur um eine beffere wieder her- 
zugeben. Was ich ihm anempfehle, iſt Sorgfalt bei ver Regierung 
feiner Unterthanen: denn ih kaun ihm verfihern, es find lauter 
treu ergebene, rechtſchaffene Leute.“ 

Bas das gut Regieren betrifft,” erwiderte Saucho, „fo 
braucht's Feiner Anempfehlung: denn ich bin von Natur gutherzig 
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und habe Mitleid mit den Armen. Laſſe Jeden ungenedt, ber 
fein Brod felber badt. Aber beim Namen meines heiligen Schuß- 
bern, fie follen mir Feine falſche Würfel unterfchieben! Ich bin 
ein alter Hund und weiß, wie der Haafe läuft; ich verſtehe, zur 
rechten Zeit die Augen offen zu halten, und laſſe mir Teinen 
blauen Dunft vormachen: denn ich weiß wohl, wo mid der Schuh 
drüdt. Die Guten, will ih damit fagen, werben bei mir Herz 
und Hand offen finden, die Böſen aber follen Feinen Fuß über 
meine Schwelle fegen. Beim Regieren, ſcheint mir’s, kommt's 
nur auf den Berfuh an, und es wäre leiht möglih, daß ich, 
wenn ich vierzehn Tage Statthalter geweien bin, mehr vom 
Regieren verflände, als von der Feldarbeit, bei der ich erzogen 
und ernährt worden bin.“ 

„Ihe habt Net, Sancho,“ fagte die Herzogin; „es fallt Kein 
Gelehrter vom Himmel, und aus Denfchen macht man Bifchöfe und 
nicht aus Steinen. Um aber wieder auf das Geſpräch zu kommen, 
das wir eben über die BVerzauberung der Dame Dulcinea 
führten, fo Halte ich es für eine gewiffe und ausgemadte Sache, 
daß der Gedanke, den Sancho hatte, feinen Herrn zu foppen, 
indem er ihm weiß machte, die Bäuerin fey Dulcinea von 
Tobofo und müffe, weil fie fein Herr nicht erfannte, verzaubert 
feyn , eine reine Erfindung eines der Zauberer war, die den 
Herrn Don Duirote verfolgen. Inder That, ih weiß aus 
guter Duelle, die Bauerndirne, welche fo Teicht den Sprung auf 
die Efelin that, wax wirklih die Dulcinea von Tobofo, und 
der gute Sancho, welder der Betrüger zu feyn glaubte, iſt 
felbft der Betrogene. Diefe Wahrheit dürfen wir nicht mehr in 
Zweifel fegen, als Dinge, die wir nie mit den Mugen fahen. 
Herr Sancho Panfa muß nur wiffen, daß wir hier auch Zauberer 
haben, die ung wohlwollen und ung treu und aufrichtig ohne Um- 
ſchweife und Hinterlift fagen, was in der Welt vorgeht. Sancho 
möge es mir nur glauben: die Iuftfpringerifhe Bäuerin war 
Dalcinea von Tobofo, die verzaubert ift gleich ihrer Mutter, 
die fie zur Welt gebracht hat; wenn wir am wenigflen ung beffen 
verſehen, werben wir fie plöglich in ihrer wahren Geflalt erbliden, 
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und daun wird Saucho von dem Irrtham befreit, in tem er ſich 
jegt befintet.“ 

„Dies Alles kann wohl ſeyn,“ rief Sancho Panfa; „und 
nun will ich auch glauben, was mein Herr in ter Höhle bes 
Montefinos gefehen haben will, wo er, wie er fagt, das 
Fräulein in derſelben Tracht und in vemfelben Anzug erblidte, 
in dem, wie id ihm erzäßlte, ich fie geſehen habe, als ih fie 
bloß zu meinem Bergnügen verzanberte. Es muß Alles verkehrt 
feyn, wie Eure Hoheit, meine gnädigſte Fran, fagt: denn von 
meinem ſchwachen Verſtande fonnte man nidht erwarten, taß er in 
einem Augenblid eine fo fehlane Lift erfinne, und ich halte meinen 
Herrn nicht für fo närrifh, anf eine fo dürftige Ueberredung hin, 
als die meinige, einer fo ganz wider alle Bernunft laufenden 
Sache Glauben zu ſchenken. Indeß, gnädige Fran, dürft Ihr 
mich nicht für boshaft halten: denn ein ſolcher Dummkopf, wie ich, 
iſt nicht verbunden, die Abſichten und Tücken der verbrecheriſchen 
Zauberer zu durchſchanen. Ich erfann diefen Stra, um den 
Borwürfen meines gnäbigen Herrn Don Duirote zu entgehen, aber 
nicht mit dem Wunſch, ihn zu beleidigen ; wenn er ganz zum Gegen⸗ 
theil ausfiel, fo ift ein Gott im Himmel, der die Herzen richtet.“ 

„Das ift vollkommen wahr,” ſprach die Herzogin; „jet aber 
fagt mir doch, Sancho, was Ihr von der Höhle des Monteſinos 
erwähntet ? Ich hätte große Luft, es zu erfahren.” — Darauf 
erzählte ihr Sancho Punkt für Punkt, was über diefes Abenteuer 
gefagt worben ift. . 

Nachdem die Herzogin feine Erzählung gehört hatte, ſprach 
fie: „Dan kann aus diefer Begebenheit ſchließen, daß, weil der 
große Don Quixote fagt, er habe dort Diefelbe Perfon gefchen, 
die Sancho beim Auszug aus Toboſo ſah, es auch unftreitig 
Dulcinea ſeyn mug, und daß unfere Zanberer hier fich fehr 
wachſam, obwohl etwas zu neugierig, zeigen.” 

„Ich fage fo viel,“ erwiverte Sancho, „wenn die Dame 
Dulcinea von Tobofo verzaubert ift, fo mag es ihr Schaden 
feyn; ich habe keine Luft, mich in Streitigfeiten mit meines Herrn 
Feinden einzulaffen, die wohl zahlreich und bösartig feyn müffen. 
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Die Wahrheit ift, daß die, welche ich fah, eine Bäuerin war; als 
Bäuerin fand ih, und für eine Bäuerin halte ich fie; war dieſes 
aber Dulcinea, fo Tann das, meiner Treu’, nicht auf meine 
Rechnung kommen, oder ich wehre mich meiner Haut. Aber fo 
geht's nur immer über mi ber, Sancho hat’ gefagt, Sancho 
hat’s getban, Sancho hinten, Sancho vorn, gerade, als wenn 
Sando fo ein Jedermannsnarr wäre und nicht derſelbe Sancho 
Panfa, der in Büchern durch die Welt zieht, wie mir Samfon 
Carrasco gefagt hat, der wenigftens ein in Salamanca grabuirter 
Baccalaurens if, und folche Leute Fönnen nicht lügen, wenn fie 
nicht gerade die Luſt dazu ankömmt, oder es ihnen zum Bortheil 
gereiht. Man kann mich alfo ungefchoren laſſen; da ich einen 
guten Namen habe, und, wie ih von meinem Herrn fagen hörte, 
ein guter Ruf mehr werth iſt, als die größten Reichthümer, fo 
gebe man mir die Statthalterfhaft, und man wird Wunder fehen : 
denn, wer ein guter Knappe gewefen ift, gibt auch einen guten 
Statthalter.“ 

„Alles, was der gute Sancho bis jebt gefagt hat,” ant- 
wortete die Herzogin, „find lauter Eatonifhe Gentenzen oder 
wenigftens der Seele eines Michael Verino entnommen, floren- 
tibus occidit annis.! Genug, genug, unter einem fchlechten 
Mantel, um nad feiner Art zu reden, fledt oft cin guter Trinker.“ 

„Wahrhaftig, gnädige Braun, ich habe nie ans Lebermuth 
getrunfen ; aus Durſt fünnte es wohl feyn: denn ich habe nichts 
Heuchlerifhes an mir. Sch trinfe, wenn ich Xuf dazu habe und 
auh, wenn ich Feine habe, wenn man mir zu trinfen gibt, um 
nicht geziert oder ungebildet zu erfiheinen. Welches marmorne 
Herz müßte der haben, der nicht auf den Zuſpruch eines Freundes 
Beſcheid thäte? Wenn ich aber auch trinke, fo faufe ih doch nicht. 


ı Michael Berino, aus Majorca, war der Verfaſſer eines Fleinen Glementarbuche, 
unter dem Titel: De puererum moribus disticha, nach dem man ebemals die Schüler unterrichtete. 
Gervantes, ver die Diſticha Verino's in der Claſſe feines Lehrers Juan Lopez von Hoyos 
erlären mußte, wirb ſich gleichfalls feiner von Angelo Policiano gebidhteten Grabſchrift 
erinnert baben, die alſo anfängt: 

Michael Verinun florentibus occidıt annis, 
Moribus ambiguum major, an ingen:o, etc. 
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Ueberdies müffen die Knappen fahrender Ritter beinahe immer 
Waſſer trinken, weil fie flets durch Wälder und Wiefen, über 
Berge und Helfen ziehen, wo fie feinen barmherzigen Tropfen Weins 
zu fehen befommen, felbft, wenn fie ein Auge dafür geben wollten.“ 

„Das glaub’ ich gern,” erwiderte die Herzogin; „jebt aber 
kann Sancho gehn und ausruhen. Ein andermal fprechen wir 
mehr und länger mit einander, und wir wollen veranftalten, daß 
er bald die Statthalterfchaft befommt.“ Sancho küßte der Her- 
zogin abermals bie Hände bafür und bat fie infländigft, ihm bie 
Gnade zu erzeigen und gut für feinen Grauen forgen zu laffen, 
der fein Augapfel ſey. 

„Was für ein Grauer iſt das?“ fragte die Herzogin. 

„Mein Efel,"” antwortete Sancho, „den ih, um ihn nidt 
mit diefem Namen zu nennen, gewöhnlich meinen Grauen heiße. 
Als ich in das Schloß Fam, hatte ich dieſe Dame Duenna gebeten, 
fi feiner anzunehmen; allein fie erzürnte fih fo fehr, als wenn 
ich gefagt Hätte, fie fey alt oder häßlich, und es wäre doch für 
die Duenna’s angemeffener, unfre Efel zu pflegen, als in den 
Sälen zu paradiren. O heilige Jungfrau! wie äußerte fi ein 
Edelmann unferes Dorfes gegen diefe Damen !“ 

„Das mag wohl irgend ein Bauer, wie Ihr, gewefen ſeyn!“ 
fhrie Donna Rodriguez: „denn, wenn er ein Edelmann und 
von guter Herfunft gewefen wäre, fo würde er fie über bie 
Hörner des Mondes erhoben haben.“ 

„But, gut,” fagte die Herzogin, „genug davon; Donna 
Rodriguez fohweige, und Herr Panfa beruhige fih. ch behalte 
mir die Sorge für den Grauen vor, und, da er Sancho's Liebling 
if, will ich ihn in meinen Schof aufnehmen.” 

„Wenn er nur im Gtalle feinen Plab findet,” entgegnete 
Sancho, „denn weder er, noch ich find werth, nur einen Augenblid 
in dem Schoße Eurer Hoheit zu ruhen. Lieber wollte ih mid 
burchprügeln, als dies gefchehen Yaffen. Obgleich mein Herr fagt, 
in der Höflichfeit müſſe man lieber zu viel, als zu wenig thun, 
fo muß man doch, wenn fie Efeln gilt, mit dem Richtmaß und 
Compaß zu Werfe gehen.” 
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„Run,“ fagte die Herzogin, „Sanyo kann ihn mit in feine 
Statthalterſchaft nehmen, dort fann er ihn nah Luſt füttern und 
fogar in Ruheſtand verfegen.” 

„Glaubt nicht, Kran Herzogin, Scherz zu treiben,“ erwiderte 
Sando, „ih habe mehr als einen Efel zur Statthalterſchaft 
abgehen fehen, und wenn ich meinen mitnehmen würde, fo geſchähe 
nichts Neues.” 

Diefe Worte Sancho's ernenerten das Lachen und die Heiter- 
keit der Herzogin. Endlich ſchidte fie ihn zur Ruhe und verfügte 
fih zu dem Herzog, um biefem die Unterhaltung mitzutheifen, 
die fie mit ihm gehabt hatte. Hierauf verabrebeten fie mit einander, 
fi mit Don Duirote einen recht ausgefuchten Spaß zu maden, 
ganz nah ritterlihem Styl, und von biefer Art erfanden fie 
mehrere, fo paffende und wohl angelegte, daß es beflimmt bie 
beften Abenteuer find, welche diefe große Geſchichte enthält. 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Weldches meldet, wie man zur Intbedung gelangte, auf weldhe Zeile bie unvergleilicge Dulcinca 
von Tobofo zu entzaubern fen; eineß der berühmteflen Abenteuer vieteh Buches, 












auten Jubel erregte beim 
J Herzog und der Herzo⸗ 
gin die Unterhaltung mit 
Don Duirote und 
Sando. Aber am mei- 
ften erfiaunte die Herzo- 
sin, daß Sancho's Ein- 
falt fo weit ging, zuletzt 
die Verzauberung ber 
Dulcinea von Tobofo 


ale eine unfehlbare Thatfahe zu glauben, während er felbft doch 
der Berzauberer und Erfinder viefer ganzen Sache war. Indem 
fie fi in dem Borfage, ihren Gäften einige Etreihe zu fpielen, 
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die den Anſchein von Abenteuern hätten, immer mehr befeftigten, 
nahmen fie zu einem ganz außerordentlichen die Beranlaffung in 
dem, was ihnen Don Quixote von der Höhle des Montefinos 
erzählt hatte. Nachdem fie die Diener von Allem, was fie thun 
ſollten, gebörig unterrichtet hatten, führten fie den Ritter fechs 
Tage darauf, mit einem Gefolge von Jägern und Hunden, wie 
es einen regierenden König zu begleiten pflegt, auf eine Treibjagd. 
Sie gaben Don Quixote ein Jagdkleid und Sancho'n ebenfalls 
ein ähnlihes vom feinften grünen Tube. Don Duirote 
weigerte fih, das feine anzunehmen und zu tragen, weil er, wie 
er fagte, doch nächſtens zu dem rauhen Waffenhandwerke zurüd- 
febren müffe, wobei er Feine Kleivermagazine mit fich fchleppen 
könne. Sancho hingegen nahm das feinige an, in der Abficht, 
e8 bei der erften beften Gelegenheit zu Geld zu machen. 

Als der erwartete Tag erfihien, legte Don Duirote feine 
vollſtändige Rüſtung an; Sancho aber trug fein Jagdkleid, fehte 
fih, obwohl man ihm ein Pferd anbot, doch auf feinen Grauen, 
von dem er fih nicht trennen wollte, und mifchte fih unter das 
Jagdgefolge. Die Herzogin erfhien prächtig gefhmüdt, und 
Don Duirote, immer höflich und galant, ergriff, obgleich fi 
der Herzog widerfegen wollte, den Zügel ihres Zelters. Endlich 
gelangten fie in einen zwifchen zwei hohen Bergen gelegenen 
Wald; nachdem die Stellung genommen, die Anftände befest, ein 
Gehege umſtellt und die Truppe gehörig vertheilt war, begann 
die Jagd mit folhem Rufen und Schreien, daß man vor dem 
Hundegebel und dem Schall der Hörner fein eigenes Wort nicht 
verfieben Fonnte. Die Herzogin flieg ab und ftellte fh, mit 
einem fiharfen Jagdſpieß bewaffnet, auf einen Anftand, wofelbft 
fie den Anlauf einiger wilden Schweine erwarten fonnte. Der 
Herzog und Don Quixote fliegen ebenfalls von den Pferden und 
ſtellten fich ihr zur Seite. Sancho hielt fich hinter ihnen, ohne von 
feinem Grauen zu fleigen, den er, damit t ihm kein Unfall begegne, 
nicht zu verlaſſen wagte. 

Kaum hatten fie Poſto gefaßt und ihr Dienergefolge in Ord⸗ 
nung geftellt, fo fahen fie ein ungeheures von Hunden aufgehettes 
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und von ben Jägern verfolgtes Schwein, mit weßenden Hauern 
und Schaum fprühendem Nahen, auf fi Tosftürzen. Sobald 
es Don Duirote erblidte, griff er zu feinem Schwerte, faßte 
feinen Schild und trat keck hervor, es zu empfangen. Dafr 
ſelbe that der Herzog mit feinem Jagdſpieß, und die Herzogin 
wäre Allen zuvorgefommen, wenn fie der Herzog nicht davon 





abgehalten hätte. Sancho allein ließ beim Anblid des furchtbaren 
Thieres feinen Grauen im Stich und Tief, fo ſchnell er Fonnte, 
davon, um eine hohe Eiche zu erflettern; er bemühte fid aber 
vergeblich: denn, als er fhon halb hinauf war und einen Zweig 
erfaßt hatte, um fi in die Höhe zu fhmwingen, hatte er das 
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Unglüd, daß der Zweig brach und er beim Herabrutfchen an einem 
abgebrochenen Afte hängen blieb, ohne auf den Boden kommen 
zu Können. Wie er fih fo aufgehängt fah und bemerkte, daß fein 
grünes Wamms zerriß, und daß das gefürdtete Thier ihn im 


Vorbeirennen erreichen könnte, fing er an fo zu fihreien und fo 
flehentlih um Hülfe zu rufen, daß diejenigen, die ifn hörten, aber 
nicht fahen, glauben mußten, er befinde ſich ſchon zwifchen den 
Zähnen irgend eines Unthiers. " 

Endlich fiel der langzahnige Eher, durchbohrt von der Menge 
der gegen ihn gerichteten Spieße, und, da fih nun Don Duirote 








Don Duirote. I. [7] 
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auf Sancho's Geſchrei (denn er hatte feine Stimme erfannt) umfah, 
erblicte ex ihn, mit dem Kopfe unten, an der Eiche hängend, und 
neben ihm den Efel, vexaihn in feinem Elende nicht verlaffen hatte. 
Und Eid Hamed fagt bei diefer Gelegenheit, daß ex fehr ſelten 
Sancho PBanfa ohne den Efel oder den Efel ohne Saucho'n 
geſehen habe, fo groß war bie Freundſchaft, die fie für einander 
hegten, und die Anhänglichkeit, die zwiſchen ihnen befland. Don 
Duirote ging hin und machte Sancho'n los, der, ſobald er ſich 
frei und auf dem Boden fühlte, einen Blick auf ven Riß feines 
Jagdkleides warf, welcher ihm in der Seele weh that, weil er 
darin wenigflens ein Rittergut zu befigen wähnte. 

Indeffen Iud man ven furdtbaren Eber auf einen Padefel 
und bebedte ihn mit Rosmarin» und Myrtenzweigen; fo gelei- 
teten ihn die Jäger als glorreihe Giegesbeute nad) einem mitten 
im Wald aufgefiplagenen großen Zelte. Dort traf man bie 
Tafel gedecht, und das Mahl fo reichlich und köſtlich bereitet, 
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als es fi nur von dem Stande und Reichthum des Gaftgebers 
erwarten ließ. 








Sancho fagte, indem er der Herzogin die Riſſe feines 
durchlöcherten Kleides zeigte: „Wäre das eine Hafen- ober Bogel- 
jagb geweſen, fo würde mein Kleid nit in folhem Zuflande 
ſeyn. Ich begreife wahrhaftig nicht, was für ein Vergnügen es 
feyn kann, auf ein Thier zu Tauern, das, wenn es euch mit feinen 
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Hauern erreiht, euch das Leben koſtet. ch erinnere mih, daß 


ich habe eine alte Romanze fingen hören, wo es heißt: 


«Mögen dich vie Bären frefien, 
Wie den großen Fabila.“ 


„Das war ein gotbifcher ? König,” fprah Don Quixote, 
„der, als er auf die Jagd in das Gebirge ging, von einem Bären 
gefreffen wurde.“ | 

„Das iſt's ja eben, was ich meine,” enigegnete Sancho; 
„ih kann es gar nicht leiden, daß Fürften und Könige ſich einer 
ſolchen Gefahr ausfegen, und das wegen eines Vergnügens, das 
nicht einmal eines zu feyn fcheint, weil es darin befteht, ein Thier 
umzubringen, das nichts verfchuldet hat.“ 

„Im Gegentheil, Sancho,“ ſprach der Herzog, „Ihr irrt 
Euch ſehr: denn die Ansübung der hohen Jagd iſt den Königen 
und Fürften weit angemeffener als irgend eine andere. Diefe 
Jagd ift ein Bild des Kriegs: man muß dabei Friegsliften, 
Kunftgriffe und Hinterhalte anwenden, um den Feind ohne Gefahr 
zu überwinden; man muß unter der firengften Kälte und ber 
unerträglichften Hige leiden; man vergißt den Schlaf und Müßig- 
gang dabei, man flärft den Körper und macht die Glieder gelenfiger, 
furz, fie ift eine Beichäftigung, die Keinem ſchadet und Bielen 
Bergnügen macht. Außerdem ift das Beſte, daß fie nicht für 
Alle iſt, wie bie anderen Jagdarten, die auf Beizvögel aus 
genommen , weldhe ebenfalls nur Königen und großen Herren 
geftattet wird. Daher, Sancho, ändert Eure Meinung und 
beſchäftigt Euh, wenn Ihr Statthalter feyb, mit der Jagd: Ihr 
werdet fehen, wie wohlthätig Euch dies feyn wird.” 

„O nein, was dies betrifft,” antwortete Sancho. „Der 
gute Statthalter, gleichwie feine gute Frau, müflen thun, als 
wenn ihnen die Beine ebrodhen wären, und zu Haufe bleiben. 
Es wäre fhön, wenn Leute weit ber in Gefchäften zu ihm kämen 
und er beluftigte fih im Walde mit der Jagd. Die Regierung 
ginge zu Grunde. Bei meiner Treu’, gnädiger Herr, Jagd und 


ı Kabila war nicht gerade ein gotbiicher König. Gr war der Nachfolger des Pelaqius 
in Afturien. Geine Regierung oder vielmehr feine Herrichaft dauerte von 737 — 739. 
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fonflige Zeitvertreibe ſchicken ſich eher für Faullenzer, als für 
Statthalter. Womit ich mich zu unterhalten gedenke, das iſt an den 
vier hohen Kefttagen das Trumpfſpiel und an fonfligen Sonn- 
und Seiertagen ein Kegelfchieben. Alle dieſe Jagden fagen meiner 
Gemüthsart nicht zu und vertragen fich nicht mit meinem Gewiffen.“ 

„Gebe Gott, Sanucho,“ fagte ber Herzog, „baß es fo 
geſchehe: denn das Verſprechen und das Halten haben zweierlei 
Geftalten.“ 

„Das wollen wir fihon ſehen,“ erwivderte Sancho, „ben 
guten Zahler drückt Fein Pfand ; an Gottes Segen if Alles 
gelegen, und die Beine tragen ben Bauch und nicht der Bauch vie 
Beine. Damit will ich fagen, daß ich, wenn mir Bott beifteht und 
ih mit Einfiht meine Pflicht thue, beffer regieren werde, als ein 
Königsadler; wer daran zweifeln mag, der fol mir auf den Zahn 
fühlen, und er wirb feben, ob ich beißen kann.“ 

„Verdammt mögft du feyn von Gott und allen feinen Hei- 
ligen, verfluchter Sancho!“ fohrie Don Quixote. „Wann wird 
einmal der Tag fommen, wie ich bich ſchon oft fragte, wo ich 
dich vernünftig und zufammenhängend ohne Sprichwörter werbe 
reden hören? Laſſen Eure Hoheiten, gnädige Herren, biefen 
Dummfopf ftehen, er wird Ihnen fonft den Kopf nicht zwifchen 
zwei, fondern zwifchen zweitaufend Sprichwörtern zermalmen, bie 
fo paffend und richtig angeführt find, daß Gott mir oder ihm die 
Sünde verzeihe, wenn ich fie anhöre.“ 

„Die Sprihwörter Sancho Panſa's,“ fagte die Herzogin, 
„obgleich fie zahlreicher find, als die des griechifhen Comthurs, ! 
bürfen wegen ber Gedrängtheit ihres Inhalts nicht geringer 
gefhägt werben. Ich meines Theils geftehe, fie machen mir mehr 
Bergnügen, als andere, wären dieſe auch beffer gewählt und 
beffer angebracht.” 

Unter tiefen und andern unterhaltenden Geſprächen verließen 
fie das Zelt und begaben fich wieder in den Wald, wo fie ſich den 


% El Comendador griego. So nannte man den berühmten Humaniften Fernan Nunnez 
de Guzmann, ber im Anfang des fechzehnten Jabrhunderts Griechiſch, Lateiniich und bie 


Redekunſt zu Salamanca öffentlich lebrte. Seine Sanımlung ver Sprichwörter erfchien erft 
nach feinem im Jahr 1553 erfolgten Tobde. 
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übrigen Tag mit Durchmuſterung der Netze und Beſichtigung der 
Ausgänge beſchäftigten. Die Nacht brach ein, zwar nicht ſo hell 
und ruhig, wie die Jahreszeit, da man in der Mitte des Sommers 
war, erwarten ließ; allein ein gewiſſes Helldunkel, das fie ver- 
breitete, beförberte den Plan des Herzogs und der Herzogin ganz 
auffallend. Sobald es Naht wurde, ein wenig nad der Abenp- 
dämmerung, fihien es plöglich, als wenn der Wald von allen vier 
Seiten im Feuer flände. Zugleich hörte man an allen Enven eine 
Menge Trompeten und andere friegerifhe Inftrumente, als wenn 
zahlreiche Reitergefchwader den Wald durchzögen. Die Helle bes 
Feuers, der Klang der Friegerifhen Inftrumente blendeten und 
betäubten faft Angen und Ohren der Umftehenden und Aller, bie 
fih im Walde befanden. Gleich darauf hörte man ein ungeheures 
Hurrahgeſchrei, wie e8 die Mauren beim Beginn einer Schlacht 
erheben. Trommeln wirbelten, Trompeten, Clarinette, Pfeifen 
erfihallten durcheinander, fo anhaltend und heftig, daß man hätte 
taub feyn müffen, um es nicht von dem verworrenen Getöfe fo 


‚ vieler Inftrumente zu werden. Der Herzog flaunte, die Herzogin 
erfhrad, Don Quixote ſtutzte, Sancho Panfa zitterte an alfen 


Gliedern, und felbft diejenigen, welche um die Sache wußten, 
wurden beſtürzt. Mit der Furcht trat Stillſchweigen ein, und 
zugleich erſchien ein Poftilon mit einer Teufelslarve, der an ihnen 
vorüberzog und, ftatt der Trompete, ein ungeheures Horn blieg, 
bas einen grellen, fürdterlihen Ton von ſich gab. 

„Heda, Freund Courier,“ rief der Herzog, „wer feyb Ihr ? 
wohin wollt Ihr? was für Kriegsfihaaren durchziehen diefen 
Wald ?“ 

Der Courier antwortete hierauf mit barfcher, wilder Stimme: 
„Ich bin der Teufel; ih fuhe den Don Quixote von der 
Mancha; das Heer, welches Hier durchkömmt, , befteht aus fechs 
Schaaren von Zauberern, die auf einem Triumphwagen die unver- 
gleihlide Dulcinea von Tobofo herführen. Sie kommt 
verzaubert mit dem tapfern Franzmann Montefinos, um Don 
Duirste die Werfung zu ertheilen, wie das arme Fräulein 
entzaubert werben kann.“ 











„Benn Ihr, wie Ihr fagt, und Euer Anblid zeigt, der 
Teufel wäret,“ fprad der Herzog, „fo würdet Ihr den Nitter 
Don Duirote von der Mana ſchon erfannt haben: denn er 
ſteht vor Euch.“ 

„Bei Gott und meinem Gewiſſen,“ antwortete der Teufel, 
„ich ward ihn nicht gewahr; meine Gedanken find mit fo vielen 
Dingen befchäftigt, daß ich die Hauptſache, weßhalb ich herfam, 
vergeflen hatte.“ 

nDffenbar,“ rief Sancho, „muß diefer Dämon ein ehrlicher 
Kerl und guter Chriſt feyn, fonft würde er nicht bei Gott und 
feinem Gewiffen fhwören. Nun glaub’ ih, daß es fogar in der 
Hölle brave Leute gibt.“ 

„An dich,“ fuhr der Teufel, ohne abzufteigen, fort, indem 
er feine Blide auf Don Quixote richtete, „an di, den Ritter 
der Löwen (könnte ich dich doch in ihren Klauen fehen!), fenbet 
mich der unglückliche, aber tapfere Ritter Monteſinos mit der 
Nachricht, du mögef feiner zur felben Stelle harren, wo ih 
dich getroffen, weil er diejenige mit fih führe, welche man Dal- 
einen von Tobofo nennt, auf daß er dir bie nöthige Weifung 
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gebe, diefelbe zu entzaubern. Da mein Auftrag nicht weiter gebt, 
fo iſt auch meines Bleibens nicht länger; die Tenfel, meine 
Gefellen, feyen mit dir, und die Engel mit dieſen Herrfchaften I“ 
Nah diefen Worten fließ er. in fein gewaltiges Horn, kehrte 
ſich um und entfernte fih, ohne Antwort von irgend Jemanden 
abzuwarten. 

Das Erflaunen wuchs bei Allen, befonders bei Saucho'n 
und Don Quixote'n: bei Sancho'n, weil er fah, daß man mit 
aller Gewalt, der Wahrheit zum Trog, behauptete, Dulcinea 
feg wirklich verzaubert; bei Don Quixote, weil er nicht mit 
fi einig werben fonnte, ob das, was ihm in der Höhle des 
Montefinns begegnete, wahr fey over nicht. 

„Bedenken Euer Gnaden, Herr Don Onixote, vdiefen 
Beſuch zu erwarten ?“ xebete ihn der Herzog an, während er in 
Nachfinnen verfunfen war. 

„Barum nicht?“ entgegnete er; „unerfchroden und ſtandhaft 
werbe ich bier harren, wollte auch die ganze Hölle über mich 
herfallen.“ 

„Wenn aber ich,“ ſchrie Sancho, „noch ſolch einen Teufel 
ſehe und noch ſolch ein Horn höre, ſo warte ich ſo gewiß, als ich 
in Flandern bin.“ 

Indem brach die Nacht vollſtändig herein, und man ſah viele 
Lichter durch den Wald ſtreifen, wie ungefähr die trockenen Ausdün⸗ 
flungen, die aus der Erde zum Himmel auffteigen und unfern Augen 
wie Sternfihnuppen vorfommen. Zugleich hörte man ein ſchreckliches 
Geräufh, wie das, welches die fohweren Räder der Ochſenkarren 
verurfachen, deren Freifchendes, rauhes, ununterbrochenes Knarren 
Wölfe und Bären, wenn fih folche in der Nähe befinden, wie 
man fagt, verfcheuhen fol. Zu diefem Lärmen kam noch ein 
furhtbarerer; es fchien wahrhaftig, als ob an allen vier Enden 
des Waldes zu gleicher Zeit eine Schlacht geliefert würde. Hier 
dröhnte der dumpfe Donner fchweren Geſchützes; dort wurden 
unzählige Flinten Iosgebrannt ; ganz nahe hörte man das Kampf- 
gefchrei der Fechtenden, und aus der Ferne ertönte das Hurrah 
der Saracenen. Kurz, bie Trompeten, Waldhörner, Poſthörner, 


; 
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Pfeifen, Trommeln, das grobe Gefhüs, die Flintenſchüſſe und vor 
Allem das kreiſchende Krachen der Wagenräber machten zufammen 
ein ſolch verworrenes, entfegliches Betöfe, daß Don OQuixote 
alfen feinen Muth zufammen nehmen mußte, um es auszuhalten. 
Sancho's Herz aber fiel völlig ‚zu Boden; er fanf ohnmädtig 
zn ben Füßen der Herzogin nieder, die ihn in ihren Schoß 
aufnahm und ihm eiligft Waffer in's Geſicht fpriste. Diefe 
Befprengung brachte ihn wieber zur Befinnung, als eben einer 
von den Karren mit den Inarrenden Rädern zur Stelle gelangte. 
Bier ſchwerfällige Ochfen, mit ſchwarzen Deden behängt, zogen 
ihn; auf jedem Horne trugen fie eine lange, brennende Wachsfadel. 
Auf dem Karren war ein einem Throne ähnlicher Sig errichtet, 
den ein ehrwürbiger Greis einnahm, mit einem Barte, weißer 
denn Schnee, und fo lang, daß er bis über den Gürtel herab- 
reichte. Seine Kleidung befland in einem weiten Gewande von 
ſchwarzem Bardent. Da der Karren mit zahllofen Lichtern ver- 
ſehen war, fo fonnte man alles darauf Befindliche deutlich fehen 
und unterfheiden. Er wurde von zwei häßlichen, in benfelben 
Zeug gefleiveten Teufeln gezogen, die fo abſcheuliche Geſichter 
hatten, daß Sancho, als er fie erblidte, die Augen ſchloß, um 
fie nicht ein zweites Mal zu fehen. 

Als der Wagen bei der Stelle angefommen war, wo fi die 
Geſellſchaft befand, erhob ih der ehrwürdige Greis von feinem 
erhöhten Site und ſprach, fobald er aufreht fland, mit Tauter 
Stimme: „Ich bin ber weile Lirgandeoz;“ und, ohne daß er ein 
Wort weiter fagte, fuhr der Karren davon. Auf diefen folgte 
ein anderer Karren von berfelben Befchaffenheit, mit einem zweiten 
auf einem Throne figenden Greife, welcher fein Gefpann anhalten 
lieg und mit nicht weniger ernfler Stimme, als der vorige, 
ſprach: „Sch bin der weife Algquife, der große Freund Urgan- 
da's, der Unbekannten,“ und ebenfalls weiter zog. Gleich Hinter 
diefem kam ein dritter Karren. Aber der, welder ben Thron 
einnahbm, war fein reis, wie auf den beiden erflen: es war 
ein flämmiger, dider Kerl von winrigem Ausſehen. Als er 
anfam, fagte er mit noch rauherer und noch tenflifcherer Stimme: 
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„Ich bin der Zauberer Arcalaus, ein Tobfeind des Amadis von 
Gallien und feines ganzen Geſchlechts;“ damit fuhr er weiter. 
In einiger Entfernung hielten die drei Wagen an, und nun hörte 
das unerträglihe Gefnarre ihrer Räder auf. Bald hörte man 
fein anderes Geräuſch mehr, als die Töne einer Lieblihen, wohl- 
tönenden Muſik. Sancho freute fih fehr darüber und hielt fie 
für ein günftiges Zeichen. „Gnädige Fran,“ fagte er zur Herzogin, 
von der er weder einen Schritt, noch einen Augenblick wih, „wo 
Mufit if, da kann es nichts Böfes geben.“ — „Eben fo wenig 
wo Licht und Helle iſt,“ antwortete die Herzogin. — „DO! 
erwiderte Sancho, „das Feuer gibt Licht, und die Flammen 
verbreiten Helle, wie wir es an denen fehen können, bie uns 
umgeben und uns wohl noch verbrennen werben. Muſik dagegen 
if immer ein Zeihen von Frößlichfeit und Jubel.“ — „Das 
wird fih zeigen,“ fagte Don Quixote, ber das Gefpräh mit 
angehört hatte; und er hatte Recht, wie aus dem folgenden 
Kapitel erhellt. 
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Fünfunddreißigſtes Rapitel. 


Sortfegung der Gnttedung, welche Don Ouizote wegen ber Entzauderung ber Dulcinea erhielt, 
nebft anberen Bewunbernewärbigen Dingen. 


I ndeffen fahen fie, 
nad dem Tafte die- 
fer Tieblihen Mu- 
fit, einen fogenann- 
ten Triumphwagen 

herankommen, den fehs braune, mit weißen Tüchern bebedte 
Maulthiere zogen; auf jedem derſelben ritt ein Lichtbüßender, der 
ebenfalls weiß gelleivet war und eine große brennende Wachsfadel 
in der Hand hatte. Diefer Wagen war zwei-, ja dreimal fo 
groß, als die vorigen. Zu den Seiten und oben auf bemfelben 
befanden fi no zwölf andere Büßende, fhneeweiß angethan und 
alfe mit brennenven Radeln: ein Anblid, ver eben fo wunderbar, 
als fohauerlih war. Auf einem in der Mitte des Wagens erhöhten 
Throne ſaß eine Nymphe, in taufend Schleier von Silbergaze 
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gehüllt, die von unzähligen Golbflittern flimmerten, woburd fie 
nicht reich, aber doch glänzend gefleidet erfhien. Ihr Antlitz war 
unter einem feinen, durchſichtigen Schleier verborgen, deſſen 
Gewebe nicht daran hinderte, ein wunderlichliches Mädchengeſicht 
zu entveden. Die vielen Lichter geftatteten es, ihre Züge und ihr 
Alter zu unterfcheiven, das nicht über zwanzig und auch nicht 
unter fiebzehn Jahren zu feyn ſchien. Neben ihr ſaß eine Geflalt 
in einem langen bis zu den Füßen reihennen Sammtfleive, mit 
einem fchwarzen Schleier über dem Kopf. 

Im Augenblid, als dieſer Wagen bei dem Herzog und Don 
Duirote angekommen war, fhwieg die Muſik der Blasinftru- 
mente, und auch die Harfen und Lauten, die vom Wagen herab«- 
tönten, verflummten. Alsdanu fland die Geftalt im Tangen Kleide 
auf, ſchlug daſſelbe von beiden Seiten zurüd, nahm den Schleier 
von dem Gefiht und zeigte Aller Blicken das entfleifchte, häßliche 
Bild des Teibhaftigen Todes fell. Don Duirote verblaßte, 
Sand zitterte aus Furcht, und auch der Herzog und die Her- 


zogin machten eine Bewegung bes Schredens. Der lebendige Tod 
fing, nachdem er fich aufgerichtet hatte, mit gebämpfter Stimme 
und ungeläufiger Zunge folgendermaßen zu reden an: 


Ich bin Merlin, von welchem bie Geſchichten 
Bebaupten, Satan wäre fein Erzeuger: 

Dies ift ein Mährchen zwar, doch findet's Glauben! 
Sch bin ver König aller Zaubereien, 

Bin das Archiv von Zoroafters Wiflen 

Und kaͤmpfe gegen die Jahrhunderte, 

Die ſich bemüh'n, die Thaten zu verhüllen, 
Vollbracht son fahrenden, erbab’nen Rittern, 

Zu benen flets ich große Liebe bege. 


„Und, ob auch das Gemüth der andern Zaub'rer 
Und in der ſchwarzen Kunft Grfahrenen 

Hart fey und graufam, raub und unerbittlich, 
IR doch Tas meine weich und fanft und zärtlich 
Und liebt es, gute Thaten auszuführen. 

Als eben ich im finftern Höllenreiche 

Mich damit unterbielt, daß ich geheime 

Figuren bilvete und wicht'ge Zeichen, 

Da Hang zu meinem Ohr die Klageftimme 

Der fchonen Dulcinea von Toboſo. 





Ni 


‚XXXV. Kapitel. 


SDas Unglül Hört’ ich dort und die Bezaub’rung 
Und die Verwandlung jenes holden Sräuleins 

Sn eine Bäuerin und fühlte Mitleid. 

Da ſchloß ich meinen Geiſt in dieſe Hülle, 

In vieles ſchauderhafte Furchtgerippe. 

Nachdem ich nun die hunderttauſenb Bücher 
Bon meiner Teufelskunſt durchblattert babe, 
Komm’ ich Hierher, vie Mittel anzugeben, 

Die folge Schmerzen, ſolches Unglüd heilen. 


„Du, Ruhm und Ehre Aller, vie ſich hüllen 

Die tapfre Bruft in rauhe Stahlgewänder; 

Du, Licht und Leuchtturm, Compaß, Pfad und Führer 
Von Allen, vie den fanften Schlummer fliehen, 

Dem weichen Bett enteilen und fich rüften, 

Um ſich vem Amt der fchweren, biut'gen Waffen, 

Dem firengen, hart ermübenven, zu weiben ; 

Du, Held, ver, wie ſich's ziemt, in ew’gen Zelten 
Berühmt noch feyn wird, bir, dem tapfern, kuͤhnen 
Und doch zugleich befcheiv’nen Don Duixote, 

Dir ſag' is, Stern von Spanien, Ruhm von Manche: 


„Wenn Dulcinea von Tobofo wieber 

Zum Glanz der erfien Schönheit ſoll gelangen, 
So muß der Knappe Sancho Panfa richtig 
Dreitaufend und dreihundert Geißelhiebe 

Auf die ver Luft entblößten beiven Hälften 

Bon feinem breiten Hintertheil ſich zählen, 

Und zwar, daß fie ihn brennen, ſchmerzen, zwicken. 
Unb dadurch werden Alle vie begütigt, 

Die Unglüd über fie verbreitet haben; 

Und dieſes war die Urfach’ meines Kommens.“ 


„Bei meiner Treu'!“ fhrie Sancho, „nur breitaufend 
Geißelhiebe Nicht drei will ich mir geben, fo wenig ale drei 
Dolchſtiche. Der Teufel Hole die Entzauberungsmanier! Muß 
man zur Entzauberung meine Hinterbaden ſehen? Bei Gott, 
wenn der große Merlin Fein anderes Mittel zu finden gewußt 
bat, um das Fräulein Dulcinea von Toboſo zu entzaubern, 
fann man fie meineiwegen verzaubert zu Grabe tragen.” 

„Und ich werde dich nehmen, du SKnoblauhsmaul,“ rief 
Don Quixote, „und nadt, wie dich beine Mutter geboren hat, 
an einen Baum binden und dir nicht breitanfend breihundert, 
fondern fehstaufend fehshundert Geißelhiebe fo wohl aufzählen, 
daß du dreitaufend dreihundertmal zuden kannſt, eh du fie 
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abſchüttelſt. Widerfprih mir Fein Wort, ober ich reife dir bie 
Seele aus dem Leibel“ 

Als Merlin diefeg hörte, erwiberte eu: „Mein, fo varfes | 
nicht ſeyn; die Hiebe, die der gute Saucho bekommen fol, 
müffen von ihm freiwillig und ohne Gewalt, zu beliebiger Zeit, 
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denn es ift Feine Frift beflimmt, angenommen werben. Doch, will 
er die Laft feiner Plage um die Hälfte vermindern, fo iſt es ihm 
vergönnt, fich diefelbe von fremder Hand geben zu Yaffen, wenn 
fie dann auch etwas ſchwerer ausfällt.” 

„Weder von fremder, noch von eigener, weber von leichter, 
noch von ſchwerer,“ antwortete Sancho, „von gar feiner Hand Tafle 
ich mich berühren. Habe ich vielleicht das Fräulein Dulcinea 
von Toboſo gezeugt, daß mein Hintertheil büßen foll, was ihre 
fhönen Augen gpfündigt haben? Dies wäre die Sache meines 
gnädigen Herrn, der ein Theil von ihr felbft ift, da er fie alle 
Augenblide fein Leben, feine Seele und feine Stüße nennt. Der 
fann und muß fih für fie geißeln Taffen und alles zu ihrer Ent- 
zauberung Nöthige thun; aber mich geißeln, mich ? Abernuncio.“ 

Kaum hatte Sancho diefe Worte vollendet, als vie filber- 
glänzende Nymphe, die neben Merlins Geift ſaß, fich erbob, 
den durchſichtigen Schleier zurückſchlug und vor Aller Augen ein 
überaus reizendes Angeficht enthüllte; dann fagte fie mit männ- 
licher Unbefangenheit und einer gar nicht fehr weiblichen Stimme, 
unmittelbar gegen Sancho gewendet: „D, unfeliger Knappe, du 
Feigling, du Seelenlofer mit einem Kiefelherz, wenn man, du 
frecher Spitzbube, dir befähle, du follte dich von einem hohen 
Thurme berabflürzen 5; wenn man, bu Feind des Menfchenge- 
ſchlechts, von dir verlangte, du ſollteſt ein Duzend Kröten, 
zwei Duzend Einehfen und drei Duzend Nattern verzehren; 
wenn man dich überreden wollte, dein Weib und beine Kinder 
mit einem fpitigen Schwerte zu ermorden, dann wäre es Fein 
Wunder, wenn bu dich weigern und ſträuben würbefl. Aber 
wegen breitaufenn dreihundert Geißelhieben, vie ber ungezogenfte 
Schulfnabe jeden Monat in Empfang nimmt, fo viel Wefen zu 
machen, darüber verwundern ,. erflaunen und entfegen fich wahrlich 
die mitleivigen Herzen Aller, vie es hören ober im Lauf der Zeit 
hören werben. Wirf, o du elendes, Hartherziges Thier, wirf, 
fag’ ich, deine fcheuen Efelsaugen auf die Aepfel der meinigen, 
bie gleich firahlenden Sternen fhimmern, fo wirft du Tropfen 
auf Tropfen, Ströme auf Ströme, Furchen, Bahnen und Straßen 
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über die fchönen Gefilde meiner Wangen ziehen ſehen. Habe 
Mitleid, du boshaftes, bösgefinntes Ungeheuer, Habe Mitleid bei 
dem Anblid meiner blühenden Jugend, die noch nicht über bie 
zweite Zehn hinausgeht, denn ich bin erft neunzehn und noch Feine 
volle zwanzig Jahre alt, und unter der Rinde einer gemeinen 
Bäuerin dahin welfen fol. Wenn ich jetzt das nicht zu feyn 
feine, fo ift es eine befondere Gunſt, die mir Herr Merlin, 
der hier gegenwärtig if, bloß darum erwiefen hat, daß meine 
Schönpeit dich zur Theilnahme erweichen fol: denn die Thränen 
einer befümmerten Schönen verwandeln FZelfen in Baumwolle und 
Tiger in Lämmer. Geißle, geißle beine dicken Fleiſchklumpen, 
du rohes, ungezähmtes Thier, und flärke diefen Muth, ver di 
zu nichts antreibt, als zur Sättigung deines Wanftes; erlöfe 
die Zartheit meiner Haut, die Sanftmuth meines Charakters 
und die Schönheit meines Angefihtse. Aber, wenn du vi 
meinetwegen nicht erweichen, noch zur Vernunft bringen Taffen 
willſt, fo thu' es diefes armen Ritters wegen, der dir zur Seite 
ſteht; deinen Herrn meine ih, dem, wie ich fehe, die Seele, 
faum eine Hand breit von den Lippen entfernt, quer im Halfe 
fleft, und die nur auf beine graufame oder freundlihe Antwort 
wartet, um entweder durch den Mund zu entfliehen oder wieder 
in den Magen zurückzukehren.“ 

Bei dieſen Worten fühlte ſich Don Quirote an die Kehle 
und rief, ſich zum Herzog wendend: „Bei Gott! gnädiger Herr, 
Dulcinea hat die Wahrheit geredet: da ſteckt mir die Seele quer 
in der Kehle, wie die Nuß in der Armbruft.“ 

„Was fagt Ihr dazu, Sancho?“ fragte die Herzogin. 

„Ich Tage, was ich ſchon gefagt Habe, gnäbige Fran: was 
bie Geißelhiebe betrifft, abernuncio.“ 

„Abrenuneio ! müßt Ihr fagen ,” fprac der Herzog, „und 
nicht, wie Ihr fagt.“ 

„DI Taffen Eure Hoheit mich in Ruhe,” erwiderte Sancho, 
„ih bin jest nicht aufgelegt, auf Feinheiten oder auf einen 


Gin lateiniſches Wort, das in Epanien in die Umgangeſprache ubergegangen war. 
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Buchftaben mehr oder weniger zu fehen: denn die verbammten 
Geißelhiebe, die ich bekommen oder mir felbft geben fol, machen 
mich fo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich fage, noch, was ich 
thue. Aber von meinem gnäbigen Fräulein Dulcinea von 
Tobofo möchte ich doch wiffen, wo fie die Manier gelernt hat, 
bie fie anwendet, Jemanden zu bitten. Sie verlangt von mir, daß 
ih mir das Fleifh mit Geißelhieben aufreige, und nennt mich 
einen Seigling, ein unbändiges, wildes Thier und eine ganze Litanei 
von folden Schimpfwörtern, die der Teufel fich nicht gefallen Tieße. 
Sf denn etwa mein Fleifh von Erz? Geht's mih was an, ob 
fie entzaubert wird oder nicht? Wo wäre der Korb mit weißer 
Wäſche, mit Hemden, Tüchern und Soden (obgleich ich Feine 
trage), die fie mir vorher zugefchickt hätte, um mir das Herz zu 
erweichen? Statt deffen ein Schimpfwort über’ andere, ob fie 
gleih das Sprichwort kennt, welches hier heißt: ein Efel, mit Gold 
beladen, geht leicht über den Berg, und Geſchenke fprengen Helfen, 
Gott das Gebet, dem Pfaffen die Gabe, und Eins gegeben ift beffer 
als Zwei verſprochen. Und der gnädige Herr, mein Gchieter, der 
mir mit der Hand über den Rüden fahren, nich fireicheln und mir 
fhmeicheln follte, daß ih mich weih, wie Wolle, dreſchen und 
Fartätfchen ließe, der fpricht gar, wenn er mich unter die Fäuſte 
befame, werde er mich nadt an einen Baum binden und mir bie 
Zahl der Geißelhiebe noch verboppeln. Haben diefe guten, mit- 
leivigen Seelen auch bedacht, daß fie nicht bloß fordern: ein 
Knappe folle fih geißeln laffen, fondern ein Statthalter ? geben 
fih dabei noch die Miene, als wenn fie mir fagen wollten: if 
nur den Honig von deinen Kirfhenl Sie mögen lernen, beim 
Henker, fie mögen lernen, wie man bitten und fordern muß, um 
für Höffih zu gelten: denn die Zeiten find fich nicht immer gleich, 
und die Menfchen nicht immer gut gelaunt. Ich darf kaum daran 
denfen, wie mir mein grünes Kleid zerriffen ift, und nun fommen 
fie gar ber und verlangen, ich foll mich ganz gutwillig geißeln 
laffen; eben fo gern möchte ich übrigens Cazife werben.“ 
„Wahrhaftig, Freund Sancho,“ fagte der Herzog, „wenn 
Ihr nicht weich wie eine reife Zeige wervet, fo befommt Ihr 
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auch die Statthalterfchaft nicht. Das wäre fanber, bei Gott, 


wenn ich meinen Infulanern einen fo graufamen Statthalter 
fhiefte, den weder die Thranen unglüdliher Sungfrauen rühren, 
noch die Bitten berühmter Zauberer und alter, mächtiger Weifen 
bewegen können. Kurz, Sancho, Ihr geißelt Euch entweder ſelbſt 
oder laßt Euch geißeln, wenn Ihr je Statthalter werben wollt.“ 

„Gnädiger Herr,“ erwiderte Sancho, „kann ich nit zwei 
Tage Bedenkzeit erhalten, um zu überlegen, was für mich wohl 
das Beſte feyn wird $”- | | 

„Durchaus nicht,“ fiel Merlin ein, „hier auf diefer Stelle, 
in diefem Augenblid muß ſich der ganze Handel entfcheiven. 
Entweder kehrt Dulcinea wieder in die Höhle des Montefinos 
zurück und wird wie vorher wieder eine Bäuerin, ober fie wird 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt in die eliſäiſchen Gefilde entrückt, 
um da zu warten, bis ſämmtliche Geißelhiebe Euch aufgezählt find.“ 

„Lieber Sancho,“ fprad die Herzogin, „fo faßt doch Muth 
und zeigt Euh Eurem Herrn Don Quixote auch dankbar für 
das Brod, das. Ihr bei ihm gegeffen habt; wir Alle follten ihm 
eigentlih wegen feines Edelmuths und feiner hohen NRitterthaten 
dienen und zu Willen feyn. Sagt Ja, mein Soßn, und unterzieht 
Euch diefer Zühtigung, laßt Teufel Teufel feyn, fort mit ber 
Furcht, ein tapferer Sinn befiegt das Unglüf, das wißt Ihr fo 
gut, als ich.” 

Sancho verlor vollends den Kopf, und, anflatt auf biefe 
Borfohläge eine Antwort zu geben, wandte er fih an Merlin. 
„Sagt mir doch, gnädiger Herr Merlin,” fprad er, „als der 
Teufel-Poſtillon zu uns fam, überbrachte er meinem Herrn eine 
Botfhaft von Herrn Monteſinos, der ihn bier warten hieß, 
bis er felbft komme und ihm die Anweifung gebe, wie Sräulein 
Dulcinea von Tobofo entzaubert werben könne; bis jetzt habe 
ih aber weder Montefinos, noch fonfl etwas vergleichen zu 
Gefihte befommen.“ 

„Der Teufel, Freund Sancho,“ erwiderie Merlin, „ifl 
ein Eſel und Windbeutel. Ich bin es, der ihn ansgefchickt 
bat, Euren Herrn aufzufuhen, niht mit einer Botfchaft von 
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Montefinos, fondern von mir: denn Montefinns figt in 
feiner Höhle und wartet auf feine Entzauberung, die, wie es 
ſcheint, noch nicht fo bald zu Stande kommen wird. Iſt er Eu 
übrigens etwas ſchuldig, oder habt Ihr fonft etwas mit ihm 
abzumachen, fo will ich ihn Euch hierher, oder wohin Ihr fonft 
wollt, bringen. Jetzt aber unterzieht Euch vor Allem viefer 
Züchtigung. Glaubt mir, fie wird Eurem Leib und Eurer Seele 
zu großem Heile gereichen. Eurer Seele, denn Ihr thut da ein 
hriftlihes Werk der Liebe; Enrem Leib, ih weiß, Ihr ſeyd 
fangninifhen QTemperamepts, und ein Heiner Aderlag kann Euch 
nichts ſchaden.“ 

„Die Welt ſteckt doch voller Aerzte,” erwiderte Sand, 
„felbft die Zauberer geben fih mit der Arzneikunde ab. Indeſſen, 
da mir Alle zureden, fo fehr es mir auch mißfallen mag, will ich 
mich dazu verſtehen, die dreitaufend breifundert Geißelhiebe mir 
aufzuzählen, unter der Bedingung jedoch, daß ich mir fie geben 
darf, wann und wieviel ich anf Einmal will, und dag mir Tag 
und Stunde freifteht. Ich will aber ſuchen, die Schuld fo bald 
als möglih in’s Reine zu bringen, auf daß alle Welt wieder ihre 
Freude habe an der Schönheit ver Dulcinea von Toboſo, du 
fie do einmal, meiner eigenen Anficht fihnurftrads zuwider, fehr 
hübſch zu feyn feheint. Kine weitere Beringung iſt, daß ich nicht 
gebunden bin, mich bis aufs Blut zu geißeln, und, follten einige 
Hiebe in’d Blaue geh’n, auch diefe mit in Rechnung fommen 
müffen. Ferner: follte ich mich etwa verzählen, fo wird der Herr 
Merlin, ver ja Alles weiß, fo gütig feyn, fie nachzuzählen, um mir 
dann zu fagen, ob ich mir zu viel oder zn wenig Hiebe gegeben habe.“ 

„Bas das Zuviel anbetrifft,” erwiderte Merlin, „fo hat 
e8 damit feine Noth; Donna Dulcinea wartet nur, bie Ihr 
die gehörige Anzahl Euch gegeben habt, und wird nach dem letzten 
Hiebe entzaubert feyn und fofort vol Erfenntlichfeit den guten 
Sancho auffuhen, um ihm zu banken und für fein gutes Werf 
zu lohnen. Seyd daher ganz ohne Sorge über das Zuviel 
oder Zuwenig. Gott bewahre mich, daß ich Jemand beiträge, 
wär’ es auch nur um ein Haar feines Hauptes!“ 
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„Nun denn, in Gottes Namen!“ rief Sanyo, „ic ergebe 
mich darein, das heißt, ih unterwerfe mich der Züchtigung unter 
den fefigefegten Bedingungen.” 

Raum hatte Sancho ausgeſprochen, als die Mufit auf's 
Neue ertönte, und eine Anzapl Gewehre abgefeuert wurden; Don 
Duirote fiel feinem Rnappen um den Hals und gab ihm taufend 
Rüffe auf Stirn und Wangen. Der Herzog, die Herzogin und 





alle Umſtehende bezeigten eine große Freude über diefen glüdlichen 
Ausgang. Der Wagen feste fi wieder in Bewegung, und bie 
ſchöne Dulcinea vermeigte fih im Vorüberfahren vor dem 
Herzog und der Herzogin, namentlich aber fehr tief vor Sand. 
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Bereits begann die lächelnde Morgenröthe am Himmel 
hervorzubrechen; die Blumen des Feldesarichteten fi in die Höhe 
und öffneten ihre Kelche; die kryſtallhellen Bäche, die über weiße 
und graue Kiefel hinmurmelten, floffen weiter nad den Strömen, 
die fie erwarteten. Die heitere Gegend, der Mare Himmel, bie 
reine Luft, die helle Beleuchtung, Alles verfündigte, daß der Tag, 
der hinter dem Saum von Aurorens Gewande Herzog, fill und 
ſchön feyn würde. Der Herzog und die Herzogin waren zufrieben 
mit der Jagd und fehr aufgeräumt über den glüdlichen Ausgang 
des Mbenteners und fehrten auf ihr Schloß zurüd, mit ver 
Abſicht, diefe Späße fortzufegen, die ihnen mehr Vergnügen, als 
irgend etwas Anderes bereiteten. 

















Schöunddreigigfies Kapitel. 


Bon dem unerhörten, hödhR wunderfamen benteuer mit der Duenna Dolorida, jonfen Gräfin 
TZrifaldi genannt, und von einem Beiefe, den Saucho Banfa feiner Grau Therefe Banfa fchrieb. 


Ar ufliger und aufgeräumter, als der Hans- 
bofmeiſter des Herzogs, gab es nicht Leicht 
einen Menſchen auf der Welt; er war es, 
der die Role Merlins gefpielt, vas 

. ganze, im vorigen Kapitel erzäflte, Aben- 
‚ teuer veranftaltet,, fo wie bie Berfe 
gedichtet und die Rolle der Dulcinea 
einem Pagen eingelernt hatte. Dem Willen 
feiner Herrſchaft gemäß bereitete er fogleich 
— ein neues Abenteuer vor, das über alle 
ne Begriffe ergöglich und feltfam war. 
Am andern Tage fragte die Herzogin Sancho, ob er bie 
Buße bereits angefangen habe, die ihm zur Entzauberung 
Dulcineens vorgefihrieben war. 
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„Ganz gewiß,“ verfiherte er, „ich babe mir bereits heute 
Nacht fünf Geißelhiebe gegeben.” 

„Und womit ?“ fragte die Herzogin. 

„Mit der Hand,” antwortete er. 

„Dr“ nahm fie das Wort, „das heißt eher fi tlatſchen, als 
ſich Geißelhiebe geben. Ich glaube, daß der weiſe Merlin mit 
fo viel Gelindigkeit nicht zufrieden ſeyn wird. Der gute Sancho 
muß ſich mit Strick- oder Drahtgeißeln hauen, die auch fühlbar 
ſind: denn blutige Zucht trägt güldne Frucht, und die Befreiung 
einer fo hohen Dame, wie Duleinea, kann nicht um fo niedern 
Preis erfauft werden.” 

„Sp gebt mir tur,“ antwortete Sancho, „eine Geißel oder ein 


paar Stricke, und ich will mich damit geißeln, vorausgefeht natür- 


ih, daß es mir nicht zu weh thut: denn ich muß Euer Gnaden 
gefteben, daß, obſchon ich ein Bauer bin, mein Aleifch doch eher 
der Baumwolle, als der Baumrinde gleicht, und es wäre boch 
nicht gerade paſſend, wenn ich mich, einem Andern zu Lieb', in 
Fetzen hauen ließe.“ 

„Gut,“ erwiderte die Herzogin, „ich will Euch "morgen 
eine paſſende Geißel geben, die ſich für die Zartheit Eures 
Fleiſches ſo gut ſchicken To, als wenn bie Beiden Gefchwifter 
zufammen wären.” 

„Ich muß Eurer Hoheit,“ fprad Sancho, „noch etwas 
ſagen: Herzallerliebſte Fran, ich habe einen Brief an mein Weib 
Therefe Panfa gefhrieben, in dem ich ihr Alles erzähle, was 
mir begegnet if, feit ich fie nicht mehr gefehen habe. Sch Habe 
ihn bei mir im Bruſtlatze, und es fehlt nichts mehr, als bie 
Adreffe. Es wäre mir fehr lieb, wenn Eure Weisheit fich bie 
Mühe nähme, ihn zu Tefen: denn ich glaube, er ift ganz in dem 
Ton abgefaßt, der fih für Statthalter ſchickt.“ 

„Wer hat ihn aufgefeht ?“ fragte die Herzogin. 

„Run, wer anders wird ihn aufgefegt haben, als ich armer 
Sünder!” antwortete Sand. 

„Und Ihr Habt ihn auch ſelbſt gefchrieben ?“ juhr die Her- 
zogin fort. 








Bon Muirste. 


„D nein, ich Tann weder Iefen, noch ſchreiben; unterzeichnen 
Tann ih wohl.“ 

„Sp gebt ven Brief,” fagte die Herzogin; „ohne Zweifel 
findet fih darin die ganze Größe Eures Geiſtes.“ 

Sancho z0g aus feinem Bruftlage einen offnen Brief hervor 
und reichte ihn der Herzogin, die Folgendes darin gefehrieben fand: 


Therefe, feine Frau. 


„Haben fie mich weiblich gegeigelt, fo habe ih auch als 
waderer Ritter gelebt; habe ih eine gute Statthalterfhaft, fo 
bat fie mich auch. gute Hiebe gefoftet. Bor der Hand, meine 
theuerſte Thereſe, wirft du von Allem dem nichts begreifen, ein 
anderes Mal ſollſt du es erfahren. So wifle denn, Therefe, 
daß ih folgenden Entfhluß gefaßt habe, nämlih, du ſollſt von 
nun an in ber Kutſche fahren. Daran ift mir für jegt Alles 
gelegen: denn das Zufußegehen kommt mir gerade vor, als 
wenn du auf allen Bieren Tiefe." Du bift nun bie Frau eines 
Statthalters: fieh’ zu, daß dich Niemand mehr Mein behandelt. 


3 Gine Kutſche war zur Zeit des Cervantes ber arößte Burusartifel. Manche Familien 
opferten ihr ganzes Vermögen auf, fih bieien tobaren Wegenfand anzufaffen ; in kem kurzen 
Zeitraum von 1578 bis 1626 erfhienen nicht weniger denn ſechs @eiepe, tie dem Mihbraud 
viefer damals nos neuen Move ſteuern follten. Für große Herren, die Gelb genug hatten, mar 
wie Ginfugrung der Kutſchen von bebeutentem Pugen; fie waren vorher nie ohne einen langen 
Scweif von Dienern in den reichfien Livreen ausgegangen, was fie uniäglich mebr koſtete, als 
die fhönfte utſche. B 
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Ich ſchicke dir anbei ein grünes Jagdkleid, welches mir meine 
Frau Herzogin geſchenkt hat; ſchneide es fo zurcht, daß es für 
unfere Tochter einen Rod und ein Mieder gibt. Don Quixote, 
mein Herr, if, wie ich bier zu Lande habe fagen hören, ein 
weifer Narr und unterhaltender Schwachlopf, und es heißt, ich 
gebe ihm nichts nah. Wir haben die Höhle des Monteſinos 
befuht, und der weife Merlin bat fi) meiner bedient, bie 
Dulcinea von Tobofo zu entzaubern, bie ihr unter bem 
Namen Aldonza Lorenzo fennt. Mit breitaufend dreihundert 
weniger fünf Geißelhieben, vie ih mir zu geben babe, ſoll fie 
wieder fo entzaubert werben, wie die Mutter, vie fie geboren. 
Sage Niemand ein Wörtchen davon. Da kennſt das Sprichwort : 
wenn du den Leuten etwas fagft, fo behaupten die Einen, es 
fey weiß, die Andern, es fey ſchwarz. ch werbe in wenig Tagen 
nach meiner Statthalterfchaft abgehen und habe große Luft, mir 
ein artiges Sümmchen dort zu erfparen: denn ich habe gehört, 
daß alle neue Statthalter das gleiche Gelüfte empfunden haben. 
Ih will ein paar Tage zufehen und dir dann fehreiben, ob du 
zu mir fommen folft oder nicht. Der Graue befindet ſich wohl 
und läßt fih dir hübſch empfehlen; ich Taffe nicht von ihm, nnd 
wollte man mich als Sultan in die Türkei ſchicken. Die gnädige 
Fran Herzogin küßt dir taufenbmal die Hände; küſſe fie ihr 
umgehend zweitauſendmal: denn, wie mein Herr fagt, foftet 
nichts weniger und trägt nichts beffere Zinfen, als ein Compliment. 
Gott Hat mich dies Mal Keinen Beutel finden laffen mit hundert 
Dulaten, wie das letzte Dial. Mach’ dir deßwegen Feine Sorgen, 
meine theuerfie Therefe: denn wer das Glück Hat, führt die 
Braut heim, und eine fette Statthalterfhaft wird wieder Alles 
eindringen. Nur Eines noch liegt mir ſchwer auf dem Herzen, 
die Leute fagen: wenn ich fie erſt gekoſtet Habe, werde ich mir 
alle Finger darnach abfreffen. In viefem Fall Fäme fie mid 
theuer zu fteben, wiewohl die Krüppel und Einhändigen ſich bei 
dem Almofen, das fie erbetteln, nicht fehlechter fiellen, ale bei der 
beten Pfründe; auf bie eine ober andere Weife mußt du reich 
und glüdlich werden. Gott befchere bir fo viel GOlück, als er 
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fann, und erhalte mich zu deinen Dienfien. Gegeben auf dieſem 
Schloffe, ven 20. Julius 1614. 


„Dein Mann, der Statthalter, 


Als die Herzogin den Brief gelefen hatte, ſprach fie zu 
Sancho: „In zwei Dingen geht der gute Statthalter ein wenig 
vom geraden Wege ab. Erflens, weil er fagt over zu verſtehen 
gibt, daß er die Statthalterfhaft für die Geißelhiebe, die er 
befommen fol, erhalten babe, da er doch fehr wohl weiß und es 
nicht in Abrede ziehen fann, daß, als der Herzog, mein gnäbiger 
Herr, ihm diefelbe verſprach, noch Fein Menfh nur daran dachte, 
daß es anıh Geißelhiebe auf der Welt gebe; zweitens, weil er 
fih ein wenig zu intereffirt zeigt, und ich wünfchte nicht, daß er 
falſch caleulirt Hätte: denn Geiz zerreißt den Sad, und ein 
geiziger Statthalter trägt die Gerechtigkeit zu Markte.“ 
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„SH babe das ganz anders verflanden, gnädige Fran,“ 
antwortete Sancho; „glauben Eure Hoheit, der Brief fey nicht 
in der gehörigen Form abgefaßt, fo ift gleich geholfen: man 
zerreißt ihn und ſchreibt einen andern; ber neue könnte freilich 
noch fchlechter ausfallen, wenn man fich dabei auf mich verliege.“ 

„Rein, durchaus nicht 1” fagte die Herzogin; „Euer Brief 
iſt ganz gut, und ih will ihn dem Herzog zeigen.” Gie 
begaben ſich fofort in einen Garten, wo ıhan an dieſem Tage 
fpeifen follte. nn 

Die Herzogin ließ Sancho's Brief den Herzog Iefen, der 
fih fehr daran erbaute. Dan fpeiste, und, als die Tafel 
aufgehoben war, und man fis noch ein wenig .an Sando's 
ausgefuchter Unterhaltung ergögt hatte, vernahm man auf Ein- 
mal den traurigen Ton einer Pfeife und das vumpfe Geräufch 
einer abgefpannten Trommel. Alles war über biefe Friegerifche, 
klägliche Muſik beflürzt, vornefmliih Don Quixote, der fi 
faum auf dem Stuhle halten Fonnte, fo groß war fein Schreden ; 
Sancho floh, wie natürlih, wieder zu feiner gewöhnlichen 
Freiftatt und verbarg fih Hinter die Schleppe der Herzogin: 
denn in der That war die Muſik, die man vernahm, im höchſten 
Grade traurig und melandolifh. Während des allgemeinen 
Stillſchweigens und der allgemeinen Beflürzung ſah man in ven 
Garten zwei Männer in Trauerkleivern eintreten, fo lang, daß 
fie den Boden fegten. Jeder fchlug eine große Trommel, vie 
ebenfalls ſchwarz behängt war. Neben ihnen ſchritt der Pfeifer 
einher, ſchwarz, wie die beiden Anderen. Auf dieſe Drei folgte 
eine Geſtalt von rieſenhafter Größe, nicht ſowohl gekleidet, als 
gehüllt in einen großen, ſchwarzen Talar, deſſen gewaltige Schleppe 
fie weit hinter ſich herzog. Ueber dem Talar trug fie ein großes, 
gleichfalls fchwarzes, Wehrgehäng und in biefem einen ungeheuren 
Säbel mit fhwarzem Griff und ſchwarzer Scheide. Ihr Geſicht 
war mit einem durchſichtigen, ſchwarzen Schleier bedeckt, durch 
den ein langer, ſchneeweißer Bart ſchimmerte. Sie ging in 
gemeſſenem Schritt nach dem Ton der Trommeln einher mit 

| großer Ruhe und Feierlichfeit. Kurz, ihre Größe, ihre Schwärze, 
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ihr Gang, ihre Begleitung mußten Jedermann, der fie fah und 
nicht kannte, mit Schreden erfüllen. In diefem langfamen, feier- 
lichen Schritte fam fie näher und ließ fih vor dem Herzog auf 
die Knie nieder, der fie inmitten feiner Umgebung flehend erwartete. 
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Aber der Herzog wollte fie nicht anhören, che fie aufgeſtanden 
wäre. Die Schredeusgeftalt mußte nachgeben, fand daher auf 
und ſchlug den Schleier, der ihr Gefiht verhüllte, zurüd. Da 
erblickte man den fürchterlichſten, längſten, weißeſten und dickſten 
Bart, den menſchliche Augen je geſehen hatten. Alsbald erſchallte 
ans der Tiefe ihrer breiten Bruſt eine majeftätifche, weithin tönende 
Stimme, und fie redete den Herzog, die Augen fortwährend auf 
ihn geheftet, alfo an: 

„Hoher , großmädtiger Herr, ich heiße Trifaldin mit dem 
weißen Barte. Ich bin Knappe der Gräfin Trifaldi, fonft auch 
Duenna Dolorida genannt, die mich als Geſandten zu Eurer 
Hoheit fit, Euer Durchlaucht um die Erlaubniß zu bitten, dag 
fie hierher kommen dürfe und Euch ihr Leid erzählen, das eines 
der merkwürdigſten und feltfamften if, welches die fhwermäthigfte 
Phantaſie der Welt je bat erfinnen können. Zuerft möchte fie 
wiffen, ob fih in Eurem Schloffe ver tapfere, nie befiegte Ritter 
Don Duirote von der Manda befindet, welchen aufzufuchen 
fie zu Fuße, ohne einen Biffen zu effen, von dem Königreiche 
Candaya zu Euer Gnaden kommt: ein Umfland, den man nur 
durh Wunder oder Zauberei erflären kann. Sie harrt vor dem 
Thore diefer Feflung oder dieſes Luftfchloffes und wartet nur, bis 
es Euch gefällt, fie eintreten zu beißen. Dixi.“ 

Trifaldin räufperte fih fofort, flrih fi den Bart von 
oben nach unten mit beiden Händen und wartete mit großer Ruhe 
auf eine Antwort vom Herzog. „Schon vor einigen Tagen,“ 
fprah der Herzog, „guter Knappe Trifaldin mit dem weißen 
Barte, haben wir von der Drangfal erfahren, die der Frau 
Gräfin Trifalds begegnet if, welche nun durch der Zauberer 
Schuld Duenna Dolorida heißen muß. Ihr könnt ihre melden, 
erflaunlicher Knappe, daß fie eintreten folle und ben tapfern 
Ritter Don Quixote von der Manda bier finden werde, von 
deffen Großmuth fie fiher jede Art Hülfe und Beifland erwarten 
dürfe. Meinerfeits könnt Ihr derfelben ebenfalls ausrichten: wenn 
ih ihr in irgend etwas behülflich feyn könne, werde ich ihr nicht 
entftehen ; meine Eigenſchaft als Ritter gebietet mir, alle Frauen 
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zu beſchützen, namentlich verwittwete, unglückliche, bedrängte 
Damen, zu welchen auch Ihre Hoheit gehören muß.“ Bei dieſen 
Worten beugte Trifaldin das Knie bis zur Erde, gab dem 
Pfeifer und den Trommelſchlägern ein Zeichen, entfernte ſich 
unter derſelben Muſik und in dem nümlichen Schritte, in 
dem er eingetreten war, aus dem Garten und ließ die ganze 
Geſellſchaft vol Verwunderung über feine Geflalt und fein 
Benehmen zurüd. 

Der Herzog wandte fi hierauf an Don Duirote. „Nun, 
berühmter Ritter,“ ſprach er, „Die Wolfen des Neides und der 
Dummheit können das Licht der Tapferkeit und der Tugend 
nicht verbunfeln und verbeden. Ih fage das, weil es kaum 
ſechs Tage find, feit Ihr mir die Ehre erweifet , dieſes 
Schloß zu bewohnen, und ſchon kommen von allen Eden und 
Enden, niht in Wagen oder auf Dromebdaren, fondern zu Fuß 
und nüchtern, die Unglüdlihen und Gebeugten daher, im 
Vertrauen auf Euren gefürchteten Arm, deſſen kühne Thaten 
fhon auf der ganzen bewohnten Erbe berühmt geworben find, 
und der, wie fie hoffen, auch ihrem Leiden und Mühſal ein Ende 
machen werde.” 

„Nun wollte ih, gnädiger Herr,“ antwortete Don Quixote, 
„Daß der gute Pater da wäre, der fih jüngft an Eurem Tifche fo 
bamifhe, boshafte Neden gegen die fahrenden Ritter erlaubte, 
und mit eigenen Augen ſähe, ob man diefer Ritter in der Welt 
bedarf. Da könnte er fi bandgreiflih überzeugen, daß vie 
Unglüdlihen und Untröftliden in außerordentlihen Fällen und 
abfonderliher Noth nicht zu Gelehrten oder Dorffüftern geben 
oder zu Eoelleuten, die nie aus ihren vier Wänden Binaus- 
gefommen find, oder zu faulen Hoffchranzen, die Iieber Anderer 
Thaten erzählen, als felbft welche vollbringen, um fie von An- 
deren befchreiben zu laſſen. Hülfe im Leiden, Beiſtand in ver 
Noth, Schuß der Yungfrauen, Troft für Wittwen finden fich 
nirgends beffer, als bei den fahrenden Nittern. Ich bin dem 
Himmel unendlihen Dank ſchuldig, daß ich die Ehre habe, ein 
folder zu feyn, und halte jede Wiberwärtigfeit, die ich im 
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Dienfte eines fo ehrenvollen Berufes zu beſtehen habe, für wohl 
und nüglih angewendet. Diefe Duenna mag kommen und begeh- 
ven, was fie will: fie fol von ihrem Leiden erlöst werden 
durch die Stärke meines Arms und den unerfiprodenen Muth, 
der ihn Teitet.” 








Ben Onirste. 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Bortfegung des merfinürbigen Mbenicuers mit der Duenna Dolorida. 


ieb und im höchſten Grad erfren- 
2lih war es dem Herzog und ber 
Herzogin, daß Don Duirste 
fo gut auf ihren Plan einging. 
Da legte ſich Sancho aud ein 
wenig in die Sache und ſprach: 
„Ich möchte nicht, daß diefe Si- 
gnora’ Duenna mir bei meiner 
Statthalterſchaft irgend einen Streich fpielte: denn ih habe einen 
Apothefer von Toledo, der wie ein Staarmap ſprach, fagen hören, 
wo Duennen im Spiel feyen, könne nichts Gutes herausfommen. 
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Heilige Jungfrau! wie unhold war er ihnen, jener Apotheker! 
Ich ſchließe daraus, wenn alle Duennen läſtig und zudringlich 
ſind, weß Standes und Charakters ſie ſeyn mögen, in welchem 
Grade müſſen es erſt die leidenden, leidvollen oder leidtragenden! 
ſeyn, wie dieſe Gräfin mit den drei Falten? oder drei Runzeln: 
denn bei mir zu Hauſe iſt Falte und Runzel, Runzel und Falte 
ganz ein und daſſelbe.“ 

„Schweig, Freund Sancho!“ ſprach Don Duirote; „da 
dieſe Duenna ans fo fernen Landen herkommt, mich aufzuſuchen, 
ſo kann ſie nicht wohl zu denen gehören, die der Apotheker ſich 
aufgemerkt hat. Uebrigens iſt fie eine Gräfin, und, wenn Gräfinnen 
als Duennen dienen, ſo kann das nur bei Kaiſerinnen oder 
Königinnen ſeyn. Sie ſind die Damen und Gebieterinnen in 
ihren eigenen Häuſern und halten ſich andere Duennen zur 
Bedienung.“ 

Hier fiel Donna Rodriguez, welche gegenwärtig war, 
Don Duirote ſchnell in die Rede: „Die Frau Herzogin hier 
bat Duennen zur Bedienung, die gar wohl Bräfinnen feyn könnten, 
wenn das Schickſal es gewollt hätte; aber Glück geht vor 
Berdienft. Uebrigens rede mir Niemand übel von den Duennen, 
namentlich, wenn fie bei Jahren und noch Jungfrauen find : denn, 
obgleich ich ſelbſt Feine bin, ſehe ich doch wohl ein und begreife 
gar gut, wieviel eine Duenna, die noch Jungfrau if, vor 
einer Duenna, die Wittwe iſt, voraus hat; und, wie man 
zu fagen pflegt, wer uns hechelt, dem bleiben die Stacheln in 
der Hand.“ 

„Trotz dem Allen,“ erwiderte Sancho, „gibt e8 manchmal bei 
den Duennen etwas zu hecheln, wie ich chenfalls von meinem 
Apotheker gehört habe; doch ift es beffer, den Reis nicht umzu⸗ 
rühren, und follte er auch anbrennen.” 

„Daß und doch vie Schildfnappen nie grün find,“ nahm 
Donna Rodriguez das Wort; „aber, da fie immer in ben 
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ı Merichievene Bedeutungen des Wortes Dolorida. 
2 Mortfpiel mit den Namen Trifaldi. Das ſpaniſche Falda ift unſer deutiches Falte 
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Borzimmern Tiegen und uns ſtets aus- und eingehen fehen, fo 
wiffen fie die Zeit, in der fie nit gerade beten (und an folder 
haben fie Ueberfluß), night beffer anzuwenden, als uns zu läſtern, 
uns die Ehre abzufcpneiden und uns um unfern guten Namen zu 
bringen. Sie mögen aber, zum Henker, tun, mas fie wollen; 
ihnen zum Trotz wollen wir in alle Zufnuft in der großen Welt 
und in vornehmen Häufern Ieben, müßten wir auch verhungern 
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und unſer zartes oder nicht zartes Fleiſch mit dem gröbſten 
ſchwarzen Kleide behängen, wie man einen Düngerhaufen am Tage 
der Proceſſion mit einem Teppich behängt. Meiner Treu', wenn 
ich nur dürfte oder Zeit dazu hätte, ich wollte nicht nur denen, 
die hier ſind, ſondern der ganzen Welt beweiſen, daß es keine 
Tugend gibt, die man nicht bei einer Duenna fände.“ 

„Ich glaube,“ ſagte darauf die Herzogin, „daß meine gute 
Donna Rodriguez vollkommen Recht hat; ſie hat nur eine 
paſſendere Gelegenheit abzuwarten, ſich und die anderen Duennen 
zu vertheidigen, die gottloſe Anſicht des abſcheulichen Apothekers 
zu widerlegen und ſie aus der Bruſt des großen Sancho Panſa 
mit Stumpf und Stiel auszurotten.“ 

„O,“ erwiderte Sancho, „ſeit mir der Statthalter im 
Kopfe ſteckt, habe ich alle Untugenden eines Schildknappen verloren, 
und alle Duennen in der Welt gelten mir nicht mehr, als eine 
wilde Feige.“ 

Die Unterhaltung über die Duennen würde vielleicht noch 
fange fortgevauert haben, hätte man nit abermals den Schall 
der Trommeln und Pfeifen vernommen, woraus man ſchloß, daß 
Duenna Dolorida im Anzuge ſey. Die Herzogin äußerte 
gegen ihren Gemahl, es wäre doc wohl ſchicklich, ihr entgegen 
zu geben, da fie Gräfin und Frau von Stande ſey. „Was vie 
Gräfin anbelangt,” meinte Sancho, ehe noch der Herzog 
antworten konnte, „fo bin ich mit einverfländen, dag Eure Hoheiten 
ihr entgegen geben ; wegen der Duenna aber, däucht mir, braudt 
Ihr Feinen Fuß aufzuheben.“ 

„Hat man dich um deine Meinung gefragt?" fagte Don 
Quixote. 

„Gefragt, Herr ?“ erwiderte Sancho. „Ah thue das unge- 
fragt, als ein Schildknappe, der die Regeln der Höflichkeit in der 
Schule Eurer Gnaden gelernt hat, der Ihr der galanteſte, artigſte 
Ritter ſeyd, den es in der ganzen gebildeten Welt geben kann. 
In derlei Dingen ſchadet, wie ich Euer Gnaden habe ſagen hören, 
ein Schritt zu viel ſo gut, wie einer zu wenig, und dem Gelehrten 
iſt gut predigen.“ 


— — — — — ——— —— — — — — 





Dos Bairste. 


„Es iR genas fe, wie Saucho ſagt,“ ſprach ter Herzog; 
„wir wollen fehen, wie tiefe Gräfin fi benimmt, und nad ihrem 
Benehmen ten Grad ter Höflikeit, ter ihr gebührt, bemeffen.“ 

Unterteffen traten ter Pfeifer aud tie Trommler, wie das 
erſte Mal, herein, und ber Berfaffer befchließt Hier viefes kurze 
Kapitel und fängt ein neues am, weldes noch weiter vom tiefem 
Abenteuer, einem ter merfwärbigfiem ber ganzen Geſchichte, hantelt. 
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Achtundbreißigfies Kapitel. 


Wie Duenna Dolortea ihr trauriges Eidfal erzählt. 


en traurigen Mufllanten folgten zwölf 
Duennen paarweife und ſämmtlich in 
lange wollene Trauerkleider gehüllt, 
mit Schleiern von weißem Krepp, die 
bis an den Saum der Kleider herab- 
reichten. Hinter ihnen fam die Gräfin 
Trifaldi, die der Schildknappe 
Trifaldin mit dem weißen Barte 
an der Hand führte. Sie war in 
ſchwarzen ungenoppten Boy gefleivet, 
fo fein, daß, wenn man ihn genoppt 
hätte, jedes Wollenfledihen nicht grö- 
Ber als eine Küchenerbſe gewefen wäre. 
Der Schwanz oder Schweif oder Schleppe, oder wie man bad 
Ding nennen will, war in drei Spigen getheilt, welche drei 
ebenfalls ſchwarz gefleivete Pagen trugen, die eine gefällige 
mathematifhe Figur ausmachten mit ben drei, von ben brei 
Spigen der Schleppe gebildeten fpigigen Winkeln. Jedermann, 
der diefe Schleppe mit ven drei Spigen fah, mußte auf ven 
Gedanfen kommen, daß die Duenna wegen diefer den Namen 
Trifaldi, das heißt Gräfin mit den drei Schleppen, trage. 
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gab fih alle Mühe, feine Knie zu umfaffen, und fagte: „Bor 
diefen Füßen und vor diefen Beinen, unbefiegbarer Ritter, werfe 
ih mich nieder: denn fie find die Grundſäulen der fahrenden 
Nitterfchaftz ich will dieſe Füße küſſen, von beren Schritten. bie 
Erlöfung von meinem Unglüde abhängt. O tapferer fahrenver 
Nitter, veffen wahrbafte Thaten weit Hinter fih Taffen und 
verbunfeln die fabelbaften eines Amadis, Esplandian und 
Belianis!“ Sie Tieß hier Don Quixote's Knie fahren, wandte 
ſich an Sancho Panfa, ergriff ihn bei der Hand und fprach zu 
ihm: „O du allergetreuefter Schildknappe, ver je einem fahrenpen 
Ritter der gegenwärtigen und vergangenen Zeit gedient! Deine 
Tugend iff größer als der Bart Trifaldins, meines Begleiters, 
den du bier ſiehſt. Du kannſt dich glüdlich preifen: indem bu 
dem großen Don Quixote dienſt, dienſt du eigentlich der 
ganzen Schaar von Rittern, die je in der Welt die Waffen geführt. 
Sch beſchwöre dich bei deiner allerbewährteften Güte, mein Ber- 
mittler bei deinem Herren zu feyn, daß er ohne Aufſchub mir 
gebeugtefter, allerunglücklichſter Gräfin Hülfe Teifte.“ 

Sand erwivderte: „Ob meine Tugend, theuerſte Dame, fo 
groß und fo lang tft, als der Bart Eures Knappen, ift mir im 
Grunde gleihgültig. Daß meine Seele Baden- und Schnurrbart 
habe, wenn ich von hinnen ſcheide, darauf fommt es mir an; um 
die Bärte bierunten bekümmere ich mich nicht. Indeß will ich, abge- 
fehen von diefen Bitten und Schmeicheleien, meinen Herrn erfuchen 
(und ich weiß, daß er mich fehr lieb hat, namentlih im gegenwär- 
tigen Augenblide, da er meiner zu einer gewiffen Sache bevarf), 
Eurer Gnaden, wo er Tann, beizuftehen. Kramt nur aus und 
erzählt Euer Unglück, wir wollen fhon fehen, was zu tun if.” 

Der Herzog und bie Herzogin plasten beinahe vor Lachen, 
da fie felbft das Abenteuer veranftaltet Hatten und wußten, was 
für eine Bewandtniß es damit Babe, und freuten fih fehr über 
die Feinheit und Verftellungsfunft, mit der Trifaldi ihre Rolle 
fpielte. Diefe feßte fih wieder nieder, nahm von Neuem das 
Wort und fagte: „In dem berühmten Königreihe Candaya, welches 
zwifhen dem großen Taprobane und dem GSübmeer Tiegt, zwei 
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Meilen jenfeits des Caps Comorin, regierte die Rönigin Donna 
Maguncia, Wittwe des Könige Arhipiela, ihres Gemahls 
und Herrn; in ihrer Ehe hatten fie mit einander bie Jufantin 
Antonomafia, Erbin des Königreichs, erzeugt. Diefe genannte 
Infantin Antonomafia wuchs heran und warb erzogen unter 
meiner Aufſicht und Leitung: denn ih war bie ältefle und vor- 
nehmfte Duenna ihrer Mutter. So geſchah es denn, wie ein Tag 
nad dem andern verging, daß die Meine Antonomafia endlich 
vierzehn Jahre alt und fo volllommen ſchön wurbe, daß bie Natur 
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in ihr fich felbft übertraf. Man glaube aber nicht, daß ihr Geift 
darum Noth gelitten, nein, fie war fo klug als ſchön, und fie 
war bie Schönfte auf der Welt ober iſt es vielmehr noch, wenn 
das neidiſche Schickſal und die unerbittlihen Parcen ihren Lebens. 
faden nicht abgeſchnitten haben, und das haben fie gewiß nicht 
getban: denn der Himmel Könnte es nicht zulaffen, daß der Erbe 
ein fo großes -Unglüd wiberführe, als das wäre, wenn die fihönfte 
Traube von der Welt unreif vom Stode gefihnitten würbe. In 
dieſe Schönpeit, die meine fhwere, unbeholfene Zunge gar nicht 
nach Verdienſt preifen kann, verliebte fih eine Unzahl von Prinzen, 
eingebornen und fremden. Unter diefen erfühnte fih ein gewöhnlicher 
Ritter, der fih am Hofe befand, feine Gedanken zum Himmel 
diefer wunderbaren Schönheit zu erheben, im Bertrauen auf feine 
Jugend, feine Schönheit, feine Liebenswärbigfeit, feine Gefchid- 
lichfeiten und feinen glüdlihen, gewandten Geiſt. Denn ich muß. 
Euren Hoheiten fagen, wenn e8 Euch nicht Langeweile verurſacht, 
daß er die Guitarre fpielte, als ob fie ſpräche; überbies war er 
ein Dichter und großer Tänzer und verfland, VBogelbauer zu 
machen, fo gut, daß er allein mit diefer Kunft, wenn es Noth 
getban hätte, feinen Unterhalt hätte verdienen können. GSolde 
Cigenfhaften, fo viele Gefchidlichfeiten find im Stande, einen 
Berg umzuflürgen, gefchweige benn ein zartes, junges Mädchen. 
Aber all feine Artigkeit, al feine Liebenswärbigleit, all feine 
Kunft hätten die Feflung meines Kindes nie zur Uebergabe 
vermocht, wenn der frede Schelm nicht die Liſt gebraucht hätte, 
mich ſelbſt zuexft zur Mebergabe zu zwingen. Der hergelaufene 
Spigbube fuchte zuerft mich zu beftehen und auf feine Seite zu 
bringen, bamit ih als treulofer Befehlshaber ihm die Schlüffel 
der Feflung, die mir anvertraut waren, ausliefere. Kurz, er 
fchmeichelte meinem Sinn und bezwang meinen Willen durch Gott 
weiß was für Sächelchen, die er mir ſchenkte. Was mich aber 
am fhnellften überwand und zu Boden firedte, waren ein paar 
Reime, die ich ihn eines Abends unter meinem Fenfter, das in 
ein feines Gäßchen ging, fingen hörte, Reime, die, wenn id 
mich recht erinnere, ungefähr fo lauteten: 
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verweifen. Die Schuld liegt indeß nicht an ihnen, fonbern rein 
an den Narren, bie fie Ioben, und an den Dummlöpfen, die ihnen 
glauben. Wäre ich die Fluge Duenna gewefen, vie ich Hätte feyn 
ſollen, feine eiteln Wigeleien hätten mich nimmermehr verführt, 
ih hätte folde ſchöne Phraſen nicht für Wahrheit genommen, 
wie: ich lebe flerbend, ich glühe im Froſt, ich friere im Feuer, 
ih Hoffe ohne Hoffnung, ich ſcheide und bleibe, nebft andern 
Unmöglifeiten der Art, von denen ihre Schriften ganz voll find. 
Wenn fie dann vollends den Phönix von Arabien, vie Krone der 
Ariapne, bie Pferde der Sonne, die Perlen der Südſee, das 
Gold des Paktolus und den Balfam von Pankaya verheißen, va 
laffen fie erſt die Feder recht Taufen: denn es Foftet fie wenig, 
zu verfpreden, was fie nie halten können. Uber was thu’ ich % 
wohin verirre ich mich, ich Unglüdlihe? welche Thorheit, welder 
Wahnfinn Heißt mich fremde Fehler erzählen, da ich doch fo viel 
von meinen eigenen zu fagen babe? Ah, ich Unglückliche! nicht 
feine Berfe, ſondern meine Einfalt hat mich bethört; nicht feine 
Ständchen, fondern mein frevelhafter Leichtfinn Hat mich erweicht. 
Meine Unwiſſenheit und Unachtſamkeit bahnten Don Clavigo, 
ſo heißt der fragliche Ritter, den Weg; mit meiner Hülfe und 
unter meiner Bermittläng bat er nicht ein, fondern Hundert 
Mal Antonomafia in ihrem Schlafgemache befuht, und zwar 
unter dem Titel ihres rechtmäßigen Gemahls: denn, fo firafbar 
ih auch bei der ganzen Sahe bin, fo hätte ih doch niemals 
zugegeben, daß er, ohne ihr rechtmäßiger Gatte zu feyn, auch 
nur den Saum ihrer Schuhe berührte. Nein, nein, ein für alle 
Mal, die Ehe muß bei all dergleichen Dingen, worin ich zu thun 
habe, vorausgehen. Das Hauptunglüd war bie Ungleichheit des 
Standes: Don Clavigo war nur ein gewöhnlicher Ritter, wäh. 
rend die Infantin Antonomaſia, wie gefagt, Kronprinzeffin 
war. Einige Zeit Tang blieb auch die Geſchichte wohl verborgen, 
Dank meiner ſchlauen Vorſicht! endlich aber fchien fie fih wegen 
einer gewiffen Zunahme von Antonomafiens körperlichem Um- 
fang nicht länger verheimlichen zu laſſen. Aus Furcht hielten wir 
nun alle Drei zufammen großen Rath und kamen darin überein: 











Don Auirote. 


ehe ter fohlimme Hantel öffentlih mürte, follte Don Elavigo 
vom Reicheverweſer Antonomafia zur Sram begehren, kraft 
eines fhriftligen Verſprechens, das ihm Die Infantim gegeben, ihn 
zum Gemahl zu nehmen — ein Verſprechen, tas ih fo Hug und 
geſchidt zu Papier gebracht hatte, tas fo ftarf war, daß Sim 
fon ſelbſt es nicht bätte brechen fönnen. Man that tie mörfigen 
Schritte z ter Reigerermefer fah tie Schrift ein, vermahm bie 
Dame, tie Ace odme Weiteres gefiant, und lief tie Berfäreitung 
fofort bei einem achtbaren Hefrichter mieterlegen.“ 

„Es gibt alfo im Cantapı au Hefkeamte, Didter und 
Seguidila's ? rief Sando. „Run fauz ih mit tanfead Eiden 
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ſchwören, daß es in der ganzen Welt wie bei uns if; fahren 
übrigens Euer Guaden, Frau Trifaldi, noch ein wenig fort, es 
iſt ſchon fpät, und ih möchte gar zu gerne das Ende diefer langen 
Geſchichte erfahren.” 

„Es ſoll geſchehen,“ fagte vie Gräfin. 

















Don Onirste. 


Berin vie Trifaldi ihre erſtaunliche und merkwürdige Gefcichte fortfeht. 


ie Herzogin warb 
durch jedes Wort, 
das Saucho ſprach, 
im höchſten Grade 
beluſtigt; nit fo 
Don Dnirote, der 
beinahe verzweifelte 
und ifm Stillſchwei - 
gen gebot. Dolo- 
rida fuhr alstann 
fort: „Da nad vie- 
Ien Berhören, Fra- 
gen und Antworten 
die Prinzeffin fih im- 
> mer gleich blieb und 
| bei ihrer erften Aus- 
| fage beharrte, entfchied der Reicheverweſer zu Gunſten Don 
| Clavigo's und gab fie ihm zur rechtmäßigen Gemahlin, was bie 
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Mutter der Infantin Antonomafia, die Königin Donna 
Magupcia, dermaßen betrübte, daß man fie drei Tage nad: 
ber begrub.“ 

„Sie ftarb alfo ohne Zweifel?” fragte Sand. 

„Verſteht fih,“ erwiderte Trifaldin, „denn in Candaya 
begräbt man die Menfchen nicht Iebendig, fondern todt.“ 

„Man hat noch Schon, Here Knappe,” fagte Sancho, „Leute, 
die in Ohnmacht gefallen waren, und die man für tobt hielt, 
begraben, und ich für meine Perfon glaube, die Königin Magun- 
cia hätte beffer daran gethan, in Ohnmacht zu fallen, als zu 
fterben: denn, folange man lebt, Tann man noch Manchem abhelfen. 
Mebrigens war der Fehler der Infantin nicht fo gar groß, daß fie 
fih gerade fo fehr Hätte darüber betrüben müffen. Ja, hätte dag 
Fräulein einen Pagen oder fonft einen Dienfiboten vom Haufe 
geheirathet, was auch fchon vorgefommen iſt, wie ich mir habe 
fagen Iaffen, fo wäre nicht fo Teicht abzuhelfen gewefen; aber, 
einen Ritter heirathen, der fo edel und Hug ifl, wie man ung 
Don Elavigo fhildert, in der That, wahrhaftig, wenn das eine 
Thorheit ift, ift fie doch feinen Balls der Rede werth. Denn, 
nach den Regeln meines Herrn, der hier gegenwärtig iſt und mid 
nicht Lügen Täßt, Fann man aus Rittern, befonders aus fahrenden, 
fo gut als aus Gelehrten und Bifchöfen, Kaifer und Könige machen.“ 

„Du haft Redt, bo,“ ſprach Don Quixote; „hat ein 
fahrender Ritter nur zwei Singer breit gut Glüd, fo ift es gar 
nicht unwahrſcheinlich und fehr möglih, daß er der größte Herr 
in der Welt wird. Aber fahrt fort, Frau Dolorida, denn es 
fcheint mir, daß Ihr das Bitterfle Eurer Gefchichte, die bis jept 
fehr Heiter und unterhaltend war, noch zu erzählen habt.“ 

„Allerdings das Bitterfle,“ erwiberte bie Gräfin; „ja, ja, 
und fo bitter, daß Coloquinten dagegen füß, und Dleander wohl- 
ſchmeckend ift. 

„Die Königin war alfo tobt und nicht in Ohnmacht gefallen, 
als wir fie begruben ; aber kaum hatten wir die letzte Hand voll 
Erde auf ihr Grab geworfen und ihr das letzte Lebewohl gefagt, 
da auf Einmal, quis talia fando temperet a lacrymis! erfcien 
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über ihrem Grabe auf einem hölzernen Pferde reitend der Riefe 
k Malambruno, Magnneia’s leiblicher Vetter, nicht mar ein 
* granfamer Meunſch, fondern au ein gewaltiger Zauberer. Um 
“zen Tod feiner Bafe zu rächen und die Frechheit Don Ela 
vigo's und die Schwachheit Antonomaſia's zu befirafen, ver- 
juuberte er bie beiden Liebenden, mit Hülfe feiner gottlofen Kunf, 
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auf genanntem Grabe. Die Prinzeffin verwandelte er in eine 
Aeffin von Erz und den Nitter in ein fheusliches Krokodill von 
einem unbefannten Metall; zwifchen ihnen erhob fich eine gleich- 
falls metallene Säule, mit einer Inſchrift in fyrifcher Sprache, 
die man ung in's Candayiſche überfegte, uud bie in Eurer Sprache 
alfo lautet: 

„Die beiden verwegenen Liebenden follen nicht eher in ihre 
frühere Geftalt wieder zurüdfehren, bis ber tapfere Manchaner 
einen Zweilampf mit mir beflanden haben wird.” Denn einzig 
feiner hohen Tapferkeit hat das Schidfal dieſes unerhörte Aben- 
teuer aufbehalten.“ ' 

„Sofort z0g er ein breites, ungehener langes Schwert aus 
ber Scheide, griff mich bei den Haaren und machte Miene, mir 
den Hals abzufchneiven und den Kopf glatt vom Rumpfe zu bauen. 
Ich erfhraf, das Wort erftarb mir im Munde, ih wußte mir 
nicht zu helfen; indeſſen machte ich alle Anſtrengung und fagte 
ihm mit zitternder Stimme fo viel Liebes und Schönes, daß er 
feine granfame Strafe auffhob. Er ließ alle Duennen, die im 
Schloſſe fih befanden, und die hier gegenwärtig find, vor fid 
fommen, hielt ung nochmals unfer Vergeben vor, fihalt die Duen- 
nen wegen ihres Betragens, ihrer Hinterliftigfeit und ihrer Ränke 
beftig und bürbete fo Verbrechen, das ich allein begangen 
batte, Allen zufammen ME. Er wolle uns, fagte er, die Strafe 
bes Todes erlaffen, dagegen uns viel dauerndere Strafen auferlegen, 
die uns für immer bürgerlich tobt machen follen. Saum hatte er 
feine Rede vollendet, als wir Alle die Schweißlöcher in unferm 
Geſichte fih erweitern fühlten, als ob man uns mit fpigigen 
Nadeln ſtäche. Wir fuhren ſogleich mit den Händen in unfere Ge⸗ 
firdter und fanden uns in dem Zuflande, in dem ihr ung hier ſehet.“ 

Hier fhlugen Doloriva und bie andern Dunennen die 
Schleier, mit denen fie verhält waren, zurüd und zeigten Ge- 
fidter mit Tangen, großen, blonden, weißen und ſcheckigen Bärten. 
Der Herzog und die Herzogin fehienen verwundert über dieſen 
Andblid, Don Onixote ud Sancho ſtaunten, und alle übrige 
Anwefenden erfchrafen. Die Trifaldi fuhr alfo fort: 
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„Tiefe Wunden hat geſchlagen 

Meine füße Feindin mir, 

Und zu groͤß'rer Ungebubr 

Eoll ich leiden und nicht Hagen! * 
Die Worte ſchienen mir $erlen und feine Stimme Honig zu 
feyn, und, wenn ich feitvem an das Unglück gedacht habe, in das 
mich diefe und ähnliche Verſe geflürzt, fo mußte ih Plato 
beiftimmen,, der alle Poeten aus einem guten Staate verbannt 
wiffen wollte; wenigftens mit ben erotifchen follte es fo feyn: 
denn die fihreiben" feine Berfe, wie der Marquis von Mantua, 
womit man die Weiber lachen und bie Kinder weinen macht, 
fondern fo ſpitzige Saden, die wie füße Dornen in’s Herz dringen 
und es wie ein Blitz entzünden, ohne die Kleider zu verbrennen. 
Sp fang er auch ein anderes Mal: 

„Komm', o Tod, mich zu erretten, 

Doch mir felber unbewußt, 


Daß mich nicht des Eterbens Luft 
Wieder mög’ an's Leben fetten.“ 


Und ſo noch viele Strophen und Lieder, die bezaubern, wenn 
man fie ſingt, und entzücken, wenn man fie nur liest. Aber, 
guter Gott, wie wird es Einem erfi, wenn dieſe Poeten fi 
berablaffen, eine Art Berfe zu dichten, bie tamals in Candaya 
fehr Mode waren, und die fie Seguibilla’s? nannten. Die Seele 
büpfte Einem im Leibe, man ftarb vor Freude und alle Sinne 
taumelten. Ich fage es noch einmal, meine Herren, man follte 
alle diefe Dichter und Minnefänger nah den Eidechfen- Infeln 


1 De la dulce mi eno:miga 
Nace un mal que al alma hiere, 
Y por mas tormento quiere 
Que se sienta y no so diga. 

Diefer Ders if urfprünglih aus dem SItalienifhen von Gerafino Aquilano und 
lautet dort alio: 

Da la dolce mia nemica 
Nasce un duol ch’esser non suole: 
E per piu tormento vuole 
Che si senta e non si dica. 


2 Die Erguibilla’s, die zu Gervantes Zeit ſehr gebräuchlich waren, und tie man auch ſonſt 
unter dem Namen Coplan de la seguida findet, find eine Verſe mit kurzen Etrophen und einer 
leichten, raſchen, mufitaliihen Begleitung ; man tanzte und fang fie zu gleicher Zeit. 
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verweifen. Die Schuld liegt indeß niht an ihnen, fondern rein 
an den Narren, die fie Toben, und an den Dummföpfen, vie ihnen 
glauben. Wäre ich die Fluge Duenna gewefen, die ich hätte feyn 
ſollen, feine eiteln Wigeleien hätten mich nimmermehr verführt, 
ih hätte folhe ſchöne Phrafen nicht für Wahrheit genommen, 
wie: ich lebe flerbend, ich glühe im Froſt, ich friere im Feuer, 
ih hoffe ohne Hoffnung, ich ſcheide und bleibe, nebfl andern 
Unmöglicfeiten der Art, von denen ihre Schriften ganz voll find. 
Wenn fie dann vollends den Phönix von Arabien, die Krone der 
Ariadne, die Pferde der Sonne, die Perlen der Südſee, das 
Gold des Paktolus und den Balfam von Panfaya verheißen, da 
Iaffen fie erſt die Feder recht. laufen: denn es Foftet fie wenig, 
zu verfprechen, was fie nie Halten können. Aber was thu’ ih? 
wohin verirre ich mich, ich Unglückliche ? welche Thorheit, welcher 
MWahnfinn Heißt mich fremde Fehler erzählen, da ich doch fo viel 
von meinen eigenen zu fagen habe? Ah, ih Unglückliche! nicht 
feine Berfe, fondern meine Einfalt hat mich bethört; nicht feine 
‚Ständen, fondern mein frevelhafter Leichtfinn hat mich erweicht. 
Meine Unwiffenheit und Unachtfamfeit bahnten Don Clavigo, 
fo heißt der fraglihde Ritter, den Weg; mit meiner Hülfe und 
unter meiner Bermittläing bat er niht ein, fondern hundert 
Dal Antonomafia in ihrem Schlafgemahe befuht, und zwar 
unter dem Titel ihres rechtmäßigen Gemahls: denn, fo firafbar 
ih auch bei der ganzen Sache bin, fo hatte ih doch niemals 
zugegeben, daß er, ohne ihr rechtmäßiger Gatte zu feyn, au 
nur den Saum ihrer Schuhe berührte. Nein, nein, ein für alle 
Mal, die Ehe muß bei all dergleichen Dingen, worin ich zu than 
babe, vorausgehen. Das Hauptunglüd war die Ungleichheit des 
Standes: Don Clavigo war nur cin gewöhnlicher Ritter, wäh- 
rend die Infantin Antonomafia, wie gefagt, Kronprinzeffin 
war. Einige Zeit Tang blieb auch vie Gefchichte wohl verborgen, 
Dank meiner fchlauen Vorſicht! enplih aber fchien fie fih wegen 
einer gewiffen Zunahme von Antonomafiens Förperlidem Um- 
fang nicht Länger verheimlichen zu laffen. Aus Furcht hielten wir 
nun alle Drei zufammen großen Rath und kamen darin überein: 
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ehe der ſchlimme Handel öffentlih würde, follte Don Clavigo 
vom Neichsverwefer Antonomafia zur Frau begehren, Fraft 
eines ſchriftlichen Verfprechens, das ihm. die Infantin gegeben, ihn 
zum Gemahl zu nehmen — ein Verſprechen, das ich fo Hug und 
geſchidt zu Papier gebracht hatte, das fo flarf war, daß Sim. 
fon ſelbſt es nicht Hätte brechen können. Man that die nöthigen 
Schritte; der Neihsverwefer fah die Schrift ein, vernahm die 
Dame, die Alles ohne Weiteres geftand, und ließ die Verſchreibung 
fofort bei einem achtbaren Hofrichter niederlegen.“ 

„Es gibt alfo in Candaya auch Hofbeamte, Dichter und 
Seguidilla's 7“ rief Sandho. „Nun fann ih mit taufend Eiven 
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ſchwören, daß es in der ganzen Welt wie bei uns iſt; fahren 
übrigens Euer Gnaben, ran Trifaldi, no ein wenig fort, es 
iſt ſchon fpät, und ich möchte gar zu gerne das Ende dieſer Tangen 
Geſchichte erfahren.“ 

„Es ſoll geſchehen,“ fagte die Gräfin. 
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führte es der Teibhaftige Teufel davon. Nach einer alten Sage 
fol Merlin ver Weiſe daffelbe verfertigt und feinem Freunde, 
dem Grafen Peter, geliehen haben, der große Reifen quf ihm 
gemadt. So habe er unter Anderm auch vie ſchöne Magelone 
daranf durch die Luft entführt, worüber Alle, vie fie von der 
Erde aus betrachteten, ſich fehr entfest. Merlin lieh es nur 
dem, ben er lieb hatte, oder wer es ihm gut bezahlte; und feit 
demeberühmten Peter bis auf unfere Tage weiß man von Nie- 
mand, der es geritten hätte. Malambruno bat es mit Hülfe 
feiner fhwarzen Kunft an fih gebracht und in feiner Gewalt; er 
bevient fich feiner auf allen Reifen, die er in einem Augendlid 
dur die verfihiedenften Länder der Erde macht. Heut iſt er hier, 
morgen in Frankreich, übermorgen in Potofi. Die Hauptſache if: 
ber Gaul frißt nicht, ſchläft nicht, braucht Feine Hufeifen, geht 
im Paß durch die Luft, ohne Flügel zu haben, und zwar fo fanft, 
dag Einer darauf ein Glas Waffer in der Hand halten könnte, 
ohne einen Tropfen zu verfohütten: daher denn auch die ſchöne 
Magelone fo gern darauf ritt.“ 

„Ras ven fanften, ruhigen Gang anbetrifft,“ unterbrad fie 
Sando, „fo geht darin nichts in der Welt über meinen Efel; 
zwar fann er nicht durch die Luft gehen, auf dem Boden aber 
nimmt er es mit jedem Paßgänger auf.“ 

Es entftand ein allgemeines Gelächter, und Dolorida fuhr 
fort: „Will Malambruno wirflich unfer Unglüd enden, fo wird 
das Pferd fpäteftens cine halbe Stunde nah Einbruch der Nacht 
bier bei uns eintreffen. Denn das foll das Zeichen feyn, das er 
mir geben will, wenn ich den rechten Ritter gefunden habe, daß er 
mir in aller Eile an ten Ort, wo ich mich befinde, das Pferd ſchickt.“ 

„Und wie viel Perfonen können auf dieſem Pferde fißen ?“ 
fragte Sand». 

„Zwei, antwortete Dolorida; „eine auf dem Sattel, die 
andere bintenauf, und meiftens find dieſe Zwei ein Ritter und 
fein Knappe, wenn es Feine Fräulein zu entführen gibt.“ 

„Jetzt möchte ich aber auch gerne wiffen, Frau Dolorida,“ 
fprad Sancho, „wie das Pferd heißt ?“ 
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„Es heißt weder Pegafus, wie Bellerophons Pferd, noch 
Bucephalus, wie das von Alerander dem Großen, auch nicht 
Brillador, wie das des rafenden Roland, auch nicht Bayard, wie 
das von Rinaldo von Montalban, eben fo wenig Frontin, 
wie das von Ruggiero, oder Bootes oder Peritboan, ! wie die 
Sonnenpferbe, und auch nit Drelia, wie das Pferd des unglüd- 
fihen Rodrigo, des lebten Königs der Gothen, auf dem er in 
der Schlacht ritt, in der er Reich und Leben verlor.“ 

„Sch wollte wetten,“ rief Sancho, „ba man ihm keinen 
diefer berühmten Pferdenamen gegeben, fo heißt es auch nicht wie 
das Pferd meines: Herrn, Rozinante, ein Name, ber eigens 
für diefes Roß paßt, das alle genannte weit übertrifft.“ 

„Ihr habt Recht,“ entgegnete die Gräfin mit dem Barte; 
„indeffen paßt der Name unferes Pferdes eben fo gut: benn es 
heißt Clavilenno der Schnelle, weil es von Hol; (lenno) 
ift, den Zapfen (elavija) an der Stirne hat und fo außerorbentlich 
fhnell gebt; was den Namen anbetrifft, fo feht Ihr, kann es fi 
wohl mit dem berühmten Rozinante mefjen.“ 

„Allerdings, der Name gefällt mir nicht fo übel,” erwiderte 
Sandoz; „aber mit was für einem Zaume oder Halfter Ienft 
man es?“ 

„Wie ich bereits gefagt habe,“ fprah T rifaldi, „mit dem 
Zapfen; der Ritter, der darauf reitet, darf dieſen nur da⸗ oder 
dorthin drehen, fo geht es, wie er will, bald Hoch durch bie Luft, 
bald näher über bie Erbe hinſchwebend, bald durch die Mittel⸗ 
firaße, welchen Weg man überhaupt immer bei allen vernünftigen 
Handlungen einfchlagen follte.“ 

„Ich möchte es doch ſehen,“ enigegnete Sandho; „aber 
denfen, daß ich darauf reite, im Sattel oder hinterm Sattel, das 
heißt Birnen vom Ulmbaum fordern. Kanm fann ih mich auf 
meinem Grauen halten, der doch einen Saumfattel hat, zarter 
als Seide, und ich follte da anf das nadte Holz finden, ohne 
Kiffen und ohne Poller? Gott behüte mich; ich habe nit Luft, 


2? Gigentlich heißt eines der Sonnenpferde Pyrois, nicht Berithoa, was ein Stern in 
der Nähe des großen Bären if. 
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mir wegen eines Bartes alle Rippen im Leibe zerbrechen zu laſſen; 
wer zu viel Bart hat, laſſe fih ſcheren; mir fallt es nicht im 
Schlafe ein, meinen Herrn auf einer fo weiten Reife zu begleiten. 
Mebrigens hat man mich wahrfheinlih bei diefer Bartfchererei 
nicht fo nöthig, wie bei der Entzanberung der Donna Dulcinea.“ 

„O ja, mein Freund,” fprah Dolorida, „und ih glaube 
wirflih, man würde ohne Euch hier nichts ausrichten.“ 

„Daß dich —“ rief Sancho, „was haben denn bie Schild- 
nappen mit den Abenteuern ihrer Herren zu thun? Sollen biefe 
allein den Ruhm davon tragen, fie beftanden zu haben, und wir 
ung mit der Arbeit begnügen? Meiner Treu’! wenn nur bie 
Hiftorienfchreiber wenigftens auch fagten, der und ber Ritter hat 
das und das Abenteuer befanden, aber mit deffen und beffen, 
feines Schilpfnappen, Hülfe, ohne den. es unmöglih war, es zu 
vollbringen. Ja, dann — aber wie fihreiben fie fo troden: 
„Don Baralipomenon mit den drei Sternen bat das Aben- 
tener mit den ſechs Drachen beflanden,“ und than des Schild⸗ 
Inappen, der doch überall dabei mitgeholfen hat, fo wenig 
Erwähnung, als ob er gar nicht erxiftirte. Nein, das iſt uner- 
träglih, und ich wieberhole es, ihr Herren, mein. Herr kann 
allein gehen und möge es ihm wohl befommen; ich bleibe da bei 
der gnäbigen Frau Herzogin. Es iſt wohl möglih, daß er bei 
feiner Rückkehr die Gefhichte mit dem Fräulein Dulcinea um 
drei Viertel vorgerückt findet: denn ih will mir, wenn ich lange 
Beile habe, eine fo tüchtige Tracht Geißelhiebe geben, daß ſich 
das Fleiſch vom Leibe Löfen fol.“ 

„Ihr müßt aber doch,“ fiel die Herzogin ein, „wenn es nöthig 
feyn follte, mit Eurem Herrn gehen, guter Sanyo, es bitten 
Euch ja fo gute Leute darum. Die Geſichter diefer Frauen werben 
doch wegen Eurer eiteln Furcht nicht fo bärtig bleiben follen; das 
wäre nicht hübſch.“ 

„Da haben wir’s wieder,” fagte Saucho; „wenn man biefe 
Barmherzigkeit einigen züchtigen Fräulein ober frommen, guten 
Kindern erweifen follte, fo ging’ es noch hin. Kür die Fönnte 
man fich fchon ein Bischen müde machen; aber, um diefe Duennen 
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von ihren Bärten zu erlöfen, Donner und Wetter! lieber wollte 
ich fie Alle, von der größten bis zur kleinſten, von der fchönften 
bis zur häßlichſten, in ellemlangen Bärten ſehen.“ 

„Ihr habt die Duennen recht lieb, Freund Sancho,“ fagte 
die Herzogin. „Ihr Halter es immer noch mit Eurem Apotheler 
in Toledo; aber Ihr habt Unrecht. Ich Habe Duennen in mei- 
nem Hauſe, die man hohen Damen als Muſter aufſtellen Tönnte. 
Da fteht zum Beifpiel meine gute Donna Rodriguez, ber id 
nicht anders nachſagen kann.“ 

„Wie Eure Durchlaucht meinen,“ entgegnete Rodriguez; 
„Bott weiß, was wahr iſt; mögen wir Duennen gut oder fchlimm, 
bärtig oder unbärtig feyn, wir find fo gut unferer Mütter Kin- 
der, wie andere Leute, und, da uns Gott einmal in bie Welt 
gefegt hat, fo muß er doch auch wiffen, warum; ich Hoffe auf 
feine Barmherzigkeit und kehre mich an keines Menſchen Bart.” 

„Genug, Fran Rodriguez,” fprad Don Ouixote; „was 
Euh, Frau Trifaldi, und Eure Duennen anbetrifft, fo wird, 
hoffe ih, der Himmel einen gnädigen Blick auf Euer Elend werfen 
und Sancho thun, was ich ihm befehle. Wäre nur Clavilenno 
bier, und ih fhon im Kampfe mit Malambruno; fiher wird 
fein Schermeffer fo Teicht ben Bart von dem Kinn Eurer Hoheit 
putzen, als mein GSäbel den Kopf von dem Rumpfe biefes Dia- 
Iambruno. Gott duldet die Gottloſen, aber nicht ewig.“ 


„Ay!“ rief Dolorida, „mögen die Sterne der himmlifchen . 


Regionen mit gnädigen Augen auf Eure Hoheit fhauen, tapferer 
Ritter, und Eurem großmüthigen Herzen allen Muth und alle 
Tapferkeit einflößen, damit Ihr ein Schirm und Schild mwerbet 
dem bevrängten und verfolgten Gefchledhte der Duennen, bie von 
Apothefern verleumbet, von jedem Knappen befhimpft und von 
den Pagen gehöhnt werden. Fluch über die Thörin, die in ber 
Blüthe ihres Lebens nicht Tieber Nonne, als Duenna wird! Wir 
armen Duennen, flammten wir auch in gerader Linie vom troja- 
nifhen Hector ab, unfere Gebieterinnen würben nicht aufhören, 
uns mit einem Du ober Ihr abzufpeifen, und könnten fie ein 
Königreih verdienen. O Riefe Malambrunn! du bifl ein 
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Zauberer, aber hält deine Verſprechen; fende uns doch bald den 
unvergleihlien Elavilenno, daß unfer Elend ein Ende nehme: 
denn, wenn bie Hige kommt, und unfere Bärte flehen noch, dann 
wehe uns!“ 

Die Trifaldi ſprach dieſe Iegten Worte in eınem fo herz 
zerreißenden Tone, daß allen Umſtehenden die Thränen in bie 
Augen traten. Sande ſelbſt ward gerüßrt nnd nahm fih im 
Herzen vor, feinem Herrn bis an's Ende der Welt zu folgen, 
wenn das nöthig feyn folte, um diefen ehrwürbigen Gefichtern 
vie Wolle abzunehmen. 
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Ankunft des Cladilenno und Beicplus diejes langwierigen Abenteuert 


angfam fam die Nacht 

heran und mit ir bie 

Stunde, in welcher das 

berühmte Pferd Elavi- 

Ienno erfceinen follte. 

Sein Ausbleiben Hatte 

Don Quixote bereite 

— wenig ungebuldig 

— gemacht und auf den 

Gedanken gebracht, weil 

Malambruno fo ange damit zögere, fo werbe er feldft ent- 

weber nicht der rechte Ritter feyn, dem das Abentener aufbehalten 

fey, oder der Zanberer wage nit, einen Zweilampf mit ihm zu 

beſtehen. Da traten auf Einmal vier wilde Männer, mit Ephen 

belleidet, die auf ihren Schultern ein großes, hölzernes Pferd 

teugen, in den Garten. Gie feßten es anf bie Erde, und einer 

der Wilden fagte: „Der Ritter, der Muth hat, befleige dieſe 
Maſchine l⸗ 
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„Run, fo fleige ich nicht hinauf,“ rief Sancho: „ih Habe 
weder Muth, noch bin ich ein Ritter.“ 

Der Bilde fuhr fort: „Und fein Knappe, wenn er einen 
bat, feige hinten auf; man kann fih übrigens auf ben tapfern 
Malambruno verlaffen und hat Feine Lift und Gefahr, ſondern 
aur fein Schwert zu befürdten; man darf nur den Zapfen an dem 
Kopf des Pferdes drehen, und es wird den Ritter und feinen 
Ruappen durch die Luft Hintragen, wo Malambrunn fie erwartet; 
damit aber die entfeglihe Höhe des Wegs ihnen feinen Schwindel 
verurfacht, fo müffen fie fih die Augen fo Tange verbinden, bie 
das Pferd wiehert: denn dies wird das Zeichen feyn, daß bie 
Reife zurädgelegt iſt.“ Mit diefen Worten entfernten fih die 
vier Wilden und ließen Clavilenno zurüd. 

Sobald Dolorida das Pferd erblidte, fpracdh fie zu Don 
Duirote mit Thränen in den Augen: „Tapferer Ritter, das 
Berfprehen Malambruno’s if erfüllt und das Pferd da, aber 
unfere Bärte wachfen noch immer. Wir Alle beſchwören bich bei 
jevem Haar in unfern Oefihtern, fhere und rafire fie und weg, 
da du nun nichts mehr zu thun haft, als diefes Thier mit beinem 
Knappen zu befleigen und dieſe ungewöhnliche Reife glücklich zn 
beginnen.” 

„Herzlich gern will ih das than, Frau Gräfin Trifaldi,“ 
antwortete Don Duirote, „und fein Kiffen ſuchen nnd feine 
Sporen anziehen, um ja feinen Augenblid zu verlieren: fo brenne 
ih vor Berlangen, Euch, Tran, und alle diefe Duennen gepupt 
und gefchoren zu ſehen.“ 

„Und ich werde das weder gutwillig thun, noch mich dazu 
zwingen laſſen,“ ſprach Saucho. „Wenn dieſe Schererei nit 
vor fih geben kann, ohne daß ich hinten auffipe, fo mag mein 
Herr fi einen andern Knappen zum Begleiter wählen, ober die 
Damen follen fehen, wie ihre Bärte weglommen. Ich bin fein 
Herenmeifter, daß ich Luft Hätte, durch die Luft zu reiten. Was 
würben meine Infulaner fagen, wenn fie hörten, daß ihr Statt- 
halter fo in der Luft fpazieren gebe? Ueberdies find es drei» 
taufend und, ih weiß nicht, wie viel Meilen von bier nad 
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Candaya: wenn nun das Pferd müde, ober der Rieſe ungeduldig 
würbe, fo könnte es ein halb Duzend Jahre anfiehen, bis wir 
wieder zuräd wären, und dann gäbe es gewiß Feine Inſel und 
feine Snfulaner in der Welt mehr, die mich anerfenneten. Und 
da Zögern Gefahr bringt, wie es im Spridwort heißt, und: 
ſchenkt man dir die Kuh, Lauf mit dem Stride zu, fo follen es 
mir die Bärte diefer Jungfrauen nicht übel nehmen; aber Sanect 
Peter befindet fih fehr wohl in Rom, und ih mich fehr wohl in 
biefem Schloffe, wo man mich fo freundfchaftlih behandelt, und 
von deſſen Befiger ich das ansgezeichnete Glüd erwarte, mid als 
Statthalter zu ſehen.“ 

„Freund Saucho,“ fprach Hierauf der Herzog, „die Inſel, 
die ih Euch verſprochen Habe, läuft oder ſchwimmt Euch nicht 
davon; fie wurzelt fo tief in den Eingeweiden ber Erbe, daß 
Niemand fie in drei Zügen wegreißen oder verfeßen kann; und, ba 
wir Beide fehr wohl wiffen, dag man feine Art von bebentenden 
Nemtern erlangt, ohne einen kleinern ober größern Weinkauf, fo 
fol derjenige, den ich für dieſe Statthalterfhaft begehre, barin 
beftehen, daß Ihr mit Eurem Herrn Don Quixote reifet und 
ihm dies merfwürdige Abentener ansführen helft. Mögt Ihr nun 
anf dem Clavilenno fo gefchwind wieder zurückkehren, als es feine 
Schnelligkeit verfpriht, oder mag es Ener Unftern fo fügen, daß 
Ihr als armer Pilger zu Fuß von Haus zu Haus, von Schenke 
zu Schenke Euch zurückbetteln müßt, Ihr folt Eure Inſel jeven- 
falls da wieder finden, wo Ihr fie gelaffen Habt, und Eure In⸗ 
fulaner fo bereit und willig, wie immer, Euch als ihren GStatt- 
halter zu empfangen. Mein Wille fol immer verfelbe bleiben, 
daran zweifelt nicht, Herr Saucho, Ihr würdet meinen Wunſch, 
Euch zu dienen, fonft fehr verfeunen.“ 

„Richt weiter, gnädiger Herr,” rief Sancho; „bin ih doch 
nur ein armer Schildknappe und kann fo viel Höflichkeit nicht er- 
tragen. Mein Herr mag nur anffigen, dann fol man mir die 
Augen verbinden und mich dem lieben Gott empfehlen, wenn ih 
anders bei diefer Luftfahrt meine Seele dem Herrn empfehlen. und 
bie Engel um ihren Schuß anfleben darf.“ 
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„O freilich, Sancho,“ entgegnete Dolorida, „dürft Ihr 
Eure Seele Gott, und wem Ihr wollt, empfehlen. Malam- 
bruno ift zwar ein Zauberer, aber doch auch ein Ehrift und 
verrichtet feine Zaubereien mit viel Berftand und Klugheit und 
thut Niemanden Uebles!“ 

„Nun denn,“ ſprach Sancho, „im Namen Gottes und der 
heiligen Dreifaltigkeit von Gaëta!“ 

„Seit dem denkwürdigen Abenteuer mit den Wellmühlen, ſagte 
DonDuirote, „habe ich Sancho nie fo furchtſam geſehen, als jetzt. 
Glaubte ih an Vorbedeutungen, wie fo viele Andere, fo könnte feine 
Furchtſamkeit meinem Muthe einige Bevenflichfeiten erregen. Aber 
tomm’. der, Sancho, mit Erlaubniß des gnädigen Herrn und ber 
gnädigen Fran will ich dir ein paar Worte unter vier Augen fagen.“ 

Er führte Sancho'n bei Seite unter eine Gruppe von Bäumen, 
ergriff feine beiden Hände nnd ſprach zu ihm: „Du fiehft, mein 
Bruder Sancho, welche lange Reife uns bevorſteht; Gott weiß, 
wann wir wieder zurüdkommen, und ob diefe Gefchichte uns hie 
und da Zeit und Muße laffen wird. Sch, wünſchte daher, du 
gingeft jeßt in dein Gemach und thäteft, als ob du noch etwas 
Nothwendiges für die Reife Holen wollteft und gäbeft dir anf 
Abſchlag der dreitaufend dreihundert Geißelhiebe, zu denen du 
dich verbunden haft, wenigftens nur auch fünfhundert: denn, wenn 
fie weg find, find fie weg, und frifch gewagt, ift Halb gewonnen.“ 

„Bei Gott,“ rief Sancho, „Euer Gnaden ift wohl nicht 
recht gefcheitl' Da heißt's ja wie im Spridwort: Du fiehfl 
mich anf der Wanderſchaft und willſt doch meine Jungfrauſchaft. 
Jetzt, da ih auf einem harten Kloge reiten foll, verlangt Ihr, 
daß ich mir vorher den Hintern zerhaue. Ihr ſeyd wahrhaftig 
verrücdt! Zuerſt wollen wir einmal biefen Duennen ihre Bärte 
pußen, und, wenn wir wieberfommen, gebe ih Euch mein Wort, 
will ich mich meiner Schuld fo ſchnell entlevigen, daß Euer Gnaden 
vollfommen zufrieden feyn fol, und damit Punktum.“ 

„Dein Berfprehen, guter Sancho,“ entgegnuete Don 
Duirote, „ift mir übrig genug; ich glaube, daß du es erfüllen 
wirft: denn, fo dumm du biſt, fo ehrlich und gerade bift du auch.“ 
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„Ich mag krumm oder gerade ſeyn,“ fagte Sancho, „fo 
werde ich mein Wort Kalten.“ 

Damit kehrten fie zuräd, um den Elavilenno zu befteigen. 
Als fie auffigen wollten, fprah Don Onirote zu Sand: 
„Wohlen, Sancho, verbinde bir die Augen und fleige auf: denn, 
wer fo weit her nach uns ſchickt, kann uns nicht hintergehen; was 
hätte er auch für Ehre davon, Leute, die fih ihm auf Treu' und 
Glauben überlaffen, zu betrügen! Und Tiefe am Ende auch Alles 
ganz fehlimm ab, fo wird doch wenigftens Feine Bosheit in ver 
Welt ven Ruhm verbunfeln können, daß wir das Abenteuer unter- 
nommen haben.” 

„Nur zu, gnädiger Herr,” fprah Sandoz; „bie Bärte und 
die Thränen diefer Fränlein gehn mir durch die Seele, und der 
Biffen fey verfindht, den ich effe, ehe ihre Gefichter wieder fo 
rein und glatt, als vorher, find. Sitzt auf und verbindet Euch 
zuerfi die Augen: denn, foll ich hintenauf fiten, fo iſt's natürlich, 
daß Ihr zuerfi im Sattel fiten müßt.“ 

„Ganz recht,” entgegnete Don Duirste, zog ein Tuch aus 
der Tafıhe und bat Dolorida, ihm die Augen zu verbinden; fie 
that es, Don Quixote nahm es aber gleich wieder ab und 
fagte: „Ich Habe, wenn ich mich recht erinnere, im Birgil bie 
Gefhichte vom trojanifchen Palladium gelefen, einem hölzernen 
Pferde, das die Griechen der Göttin Pallas weihten, und deſſen 
Bauch mit bewaffneten Rittern angefüllt war, die hernach Troja 
den Untergang gebracht: es wäre daher doch gut, wenn ich vorher 
den Bauch Clavilenno's ein wenig vifltirte.“ 

„O, das ift unnöthig!” rief Dolorida; „ih ftehe dafür 
und verfihre Euh, daß Malambruno weder einer Berrätheret, 
noch eines ſchlechten Spaßes fähig ifl. Steige Euer Gnaden, Herr 
Don Duirote, nur ohne Furcht auf, ich nehme auf mih, was 
Euch begegnen könnte.“ 

Don Duiroten ſchien jebes weitere Bedenken wegen 
feiner perfönlichen Sicherheit dem Rufe, in dem feine Tapferkeit 
ſtand, nachtheilig. Er beftieg alfo ohne weitern Wortwechſel 
Clavilenno und unterfuchte den Zapfen, der fich fehr leicht drehen 
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ließ. Da er keine Steigbügel hatte und ſeine Beine ihrer ganzen 


Länge nach herunter hingen, ſo ſah er nicht anders aus, als eine 
Figur in irgend einem Triumphzuge eines römiſchen Imperators 
auf alten gemalten oder gewirkten flämiſchen Tapeten. 

Ungern und nur langſam folgte Sancho ſeinem Herrn, ſetzte 
ſich, ſo gut er konnte, auf dem Kreuze des Pferdes zurecht, das 
er fehr Hart und unzart fand, und bat fodann den Herzog, ihm, 
wenn e8 möglich wäre, irgend ein Polfter oder Kiffen unterlegen 
zu laffen, und wenn’s nur von dem Schämel der Fran Herzogin 
oder einem Pagenbette wäre: denn das Kreuz diefes Pferbes 
fogeine ihm eher von Marmor, als von Holz. „Rein,“ wandte 
Gräfin Trifaldi ein, „Clavilenno duldet auf feinem Rüden 
feine Dede und fein Reitzeug. Sancho fol fih nur querüber 
wie die Weiber fegen, fo wird er die Härte des Pferdes weniger 
fpüren.” Das that auch Sancho, nahm hierauf Abſchied und 
ließ fih die Augen verbinden. Kaum war das Tuch umgebunden, 
fo riß er es wieder ab, warf zärtlihe, flehende Blide auf alle 
Umftehende und beſchwor fie mit Thränen in den Augen, ihm in 
diefer Noth mit einem inbrünftigen Paternofter und einem inbrün- 
fligen Avemaria beizufteben, auf daß Bott auch ihnen Jemand 
fende, der dies für fie thue, wenn fie in einen ähnlichen Fall 
fommen follten. | 

„Schurke!“ rief Don Duirote, „flebft du denn ſchon etwa 
anf der Leiter? Hat dein letztes Stündlein gefchlagen, daß da 
ſolche Fürbitten nötbig haſt? Sitzeſt du nicht, feiges, mißrathe- 
nes Gefchöpf, auf demſelben Plage, wo einft die ſchöne Mage- 
Iona faß, und von dem fie nicht in’s Grab, fondern auf den 
Thron von Franfreich flieg, wenn die Gefchichte anders wahr ift? 
Und ich, der ih an deiner Seite fite, darf ich mich nicht mit dem 
tapfern Peter meffen, der vormals denfelben Platz, wie ich, ein- 
nahm? Laß dir die Augen verbinden, Hafenfuß, und laß in 
meiner Gegenwart Fein Wort von Furcht mehr über deine Lippen 
fommen |” 

„Run, fo binde man mir fie zu, und, weil Ihr nicht wollt, 
daß ih mich dem Lieben Gott empfehle oder empfehlen laffe, iſt 
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es ein Wunder, wenn ich fürchte, daß eine ganze Legion Teufel 
um uns berumfchwärmt und mit uns nad Peralvillo ! fährt 9” 

Beide ließen fih nun aufs Nene die Augen verbinden, und, 
als Don Duirote Alles in Richtigkeit fand, drehte er den 
Zapfen. Raum Hatte er die Hand daran, fo fingen ſämmtliche 
Dneunen nnd alle Anwefende an, ihre Stimmen zu erheben und 
ihm zuzurufen: „Gott geleite dich, tapferer Ritter! Gott flehe dir 
bei, furchtloſer Knappe! Wie fie durch die Lüfte fliegen, fchneller, 
als ein Pfeil; ſchon flaunen euh Alle, die euch von ber Erbe 
aus fehen, verwundernd nah. Halte dich feſt, tapferer Sand, 
hüte dich, daß du nicht herunterfällſt; dein Fall wäre viel ſchreck 
licher, als der des verwegenen Jünglings, der den Sonnenwagen 
feines Baters Ienfen wollte.” 

Sancho, der dies Alles hörte, drängte ſich fefter an feinen 
Herren und ſchlang die Arme um ihn. „Wie ‚können, gnäbiger 
Herr, diefe Leute fagen,” rief er, „wir fliegen fo hoch, ba wir 
doch jedes Wörtlein, das fie fagen, verfiehen, als ob fie neben 


| - ung ftänden ?“ 


„Kehre dich nicht daran, Sancho,“ antwortete Don Ouixote: 
„denn, da diefes Abentener und diefe Ruftreife fo ganz außer dem 
gewöhnlichen Kreife der Dinge Tiegen, fo kannſt du breitaufend 
Meilen weit alles Mögliche hören und fehen; aber drücke mich 
nicht fo ſtark, ich erftide ja; ich weiß in der That nicht, was 
dich fo zaghaft und ängſtlich macht: ih, für meine Perfon, habe 
meiner Treu’ in meinem Leben noch fein Thier geritten, das einen 
fanftern Paß gehabt Hätte; es ift, als kämen wir gar nicht von 
der Stelle. Laß deine Furcht, mein Freund, es geht Alles auf's 
Fürtrefflichfte, und wir haben den Wind im Rüden.“ 

„3a, das muß ich ſagen,“ erwiderte Sancho, „von ber 
Seite da weht ein fo heftiger Wind, als bliefe man mich mit 
taufend Blasbälgen an.” Sancho hatte Recht: ein Paar große 


ı Sanco vergleicht die Hölle mit dem Dorfe Besalvillo bei Ciudad Real, wofelbft 
bie heilige Brüderichaft die Straßenräuber, die auf frifcher That ergriffen wurben, obne Umftände 
auflnüpfen lich. Taber vas Eprihwort: La justiciasde Peralvillo, que ahorcado el hombre, le 
hace la pesquicia, die Juſtiz von Beralvillo, die den Keri hängt und ibm hernach 
den Proceß mad. 











468 Bon Quirote. 


Zauberer, aber hältſt deine Verſprechen; fende uns doch bald deu 
unvergleichlichen Elavilenno, daß unfer Elend ein Ende nehme: 
denn, wenn die Hige fommt, und unfere Bärte ſtehen noch, dann 
wehe uns!“ 

Die Trifaldi ſprach biefe Tepten Worte in einem fo Herz« 
jerreißenden Zone, daß allen Umfiehenden die Tränen in bie 
Augen traten. Saucho feld warb gerührt und nahm fih im 
Herzen vor, feinem Herrn bie an’s Ende der Welt zu folgen, 
wenn das nöthig ſeyn follte, um dieſen ehrwürbigen Geſichtern 
die Wolle abzunehmen. 

















Einundvierzigftes Kapitel. 


Ankunft des Cladilenno und Beichluß diejes langwierigen benteuers 


angfam fam die Rat 

heran und mit ihr die 

Stunde, in welcher das 

berühmte Pferd Elavi- 

Ienno erſcheinen follte. 

Sein Ausbleiben hatte 

Don Dnirote bereite 

| = ein wenig ungebulbig 

gemacht und anf dem 

Gedanken gebracht, weil 

Malambruns fo Tange damit zögere, fo werde er ſelbſt ent- 

weder nicht der rechte Ritter ſeyn, dem das Abentener aufbehalten 

ſey, oder der Zauberer wage nicht, einen Zweikampf mit ihm zu 

beſtehen. Da traten auf Einmal vier wilde Männer, mit Ephen 

beffeidet, die auf ihren Schultern ein großes, hölzernes Pferd 

trugen, in den Garten. Gie feßten es auf die Erde, und einer 

der Wilden fagte: „Der Ritter, der Muth hat, befleige dieſe 
Mafhinel 
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„Run, fo fteige ich nicht hinauf,“ rief Sancho: „ich habe 
weder Muth, noch bin ich ein Ritter.“ 

Der Wilde fuhr fort: „Und fein Knappe, wenn er einen 
hat, feige Hinten auf; man kann fih übrigens auf den tapfern 
Malambrunn verlaffen und bat Feine Lift und Gefahr, fondern 
nur fein Schwert zu befürchten; man darf nur den Zapfen an dem 
Kopf des Pferdes drehen, und es wird den Witter und feinen 
Knappen durch die Luft Hintragen, wo Malambruno fie erwartet; 
damit aber die entfeglihe Höhe des Wegs ihnen feinen Schwindel 
vernrfaht, fo müffen fie fih die Augen fo Tange verbinden, bie 
das Pferd wiehert: denn dies wird das Zeichen feyn, daß bie 
Reife zurüdgelegt if.” Mit viefen Worten entfernten fi die 
vier Wilden und ließen Elavilenno zurüd. 

Sobald Dolorida das Pferb erblidte, fprah fie zu Don 
Duirote mit Thränen in den Augen: „Tapferer Ritter, das 
Berfprehen Malambruno's iſt erfüllt und das Pferd da, aber 
unfere Bärte wachen noch immer. Wir Alle befhwören dich bei 
jedem Haar in unfern Gefihtern, ſchere und rafire fie uns weg, 
da du nun nichts mehr zu thun haft, als diefes Thier mit deinem 
RRnappen zn befleigen und dieſe ungewöhnliche Reife glücklich zu 
beginnen.” 

„Herzlich gern will ich das thun, Frau Gräfin Trifaldi,“ 
antwortete Don Duirote, „und Fein Kiffen fuchen und Feine 
Sporen anziehen, um ja keinen Augenblid zu verlieren: fo brenne 
ih vor Berlangen, Euh, Frau, und alle diefe Duennen geputzt 
und gefchoren zu fehen.” 

„Und ich werbe das weder gutmwillig thun, noch mich dazu 
zwingen laffen,“” fprab Sancho. „Wenn diefe Schererei nicht 
vor fih gehen kann, ohne daß ich Hinten auffige, fo mag mein 
Herr fih einen andern Knappen zum Begleiter wählen, ober die 
Damen follen fehen, wie ihre Bärte wegfommen. Ich bin fein 
Herenmeifter, daß ich Luft hätte, durch die Luft zu reiten. Was 
würden meine Inſulaner fagen, wenn fie hörten, daß ihr Statt- 
halter fo in der Luft fpazieren gebe? Ueberdies find es drei- 
tanfend und, ih weiß nit, wie viel Meilen von bier nad 
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Candaya: wenn nun das Pferd müde, oder der Rieſe ungeduldig 
würde, ſo könnte es ein halb Duzend Jahre anſtehen, bis wir 
wieder zurück wären, und dann gäbe es gewiß keine JInſel und 
feine Snfulaner in der Welt mehr, die mich anerfenneten. Und 
da Zögern Gefahr bringt, wie es im Sprichwort heißt, und: 
ſchenkt man dir die Kuh, lauf mit dem Stride zu, fo follen es 
mir die Bärte diefer Jungfrauen nicht übel nehmen; aber Sanct 
Peter befindet fich fehr wohl in Rom, und ich mich fehr wohl in 
diefem Schloffe, wo man mich fo freunpfchaftlih behandelt, und 
von deſſen Beſitzer ich das ausgezeichnete Glüd erwarte, mich als 
Statthalter zu ſehen.“ 

„Freund Sancho,“ ſprach hierauf der Herzog, „bie Ynfel, 
die ih Euch verſprochen Habe, läuft oder ſchwimmt Euch nit 
davon; fie wurzelt fo tief in ven Eingeweiden der Erbe, daß 
Niemand fie in drei Zügen wegreißen oder verfeben kann; und, da 
wir Beide fehr wohl wiffen, daß man feine Art von bebentenden 
Aemtern erlangt, ohne einen Fleinern oder größern Weinkauf, fo 
fol derjenige, den ih für dieſe Statthalterfhaft begehre, barin 
beftehen, daß Ihr mit Eurem Herrn Don Quixote reifet und 
ihm dies merfwürdige Abentener ausführen helft. Mögt Ihr nun 
auf dem Elavilenno fo gefchwind wieder zurüdlehren, als es feine 
Schnelligkeit verfpricht, oder mag es Ener Unftern fo fügen, daß 
Ihr als armer Pilger zu Fuß von Haus zu Haus, von Schenke 
zu Schenke Euch zurüdbetteln müßt, Ihr follt Eure Inſel jeven- 
falls da wieder finden, wo Ihr fie gelaffen habt, und Eure In⸗ 
fulaner fo bereit und willig, wie immer, Euch als ihren GStatt- 
halter zu empfangen. Mein Wille foll immer verfelbe bleiben, 
daran zweifelt nit, Herr Saucho, Ihr würbet meinen Wunſch, 
Euch zu dienen, fonft fehr verfennen.“ 

„Richt weiter, guäbiger Herr,“ rief Sanchoz „bin ih doch 
nur ein armer Schildknappe und kann fo viel Höflichkeit nicht er- 
tragen. Mein Herr mag nur auffiten, dann ſoll man mir bie 
Augen verbinden und mich dem Tieben Gott empfehlen, wenn ich 
anders bei diefer Ruftfahrt meine Seele dem Herrn empfehlen. und 
bie Engel um ihren Schuß anflehen darf.“ 
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„O freilich, Sancho,“ entgegnete Dolorida, „dürft Ihr 
Eure Seele Gott, und wem Ihr wollt, empfehlen. Malam- 
bruno ift zwar ein Zauberer, aber doch and ein Ehrift und 
verrichtet feine Zaubereien mit viel Verſtand und Klugheit uud 
thut Niemanden Uebles!“ 

„Nun denn,“ ſprach Saucho, „im Namen Gottes und der 
heiligen Dreifaltigkeit von Gaeta !“ 

„Seit dem denkwürdigen Abenteuer mit den Weltmühlen,“ ſagte 
DonDuirote, „habe ich Sand nie fo furchtſam geſehen, als jetzt. 
Glanbte ih an Vorbedeutungen, wie fo viele Andere, fo könnte feine 
Furchtfamfeit meinem Muthe einige BevenHlichfeiten erregen. Aber 
tomm’. der, Sancho, mit Erlaubniß des gnädigen Herrn und der 
gnädigen Fran will ich dir ein paar Worte unter vier Augen fagen.“ 

Er führte Sancho'n bei Seite unter eine Gruppe von Bäumen, 
ergriff feine beiden Hände und ſprach zu ihm: „Du fiebft, mein 
Bruder Sancho, welde lange Reife uns bevorfieht; Gott weiß, 
wann wir wieder zurüdfommen, und ob diefe Geſchichte uns hie 
und da Zeit und Muße Taffen wird. ch, wünfchte daher, du 
gingeſt jest in dein Gemach und thäteft, als ob du noch etwas 
Nothwendiges für die Neife holen wollte und gäbeft dir auf 
Abſchlag der dreitaufend dreihundert Geißelhiebe, zu denen du 
bich verbunden haft, wenigfiens nur auch fünfhundert: denn, wenn 
fie weg find, find fie weg, und frifch gewagt, ift Halb gewonnen.” 

„Bei Gott,“ rief Sancho, „Euer Gnaden ift wohl nit 
recht gefcheitl' Da heißt's ja wie im Spridwort: Du fiehfl 
mich auf der Wanderſchaft und willft doch meine Jungfraufchaft. 
Sept, da ih auf einem harten Klotze reiten foll, verlangt Ihr, 
daß ich mir vorher den Hintern zerhaue. Ihr ſeyd wahrhaftig 
verrüdt! Zuerfi wollen wir einmal dieſen Duennen ihre Bärte 
pußen, und, wenn wir wiederfommen, gebe ich Euch mein Wort, 
will ich mich meiner Schuld fo ſchnell entlevigen, daß Euer Gnaden 
vollfommen zufrieden feyn fol, und damit Punktum.“ 

„Dein Berfprechen, guter Sancho,“ entgegnete Don 
Dnirote, „ift mir übrig genug; ich glaube, daß du es erfüllen 
wirft: denn, fo dumm du bift, fo ehrlich und gerade bift du auch.“ 


— — ee — — — — — — — — — ee — — — —— nun ..—— ——— —— — ·— nn —— — 





XLI. Sayitel. 


„Ich mag frumm ober gerade ſeyn,“ fagte Sandho, „fo 
werde ich mein Wort Kalten.“ 

Damit kehrten fie zurück, um den Elavilenno zu befteigen. 
Als fie auffigen wollten, fprab Don OQuixote zu Sancho: 
„Wohlan, Sancho, verbinde bir die Augen und fleige auf: denn, 
wer fo weit her nad uns fhidt, Tann uns nicht hintergehen; was 
hätte er auch für Ehre davon, Leute, die fih ihm auf Treu’ und 
Glauben überlaffen, zu betrügen! Und Tiefe am Ende auch Alles 
ganz fhlimm ab, fo wird doch wenigftens Feine Bosheit in ber 
Welt ven Ruhm verdunfeln können, daß wir das Abenteuer unter- 
nommen haben.” 

„Nur zu, gnädiger Herr,“ fprah Sandoz; „die Bärte und 
die Thränen diefer Fräulein gehn mir durch die Seele, und der 
Biffen fey verfluht, den ich effe, ehe ihre Gefichter wieder fo 
rein und glatt, als vorher, find. Sitzt auf und verbindet Euch 
zuerfi die Augen: denn, foll ich hintenauf fiten, fo iſt's natürlich, 
daß Ihr zuerſt im Sattel ſitzen müßt.“ 

„Ganz recht," entgegnete Don Dnirote, zog ein Tuch aus 
der Tafche und bat Dolorida, ihm die Augen zu verbinden; fie 
that es, Don Duirste nahm es aber gleich wieder ab und 
fagte: „Ich habe, wenn ich mich recht erinnere, im Virgil bie 
Gefhihte vom trojanifhen Palladium gelefen, einem hölzernen 
Pferde, das die Griehen der Göttin Pallas weihten, und veffen 
Bauch mit bewaffneten Rittern angefüllt war, bie hernach Troja 
den Untergang gebracht: es wäre daher doch gut, wenn ich vorher 
den Bauch Elavilenno’s ein wenig vifitirte.“ 

„O, das ift unnöthig!” vief Dolorida; „ih fiehe dafür 
und verfihre Euch, daß Malambruun weder einer Berrätherei, 
noch eines fchlechten Spaßes fähig iſt. Steige Euer Gnaden, Herr 
Don Duirote, nur ohne Furcht auf, ih nehme auf mich ‚ was 
Euch begegnen könnte.“ 

Don Oſnixote'n ſchien jedes weitere Bedenken wegen 
feiner perſönlichen Sicherheit dem Rufe, in dem ſeine Tapferkeit 
ſtand, nachtheilig. Er beſtieg alſo ohne weitern Wortwechſel 
Clavilenno und unterſuchte ven Zapfen, der ſich fehr leicht drehen 
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habe es wohl gefpürt, gnäbige Frau,“ antwortete Saucho, „daß 
wir durch die Fenerregion geflogen find, und hätte gar zu gern 
ein wenig die Binde von meinen Augen genommen; aber mein 
Herr, welden ih um Erlaubniß fragte, wollte es durchaus nit 
zugeben. Sch habe indeß fo eine ziemliche Portion von Neugierde 
and eine befondere Neigung, das zu thun, was mir verboten iſt: 
ich ſchob alfo ganz fachte und unbemerft die Binde über die Naſe 
hinauf und fah auf die Erbe hinunter, Die mir da juft fo Hein, 
wie ein Senfforn, vorfam, und die Lente, die darauf herum⸗ 
gingen, ſchienen mir nicht größer, denn Hafelnäffe; nun Bunt 
She End denken, wie hoch oben wir waren.“ 
„Ei, Freund Sancho,“ entgegnete bie Herzogin, „gebt 
Acht, was Ihr da fagt: aus Allem fcheint hervorzugehen, daß 
Ahr die Erbe nicht, wohl aber die Menfhen, die darauf herum. 
gingen, gefehen habt: denn fam Euch die Erde wie ein Geufforn 
vor umd jeder Menſch wie eine Hafelnuß, fo mußte ja fhon ein 
einziger Menſch die ganze Erde beveden.“ 

„Allerdings,“ antwortete Saucho; „ih Habe fie indeß doch 
fo von der Seite über und über gefehen.“ 

„Sancho, Sancho,“ ſprach die Herzogin, „von der Seite 
kann man boch etwas nicht ganz überfehen.“ 

„Ich verfiehe mich nicht auf folde Spitzfindigkeiten,“ erwi⸗ 
berte Sandoz; „ih weiß nur fo. viel, daß es gut wäre, wenn 
Euer Gnaden bevenfen wollte, daß wir durch Zanberei flogen, 
und daß ih durch Zauberei die ganze Erde und die Menfchen 
darauf habe erbliden können, wie ich fie anch immer angefehen 
haben mag, und, wenn Ihr das nicht glaubt, fo wird Euer 
Onaden eben fo wenig glauben, wenn ich Euch fage, daß, als 
ih das Zuh ein wenig weggefchoben Hatte, ih fo Hart am 
Himmel war, daß er faum noch anderthalb Spannen entfernt 
feyn konnte. Und er ift entfeglih groß, gnädige Frau, darauf 
kann ich ſchwören. Auf unferer Luftfahrt kamen wir auch an ben 
fieben Zidlein ! vorbei, und, da ich in meiner Jugend Ziegenpirte 


ı So nennen vie foaniichen Bauern das Giebengeirn. 
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geweſen bin, ſo wandelte mich, meiner Seel', als ich fie ſah, fo 


große Luft an, mit ihnen zu fpielen, daß ich, glaube ich, geplagt 
wäre, wenn sch. nicht dieſem GBelüfte nachgegeben hätte. Was 
that ih nun? ih fagte keinem Menſchen, niht einmal meinem 
Herrn, ein Wörtchen, flieg ganz fachte von Elayilenno herunter, 
lief zu den Zirklein hin und. furzweilte mi mit ihnen wenigftens. 
drei Biertelftunden lang; fie find fo- hübſch und pugig, wie Lev⸗ 
fojen und Rellen. Clavilenno ging unterbeflen nicht von ber 
Stelle weg.” | 
„Und womit unterhielt fih der Herr Don Duirote, während 
| 
| 


— 


der gute Sancho ſich mit den Zicklein unterhielt o fragte ver Herzog. 
„Da alle dieſe Geſchichten außerordentlich und übernatäürlich 
find,“ antwortete Don Duirote, „was Wunder, daß Saucho 
ſolche Sachen erzählt? Was mich anbetrifft, fo kann ich ver- 
fichern, daß ih die Binde weder hinauf, noch hinunter geſchoben 
und feinen Himmel und Feine Erbe und fein Meer und keine 
Sandwüſten gefehen habe. Allerdings babe ich gefühlt, daß ich 
durch die Luftregion und an der Feuerregion vorbei kam; daß wir 
‚weiter binaufgefommen find, kann ich nicht glauben: denn, da bie 
Region des Feuers zwifchen dem Monde und dem Tebten Ruft- 
kreiſe liegt, fo Founten wir nicht, ohne ung zu verbrennen, an 
den Himmel kommen, wo die fieben Zidlein, von Denen Sancho 
ſpricht, ſtehen. Da wir num aber nicht verbrannt find, fo muß | 
Sando entweder Tügen oder träumen.“ | 
„Ich träume und Tüge nicht,“ entgegneie Saucho; fragt 
mich nur einmal, wie die Zidlein ausgefehen, dann wird ſich's 
zeigen, ob ich gelogen habe.“ | 
„Und wie fahen fie aus, Sancho?“ fragte die Herzogin. | 
„Alſo,“ erwiderte Sanıho: „zwei davon find grün, zwei | 
roth, zwei blau und das fiebente gefleckt.“ | 
„Das iſt eine ganz neue Art von Ziegen,“ fagte. der Herzog, 
| 


— — —— — — — 


„and folche Farben, nämlich Ziegen von ſolchen Farben, flieht 

man auf unſerm Erdboden nicht.” 
„Freilich nicht,” rief Sancho, „das ift eben ver Unterfchien 

zwifchen den Ziegen im Himmel und denen auf der Erbe.” 


— — — — — — — — — — — nn 








Den Anirsts. 


„Er fagt mir einmal, Sande, habt Yr keinen Bed unter 
Dielen Ziegen gefehn?- 

„Des sigt, guädiger Heer,” verfehte Sande. „Mh 
habe ih mir fagen laſſen, daß es über die Hörner des Menbs 
Niuans ein Horuvich mehr gibt.” 

Der Herzog und die Herzogin wollten Gange mit weiter 
über feine Beife fragen, denn er hätte ofue Zweifel über alle 
Heben Himmel etwas in Bereitfgaft gehabt un» ifmen bie felt- 
famfien Sachen davon erzäßlt, ungeachtet er nicht aus dem Garten 
gelommen war. So endigte das Abenteuer mit der Ducnsa Do- 
loridea, das tem Herzog nnd ber Herzogin wit nur für jept, 
fordern für ihr ganzes Leben geung Stoff zum Laden gab uud 
Gange Stoff genug zum Erzählen für Jahrhunderte gegeben 
Hätte. Eudlich aahm Dom Dnisote feinen Knappen bei Geite 
und fagte ihm ganz leiſe in’s Dir: „Wilf tu, daß man bir 
glauben fol, was du im Himmel gefehen haſt, fo verlange ih 
meinerfeits, daß da mir glaub, was ich in ber Höhle des Mon- 


tefinos gefehen habe; weiter fage ih dir nichts.“ 
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Zweiundvierzigfied Kapitel 


Wie Don Duisote Santo Banfa'n, bevor diefer die Gtattbalterfaft vom feiner Infel antrat, 
guten Rath ertheilte, nebft andern bochn wichtigen Dingen. 


eihtgläubiger, ale Don Quixote 
und fein Rnappe Saucho Pauſa, 
konnte es Niemand geben: der Her- 
309 und die Herzogin befchloffen da- 
her, da ihnen ver glädliche und Inflige 
Ausgang des MAbenteners mit ber 
Dolorida fo viel Freude gemacht 
hatte, den Scherz noch weiter zu 
E treiben. Nachdem nun der Herzog 
feinen Dienern und Unterthanen vie 
gehörigen Berfäriften ertheilt Hatte, wie fie fih bei Saucho's 
Statthalterſchaft auf der verfprogenen Juſel verhalten follten, 
tünbigte er den Tag nah Elavilenno’s Luftfahrt dem Saucho an, 
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er folle fih nun rüſten und bereit halten, feine Statthalterſchaft 
anzutreten, indem die Infnlaner feiner ſehnlichſt, wie eines Mai- 
regens, harren. 
Sancho büdte fih tief zur Erde und fagte: „Seitdem ih 
wieder vom Himmel herabgefliegen bin und von feiner unendlichen 
Höhe herab die Erde gefehn und fo Hein gefunden Habe, fühl’ ich 
faum noch halb fo große Luſt, wie früher, Statthalter zu werben. 
Und was ift es denn auch Großes, über ein Geuflorn zu gebieten, 
und was für Ehre und Herrligleit, sin Halb Duzend Menfchen, 
nicht größer denn Hafelnüffe, zu regieren? Denn mehr als ein 
halb Duzend glaube ih nicht auf der ganzen Erbe gefehen zu 
haben. Wollten mir aber Eure Hoheit ein Kleines Städ Himmel 
geben, wäre es auch nur eine halbe Meile groß, es wäre mir 
lieber, denn die größte Inſel von ver Welt.“ 
„Bedenkt voch nar, Freund Sancho,“ entgegnete der. Her- 
308, „daß ich Niemanden ein Stüd Himmel, wäre e8 and nur 
Ragels groß, geben kann: ſolche Gunft- und Gnabenbezeigungen 
find Gott aufbehalten. Ich gebe Euh, was ich geben fann-, eine 
ſchöne, vollkommene Infel, rund und wohlgeftaltet, außerordentlich 
fruchtbar und ergiebig, wofelbft Ihr, wenn Ihr es gut anzugreifen 
wißt, Euch irdiſche und himmlifhe Schäge fammeln könnt.“ 
„Meinetwegen,“ antwortete Sancho, „fo mag dieſe Snfel 
fommen, und ich will ein fo guter Statthalter zu feyn verſuchen, 
daß ih, allen Böfewichtern zum Trotz, in den Himmel komme. 
Und es gefchieht nicht aus Ehrgeiz, daß ich meine Hütte verlaffe, 
und sch will mich nicht über meine Würde erheben, sch möchte nur 
einmal probiren, wie Einem eine Statthalterfchaft befämmt.“ 
„O, habt Ihr es erſt einmal gefoflet, Sande,“ fagte der 
Herzog, „fo freßt Ihr Euch alle Finger darnach ab: es iſt ein 
Löftliches Ding, wenn wir befehlen können, und Andere uns ge- 
borhen müffen. Wenn Euer Herr Kaiſer wird (nnd er wird es 
ohne Zweifel, er hat alle Ausfihten dazu), fo wird er fi gewiß 
von Niemanden diefe Stelle fo leicht wieder entreißen laflen; und 
gebt Acht, ob er nicht die ganze Zeit, die er nicht Kaiſer ge- 
wefen, tief in der Seele bereut.” 


— — — — · nn — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— 
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„Gnädiger Herr,” verfehte Sando, „ih kann mir's fon 
denken, wie hübſch es feyn muß, zu befthlen, wär’ es auch nur 
über eine Heerde Schafe!“ 

„Ihe wißt doc, bei allen Heiligen, Sans, auch Alles,“ 
fpra der Herzog, „und ich hoffe, Ihr 'werbet ein fo guter 
Statthalter feyn, wie Euer Berfland es verfpriht. Genug, 
morgen früh follt Ihr von ber Statthalterfhaft Beſitz nehmen; 
heute Abend noch fol man Euch mit deu gehörigen Amtslleibern 
and fonfligem Reifegeräthe verſehen.“ 

„Man Heide mich, wie.mah will,“ fagte Sande, „ih bin 
in jevem Rode Sanucho Parfa.” 

„Wohl wahr,” entgegnete der Herzog; „inbeffen maß bie 
Kleidung doch immer dem Stande, zu bem man gehört, und dem 
Amte, das man zu verfehen Hat, angemeflen feyn. Es wäre bad 
nicht paffend, wenn ein Rechtsgelehrter fih wie ein Soldat und 
ein Soldat fih wie ein Briefter trüge. Ihr, Sancho, mäßt 
Eu Halb als Gelehrter und Halb als Soldat kleiden: denn auf 
der Inſel, die ih Euch gebe, Hat man Waffen fo nöthig, ale 
Wiſſenſchaften, und Wiffenfchaften fo nöthig, als Waffen.» 

„Bas die Wiffenfchaften anbelangt,“ fagte Sancho, „fo bin 
ih nit zum Beſten befchlagen, denn ih kann nit einmal das 
ABC; aber Ehriftam Tieb Haben, ift für einen guten Statthalter 
beffer, denn alles Wiffen. Die Waffen, die man mir geben wird, nun, 
die will ich führen, bis ich Hinfalle, dann helfe mir Gott weiter.” 

„Bei fo guten Gefinnungen,” ſprach der Herzog, „kann es 
Saucho nie fehlen.“ i 

Inzwiſchen war Don Dnirote herbei gekommen. As er 
hörte, was vor fi gegangen war, und erfuhr, wie bald fi 
Sancho fhon auf feine Statthalterfchaft begeben folle, nahm er 
feinen Knappen, mit Erlaubniß des Herzogs, bei der Hand und 
führte ihn in fein Zimmer, um ihm da guten Rath zu ertheilen, 
wie er den Pflichten feines neuen Amtes getreulih nachkommen 
könne. Als fie allein im Zimmer waren, verfhloß er die Thüre 
und nöthigte Sancho beinahe, ſich neben ihn nieder zu ſetzen, 
und fing mit ruhiger, gefehter Stimme alfo zu reden an: 





4; 
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„IH bin dem Himmel. unenvlihen Dank ſchuldig, Freund 
Sancho, daß das Geſchick dir fo wohl gewollt hat, ehe noch ich 
felbft eine Gunft von ihm erhalten habe. Ich, der ich dachte, bir 
beine Dienfte zn belohnen, wenn das Schichſal mich begänftigen 
würde, habe faum die erſten Schritte meines Wegs zurfidigelegt; 
du aber fichft ſchon vor der Zeit, wider alles menſchliche Ber- 
wuthen, deine Wünſche erfült. . So geht es. Manche müffen 
beftechen, überlaufen, beläſtigen, früh aufſtehen, bitten, flehen, 
zudringlich ſeyn und erlangen doch nicht, was fie begehren; da 
kommt ein Anderer her, und, ohne zu wiſſen wie und warum, 
findet er ſich im Beſitze des Amtes, auf das eine ganze Schaar 
von Bewerbern umſonſt gewartet. Da trifft das Sprichwort ein: 
Ber das Glück hat, Führt die Braut heim. Du biſt gegen 
mich nur ein Schafskopf, ſtehſt weber früh auf, noch arbeiteſt du 
in die Nacht hinein, kurz, thuſt gar nichts, und einzig, weil 
die irrende Nitterfchaft dich mit ihrem Hauche angeblafen, wirf 
da nicht mehr und nicht weniger als Statthalter einer Inſel. 
Ich fage dir das nur, Sancho, damit du nicht deinem eigenen 
Verdienſte die empfangene Gnade zurechneft, ſondern zuerfi dem 
Himmel dankſt, der Alles fo wohl georvnet, und alsdann ven 
hohen Werth erfeunft, welchen das Amt der fahrennen Ritters ' 
ſchaft in fih fchliept. If nun dein Herz geneigt, zu glauben, 
was sch dir gefagt habe, fo merke jegt, mein Sohn, wohl auf 
den Rath, den ich, dein Eato, dir geben will; ich will dein 
Führer und Leitftern feyn, dich in den "Hafen des Lebens über 
biefes ſtürmiſche Meer, das du beſchiffen willft, zu gelelten: denn 
hohe Aemter find nichts, als dunkle Abgründe voll Klippen nnd 
Sandbänken. 

„Erſtens, mein Sohn, fürchte Gott! denn die Furcht des 
Herrn iſt der Weisheit Anfang, und Weisheit läßt nicht zu 
Schanden werben. 

„Zweitens, fey aufmerffam auf dich felbft und lerne auf jede 
mögliche Weife vi felbft erfennen: denn das ift die ſchwerſte 
Kenntniß; wenn du dich felbft erfennft, fo wirft du dich nit auf- 
blafen, wie jener Krofh, der dem Ochfen gleich feyn wollte. 





— — — 
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Bokte dein Pfauenflolz den Sowät ſchlagen, fo würde die Er- 
innerung, daß du einft Schweine gehütet, dich an beine häßlichen 
Füße mahnen.“ 


„Es iſt wahr,“ fiel Hier Sancho ein; „aber damals war 
ich noch ein ganz Meiner Junge; fpäter, als ih ein wenig größer 
wurde, hütete ich Feine Schweine mehr, fondern Gänſe. Ih 
glaube aber, das gehört nicht Hierher: denn nicht Alle, bie regie⸗ 
ten, find geborne Prinzen.“ 
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„Sehr wahr,” entgegnete Don Ouixote, „eben deßwegen 
müffen die, die nicht von edler Geburt find, mit der Würde des 
Amtes, das fie bekleiden, ein fanftes Betragen verbinden, damit 
nicht die boshaften Verleumdungen, denen jeder Stand ansgefept 
ift, ihnen ſchaden können. | 

„Rühme dich alfo, Sancho, deines niedrigen Standes und 
ſchäme dich nicht, zu geftehen, daß dein Bater ein Bauer war: 
ſieht man, dag du felbft dich deffen nicht fhamfl, fo wird auch 
fonft Niemand di darum anfehen. Seyimmer lieber unabelig und 
tugendhaft, als adelig und laſterhaft. Schon Taufende aus den 
niebrigften Ständen find Päpſte, Könige und Kaifer geworben, 
and ich könnte dir Teichtlich eine Anzahl von Beifpielen anführen. 

„Höre, Sancho, wenn du die Tugend zur Führerin wählſt 
und nur tugendhafte Handlungen zu verrichten dich beftrebft, fo 
brauchſt du diejenigen nicht zu beneiden in deren Stammbäumen 
nur Prinzen und große Herren vorfommen. Adel tft erblih, Tu- 
gend muß erworben werden. XQugend gilt für fi allein, Adel 
für fih allein gilt gar nichts. 

„Befuht dich einmal ein Verwandter auf deiner Inſel, fo 
weife ihn nicht ab, verleugne ihn nicht, fondern nimm ihn freund- 
lich auf und behandle ihn als lieben und werthen Gafl. So 
thuft du den Willen des Herrn, der niht will, dag man etwas 
veraltet, das er geſchaffen Hat, und folgft den Geſetzen ver 
Natur. 

„Nimmſt du dein Weib mit dir (und es dft nicht ſchicklich, 
dag Statthalter Tange ohne ihre Ehehälften regieren), fo belehre 
und bilde fie und gemöhne ihr ihre natürlihe Rohheit ab: denn 
Alles, was ein vernünftiger Statthalter erwirbt, verliert und 
zerfireut oft ein dummes, ungefchliffenes Weib. 

„Sollteft du etwa Wittwer werden, was gar wohl gefchehen 
fönnte, und dein Amt dir eine Frau ans höherem Stande ver- 
fhaffen, fo nimm Feine folhe, die dir als Angel und Hamen 
diente, um nach Gefchenfen zu fiſchen. Glaube mir, für alle 
Geſchenke, die die Fran eines Richters annimmt, maß der 
Mann am jüngften Gericht Rechenfchaft fliehen und nach feinem 
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Tode Alles vierfach bezahlen, was er bei ſeinem Leben niqt ange⸗ 
rechnet hat. 

„Urtheile niemals nah deiner Willkür, denn das thun ge- 
wöhnlich nur Dummföpfe, die ſehr klug und ſchlau zu ſeyn ver⸗ 
meinen. 

„Die Thränen des Armen ſollen Mitleid bei dir finden, aber 
nicht mehr Gerechtigkeit, als das Recht des Reichen. 

„Suche unter den Verſprechungen und Geſchenken des Rei— 
chen, wie unter den Thränen und dem Ungeſtüm des Armen die 
Wahrheit zu erforſchen. 

„Wenn Billigkeit ſtattfinden tann und darf, fo laß nicht vie 
ganze Strenge des Geſetzes auf den Verbrecher fallen: denn ein 
firenger Richter hat nicht mehr Ruhm, als ein mitleidiger. 

„Milderſt du die Strenge der Geredtigleit, fo fey es nicht 
um der Geſchenke willen, fondern aus Mitleiven. 

„Bringt einer deiner Feinde eine Klage vor dich, fo entferne 
jede Erinnerung an dein erlittenes Unreht und fich’ allein auf 
das Recht der Sade. 

„Laß dich deine eigene Leidenfchaft in einer fremden Sache 
nie verblenden : denn folche Fehler können entweder gar nicht mehr 
oder nur auf Koſten deiner Ehre und deines Bentels gut gemacht 
werben. 

„Wenn ein ſchönes , Weib Recht von dir begehrt, fo wende 
beine Augen von ihren Thränen und neige dein Ohr nicht zu 
ihren Seufzern, fondern fiehe mit Ruhe und Kälte auf den Grund 
der Sache und laß deine Bernunft nicht durch ihre Thränen er- 
tränfen und beine Tugend nicht durch ihre Seufzer erftiden. 

„Mißhandle denjenigen niht mit Worten, den du ftrafen 
mußt: der Unglückliche bat an der Strafe geung ohne die harten 
Reden. 

„Mußt du einem Schuldigen ſein Urtheil ſprechen, ſo be— 
trachte ihn als einen armen unglücklichen Menſchen, der den 
Schwächen unſerer verdorbenen Natur unterworfen iſt; ſoviel bei 
dir ſteht, ſo beweiſe dich gegen ihn, ohne der andern Partei Unrecht 
zu thun, mitleidig und gnädig: denn, obwohl alle Eigenſchaften 
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Gottes glei groß find, fo verehren wir ihn doch, mehr wegen 
feiner Barmherzigkeit, ale wegen feiner Gerechtigkeit. 

„Benn du, Sancho, diefen Lehren und Vorſchriften folgk, 
fo wirft du Tange leben, dein Ruhm wird ewig dauern, alle deine 
Wünfge werben erfüllt werben, und dein Glück wird unaus- 
ſprechlich ſeyn. Du wirft deine Kinder nah Wunſch verheiratgen, 
deine Kinder und Kindslinder werben Ehren und Titel befommen. 
Du wirft in Frieden, von allen Menfchen gefegnet, Ieben, und 
endlih wird dich ein fanfter Tod in hohem Alter erreichen und 
die zärtlihen, Tiebenden Hände deiner Enkel werben bir bie Augen 
zudrücken. Was id dir bis jetzt gefagt habe, find Lehren, vie 
deiner Seele zur Zierde gereihen follen; höre num auch, wie du 
mit Anftand für deinen Körper forgen follft.“ 
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Dreiundvierzigfied Kapitel. 


Weitere gute Lehren, die Don Duizote Sancho Panfa gab. 


O0 nalvoll muß für Saucho Pan- 
fa die Biertelftunde gewefen 
ſeyn, in ver ihm fein Herr, 
Don Duirote, die eben an- 
geführten Lehren einprägte. 
Er hörte ihm Übrigens höchſt 
aufmerkſam zu und gab ſich 
alle Mühe, dieſelben im Ge- 
dächtniß zu bewahren, als wenn 
er fie wirflih anwenden und 

mit ihrer Hülfe feine Stattsalterfgaft gut verwalten wollte. 

Bas unfern Ritter anbetrifft — wer, der ihn fo hätte reden 
hören, Hätte ihn nicht für den weifeften und verflänvigfien Mann 
halten follen® 
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Wie im Verlauf diefer großen Gefhichte fchon oft gefagt 
worden, verlor er den Kopf bloß dann, wenn von der Ritter- 
[haft die Rede war, hatte aber über alles Andere fo klare und 
vernünftige Anfihten, daß bei jedem Schritte feine Dand- 
Iungen feine Urtheile und feine Urtheile feine Handlungen Lügen 
firaften. In den weitern Lehren, die er Sancho gab, zeigte 
er großen Berftand und trieb feine Vernunft und feine Narrheit 
am weiteften. 

Don Duirote fuhr nämlich alfo forts „Was die Art und 
Welfe anbelangt, wie du deine Perfon und dein Hauswefen leiten 
ſollſt, Saucho, fo empfehle ih dir vor allen Dingen, reinlich 
zu feyn und dir die Nägel abzufchneiden und fie nit fo Yang 
wachen zu laffen, wie manche Perfonen, die in ihrer Dummheit 
meinen, große Nägel. madhen eine Hand fchön, als wenn biefer 
Auswuchs, den fie nicht abfrhneiden, ein Nagel wäre, ba er doch 
eher der Kralle eines Eidechsgeiers gleicht. Diefe Gewohnheit iſt 
häßlich und ſäuiſch. 

„Kleide dich, Sancho, nie ſchlottrig und nachläſſig: das 
verräth immer einen trägen und ſchwachen Geiſt, wenn die Nach- 
läſſigkeit nicht etwa eine berechnete Spitzbüberei iſt, wie man 
Julius Cäſar nachfagt. ! 

„Berechne mit Verſtand, was dein Dienft dir einbringen mag, 
und, geftatten dir deine Einfünfte, deinen Dienern Lioreen zu 
geben, fo gib ihnen lieber einfache und bequeme, als auffallende 
und glänzende. Ueberhaupt, haft du Etwas, fo theile es unter 
deine Bedienten und die Armen. Ich meine nämlih, wenn ba 
ſechs Pagen kleiden könnteſt, fo kleide bloß drei und mit dem 
llebrigen drei Arme, fo wirft du Pagen im Himmel und auf Er- 
den haben. Das ift eine ganz neue Art, Livreen auszutheilen, 
bie Feiner unfrer Stutzer kennt. 


: Sunton erzählt von Julius Caſar, daß er fich fehr nachläffig gekleidet und nie den 
Gürtel feiner Toga umgebunten habe; das war in ver That eine Affertation: er glaubte, man 
werde ihn fo für einen verweichlicdhten Bann halten und feınen Geil uns Muth nicht bemerken. 
Als man Gicero fragte, warum er fih zu Bompejus Partei geichlagen babe, gab er zur 
Antwort: „Ich habe mich durch den Gürtel an Caſars Toga täufchen laffen.“ 
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„Ip werer Knoblauch, noch Zwiebeln, damit dein Geruch fa 
nicht den Bauer verräth. Gehe Iangfam, fprich gefeht, doch wicht 
fo, als ob du dich ſelbſt gerne hörteſt: denn jede Ziererei if 
fehlerhaft. 

„Iß wenig zu Mittag und noch weniger gu Naht: denn. bie 


‚ Gefunvheit des ganzen Leibes hängt von dem Zuflande des Die 


gens ab. 
„Sey mäßig im Trinfen nnd bedenke wohl, wer zu viel 
Wein trinkt, kann fein Geheimnig bewahren und Fein Wort halten, 
„Nimm dich in Acht, Sancho, daß du nicht mit ‚beiden 
Baden kauſt und in Gegenwart Anderer eructirſt.“ 
„Eructiren? das verftehe ich nicht,” fagte Sancho. 
„Eructiven, Sancho,“ verfeßte Don Duirote, „ifl fo viel 
als rülpfen, was eines der häßlichſten Worte unferer Sprade if, 


obſchon fehr bezeichnend. Die gebildeten Leute haben ihre Zu- 


fluht zum Latein genommen und fagen, ftatt rülpfen, eructiren 
und, ftatt Rülps, Eructation. Verſteht auch der Eine oder ber 
Andere derlei Ausbrüde nicht, daran liegt wenig; der Gebrauch 
wird fie mit der Zeit ſchon einführen und verftehen lehren: das 
heißt, die Sprache bereichern, worauf die Menge und der Ge- 
brauch großen Einfluß haben.“ 

„Das fol mir in der That, gnädiger Herr,“ erwiderte 
Sancho, „ein Rath ſeyn, den ich wohl zu beachten gedenke: denn 
ich rülpſe, meiner Treu', nur gar zu oft.“ 

„Eruetiren, Sancho, nicht rülpſen,“ rief Don Quixote. 

„Gut, eructiren will ih künftig ſagen und will es nicht 
vergeffen.“ 

„Da mußt ferner, Sancho,“ fuhr Don Duirote fort, 
in deine Reben niht fo viele Sprihwöärter mengen, als du feit- 
ber zu thun pflegtefl. Spridwörter find zwar kurze, gute Denf- 
ſprüche, aber du ziehft fie gewöhnlich fo an den Haaren herbei, daß 
fie eher wie Unfinn, ale wie Denkſprüche lauten.“ 

„3a, da mag der liebe Gott helfen,” rief Sancho, „denn 
ih weiß mehr Sprihwörter, als ein Buch, und, wenn ich fpreihe, 
fo kommen mir fo viel zumal in ven Mund, daß eines das 
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andere hinausſtößt; die Zunge nimmt danı das erfie befle, es mag 
nun paflen over nicht. Ich will aber künftig mir nur noch folde 
erlauben, die fih für mein hohes Amt fchiden: denn in einem 
vollen Hanfe fest man fih gar Teiht zum Schmaufe; und, wer 
feinen Handel hat bedacht, dem wird auch fein Proceß gemacht; 
und, wer das Kreuz in der Hand hat, Tann fih felber ſegnen; 
und, wer gibt und will behalten, der muß wiffen Maß zu halten.“ 

„Nun, das if ja prädtig, Sancho,“ rief Don Duirote, 
„fi ein Sprihwort an's andere; du bift unverbefferlich. Peitſcht 
mi ‚meine Mutter, fo peitfch” ich den Kreifel! Kaum fage ich, 
du fol die Sprihwörter vermeiden, und im felben Augenblid 
gibſt du wieder eine ganze Litanei davon preis, bie zn der Sache, 
von der wir gerade fpredden, wie die Fauſt aufs. Auge paffen. 
Berſtehe mih wohl, Saucho, ich fage nicht: ein am rechten 
Orte angebrachtes Sprihwort fey unpaffend; aber, Spridwörter 
kreuz und quer aneinander fliden und leimen, macht die Rebe ab- 
gefchmackt und ſinnlos. 

„Wenn du reiteſt, fo lege dich nicht zu weit über den Gat- 
telbaufch zurüd und halte die Beine nicht zu fleif und ausgeſtreckt 
and zu weit vom Bauche des Pferdes abſtehend, hänge aber auch 
nicht fo fchlaff da, als fäßeft du auf deines Granen Rüden: beim 
Reiten zeigt es fih, ob Einer Ritter oder Stallknecht ift. 

„Schlafe auch nicht zu lange: denn, wer nicht mit der Sonne 
auffleht, genicht den Tag nicht. Merke dir's, Sancho, Thätig- 


feit ift die Mutter des Glücks, Faulheit erreicht nie das Ziel. 


ihrer Wünfce. 

„Der Teste Rath, den ich dir nun geben will, dient zwar 
nicht zum Schmuck des Körpers, nichts deflo weniger präge ihn 
dir für alle Zufunft wohl ein; er wirb dir eben fo gut, wie die 
übrigen, die ich dir bereits gegeben babe, bekommen. Wein 
Rath iſt nämlich: Taf Dich niemals in Streit ein über den Adel 
von Familien, vergleihe fie wenigftens nie untereinander: denn 
nothwendig muß eine von denen, bie man mit einander vergleicht, 
die befte feyn: ſetzeſt du nun eine herab, fo bleibt fie dir ewig 
gram, und bei ver andern, die du erhebſt, gewinnft vu nichts. 
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„Deine Kleidung beſtehe aus langen knappen Beinkleidern, 
einem langen, weiten Rocke und einem noch längern Mantel. 
Weite, kurze Pumphoſen trage ja nicht, die ſchicken ſich weder 
für Ritter, noch für Statthalter. Das find nun ungefähr die 
Raihſchläge, die vor der Hand mir für dich eingefallen find; 
wenn du mir in Zukunft von deiner Lage gelegentlih Nachricht 
geben willſt, fo werde ich nicht ermangeln, dir deren noch mehrere 
zuzuſenden.“ 


„Gnädiger Herr,” antwortete Sancho, „Alles, was Euer 
Gnaden mir da fagen, find Tauter gute, fromme und nüßliche 
Dinge; wozu follen fie mir aber helfen, wenn ich fie ſammt und fon- 
ders vergeffe ? Zwar, was das Nägelabfehneiden und das etwaige 
Wiederheirathen betrifft, fo will ich mir das fon merfen; aber 
den andern Krimmskramms, die hundert Schnörfeleien und Schnibe- 
leien kann ich nicht in Gedanfen behalten und werde nicht Länger 
daran denken, als an die Wolfen vom verfloffenen Jahr. Ihr 
müßt mir all das nothwendig fehriftlih geben; ich Tann zwar nit 
Iefen und nicht fehreiben, indeſſen wirb es mir mein Beichtvater 
ſchon zur Noth vorlefen und einprägen.” 


„Bott ſteh' mir bei,” rief Don Duirote, „wie fihleht iſt 
es um einen Statthalter beftellt, der nicht Iefen und nicht fihrei- 
ben Tann! Bon einem Menfhen, Sancho, der nicht Iefen kann 
oder linkiſch ift, vermuthet man immer Eins von biefen Dingen: 
entweber ift er der Sohn ſehr gemeiner Eltern, oder tft fo ver- 
kehrt und ungefchict, daß alles Lehren und Lernen bei ihm nicht 
bat anfchlagen können. Dies iſt wirklih ein fehr großer Fehler 
von dir; wenn du nur auch unterzeichnen Fönnteft.“ 


„Meinen Namen Fann ich fchon ſchreiben,“ antwortete Sand: 
„denn, als ich in meinem Dorfe Einnehmer war, da habe ich fo 
große Buchſtaben wie auf Waarenballen machen gelernt, und da 
hieß es immer, das ſey mein Name; ich kann mich übrigens auch 
fiellen, als ob ih an der rechten Hand lahm wäre, und einen 
Andern für mich unterzeichnen laſſen. Es gibt für Alles ein Kraut, 
nur für den Tod nicht; Habe ich erſt die GStatthalterfhaft, fo 
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2 u war m 88 mr Den Ammann zum Batır 
en Sr wr Ne a Bemerzucur, fo bin ich mehr als 
Sun 1 we raue derkommen nub fehen, wie er 
wie A ae er erarhlen und verkleinern, fie gehen 
ep Nur ne ut want geſchoren nach Haus; den Seinigen 
Nr aa Aarzie, und des Reihen Albernpeit gilt überafl 
er uam, ad wenn ich Statthalter bin, fo werbe ich reich 
St we tagen und dann hab’ ich Feinen Fehler mehr. 
B. 2 > ab Donig, [0 freffen dich die Fliegen, und, 
RN u va giltſt du, fagte meine Großmutter, und 
Ni Tapas ga Kusuund gern die Schelle an.” 


Nies Nah, verfluhter Sancho,“ rief Don Quixote, 
wg np is ſammt deinen Sprihmwörtern ſechzigtauſend Teufel 
an. zum wolle Stunde fhon Framft du fie aus und gibf 
rs da einen Stich in's Herz; fie bringen dich gewiß noch 
a Ns Wulgen, dieſe Sprigwörter. Deine Vaſallen entreißen 
si uch einmal die Gtatthalterfchaft und erregen Tumult und 
au,ıudı. Sag' mir doch, wo du fie hernimmft, Dummfopf, und 
oe du fie anwendeft, Efel? Wil ich eines fagen und es gut 
aweuden, fo muß ich mich abarbeiten und ſchwitzen wie ein 
Sqauzgräber.“ 

„Um Gotteswillen, gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, 
was für ein Lebtag macht Ihr aus dieſer Kleinigkeit? Wen 
geht es denn zum Teufel etwas an, wenn ich mein Gut verbraude: 
ih babe ja fonft nichts, Fein Land und Fein Bermögen, nur 
Sprihwörter Aber Spridwörter. Da fallen mir nun gerade vier 
cin, die fommen, wie gerufen, wie Birnen in den Korb; aber 
ih füge fie nit: Verfchwiegenheit heißt Sand o.“ 

„Diefer Sancho biſt du nicht,” rief Don Quixote; „von 
ſchweigen können iſt bei dir gar Feine Rede; einen größern Schwäßer 
und Widerfpruchsgeift gibt es nicht. Indeſſen möcht’ sch doch gern 
die vier Sprichwörter wiffen, tie dir fo eben wie gerufen famen; 
mein Gedächtniß ift nicht fo übel, ich mag aber drin fuchen, wie 
ich will, ich finte nicht eines.” 


XXXC 


— — · — — 


— — — — —— ne 


— — — 
— — — —— —— — 


XL. Sapitel. 


„Gibt es wohl köſtlichere Sprihwörter in der Welt," fagte 
Sande, „als diefe: Stede den Daumen nie zwiſchen zwei 
Weisheitszähne; pad’ dich und laß mein Weib ungefhoren, da⸗ 
wider hat Keiner ein Wort noch verloren; und, Stein gegen 
Krug, Krug gegen Stein, wird immer des Krugs Berberben feyn; 
paſſen nicht alle dieſe hieher? Denn es laſſe fig Niemand mit 
feinem Statthalter oder Borgefeäten in Streit ein, es möchte ihm 
fonft fo übel befommen, wie demjenigen, der den Finger zwifchen 
zwei Weisheitszähne fledt, und, wenn es auch nicht gerade Weis- 
heitszähne find, wenn es nur überhaupt Zähne find, das iſt 
gleihviel; und gegen das, was der Statthalter fagt, läßt fih fo 
wenig einwenden, als gegen das: Pad’ dich und laß mir mein 
Weib ungefhoren. Was das mit dem Stein und dem Kruge 
beveuten fol, kann ein Blinder fehen. Es muß alfo der, der 
den Splitter in feines Nächſten Auge fieht, nicht über ven Balken 
in feinem eigenen wegfehen, auf daß es nicht von ihm Heiße: ein 
Eſel fohilt den andern Langohr; und Euer Gnaben wiffen wohl: 
der Narr weiß in feinem eigenen Daufe immer beffer Beſcheid, 
als der Weife in einem fremden.“ 


„Das denn doch niht, Sancho,“ verfegte Don Duirote, 
„der Narr weiß weder in feinem eigenen, noch in einem fremden 
Haufe Befheid: denn auf ven Grund der Thorheit kann man fein 
vernünftiges Gebäude hauen. Laffen wir das, Sancho: regierft 
du Schlecht, fo Haft du den Schaden und ich die Schande; mein 
einziger Troft ift, daß ich meine Schuldigkeit gethau und dir alle 
mögliche vernünftige und kluge Rathſchläge ertheilt Habe. Ich 
babe fo al meine Berbindlichleiten und Verſprechungen erfüllt; 
Gott geleite did, Sancho, und regiere dich bei deiner Regie— 
rung! Nur von einer Furcht mög’ er mich noch befreien: ich 
meine immer, du werbeft Alles in deiner Inſel oberſt zu unterft 
fchren, was ich wohl verhindern könnte, wenn ich dem Herzog 
entdeckte, wer du eigentlich biſt, und ihm fagte, daß dieſer vide 
Wanſt und Ranzen nur ein Sad voll Sprichwörter und Bos— 
beiten iſt.“ 











Don Gnirste. 


n©uädiger Herr," erwiderte Sancho, „wenn Euer Gnaden 
glaubt, daß ih für diefe Statthalterſchaft nicht tauge, fo will 
ich fie auf der Stelle aufgeben: denn das Schwarze am Nagel, 
meiner Seele, iſt mir lieber, als mein ganzer Leib, und id bin 
fo gut Saucho, wenn ih Brod und Zwiebeln effe, als wenn ih 


Statthalter werde und mich mit Kapaunen und Rebhünern mäfte. 
Im Schlafe find ohnedies alle Menſchen, die Großen und bie 
Keinen, die Reihen und bie Armen, einander gleih. Wolle 
Euer Gnaden nur ein wenig nachdenfen, fo werdet Ihr Euch er- 
innern, daß Ihr allein es ſeyd, der mir biefe Statthalterfhaft 
in den Kopf gefegt hat: fonft wüßte der Geier fo viel von 
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Inſeln nud Statthalterſchaften, als ih. Glaubt Ihr, wenn ich 
Statthalter werde, hole mih der Teufel, fo. will ich Tieber als 
Sando in den Himmel, denn als Statthalter in die Höfe 
fahren." . 

Bei Gott, Saucho,“ fprah Don Duisote, „um dieſer 
einzigen Aeußerung willen halte ih dich für würdig, Statthalter 
von hundert Infeln zu werben. Du Haft gute natürliche Anlar 
gen, ohne die Feine Wiſſenſchaft etwas werth iſt. Befiehl dig 
Gott und Hüte dich vor vorfäglihen Fehlern; falle vor Allem 
ven feften Entſchlaß, immer und überall das Wahre und Rechte 
zu wählen. Der Himmel fieht ſchon den guten Willen gnädig an. 
Zept aber wird es Zeit zum Effen feyn» denn ic glaube, bie 
Herrſchaften erwarten uns bereite.“ 











Den Bnirste. 
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Bu Eanche Ganz nach feiner Zrarthalteribaft abgelubrt wırr, unt wie Ton Ennotı ın tem 
Sales cin mertwmrtiget Abentıuer begegnet 


in der Urſchrift dieſer Geſchichte 
dieſes Kapitel ganz anders 
begonnen haben, ale es der 
uUeberſetzer hier gibt. Dieſer 
Maure ſoll ſich nämlich ſelbſt 
tadeln, daß er eine ſo trockene 
und langweilige Geſchichte un- 
ternommen habe, worin er im- 
mer und ewig von Don Qui— 
sote und Sancho fpreden 
müffe und feine andere ernfihaftere und anziehendere Digreffionen 
and Epifoden einftreuen könne. Es fey eine unerträgliche und 
undanfbare Arbeit für einen Schriftſteller, Geiſt, Hand und 
Feder ſtets an einen Gegenftand gefeffelt zu haben und nur fo 
wenige Perfonen reden Taffen zu fünnen. lm tiefe Unannehm - 
lichkeit zu vermeiten, babe er fih im erſten Theile tee Berfs 
der NKunfigriffe bevient, einige Novellen einzuſchalten, mie tie 


J G id Hamed foll, wie es heißt, 
11T Zu 
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vom unbefonnenen Neugierigen und vom Hauptmann in der Sfla- 
verei, bie zwar nicht zur Geſchichte gehören, da in allem Uebri⸗ 
gen, was erzählt wird und erzählt werden mußte, Don Quixote 
felbf eine Rolle fpielt. Er habe jedoch, wie er fagt, bedacht, 
daß manche Lefer, dur die Aufmerkſamkeit, die fie Don Qui⸗ 
xote's Xhaten widmen mußten, ermüdet, anf diefe Novellen 
weniger Acht Haben und fie nur fo eilig überfliegen over gar 
verdrießlih ganz überfchlagen werden, ohne die Kunft und bie 
Schönheiten zu bemerken, die fie enthalten, und bie man fich ge- 
wig nicht entgehen Tiefe, wenn dieſe Novellen abgefonvert für 
fih allein ofne Don Duirote’s Narrbeiten und Sancho 
Panfa’s Thorheiten erfcheinen würden. Darum Babe er in biefem 
zweiten Xheile Feine einzelne abgeriffene Novellen einfchalten 
wollen, fonvern bloß ein paar Epifoden, die mit diefer wahrhaf 
tigen Gefhichte felbft in enger Verbindung flehen,- indeffen au 


- diefe fo kurz, als möglih, gemadt. Da er fih nun iu ven 


engen Schranken der Erzählung halte, und er doch, vermöge 
feines Geiftes und feiner Gefchidlichkeit, über alles Mögliche in 
der Welt fchreiben Fönnte, fo bitte er feine Arbeit nicht zu ver- 
fhmähen, ihn vielmehr zu Toben, nicht fowohl wegen deſſen, was 


er gefchrieben, als wegen deffen, was er weggelaffen babe. 


Hierauf fährt Eid Hamed alfo fort: 

Nah Tifche Ihried Don Duirote für feinen Saucho oben 
erwähnte Lehren nieder, damit er fie fih hie und da von irgend 
Jemand vorlefen laſſen könnte. Sancho Hatte fie faum erhalten, 
fo verlor er fie auch ſchon wieder, nnd fie fielen dem Herzog in 
die Hände, der fie feiner Gemahlin mittheilte, worauf Beide 
abermals Don Quixote's Sinn und Unfinn zu bewundern Ge» 
legenheit fanden. Um ihren Spaß, den fie einmal angefangen, 
fortzufegen, fchidten fie noch an demfelben Abend Sancho mit 
großer Begleitung nah dem Drte, der für ihn eine Inſel feyn 
mußte. Der Haushofmeifter, dem man den Auftrag gegeben 
hatte, Sancho zu geleiten, war, wie fchon befannt, ein geifl- 
voller, witziges Kopf, der die Rolle der Gräfin Trifaldi fo 
ergöglich gefpielt hatte. Mit feiner gewohnten Klugheit und mit 
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Hülfe der Weifungen, die er von feiner Herrſchaft, in Beziehung 
auf Sancho, erhalten hatte, führte er auch diefen Auftrag wun⸗ 
derbar gut aus. 

Sowie Sancho den Haushofmeifter erblidte, fiel ihm bie 
Aehnlichkeit deffelben mit der Trifaldi auf; er wandte fih raſch 
gegen feinen Herren und fprad: „Gnädiger Herr! Hol’ mid 
augenblidlich der Teufel, oder Euer Gnaden muß ſelbſt gefichen, 
dag der Haushofmeifter des Herzogs ba der Dolorida > fe 
Haar hin gleicht.” 

Don Quixote fah den Haushofmeifter ſcharf an und ent- 
gegneteè Hierauf: „Ich fehe nicht ein, Sancho, warum dich der 
Tenfel Holen fol. Sieht der Haushofmeifter zufällig fo aus, wie 
Dolorida, fo braugi der Haushofmeifter niht Eins mit ver 
Doloriva zu feyn. Diefe Behauptung wäre doch recht wider» 
finnig; es ift überhaupt jest nicht Zeit, dem nachzuſpüren, wir 
fönnten uns fonft in ein unauflöslihes Labyrinth verwideln. 
Glaube mir, mein Freund, es thut uns Beiden fehr Noth, den 
lieben Gott inbrünſtig zu bitten, daß er und von den gottlofen 
Herenmeiftern und Zauberern erlöfe.“ | 

„Die Sache fommt mir immer weniger fpaßhaft vor, gnä- 
diger Herr,” fagte Sandoz; „eben hörte ich ihn auch fprechen, 
und es Fang in meinen Obren, als ob's ter Trifaldi Stimme 
wäre. Gut, ich will fohweigen, aber das laſſ' ich mir nicht neh» 
men, recht fehr auf meiner Hut zu ſeyn, ob ich nicht etwas ent- 
dee, was meinen Argmwohn rechifertigt oder entkräftet.“ 

„Das magft du immerhin than,” verfeste Don Quixote; 
„gib mir von Allem, was du in bdiefer Beziehung entveden Fannfl, 
and was dir fonft in deiner Statthalterfchaft begegnen mag, 
genaue Nachricht.” . 

Sancho brach endlich auf, von einer Menge Volks begleitet; 
er war als Gelehrter angezogen und trug überdies noch einen 
weiten Zalar von braunem gewäflertem Camelot, auf dem Haupt 
ein Barett von demfelben Stoffe. Er ritt ein Maulthier in kurzen 
Bügeln, und Hinter ibm her ward auf Befehl des Herzogs fein 
Oraner geführt, mit einem feidenen, funfelnden Sattel gefhmüdt. 











XLIV.. Aapitel. 


Sando drehte alle Augenblicke den Kopf nach feinem Efel herum 
und gefiel fi dermaßen in feiner Geſellſchaft, daß er mit dem 
Raifer von Deutſchland nicht getaufcht hätte. 

Beim Abſchied Hatte er mod dem Herzog und der Herzogin 
die Hände gefüßt und von feinem Herrn fih den Segen erbeten, 
der ihm denfelben auch mit Thränen in den Augen ertheilte, wo- 
bei Sancho wie ein Meines Kind ſchluchzte und weinte. 

Laß jest, geliebter Lefer, ven guten Sancho in Frieden 
und Freude dahin ziehen und made dich auf zwei Scheffel Lad- 
Hoff gefaßt, wenn du hörſt, wie er fih in feiner Statthalter 
haft aufführte; indeffen will ich dir erzäßfen, wie es feinem 
Herrn in diefer Nacht erging. Wenn du nicht vor Lachen den 
Bauch halten mußt, fo wirft du zum mindeften ein Affengeficht 
ſchneiden: denn die Abenteuer Don Quixote's erregen flets 
Laden oder Staunen. 

Kaum war Sancho fort, fo fühlte fih Don Duirote ſchon 
fo verlaffen und einfam, daß er, wenn es irgend möglich gewefen 
wäre, feinen Knappen zurüdgerufen und um bie Gtatthalterfihaft 
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kann ich thun, was ich wid. Und, wer den Amtmann zum Bater 
bat, der..... und bin ich Gouverneur, fo bin ich mehr als 
Amtmann, dann fol mir Einer berfommen und fehen, wie er 
zufährt. Sie follen mich nur verachten und verkleinern, fie gehen 
nah Wolle aus und kommen geichoren nah Hans; den Seinigen 
gibt's Gott im Schlafe, und des Reichen Albernheit gilt überall 
für Weisheit; und, wenn ich Statthalter bin, fo werbe ich reich 
feyn und auch freigebig, und dann hab’ ich keinen Fehler mehr. 
Denn: beftreih’ did mit Honig, fo. freffen dich die Ziegen, und, 
fo viel du haft, fo viel giltft du, fagte meine Großmutter, und 
ber Rabe hängt Niemand gern die Schelle an.“ | 


„Daß Dich, verfluhter Sancho,“ rief Don Duirote, 
„mögen dich mit fammt beinen Sprihwörtern fechzigtanfend Teufel 
holen! Eine volle Stunde ſchon kramſt du fie ans und gibſt 
mir mit jedem einen Stich in’s Herz; fie bringen dich gewiß nod 
an den Galgen, diefe Spridwörter. Deine Vaſallen entreißen 
dir noch einmal tie Statthalterfchaft und erregen Tumult und 
Aufruhr. Sag’ mir tod, wo du fie hernimmſt, Dummlopf, und 
wie du fie anwendet, Eſel? WIN ih eines fagen und es gut 
anwenden, fo muß ich mich abarbeiten und ſchwitzen wie ein 
Schanzgräber.“ 


„Um Gotteswillen, gnädiger Herr,“ antwortete Sande, 
„was für ein Lebtag macht Ahr aus diefer Kleinigkeit? Wen 
geht e8 denn zum Teufel etwas an, wenn ich mein Gut verbraude: 
ih babe ja fonft nichts, Fein Land und fein Vermögen, nur 
Sprichwörter äber Sprihwörter. Da fallen mir nun gerade vier 
ein, die kommen, wie gerufen, wie Birnen in den Korb; aber 
ih ſage fie nicht: Verfchwiegenheit Heißt Sand o.“ 

„Diefer Sancho bift du nicht,” rief Don Ouixote; „von 
Schweigen können ift bei dir gar feine Rede; einen größern Schwäßer 
und Widerfpruchsgeift gibt es nicht. Indeſſen möcht” ich doch gern 
die vier Sprichwörter wiffen, die dir fo eben wie gerufen famen; 
mein Gedächtniß iſt nicht fo übel, ich mag aber drin fuchen, wie 
ich will, ich finde nicht eines.“ 
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„Gibt es wohl köſtlichere Sprichwörter in der Welt,“ ſagte 
Sancho, „als dieſe: Stecke den Daumen nie zwiſchen zwei 
Weisheitszähne; pad’ dich und laß mein Weib ungeſchoren, da⸗ 
wider bat Reiner ein Wort noch verloren; und, Stein gegen 
Krug, Krug gegen Stein, wird immer des Krugs Verderben ſeyn; 
paſſen nicht alle dieſe hieher? Denn es laſſe ſich Niemand mit 
ſeinem Statthalter oder Vorgeſetzten in Streit ein, es möchte ihm 
ſonſt ſo übel bekommen, wie demjenigen, der den Finger zwiſchen 
zwei Weisheitszähne fledt, und, wenn es auch nicht gerade Weis- 
beitszähne ‚find, wenn es nur überhaupt Zähne find, das if 
gleichviel; und gegen das, was der Statthalter fagt, läßt fih fo 
wenig einwenben, als gegen das: Pad’ dich und laß mir mein 
Weib ungefhoren. Was das mit dem Stein und dem Kruge 
beventen foll, Tann ein Blinder fehen. Es muß alfo ver, der 
den Splitter in feines Nächften Auge fieht, nicht über den Ballen 
in feinem eigenen wegfehen, auf daß es nicht von ihm heiße: ein 
Eſel fhilt den andern Langohr; und Euer Gnaden wiffen wohl: 
der Narr weiß in feinem eigenen Haufe immer beffer Beſcheid, 
als ver Weiſe in einem fremden.” 


„Das denn doch nit, Sancho,“ verſetzte Don Quixote, 
„der Narr weiß weder in feinem eigenen, noch in einem fremden 
Haufe Beſcheid: denn auf den Grund der Thorheit kann man fein 
vernünftiges Gebäude bauen. Laſſen wir das, Sancho: regierſt 
du fhleht, fo Haft du den Schaden und ih die Schande; mein 
einziger Troft ift, daß ich meine Schuldigkeit gethan und bir alle 
mögliche vernünftige und kluge Rathſchläge ertheilt habe. Ich 
habe fo all meine Verbindlichkeiten und Verſprechungen erfüllt; 
Gott geleite dich, Sancho, und regiere dich bei deiner Regie- 
rung! Nur von einer Furcht mög’ er mich noch befreien: ich 
meine immer, bu werbeft Alles in deiner Inſel oberfi zu unterfl 
ehren, was ich wohl verhindern Fönnte, wenn ich dem Herzog 
entdeckte, wer du eigentlich biſt, und ihm fagte, daß dieſer bide 
Wanſt' und Ranzen nur ein Sad voll Sprichwörter und Bos- 
heiten iſt.“ 
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Don Duixote dankte der Herzogin abermals und z0g fih 
gleich nad dem Abendeffen in fein Zimmer zuräd, ohne zuzugeben, 
daß Jemand zu feiner Bedienung mitgehe: fo fehr fürdtete er, in 
eine Berfugung zu kommen, bei ber die ſchuldige Treue gegen 
feine Dame Dulcinea Noth Ieiven könnte. Immer fhwebte ihm 
die Tugend des Amadis, biefer Blume und biefes Spiegels der 
fahrenden Ritterfchaft, vor Angen. Er ſchloß die Tpäre Hinter 
fich zu und begann beim Scheine zweier Kerzen ſich zu entkleiven ; 
beim Ausziehen — o, welches Unglüd für einen ſolchen Ritter! — 
entſchlüpften ihm, nicht etwa Geufzer oder andere Töne, die feiner 
Sittfamfeit unangemeffen gewefen wären, fonbern gegen zwei 
Duzend Maſchen feines Strumpfes, der nun nicht anders als ein 
Gitterfenfter ausſah. Das betrübte den guten Heren in der Seele, 
und er hätte gern eine Unze Silber für einen Strang grüner 
Seide gegeben ; grüner Seide, fage ich, denn vie Strümpfe, die 
er trug, waren grün. D 
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„DD, Armuth, Armuth!“ ruft hier Ben-Engeli aus, „ich 
weiß nicht, was jenen großen Dichter von Eorbova bewegen konnte, 
dich ein heiliges, danklos empfangenes Geſchenk zu nennen. Ich 
ſelbſt, obgleich ich ein Maure bin, weiß aus meinem Umgang mit 
Chriſten fehr gut, daß die Heiligkeit in Liebe, Demuth, Glauben, 
Gehorfam und Armuth beſteht; übrigens muß der doch fehr viel 
Göttliches an fi Haben, ver fih darüber freuen fann, arm zu 
ſeyn; es wäre denn jene Art von Armuth, von ber einer der 
größten Heiligen fagt: Befist alle Dinge fo, als ob ihr fie nicht 
befäßet, und die er die. Armuth im Geifte nennt. Du aber, 
wirklihe Armuth, von der ich hier ſpreche, was hängft bu dich 
immer lieber an Edelleute und Adelige, als an gewöhnlide Men⸗ 
(hen?? Warum nöthigft du fie, ihre Schuhe ſelbſt zu befohlen 
und an ihren Röden oft dreierlei Knöpfe, feidene, wollene und 
gläferne, zu tragen? Warum find ihre Halskrauſen meiſtens 
ohne Falten und ungefteift ? (Dan fieht hieraus, daß der Gebrauch 
der Halsfranfen und der Stärke fehr alt if.) Wehe dem armen 
Evelmanne, der, um nur feine Ehre zu reiten, bei verfchloffenen 
Thären fein fümmerlihese Mahl einnimmt und, wenn er ausgeht, 
aus feinem Zahnftocher einen Heuchler maht, da er ja nichts 
gegeflen hat, um feine Zähne ſich reinigen zu müffen. Wehe dem 
Armen, der immer fürdten muß, dag man ſchon auf eine Meile 
feine geflidten Schuhe, feinen durchſchwitzten Hut, feinen faden- 
[einigen Mantel und den Hunger in feinem Magen erbliden 
könnte.“ 

Alle dieſe Betrachtungen ſtellte auch Don Quixote an, als 
ihm ſein Strumpf zerriß. Zu ſeinem Troſte bemerkte er ein Paar 
Stiefel, die Sancho zurückgelaſſen hatte, und die er nun den 
andern Tag anzuziehen gedachte. Endlich legte er ſich zu Bette, 


ı Juan de Mena, geſtorben 1456. Gr jagt im zweihundert ſiebenundzwanzigſten Verſe 
des „Labyrinth“: 


„O vida sogura la manza pobreza! 
O dadiva sancta, desagradecida.‘‘ 
Heſiod nennt die Armuth einmal „ein Geſchenk der unfterblichen Götter.” 
2 So fügt Cervantes auch in feinem Luſtſpiele La gram uultana Dona Casalina de Oviedo: 
„Arelig, aber nicht reich, das ift ver Fluch unfers Jahrhunderts, wu bie Armutb ein Zubebör 
unſers Adels fcbeint.“ 





510 Ben @nirste. 


nachdenkend und ganz fihwermäthig fowohl über Saucho's Abwe- 
fenheit, als über ven unverbefferlihen Schaven an feinen Strämpfen, 
deren Mafchen er gern wieder aufgefaßt Hätte, wäre es auch mit 
Seide von anderer Farbe geweſen; und dies iſt eines von ben 
fihtbarften Zeichen. der Armuth, weldes ein Edelmann im Berlauf 
feines Iebenslänglichen Elendes blicken laffen kann. Er Iöfhte das 
Licht; allein die Luft war zu warm, und er konnte nicht fchlafen. 
Er ftand wieder auf, öffnete ein Gitierfenfter, das auf einen ſchö⸗— 
nen Garten hinausging, und Härte, als er es öffnete, im Garten 
unten mehrere Leute Hin- und hergeben und fprechen; er horchte 
fehr aufmerffam und Tonnte ziemlih ventlih folgendes Geſpräch 
vernehmen : ' 

„Nöthige mich niht, Emerentia, nöthige mich nicht, zu 
fingen : du weißt ja, feit der Fremde hier im Schloſſe ift, und ich 
ibn ſehe, möchte ich lieber weinen, als fingen. Außerdem bat 
unfere gnädige Frau einen fehr Teihten Schlaf, und ich möchte 
nicht um alle Schäpe in der Welt, daß fie uns hier eutdeckte. 
Geſetzt aber auch, fie fchliefe und würbe nicht erwachen, wozu mein 
Gefang, da er frhläft und ihn nicht Hören wird, diefer neue Aeneas, 
der nur hierher fam, mich zu verachten und zu verſpotten!“ 

„Sey ohne Sorgen, liebe Altifidora,“ verfegte eine andere 
Stimme; „ohne Zweifel liegt die Herzogin und das ganze Haus 
in tiefem Schlaf, nur der Gebieter und Geliebte deines Herzens 
nicht. Eben hörte ich ein Fenſter feines Zimmers öffnen, und 
wahrfcheinlich sft er wach. Singe, armes Mädchen, finge in fanf- 
tem, leifem Tone zu deiner Harfe; hört uns auch die Derzogin, 
wir können uns ja mit der Hitze, die uns nicht fchlafen Yaffe, 
entſchuldigen.“ 

„Ah, das iſt's nicht, Emerentia, was mich abhält,“ erwi⸗ 
derte Altiſidora, „fondern ich möchte durch meinen Gefang nicht 
gern mein Herz verratfen. Wer die Allmaht der Liebe nicht 
kennt, könnte mich leicht für ein Leichtfinniges, ſchamloſes Mädchen 
halten. Aber es gehe, wie es wolle: Scham im Antlig if beffer, 
als eine Wunde im Herzen.” Sie fing hierauf an, auf ihrer 
Harfe fehr angenehm zu präludiren. 
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Don Duirote mar erflaunt, als er dieſes Geſpräch und 
dieſe Muſik Hörte: denn im Angenblid fielen ihm unzäplige ähnliche 
Abenteuer von Gitterfenfiern, Gärten, Serenaden, Riebeserflärun- 
gen und Ohnmachten ein, bie er in feinen Ritterbüchern gelefen 
hatte. Gleich kam er anf den Gedanken, irgend ein Fräulein der 
Herzogin fey in ihm verliebt, und aus GSittfamfeit habe fie bie 
jeht ihre Leidenſchaft verfhwiegen. Er fürchtete, fie möchte fein 
Herz rühren, und faßte den Entſchlaß, es nicht von ihr beſiegen 
zu Taffen. Nachdem er fi feiner Dulcinen von Tobofo von 
ganzem Herzen empfohlen hatte, entſchloß er fi, die Muſik anzu- 
hören, und, um ihnen zu verfichen zu geben, daß er ba ſey, ſtellte 
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er fih, als ob er niefe, worüber die zwei Mädchen, die nichts 
fehnliher wünfdhten, als von Don Quixote gehört zu werben, 
eine große rende hatten. Altifivora ſtimmte ihre Harfe und 
fang folgende Romanze: 







En 









„D du, der auf weichem Pfühle 
Zwifchen neffeltucdhnen Laden, 
Von dir ſtreckend Arın und Beine, _ 
Dis zum hellen Morgen ichnarchen 









„Tapferfier von allen Sitten, ° 
Heldenmũthigſter Mandhaner , 
Kautrer du und hoͤh'ren Preiſes 
Als das feinfte Gold Arabiens: 










„Höre ein betrübtes Fraͤulein 
MWohlgeboren, ſchlecht beratben 
Die von deiner Augen Sonnen 
Ihren Buſen füblt entflammet. 
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Zlehſt aus, fremder Noth zu fleuern. 
Und erregeft ſelber Klagen, 

Schläge Wunden, um die Heilung 
Wunden Herzen zu verlagen. 








„Sage mir, gewalt'ger Süngling, 
Hoffſt du auf des Himmels Gnade? 
Hat vich Libyen geboren ? 

Kamſt du von des Ciemeers Strande? 








„Haben Schlangen dich gefäuget ? 

Waren etwa deine Ammen 

Grauenvolle, wüftre Forflen, 
ESchluchten, wo das Grauſen walter” 


„Rübmen mag ſich Dulcinea, 

Diefe runde, nerv'ge Dame, 
Dasb fle einet Tigers Wuͤtben 

Sclug in ihres Sieges Banden. 


— —— — — ——— ———— — — — — 
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„Darum wird ibr Preis ertönen 
Vom Jarama bis Henares, 
Bon Piluerga bis Arlanza, 
Vom Tajo bis Manzanares. 


„Gern tauſcht' ich mit ihrem Lofe, 
Sollte noch ein Rödlein haben, 
Wohl verziert mit buntem Aufpup 
Und umfäumt mit gold'nen Sranfen. 


„Ber vom dir umarmt ſich fähe, 
Mindeſtens an deinem Lager, 
Krauend deinen Heldenſchaͤdel 

Und nach ver Bevoölk'rung haſchend! 


„Großes heiſch' ich und verdiene 
Nicht fo ungemeſſ'ne Gnade: 

Deine Füße, der Demuͤth'gen 

G'nuͤgt fhon vas, Taf mich umfaflen. 


„Schöne Häubchen, ſeidne Soden 
Brächt' ich Bir zur Morgengabe 
Und die fchön geſtickten Schuhe 
Und von Steffeltudy ven Mantel! 


„Reiche Berlen, wie die Ylüffe 
Jegliche, vom reinften Waſſer, 
Welche man, va ihres Gleichen 
Es nicht gibt, die einz'gen nannte. 


„Auf die Blut, die mich verzebret, 
Schau’ nicht ſtolz von beiner Warte, 
Sache hoͤhniſch, Mancha's Nero, 
Nicht noch mehr an meine Flammen 


„Nur ein Kind, ein zartes Mägplein, 
Zaͤhl' ich noch nicht fünfzehn Jahre, 
Bierzehn kaum und ein’ge Monden. 
Wahr, bei Bott, ift, was ich fage: 


„Bin nicht lahm und nicht verfrüppelt. 
Rein und frei von allem Makel, 
Loden, wie die Liltenftengel, 

Siehſt vu bis zur Erde wallen. 


«IR auch etwas fchief mein Münbchen . 
Etwas platt geprüdt die Naſe, 
Schmüdet doch mit Goͤtterreizen 

Ein Gebiß mich von Topafen. 
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„Deiner Stimme Klang verniumf bn, 
+ Bie fie lieblich tönt vor allen, 

Bin e5'r Mein, als groß zu nennen, 

Wenn du nad} der Größe fragefl. 


„Diefe und noch andre Beige 
Sind's, die deinem Pfeil erlagen. 
Bin genannt Yltifbora 

Und am dieſem Hofe Dame.- 


el fm: 


F 


Hier enbigte das Lied der verliehten Altifidora und begann 
die Berlegenpeit Don Quixote's, der fi endlich in einem großen 
Seufzer Luft machte: „Wie bin ih doch ein fo unglüdfeliger fah- 
render Ritter, daß Fein Mädchen mich anfehen kann, ohne ſich 
augenblicklich in mich zu verlieben! Muß denn die unvergleihlihe 
Dulcinea fo unglädlih feyn, daß man ir meine unnahahmliche 
Treue nicht gönnt! Was wollt ihr von ihr, Königinnen? Warum 
verfolgt ihr fie, Kaiſerinnen ? Was quält ihr fie, ihr Mädchen von 
vierzehn und fünfzehn Jahren ?Lafıt fie doch gehen, laßt ihr den 
Ruhm und die Freude, daß die Liebe ihr beſchieden at, mein 
Herz zu exobern und über meine Seele zu gebieten. Sieh' doc, 


“ verliebte Schaar, wie ih für Dulcinea allein Wachs und Butter 


bin, für alle Andere Stein und Erz. Für fie bin ich ſüß, wie 
Honig, für eu bitter, wie Wermuth. Für mih ik Dulcinea 
allein ſchön, Ming, ehrbar und adelig; ihr Andern ſeyd für mich 
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häßlich, dumm, leihtfinnig und gemein. Für fie, fonf für Nie- 
mand, hat die Natur mich in bie Welt gefept. Altiſidora mag 
weinen oder fingen, und jene Dame verzweifeln, für die ich im 
Schloſſe des verzauberten Mauren fo artige Prügel befommen 
habe. Dulcineen gehöre ich an, gebraten ober gefotten, für fie 
bleibe ich keuſch, ehrbar und adelig, allen Zauberern auf ber 
Belt zum Trotz.“ 

Hiemit ſchlug er das Penfter zu vol Gram und Verbruß, 
als ob ihm ein großes Unglück widerfahren wäre, und ging wieder 
zu Bette, wo wir ihn auch Tiegen Taffen wollen, da uns jegt der 
große Sancho Panfa ruft, der feine Statthalterſchaft fo glorreich 
anzutreten im Begriffe if. 
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Wie ver große Sancho Banfa Befig von feiner, Infel nahm, und wie er feine Regierung antrat. 


da, der du befländig die Gegenfüßler heimfuchft, Fadel der Welt, 
Ange des Himmels, füßer Beförderer der Freuden des Bechers, 
Phöbus Hier und Thymbrius dort, bald Bogenſchütze, bald Arzt, 
Bater der Dichtkunſt und Erfinder der Muflf, du, der du immer 
aufgeht und nie ſchläfſt — zu bir flehe ih, Gott der Sonne, 
durch deren Einfluß der Menſch den Menfhen erzeugt, mir beizu- 
fliehen und die Finſterniß meines Verſtandes zu erleuchten, damit 
ih Punkt für Punkt erzählen könne, wie der große Sancho 
Panſa regierte: denn ohne deine Hülfe fühle ih mich ſchwach, 
kraftlos und in großer Verwirrung. 

Sando Fam alfo mit feinem ganzen Gefolge bald in ein Stäbt- 
hen von ungefähr taufend Einwohnern, eines der wohlhabendften, 
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welche der Herzog beſaß. Dan gab ihm zu verfichen, dies 
ſey die Infel Barataria, ſey's, daß das Städtchen wirklich 
Baratario hieß, oder, um anzubenten, wie wohlfeil er die Statt- 
halterſchaft befommen habe. ! Als er vor ben Thoren des Stäbt- 
chens, weldes mit Mauern umgeben war, anlangte, kam ihm ber 
ganze Rath der Bürgerfcaft entgegen, um ihn zu empfangen. 
Die Glocken wurden geläutet, und unter allgemeinem. Jubel, 
welchen die Einwohner bezeugten, führte man ihn mit großem 
Gepränge in die Hauptkirche, um Gott zu danken. Hierauf wurben 





ihm unter fpaßhaften Ceremonien die Schlüffel des Städtchens 
überreicht, und er als immerwährender Statthalter ver Infel Bara- 
taria ausgerufen. Die Rleivung, ber Bart und bie vide Heine 
Perſon des neuen Statthalters Famen einem Jeden fonderbar vor, 
welcher in das Geheimnig nicht eingeweiht war, und felbft Man- 
Gem von benen, bie barum wußten, und deren Zahl fih auf nicht 
Wenige belief. Aus der Kirche führte man ihn zulegt in ben 
Gerichtsſaal und fegte ihn auf den Richterſtuhl. „Gnädigſter Herr 
Statthalter,” redete der Haushofmeifter des Herzogs ihh an, „es 


" Barato bedeutet im Gpanifchen wohlfeil. 

















518 Don Quiroste. 


iſt ein alter Gebrauch auf dieſer Inſel, daß derjenige, welcher 
kommt nnd Beſitz von ihr nimmt, einige Rechtsſachen entſcheiden 
muß, die man ihm vorlegt, und die ein wenig ſchwierig und ver⸗ 
wickelt ſind. Aus der Art der Entſcheidung ſchließt das Volk auf 
die Verſtandeskräfte feines neuen Statthalters und erkeunt, ob es 
fih über feine Ankunft freuen darf ober nicht.“ 

Während diefer Standrede des Haushofmeiſters betrachtete 
Sancho einige große Buchftaben, welche feinem Stuhle gegenüber 
an die Wand gefihrieben waren; da er. aber nicht Iefen konnte, 
fo fragte er, was die Malereien dort auf der Wand beveuten ? 
Man gab ihm zur Antwort: „Gnädiger Herr, dort iſt der Tag 
bemerft und aufgezeichnet, au welchem Eure Herrlichkeit Befig 
von diefer Inſel genommeu hat. Die Inſchrift Tautet: Heute, 
an dem und dem des fo und fo vielten Monats und Jahrs, iſt von 
diefer Inſel Beflt genommen worben durch den gnädigſten Herrn 
Don Sancho Panſa. Möge er fie viele Jahre glüdlich beberr- 
ſchen!“ — „Und wer iſt denn biefer fogenannte Don Sande 
DBanfa?” fragte Sancho. — „Eure Herrlichkeit,“ antwortete 
der Haushofmeifter: „denn in dieſe Inſel ift noch kein anderer 
Panſa gefommen, als derjenige, ber hier auf dem Stuhle ſitzt.“ — 
„Sp merkt es Euch, mein Freund,” entgegnete Sancho, „vaß 
ich Fein Don im Titel führe, und auch Niemand von meiner ganzen 
Familie es geführt Hat. Sancho Panſa ſchlichtweg, fo Heiße 
ih: Sand hieß mein Vater und Sancho mein Großvater, und 
Alle waren Panfa’s ohne das Don und andern foldhen Firlefanz. 
Es kommt mir vor, daß es auf diefer Infel mehr Dons als Steine 
geben müfle. Aber laßt's nur gut feyn, Gott verſteht mi, und, 
wenn meine Statthalterfhaft ein paar Tage dauert, fo kann ſich's 
fügen, daß ich dieſe Dons ein wenig ausmuftere, welde durch 
ihre Menge eben fo läſtig werden müffen, wie die Mücken und 
Bettern und Baſen.! Seht aber rüde der Herr Haushofmeifter 
mit feinen Fragen heraus: ich werde darauf antworten, fo gut 


® 

ı Zur Zeit des Gervantes maßten fich bereits viele bürgerliche Pflaftertreter vas „Don 

an, welches bis dahin dem Adel vorbehalten war. Heut zu Tage feht es Jedermann feinem 
Hlamen vor, und es if fo bebeutungslos geworben, als das Gsauice ver Engländer. 
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ich Tann, mögen die Lente darüber lachen oder weinen.” In die» 
ſem Augenbiid traten zwei Männer in den Gerichtsſaal, von denen 
der eine wie ein Bauer, der andere wie ein Schneider ausſah: 
denn er hatte eine Schere in der Hand. Der Schneiver hob an: 
„Gnädigſter Here Statthalter, dieſer Bauer und ich erfcheinen 
zufammen vor Eurer Gnaben und haben Zolgendes anzubringen. 
Diefer ehrlihe Mann kam nämlich geftern zu mir in meine Werk⸗ 
flätte (denn ih bin, mit Refpect vor Eurer und biefer Berfamm- 
Inng Ehren zu vermelden, Gott fey Dank, gelernter und geprüfter 
Schneibermeifter allfier), bradte mir ein Stück Tuch und fragte. 
mih: „Meier, iſt das wohl Tuch genug, um mir eine Capuze 
daraus zu mahen?* Ih maß das Tuh und fagte Ya. Er 
darauf mochte wohl denken, wie ih mir einbilbe, ich wolle ihm 
gewiß ein Stüd von dem Tuch abführen, wobei er feinen eigenen 
böfen Gevanfen und der ſchlechten Meinung folgte, vie man von 
ben Schneivern hat, und fagte zu mir, ich möchte doch fehen, ob 
es nicht zwei Capuzen gebe. Ich errieth feine Geſinnung und 
antwortete wieder mit Ja; und fo blieb er auf feiner erſten bös- 
willigen Abfiht und febte eine Capuze am die anvere hinzu und 
ih ein Ja um’s andere, bis wir auf fünf Capuzen gefommen 
waren. est eben kommt er zu mir, um fie abzuholen. ch gebe 
fie ihm; aber er will mir den Macherlohn nicht ausfolgen, ſondern 
verlangt im Gegentheil von mir, daß ich ihm das Tuch entweder 
bezahle oder wieder ſchaffe.“ — „Verhält fih das Alles fo, mein 
Freund ?“ fragte Sancho den Bauern. — „Sa, gnädiger Derr,“ 
verfeäte der Bauer; „aber laßt Euch nun auch einmal die fünf 
Tapuzen zeigen, bie er mir gemacht Bat.“ — „Hexzlich gern,“ 
erwiderte der Schneider, 308 fogleich die Hand unter feinem Mantel 
hervor und zeigte fünf Fleine Capuzen, welche er anf ben fünf 
Fingerfpigen fleden hatte. „Hier find vie fünf Capuzen,“ ſprach 
er, „die der Ehrenmann bei mir beftellt Hat. Ich ſchwöre bei 
meiner Seele und meinem Gewiflen, daß mir nicht ein Schnipfelchen 
Zub übrig geblieben ift, und laſſ' es auf eine Unterfuhung durch 
Oberzunftmeifter und Sachverſtändige anfommen.” Alle Anwefende 
lachten über die vielen Capuzen und ven feltfamen Rechtshandel. 


„32 





5” Don Anitste. 


Sancho aber bedachte fih einige Augenblide und fagte dann: 
„Die Sade ift, däucht mir, nicht fo verwidelt, daß fie fich nicht 
von einem gefcheiten Mann auf. ber Stelle entfheiven Tieße, und 
fonach ift meine Meinung: Der Schneiber verliert feinen Macher⸗ 
lohn und der Bauer fein Tuch, und die Capuzen bringe man ben 
Leuten im Gefängniß; und damit iſt's abgemacht.“ 

Unter allgemeinem Gelächter wurde der Spruch bes Statt- 
balters vollzogen „. vor welchem fofort ein Paar alte Männer er⸗ 
fhienen. Der eine trug einen Stod aus Schilfrohr, und ber 


audere, welder ohne Stod war, fagte zu Sancho: „Ouädiger 


Herr, ih habe ſchon vor Ianger, Janger Zeit biefem ehrlichen 
Mann da aus Gefälligfeit zehn Thaler in Gold geliehen, mit der 
Bedingung, fie mir heimzugeben, ſobald ich fie forderte. Es ver- 
ging eine geraume Zeit, ohne daß ich fie von ihm zurückverlangte: 
denn ich wollte ihn durch die Wiedererflattung nicht in eine größere 
Berlegenheit bringen, als biejenige war, aus ber ich ihn beim. 
Darleihen geriffen hatte. Enblih aber, da ich ſah, daß er die 
Zahlung gänzlich vergaß, erinnerte ich ihn einmal und mehrmals 
daran; allein ex bezahlt nicht nur nicht, fondern macht mir fogar 
meine Forderung flreitig und fagt: ich habe ihm die zehn Thaler 
niemals geliehen, und, wenn ich fie ihm geliehen habe, fo Habe er 
mir fie ſchon lange wieder heimgegeben. Zengen habe ich nicht, 
weber über die Anleihe, noch über die Heimzahlung : denn heim- 
bezahlt Hat er fie niht. Ich wünfchte daher, dag Euer Gnaden 
ihn eidlich vernehmen möchte. Schwört er, daß er mir fie zuräd- 
gegeben bat, fo ftche ich von meiner Forderung ab, fo wahr ich 
bier vor Euh und vor Gott ſtehe.“ — „Was fagt Ihr dazu, 
guter Alter mit dem Stock?“ fragte Sancho. Der Greis ant- 
wortete: „Sch befenne, gnäbiger Herr, daß er mir das Geld 
geliehen Hat; aber Euer Gnaden neige Ihren Richterflab:: da er 
es auf meinen Eid ankommen Iaffen will, fo will ih ſchwören, 
daß ih es ihm wirklich und fhuldigermaßen bezahlt und wieder 
erflattet Habe.“ 

Der Statthalter neigte feinen Stab, und inzwiſchen gab ber 
Alte fein Rohr dem andern Greife zu halten, wie wenn es ihn 
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während der Eivesleiftung hinderte. Hierauf legte er feine Hand 
auf das Kreuz an dem Richterfiab und fagte: „Es ift wahr, daß 
mir mein Gegner bie zehn Thaler geliehen bat, welche er von 
mir verlangt ; aber es iſt eben fo wahr, daß ich fie ihm in feine 
eigenen Hände wieder gegeben habe, und, daß er mich jeden Augen- 
lief wieder darum anfordert, kommt nur daher, daß er nicht 
darauf Acht gegeben hat." Als der erlauchte Statthalter viefes 
hörte, fragte er den Gläubiger, was er gegen die Ausfage feines 
Gegners einzuwenden hätte? Diefer erwiderte, fein Schuloner 
babe ohne Zweifel die Wahrheit gefagt: denn er halte ihn für 
einen ehrlihen Mann und guten Ehriften; er müffe es ganz ver- 
geffen haben, wann und wie ihm die Deimzahlung geleiftet worben 
fey, aber er verlange jeßt nichts mehr von ihm. Der Schuloner 
nahm bieranf feinen Stab wieder, verbeugte ſich und verlieh den 
‚Gerihtsfaal. 

Als Sancho fah, daß diefer fo ohne weitere Umſtände abzog, 
und der Kläger fih geduldig darein fügte, neigte er fein Haupt 
auf die Bruft, legte den Zeigefinger feiner rechten Hand an die 
Nafe und zwifchen die Augenbrauen und verharrte eine Weile in 
diefer nachbenflihen Stellung ; dann erhob er den Kopf wieder 
und befahl, den Alten mit dem Stabe zu rufen, welder bereits 
verfhwunden war. Man brachte ihn wieder, und, fobald Sancho 
feiner anfihtig wurde, fagte er zu ihm: „Gebt mir einmal Euren 
Stab, guter Freund: ih braude ihn.” — „Herzlid gern, gnädi—⸗ 
ger Herr,“ verfegte der Alte: „bier iſt er;“ und damit überreichte 
er ihm den Stab. Sancho nahm ihn, hielt ihn dem andern 
Greiſe hin und fagte zu demfelben: „Jetzt gebt mit Gott, da, 
Ihr feyd bezahlt.” — „Wer, ich, gnäbiger Herr ?” entgegnete 
der Alte; „it diefes Rohr etwa zehn Goldthaler werth?“ — 
„Allerdings,“ erwiderte der Statthalter, „oder ich bin der größte 
Dummkopf von der Welt. Man fol gleich fehen, ob ih Hirn 
genug im Kopfe Habe, um ein ganzes Königreich zu regieren.“ 
Hierauf befahl er, den Stab in Gegenwart aller Anwefenden ent- 
zwei zu breden. Es gefhah, und im Hohl des Rohre fand man 
zehn Goldthaler verborgen. Affe Umſtehende verwunderten ſich 
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und erklärten ihren Statthalter für einen zweiten Salomo. Auf 
die Frage, wie er auf die Vermuthung gefommen, daß bie zehn 
Goldthaler in dem Rohre verftedt feyen, gab er zur Antwort: da 
er gefehen, wie der Alte den Stab feinem Gegenpart während der 
Eivesleiftung zu halten gegeben und, nachdem er geſchworen, daß 
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er diefem die zehn Thaler wirklih und ſchuldigermaßen wieder- 
gegeben, fein Rohr zurüdgeforvert habe, fo fey ihm eingefallen, 
die verlangte Bezahlung müſſe wohl in dieſem Rohre ſich finden. 
„Hieraus,“ fette er hinzu, „fann man abnehmen, daß Gott mandh- 
mal denen, welde regieren, wären fie auch nur einfältige Leute, 
die Gnade erzeigt, fie in ihren Urtherilen auf ven rechten Weg zu 
leiten. Ueberdieß babe ich neulich den Pfarrer in meinem Dorfe 
eine ähnliche Geſchichte erzählen hören, '! und ich habe ein fo vor- 
trefflihes Gedächtniß, dag, wenn ich nicht meiftens gerade das 
vergäße, weflen ich mid erinnern will, es auf der ganzen Juſel 
fein befferes gäbe.” Genug, die beiden Alten traten ab, der eine 
befhämt, der andere bezahlt. Alle Anwefende verwunderten fi, 
und derjenige, welcher beauftragt war, alle Reden, Handlungen 
und fogar Bewegungen Sancho's aufzuzeichnen , wußte nicht, 
follte er ihn für einen Narren over für einen Weifen halten und 
ausgeben. 

Kaum war biefer Handel gefhlichtet, fo kam ein Weibsbild 
in den Gerichtsfaal, weldes einen Menſchen mit beiden Händen 
gepackt Hatte, der ausfah, wie ein reicher Viehhalter. Gie zerrte 
ihn herein und ſchrie überlaut: „Gerechtigkeit, Herr Statthalter, 
Gerechtigkeit! Finde ich fie nicht auf Erden, fo Hole ih fie im 
Himmel. Herzallerliebfter,, gnäbigfter Herr Statthalter, viefer 
Schlechte Kerl hat mich mitten auf dem Feld überfallen und iſt fo 
mit mir umgegangen, als ob ich ein ungewafchener Haberlumpen 
wäre. Ab Gott, wie unglüdiih bin ih! Geraubt hat er mir, 
was ich feit dreiundzwanzig Jahren bewahrt, gegen Mauren und 
Chriften, gegen Einheimifhe und Fremde vertheivigt hatte. Da 
war es wohl dir Mühe werth, bisher fo hart wie ein Holzklotz 
gewefen zu feyn und mich rein gehalten zu haben, wie der Sala- 
mander im Feuer oder die Wolle im Dornflraud, daß dieſer Töl- 
pel nun herkommt und mich mit feinen faubern Händen betaflet.” — 


ı Sie ıft der lombardiichen Geſchichte des Fra Giaboco di Voragıne entnommen und fintet 
fib in dem Leben des heiligen Nicolaus von Bari. II. Kap. 
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gefoftet hatten. Im Begriff, in mein Dorf zurüc zu kehren, begeg- 
nete ich unterwegs dieſer ehrbaren Jungfer, und der Xeufel, 
welcher überall feine Hand im Spiel hat, wenn es etwas zufammen 
zu kochen und anzurichten gibt, fügte es fo, daß wir unfer Späß- 
hen mit einander trieben. Ich bezahlte ihr, was Recht war; 
aber fie, nicht zufrieden damit, packte mich bei ber Gurgel und 
ließ mid nicht eher los, bis fie mich hieher gefchleppt hatte. 
Wenn fie behauptet, ich habe ihr Gewalt angethan, fo Tügt fie: 
daranf will ich ſchwören. Und das iſt die reine Wahrheit, fo daß 
auch nicht das Tüpfelchen auf dem i fehlt.“ Der Statthalter 





fragte ihn Hierauf, ob er etwas Geld in grober Münze bei ſich 
habe. Der Menſch antwortete, er habe an die zwanzig Ducaten 
in einem ledernen Beutel. Sancho befahl, ifm, ven Beutel zu 
ziehen und ihn, fo wie er fey, der Klägerin einzuhändigen. Er 
gehorchte zitternd ; das Weibsbild nahm den Beutel, machte taufend 
Rnidfe vor allen Anwefenden, bat Gott um langes Leben und 
Gefundpeit für den gnädigen Herrn Statthalter, welder fi) der 
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armen Waiſen und hülfsbedürftigen Sungfrauen fo väterlich an- 
nehme, und verließ den Gerichtsfaal, ven Beutel in beiden Händen, 
nachdem fie fih jedoch zuvor verfidert hatte, ob auch wirklich das 
Silbergeld darin fey. 

Sobald fie fort war, fagte Sancho zu dem.Hirten, welchem 
bereits das Sinn zitterte, als er feinem Beutel fo nachfehen mußte: 
„Run wohlan, Burfche, lauf' dem Weibsbild nah und nimm ihr 
den Beutel wieder ab, fie mag ihn hergeben wollen oder nicht, 
und dann Fomm’ wieder mit ihr hierher.“ Der Menfch ließ ſich 
das nicht zweimal fagen und war wie der Blitz zur Thüre hinaus, 
um zu ihun, was man ihn geheißen hatte. Die Zufchauer fanden 
alle da, voll Erwartung, wie der Handel ausgeben würde. Nach 
Verfluß von einigen Augenbliden Tamen der Dann und das Weibe- 
bild zurück und hatten fih noch viel fefter in einander verbiffen, 
als das erfie Mal. Das Weibsbild Hatte ihren Rod aufgehoben, 
den Beutel hinein gewicelt und zmwifchen die Beine genommen ; 
der Burfche gab fih alle Mühe, ihr ihn wieder zu nehmen, aber 
fie wehrte fih fo gut, daß es ihm nicht gelang. „Gerechtigkeit, 
um Gottes und aller Heiligen willen!” fihrie fie. „Seht nur, 
gnäbigfter Herr Statthalter, die Unverfhämtheit des entarteten 
Duben an: will er mir nicht da mitten in der Stadt, mitten auf 
der Straße den Beutel wieder nehmen, den Euer Gnaden mir 
zugefprochen hat.” — „Hat er ihn fon?” fragte der Statthal- 
ter. — „Der? D ja wohl!“ entgegnete das Weibsbild, „Tieber 
ließe ich mir das Leben nehmen, als den Beutel. Da muß er 
früher aufftehen, ver Rapp da. Da müßte man mir andere Katzen 
auf den Leib hetzen, als dieſen ungefchidten Tappinsmuß. Zangen 
und Hammer, Brecheiſen und Schlegel wären nicht im Stande, 
mir zu nehmen, was ich einmal zwifchen den Nägeln habe, und 
wenn er Löwenfrallen hätte. Lieber Tiefe ich mir das Herz aus 
dem Leibe reißen.” — „Sie hat Redt,” fagte der Burſche; „ich 
fann nichts gegen fie ausrichten und geftehe, daß ich nicht flarf 
genug bin, um ihr den Beutel zu nehmen.” Damit Tieß er fie 
geben, und der Statthalter fagte zu dem Werbsbilb : „Zeigt mir 
einmal den Beutel, züchtige und unüberwindliche Heldin.” Gie 
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reichte ihn fogleich dar, und ber Gtatthalter gab ihn dem Burfchen 
zurück und fagte zu der unbezwinglichen Genothzüchtigten: „Hättet 
Ihr, meine Toter, denfelben Muth und vie gleihe Stärke oder 
aud nur halb fo viel angewendet, um Eure Keuſchheit zu verthei- 
digen, als Ihr bei der Vertheidigung des Beutels gezeigt habt, 
fo wäre ein Hercules nicht im Stande gewefen, Euch zu überwäl- 
tigen. Gebt in Gottes oder in's Teufels Namen und laſſet Euch 
auf der ganzen Infel nicht mehr bliden, ſechs Meilen weit in der 
Runde, bei Strafe von zweihundert Ruthenftreigen. Fort, macht 
Euch aus dem Staube, fage ih, Ihr Tügnerifhes, ſchamloſes, 
betrügerifhes Lumpenmenſch.“ Das Weiboebild fhrad zufammen, 
ließ den Kopf hängen und ging fluend fort. Zu dem Burſchen 
fagte der Statthalter: „Geht in Gottes Namen mit Eurem Gelb 
beim in Euer Dorf, Kamerad, und, wenn Ihr nicht darum kommen 
wollt, fo laßt künftighin ſolche Späßgen unterwegen.” 

Der Menſch bedankte fi unter vielen Kragfüßen und ging 
fort. Die Umſtehenden bewunderten abermals ben Scharfſinn und 


die Urtheilsſprüche ihres neuen Statthalters, und fein Geſchicht- 
ſchreiber ſammelte alle dieſe einzelnen Züge, um ſie ſofort dem 
Herzog zu ſchiden, der fie mit großer Ungeduld erwartete. Aber 
Taffen wir jegt den guten Sancho: denn wir müffen ung beeilen, 
zu feinem Herrn zurüdzufehren, welchen Altifivorens Ständen 
in bie größte Unruhe verfegt hatte. 
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Handelt von dem fürchterlihen Schellen- und Kagenlärın, welcher Don Duirote'n im Verlauf 
feiner Befanntfdaft mit ver verliebten Altifirora erſchrecte 


achdem Don Duirote'n 
das Ständen von dem 
verliebten Geſellſchafts- 
fräulein gebracht war, 
freuten ſich verſchiedene 
Gevdanken in feiner gro- 
gen Bruſt. Er legte fih 
mit denfelben zu Bette; 
aber, wie Flöhe, ließen 
fie ihn weder fohlafen, 
noch ruhen, auch abge 
fehen davon, daß ihm 
fein Loch im Strumpfe 


' beftändig im Kopfe her- 


umging. Aber die Zeit 
mit ihrer unaufhaltba- 
ren Geſchwindigkeit ging 
Stunde an Stunde her- 
um, und fo erſchien ver 


Morgen. Bei Tagesanbruch verließ Don Quixote die weichen 


Federn, und, flets rührig und munter, 


wie er war, zog er fein 
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gemsledernes Wamms an und verbarg die verunglüdten Strümpfe 
in Sancho’s Reifefliefeln. Sodann warf er feinen Scharlachmantel 
um, bededte fein Haupt mit einem grünfammtenen Barett, das 
mit filbernen Borten verziert war, hängte fih das Wehrgehäng 
mit feinem guten fcharfen Schwerte über die Schultern und ftedte 
einen großen Roſenkranz, den er beftäudig. bei fih trug, in feinen 
Gürtel. In diefem prächtigen Aufzuge fohritt er majeftätifch auf 
den Borfaal zu, wo der Herzog und bie Herzogin, die Beide fihon 
aufgeflanden waren, feines Eintritts zu harren ſchienen. 

In einem Gange, den er zu durchwandeln hatte, ſtand Alti- 
ſidora mit einer ihrer Kreundinnen und wartete, bis er voräber- 
käme. Sobald fie ihn erblidte, that fie, als ob ihr ohumächtig würde. 
Die Freundin fing fie in ihren Armen auf und beeilte fi, ihr 
den Bruſtlatz aufzufhnüren. Dos Dnirote, welcher es bemerkte, 
näherte fi ihnen und fagte: „Sch weiß fchon, woher diefe Zufälle 
fommen.” — „Und ich weiß nichts,” entgegnete die Freundin: „denn 
Altiſidora if fonft das gefundefte und aufgeräumtefte Mädchen in 
diefem Haufe, und ich babe noch Fein Ach aus ihrem Munde gehört, 
folang ich fie fenne. Aber der Himmel verderbe alle fahrende Ritter, 
fo viel deren auf Erden find, wenn es wahr ift, daß fie fämmtlich 
Liebe mit Undanf lohnen. Begebt Euch hinweg, Herr Don 
Duirote, denn das arme Kind kaun nicht wieder zu fih kommen, 
folang Euer Gnaden Bier iſt.“ Don Duirote erwiderte barauf: 
„Sorgt nur dafür, Fräulein, daß man mir hente Nacht eine Laute in 
mein Zimmer bringt : ich will dieſes Mädchen mit iprem verwundeten 
Herzen tröften, fo gut es mir möglich I. Beim erfien Entflehen der 
Liebe gibt es kein befferes Mittel, als eine tüchtige Zurechtweifung.” 
Mit diefen Worten entfernte er ih, um von Niemanden bemerft 
zu werben, der ihn etwa hätte fehen Fönnen. 

Kaum hatte er den Rüden gewendet, als die ohnmächtige 
Altifidora wieder zu fih kam und zu ihrer Begleiterin fagte: 
„Man muß dafür forgen, daß er die verlangte Laute befommt. Don 
Quixote will uns oßne Zweifel eine Mut zum Beften geben, 
und fie kann nicht ſchlecht ausfallen, wenn fie von ihm kommt.“ 
Die beiden Fräulein begaben fih fogleich zur Herzogin und meldeten 
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ihr, was vorgefallen war, und dag Don Duirote eine Laute ver- 
Tangt habe. Die Herzogin geriet vor Freuden außer ſich und beſprach 
fi$ mit dem Herzog und ihren Frauen über einen ergötzlichen und 
unfpuldigen Scherz, den fie mit dem Ritter vorhatte. In der Hoffe 
nung, daß es etwas Tüchtiges zu lachen geben werde, erwarteten 
Alle den Anbrud der Nacht, welche eben fo ſchnell kam, als der Tag 
gefommen war, ben das Herzogliche Paar in köſtlichen Unterhaltungen 
mit Don Duirote'n zubrachte. An eben dieſem Tage fertigte die 
Herzogin wirklich einen von ihren Edellnaben, und zwar benjenigen, 
welcher im Walde die Rolle der verzauderten Dulcinen gefpielt 
hatte, an Therefe Panfa mit dem Brief ifres Mannes Sanyo 
Panfa und einem Paquet ab, weldes die Kleider enthielt, die er 

. zurüdgelaffen hatte, um fie feiner Fran zu übermachen. Der Edel. 
Inabe erhielt die Weifung, von Allem, was ihm bei feiner Sendung 
begegnen würde, getreuen Bericht zu erflatten. 
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Eilf Uhr Nachts war vorüber, ale Don Dnirote in fein 
Gemach zurückkehrte, woſelbſt er eine Mandoline fand. Er prä- 
ludirte, öffnete das Gitterfenfter und bemerkte, daß Jemand im 
Garten war. Nachdem er alle Griffe auf der Mandoline durd- 
gefpielt Hatte, um fie beſtmöglich zu flimmen, huſtete und räufperte 
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„Das ift noch zu beweifen,“ warf Sand ein, „ob der fhmude 
Liebhaber da faubere Hände hat oder nicht.“ Damit wandte er 
fih gegen den Menfhen und fragte ihn, was er auf die Klage 
des Weibsbildes zu erwidern habe. Diefer antwortete ganz ver- 
ſchüchtert: „Liebe gnädige Herren, ich bin ein armer Gauhirt 
und ging heute Morgen zum Städtchen hinaus, wo ih, mit Re— 
fpect zu melden, vier Schweine verfauft hatte, und zwar fo gut, 
daß mir nad Bezahlung der Accife, Steuer und anderer folder 
Prellereien ein Bebeutendes weniger übrig blieb, als fie mich 




















XLV. Kapitel. 535 


getoftet hatten. Im Begriff, in mein Dorf. zurüc zu kehren, begeg- 
nete ich unterwegs dieſer ehrbaren Jungfer, und ver Teufel, 
welcher überall feine Hand im Spiel hat, wenn es etwas zufammen 
zu kochen und anzurichten gibt, fügte es fo, daß wir unfer Späßr 
hen mit einander trieben. Ich bezahlte ihr, was Recht war; 
aber fie, nicht zufrieben damit, padte mich bei der Gurgel und 
lieg mi nit eher los, bis fie mich hieher gefchleppt Hatte. 
Wenn fie behauptet, ich habe ihr Gewalt angethan, fo Lügt fie: 
darauf will ih ſchwören. Und das if die reine Wahrheit, fo daß 
auch nicht das Tüpfelchen auf dem i fehlt.” Der Statthalter 
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fragte ihn hierauf, ob er etwas Geld in grober Münze bei ſich 
habe. Der Menſch antwortete, er habe an die zwanzig Ducaten 
in einem ledernen Beutel. Sancho befahl, ihm, den Beutel zu 
ziehen und ihn, ſo wie er ſey, der Klägerin einzuhändigen. Er 
gehorchte zitternd ; das Weibsbilb nahm ven Beutel, machte tauſend 
Rnidfe vor allen Anwefenden, bat Gott um langes Leben und 
Geſundheit für den gnäbigen Herrn Statthalter, welcher fi der 
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armen Waifen und hülfsbedürftigen Jungfrauen fo väterlich an- 
nehme, und verließ den Gerichisfaal, den Beutel in beiden Händen, 
nachdem fie fich jedoch zuvor verfihert hatte, ob auch wirflich das 
Silbergeld darin fey. 

Sobald fie fort war, fagte Sancho zu dem Hirten, welchem 
bereits das Kinn zitterte, als er feinem Beutel fo nachſehen mußte: 
„Run wohlan, Burſche, lauf' dem Weibsbild nach und nimm ihr 
den Beutel wieder ab, fie mag ihn hergeben wollen oder nicht, 
und dann komm' wieder mit ihr hierher.” Der Menſch ließ fich 
das nicht zweimal fagen und war wie der Blitz zur Thüre hinaus, 
um zu thun, was man ihn geheißen hatte. Die Zufchauer flanden 
alle da, voll Erwartung, wie der Handel ausgehen würde. Nach 
Verfluß von einigen Augenbliden famen der Mann und das Weibe- 
bild zurüd und hatten ſich noch viel fefter in einander verbiffen, 
als das erfie Mal. Das Weibsbild Hatte ihren Rod aufgehoben, 
den Beutel hinein gewidelt und zwiſchen die Beine genommen; 
der Burſche gab fih alle Mühe, ihr ihn wieder zu nehmen, aber 
fie wehrte fih fo gut, daß es ihm nicht gelang. „Gerechtigkeit, 
um Gottes und aller Heiligen willen !“ ſchrie fie. „Seht nur, 
gnäbigfter Herr Statthalter, die Unverfchämtheit des entarteten 
Buben an: will er mir nicht da mitten in der Stabt, mitten auf 
der Straße den Beutel wieder nehmen, den Euer Gnaden mir 
zugefprochen Hat.” — „Hat er ihn fhon?” fragte der Statthal- 
ter. — „Der? D ja wohl!” entgegnete das Weibsbild, „Tieber 
ließe ich mir das Leben nehmen, als den Beutel. Da muß er 
früher aufftehen, der Lapp da. Da müßte man mir andere Katzen 
auf den Leib heben, als diefen ungefhidten Tappinsmuß. Zangen 
und Hammer, Brecheiſen und Schlegel wären nicht im Stande, 
mir zu nehmen, was ich einmal zwifchen den Nägeln habe, und 
wenn er Löwenkrallen hätte. Lieber Tiefe ich mir das Herz aus 
dem Leibe reifen.” — „Sie hat Recht,“ fagte der Burfhe; „id. 
fann nichts gegen fie ausrichten und geftehe, daß ich nicht flarf 
genug bin, um ihr den Beutel zu nehmen.“ Damit ließ er fie 
gehen, und der Statthalter fagte zu dem Weibsbild: „Zeigt mir 
einmal den Beutel, zuchtige und unüberwindliche Heldin.” Sie 


— — — — — — — — 








XLV. Sapitel. 537 


reichte ihn ſogleich dar, und der Statthalter gab ihn dem Burſchen 
zurück und fagte zu der unbezwinglichen Genothzüchtigten: „Hättet 
Ihr, meine Tochter, denfelben Muth und die gleihe Stärke oder 
auch nur halb fo viel angewendet, um Eure Keuſchheit zu verthei- 
digen, als Ihr bei der Vertpeivigung des Beutels gezeigt habt, 
fo wäre ein Hercules nit im Stande gewefen, Euch zu überwäl- 
tigen. Geht in Gottes oder in’s Teufels Namen und laſſet Euch 
auf der ganzen Infel nicht mehr blicden, ſechs Meilen weit in der 
Runde, bei Strafe von zweihundert Ruthenftreihen. Fort, macht 
Euch aus dem Staube, fage ih, Ihr lügneriſches, fehamlofes, 
betrügerifhes Lumpenmenſch.“ Das Weibsbild fhrad zufammen, 
ließ den Kopf hängen und ging fludend fort. Zu dem Burſchen 
fagte der Statthalter: „Geht in Gottes Namen mit Eurem Gelb 
heim in Euer Dorf, Kamerad, und, wenn Ihr nicht darum kommen 
wollt, fo laßt künftighin folge Späßchen unterwegen.“ 

Der NMenſch bebankte fi unter vielen Kratzfüßen und ging 
fort. Die Umſtehenden bewunderten abermals den Scharffinn und 
die Urtheilsſprüche ihres neuen Statthalters, und fein Gefgicht- 
ſchreiber fammelte alle dieſe einzelnen Züge, um fie fofort dem 
Herzog zu fpiden, der fie mit großer Ungeduld erwartete. Aber 
Iaffen wir jegt den guten Sancho: denn wir müffen uns beeilen, 
zu feinem Herrn zurüdzufehren, welchen Altifivorens Ständen 
in die größte Unruhe verfegt hatte. 
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Sechs undvierzigſtes Kapitel. 


Handelt von dem furchterlichen Schellen- und Kagenlärm, welcher Don Duirote'n im Verlauf 
feiner Betanntſchaft mit ver verliebten Altiſidora erſchrecie 


achdem Don Duirote'n 
das Ständen von dem 
verliebten Gefellfchafts- 
fräulein gebraht war, 
kreuzten ſich verſchiedene 
Gedanken in feiner gro- 
Ben Bruft. Er legte ſich 
mit denſelben zu Bette; 
aber, wie Flöhe, Tießen 
fie ihn weder fihlafen, 
noch ruhen, auch abge- 
fehen davon, daß ihm 
fein Lob im Strumpfe 
beftändig im Kopfe her- 
umging. ber die Zeit 
mit ihrer nnaufpaltba- 
ren Geſchwindigkeit ging 
Stunde an Stunde her- 
um, und fo erfihien der 
Morgen. Bei Tagesanbruch verließ Don Duirote die weihen 
Federn, und, ſtets rührig und munter, wie er war, zog er fein 
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Dienfte eines fo ehrenvollen Berufes zu beſtehen habe, für wohl 
und nüglih angewendet. Diefe Duenna mag kommen und begeh- 
ren, was fie will: fie fol von ihrem Leiden erlöst werben 
durch die Stärke meines Arms und den unerſchrockenen Muth, 
der ihn Teitet.” 














Don Auirste. 


ihr, was vorgefallen war, und daß Don Duirote eine Raute ver- 
langt habe. Die Herzogin gerieth vor Freuden außer fi und beſprach 
fi mit dem Herzog und ihren rauen über einen ergöglichen und 
unfpuldigen Scherz, den fie mit dem Ritter vorpatte. In der Hoffe 
nung, daß es etwas Tüchtiges zu lachen geben werde, erwarteten 
Alle den Aubruch der Nacht, welche eben fo fhnell kam, als der Tag 
gefommen war, den das herzogliche Paar in köſtlichen Unterhaltungen 
mit Don Duiroten zubrachte. An eben diefem Tage fertigte die 
Herzogin wirklich einen von ihren Edelknaben, und zwar denjenigen, 
welcher im Walde die Rolle der verzauberten Dulcinea gefpielt 
hatte, an Therefe Panfa mit dem Brief ihres Mannes Sanyo 
Panfa und einem Paquet ab, welches die Kleider enthielt, die er 
zurädgelaffen hatte, um fie feiner Fran zu übermachen. Der Evel- 
Imabe erhielt die Weifung, von Allem, was ihm bei feiner Sendung 
begegnen würde, getreuen Bericht zu erflatten. 
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Eilf Uhr Nachts war vorüber, ale Don Duirote in fein 
Gemach zurückehrte, woſelbſt er eine Mandoline fand. Er prä- 
Indirte, öffnete das Gitterfenfter und bemerkte, daß Jemand im 
Garten war. Nachdem er alle Griffe auf der Mandoline burd- 
gefpielt Hatte, um fie beſtmöglich zu ſtimmen, huftete und räufperte 






































































































































Den Quirtote. 


er fih nnd fang dann mit einer etwas heifern, aber richtigen 
Stimme folgende Romanze, welde ex ſelbſt im Berlauf des Tages 
ausdrücklich hiezu gedichtet hatte: 


„Will ver Liebesgott die Herzen 
Leicht aus ihren Angeln heben, 
Pflegt er Müßiggang und Laune 
Steté ale Hebel zu gebrauchen. 


„Nähen, GStriden, Epinnen, Etiden, 
Kafllos thätig fich befleißen 

IR ein allbewbrtes Bitte 

Gegen Liebestänpeleien. 


„Bittfamfeit unn bäuslich Leben 
Loben felber fi am beflen, 
Eind der Madchen Morgengabe, 
Die vas Glüd rer Che fun. 


„Bittersleute aller Arten, 

Fahrende und an ven Höfen, 
©chälern wohl mit leichteu Dirnen, 
Srelen aber nur wie Teufchen. 


„Liebe, die fo ſchnell entbrennet 
Zwifchen Wirtkinnen und Giſten 
Dauert laͤngſtene bis zum Abent, 
Bis ver Gaſt von dannen ziebet. 


„Heute fommt er an und morgen 
Seht er weiter, und die Liebe, 
Die fo raſch empor gelorert, 
vaſſet keine Erur im Herzen. 


„Malet doch auch nicht ver Dialer 
Huf das erſte Blin ein zweites; 
Und, wo eine Schönheit Kerricher, 
Kann vie andre nicht gewinnen. 


„Tulcinea von Tobofo 

Iſt mir tief in's Herz gegraben, 
Und das fchärffie Aezemittel 
Bird fie nicht daraus vertilgen. 


„Stanbhaft, treu und unauslöfchtich 
IA der wahren Liebe Flamme: 
"Eine foldde nur wirkt Wunder 

Und befeliget pie Herzen.“ 


Sp weit war Don Quixote mit feinem Gefang, welden 
der Herzog, die Herzogin, Altiſid ora und beinahe alle Leute im 
Schloß zubörten, gefommen, als plöglih von einem über Don 
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Duirote’s Fenſter nach Außen zu hinlaufenden Gang eine Schnur 
herabgelaffen wurde, an welder mehr als hundert Schellen hingen, 
und zugleich Teerte man einen großen Sad voll Katzen aus, welchen 
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gleichfalls Heine Schellen an bie Schwänze gebunten waren. Der 
Edellen- and Ragenlärm war fo groß, daß ter Herzeg und kie 
Herzogin, otwehl fie Ten Sraß anegefonnen Hatten, kenne 
darüber erihraden, une Ton Lnirote'n das Saar zu Berge 
flant. Der Zufsll wollte es überdieß, tab zwei cter drei von 
ten Katzen tur das Fenſter in fein Zimmer fielen, mut, ta fie 
ganz fhen herumführen und überall einen Ausweg ſachten art 
nit fanden, fo war es gerate, als ob eine ganze Legien Teufel 
in tem Gemach ihr Befen triebe. Bald waren auch tie zwei 
Kerzen, welde es erleudhieten, umgeworfen und ansgelciht, unt, 
ta die Schnur mit ten großen Schellen unanfhörlih herabgelaſſen 
und hinaufgezogen wurte, fo famen kie meiſten Leute tes Schloſſes, 
welhe von dem Zufammenhang ter Sache nichts wußten, vor 
Ctaunen und Shreden ganz aufer fid. 

Don Duirote inteffen richtete ſich hoch auf, ergriff feinen 
Degen und fing an zum Fenfler herane zu hauen und zu ſtechen, 
während er mit der ganzen Gewalt feiner Stimme fhrie: „Hinaue, 
ihr boshafte Zauberer! Hinaus, ihr Herengefhmeig! Ich bin 
Don Duirote von der Manda, und gegen mid könnt ihr 
mit euren höllifchen Anſchlägen nichts ansrihten.” Tamu ging er 
auf bie Kapen los, welde kreuz unt quer im Zimmer herum- 
fvrangen, und führte einige Hiebe nah ihnen. Alle [hoffen jetzt 
dem Fenſter zu und turd tas Gitter hinaus. Eine jedoch, welde 
ſich durch Don Duirote’s Heramfuchteln in tie Enge getrichen 
ſah, fprang ihm gerade in’s Geſicht und Flammerte ſich mit Zähnen 
und Arallen fo feft in feine Nafe ein, daß er vor Echmerzen ein 
durchdringendes Gefchrei erhob. Aus tiefem errietben der Herzog 
und die Derzogin, was geſchehen feyn mochte, Tiefen in voller Haft 
auf fein Zimmer zu und öffneten es mit einem Hauptfchlüfiel. 
Ta fanden fie den armen Ritter, wie er fi mit allen Kräften 
abmüßte, um ſich die Nabe vom Halfe zu fhaffen. Dan brachte 
Lichter und nahm nun beim hellen Schein terfelben den ganzen 
ſchrecklichen Kampf wahr. Der Herzog eilte hinzu, um tie Etrei- 
tenden zu trennen; aber Don Duirote rief: „Niemand mifche 
fi$ darein; man laffe mih Dann gegen Dann mit tiefem Teufel, 























mit diefem Hexenmeifter, mit dieſem Zauberer. Ich win ihm zei- 
gen, ih ihm, wer Don Quirote von der Mancha il” Die 
Rage aber machte ſich nichts aus dieſen Dropungen, kuurrte und 
biß die Zähne feſt zufammen, bis endlich der Herzog fie wegriß 
und zum Fenſter hinauswarf. Don Quixote's Gefiht war 
durchlöchert wie ein Sieb, und feine Nafe fehr übel zugerichtet; 
noch Ärgerlicher aber war er darüber, daß man ihn den Kampf 
nicht hatte endigen Taffen, welchen er mit biefem Spigbuben von 
einem Zauberer fo fchön erbffnet Hatte. 

Man ließ Wundbalſam herbeibringen, und Altifibora 
ſelbſt begte ihm mit ihren weißen Händen Bäuſchchen auf die ver- 
wundeten Stellen. Während dieſer Dienflleiftung fagte fie zu 
ihm mit Teifer Stimme: „MM dieſes Mißgeſchick trifft dich du 
unbarmherziger Ritter, um di für die Sünde deiner Grauſamkeit 
und deines Cigenfinns zu firafen. Wollte Gott, dein Rnappe 
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„Es iſt genau fo, wie Saucho ſagt,“ fprac der Herzog; 
„wir wollen fehen, wie dieſe Gräfin fih benimmt, und nad ihrem 
Benehmen den Grad der Höfligkeit, der ihr gebührt, bemeffen.“ 

Unterbeffen traten der Pfeifer und die Trommler, wie das 
erfte Mal, herein, und der Verfaffer beſchließt hier dieſes kurze 
Kapitel und fängt ein neues an, welches noch weiter von biefem 
Adentener, einem der merkwürdigſten der ganzen Geſchichte, handelt. 





















Siebenundvierzigfted Kapitel. 





| Bortfegung von der Erzählung, wie ſich ano in felner Gtatthaltermürbe Benafın I 


P aut der Geſchichte führte 


man Sancho aus dem 
Gerichtoſaal nad einem 
prächtigen Palaft, wo in 
einem großen Prunfge- 
mad eine Tafelgefpmad- 
voll aufgeſtellt und König- 
lich befegt war. Bei tem 
S Eintritte Sand os 
ſchmetterten die Trom- 
veten, und vier Ereltnaben traten vor, um ihm Waſſer Über die 
Hände zu gießen, eine Eeremonie, welche Sauch o mit Ernſt und 
Würde vor fi gehen ließ. Die Mufit Hörte auf, und Saucho 
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feste fih am das obere Ende ver Tafel, denn es war fein anderer 
Sig oder ein weiteres Gebede ringeherum. Da fiellte fih eine 
Perſon an feine Seite, welche er fpäter für einen Arzt erkannte, 
und bie ein Stäbchen von Fiſchbein in ter Hand hielt; hierauf 
nahm man ein feines weißee Tud weg, Tas die Früchte und Speifen 
aller Art, mit welchen die Tafel beladen war, zugededt hatte. 
Eine Art von Geiftlihen fprah das Gebet, und ein Evelfnabe 
band Sando eine Serviette mit Franfen unter das Kinn. Ein 
anderer, welder den Dienft als Tafeldecer verfah, fegte ihm eine 
Platte mit Früchten vor; allein faum hatte Saucho einen Mund 
voll davon gegeffen, ale der Menfc mit dem Fiſchbein die Platte 
berüprte, welche fofort mit bewunderungswürbiger Geſchwindigkeit 
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abgetragen wurde. Der Tafeldecker fiellte augenbliclich eine andere 
Speife auf, welde Sancho zu koſten ſich anſchickte; aber, ehe er 
fie, nicht mit den Zähren, fondern nur mit der Hand berüßrt 
hatte, war fihon wieder das Stäbchen an ber Platte, und ein 
Edelknabe trug fie eben fo gefhwind fort, wie die erfle mit ben 
Früchten. Als Sancho dies fah, blieb er ſtarr und unbeweglich 
vor Erflaunen; dann blicdte er alle Umſtehenden in ber Runde an 
und fragte, ob man bei biefem Effen Hoeus Poeus mit ihm treiben 
wolle. Der Mann mit dem Stab erwiderte: „Hier, mein gnäbiger 
Herr Statthalter, fpeist man nicht anders, als nach Brauch und 
Sitte ber andern Infeln, anf welchen fih ein Statthalter befindet, 
wie Ihr ſeyd. Ich, gnädiger Herr, bin Arzt und als ſolcher für die 
Statthalter dieſer Anfel befolvet. Ich trage bei weitem mehr Sorgfalt 
für die Geſundheit berfelben, als für meine eigene, und arbeite Tag 
und Nacht, um bie Leibesbefchaffenheit des Statthalters zu erforfchen, 
damit es mir gelingen möge, ihn zu heilen, wenn er in eine Krank⸗ 
peit verfällt. Deine Hauptbefchäftigung if, bei feinen Mahlzeiten 
gegenwärtig zu feyn, um ihn effen zu laffen, was mir zuträglich 
für ihn foheint, und ihm zu verbieten, was nad meiner Anficht 
feinem Magen ſchädlich feyn muß. ! Darum babe ich die Platte 
mit den Früchten wegnehmen Iaflen, weil dies etwas fehr Saftiges 
und Kühlendes ift, und auch die andere Speife habe ich fortgefchidt, 
weit fie zu erhitzend und gewürzreich ifl, was Durft erzeugt. Der- 
jenige nun, welcher viel trinkt, zerfiört and verwäftet das Humidum 
radicale, welches der Grunbftoff des Lebens iſt.“ — „Wenn es 
fo ifl,“ erwiderte Sancho, „fo wird mir jene Platte mit gebratenen 
Rebhühnern, welche mir ganz gar gekocht feheinen, keinen Schaden 
bringen?“ — „Der gnädige Herr Statthalter, * antwortete ber 
Arzt, „wird von biefen Rebhühnern nicht effen, folang ich am 
Leben bin.“ — „Und warum?“ fragte Saucho. — „Barum?“ 


ı In eınem alten fyaniichen Hofreglement heißt es: Der Herzog hat ſechs Doctoren ber 
Mevicin, welche bazu da iind, um über der Perfon und dem Geſunddbeitéezuſtand bes Fürſten zu 
wachen: wenn er bei Tiſche ift, fo ſtehen fie hinter ihm, beobachten, welche Speiſen und Platten 
aufgetragen werden, und rathen ihm zu dem, was ibm nad) ihrer Anficht am beflen bekommen 
mörhte. 
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erwiderte der Arzt: „weil unfer Meifter Hippofrates, das Licht 
und der Ruhm der Heilfunte, in einer feiner Gefunbheitsregeln 
geſagt Hat: Omnis saturatio mala, perdicis autem pessima, ' 
was fo viel bedeutet, als: Jede Unverbaulichkeit iſt ſchlimm, die von 
RNebhühnern aber am ſchlimmſten.“ — „Unter biefen Umſtänden,“ 
fagte Sancho, „möge ber Here Doctor ein wenig nachſehen, welche 
unter allen den Speifen auf der Tafel hier diejenige iſt, weldde mir 
am zuträglichften ober unſchädlichſten ſeyn möchte; dann aber laffe 
er mich davon nach Genüge eflen, ohne mir’s wegzuftäbeln: denn, 
beim Leben des Statthalters! (Bott wolle mich deffelben froh werben 
Taffen!) ich flerbe vor Hunger. Wenn man mid am Eſſen ver- 
hindert, was auch der Herr Doctor fagen, und was er daran and 
zufeßen haben mag, fo wird es mir eher das Leben koſten, als es 
erhalten.“ — „Euer Gnaden bat volllommen Recht,“ antwortete 
der Arzt, „beßwegen bin ich ver Meinung, daß der Herr Statthalter 
von den fricaffirten Kaninchen bier nicht effe, weil er ein Haar 
darin finden könnte. Bon jenem Kalbfleifch könnte man koſten, 
wenn es micht gebraten und gedämpft wäre; fo aber darf man 
nicht daran venken.“ 

Saucho fagte darauf: „Jene große Schüffel, welde dort 
weiter unten flieht, und ans welcher ein fo flarler Dampf auffleigt, 
fgeint mir eine Olla podrida zu feyn, und in biefen Ollas po- 
dridas hat es fo vielerlei Sachen, daß es mir wohl nicht fehlen 
kann, darunter auf etwas zu fioßen, was mir ſchmeckt und gefund 
if.” — „Absit!“ rief der Arzt; „fern fey von uns ein folder 
Gedanke. In der ganzen Welt gibt es nichts Unverdaulicheres als 
eine Olla podrida. Das iſt gut für Chorherren, Eollegiume- 
Borficher und auf Dorfhochzeiten; aber weg damit von Statthalters- 
Zafeln, wo die größte Keinheit und Sorgfalt herrſchen muß. Der 
Grund ift klar: wo es feyn mag, und von wem es feyn mag, fv 
find die einfachen Arzneien immer den zufammengefebten vorzuzie- 
ben, denn bei den einfachen fann man fih nicht täufchen, aber bei 
den zufammengefeßten gefchieht es fehr Leicht, wenn man bie 


ı Das Apborisma des Hirpolrates beißt: Oinnis asturatio mala, panin autem pessıma. 





XLVII. Kapitel. 511 


Beſtandtheile nicht in gehörigem Verhältniß mifht. Wenn mir der 
gnädige Herr Statthalter glauben will, fo iſt dasjenige, was er 
zur Erhaltung und felbft zur Befeftigung feiner Geſundheit unter 
den gegenwärtigen Umſtänden eſſen darf, ein Hundert feiner Hip⸗ 
pen und drei ober vier-fehr dünne Quittenſcheibchen, welche ihm 
den Magen ſtärken und die Berbauung außerorventlih befördern 
werden.“ | 

Als Sancho bie hörte, warf er den Kopf zurüd auf die 
Lehne feines Seſſels, blickte den Arzt feſt an und fragte ihn mit 
ernſtem Tone, wie er heiße und wo er ſtudirt habe. „Ich, gnä- 
diger Herr Statthalter,” gab der Arzt zur Antwort, „ich nenne 
mich Doctor Pedro Recio von Aguero; ih bin gebürtig and 
einem Dorfe, Namens Tirteafuera, welches zwifchen Caracnel und 
Almodovar del Campo zur Rechten Tiegt, und babe den Doctore- 


Grad auf der Univerfität von Dfuna erlangt.” — „Gut!“ rief 


Sandho, flammroth vor Zorn, „Derr Doctor Pedro Räſio 
von Aujerum, gebürtig aus Scherbivorthüra, dem Dorfe, wel- 
bes zum Rechten liegt, wenn man von Caracuel nah Almodovar 
del Campo geht, gradnirt auf der Iniverfität von Oſuna, hebet 
Euch weg von mir fohneller ale ſchnell, oder, wo nicht, fo ſchwöre 
ich bei der Sonne, daß ich einen Knittel nehme und mit Euch den 
Anfang made, alle Doetoren auf der ganzen Inſel mit Stod«- 
freihen zum Teufel zu jagen, wenigftens diejenigen, bie ich als 
unwiffende Schurken erkenne: denn die wohl unterrichteten, klugen 
und beſcheidenen Aerzte werde ich mir zu Häupten fiellen und als 
göttlihe Männer verehren. Aber, ich fage es noch einmal, Pedro 
Recio ſchert Euch vor die Thüre: ſonſt ergreife ich dieſen Seffel, 
auf welchem ich fiße, und zerfchmettere Euch denfelben auf dem 
Kopf. Mag man dann NRechenfchaft von mir fordern über meine 
Berwaltung, es wird zu meiner Berantwortung hinreihen, wenn 
ih fage, ih babe Gott dadurch einen Dienft erwiefen, daß ich 
einen ſchändlichen Arzt, einen Henker für den Staat, aus ber Welt 
gefchafft Habe. Und jest gebe man mir zu efjen oder nehme. mir 
die Statthalterfhaft ab: denn ein Amt, das feinen Mann: nit 
nährt, iſt feine Bohne werth.“ 


— — — — — —— — — — — — — — — — — 
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Der Doctor entfepte fih, als er den Statthalter fo zormig 
fah, und wollte fi aus dem Saale flüchten; aber in diefem Angen- 
blide hörte man auf der Straße ein Poſthorn blafen. Der Tafel- 
deder lief an das Fenfter und fagte, indem er zurückkam: „De 
kommt eben ein Eonrier von dem Herzog, meinen Herrn, er 


bringt ohne Zweifel eine wichtige Botſchaft.“ Der Eonrier trat 
ein, von Schweiß. bedeckt und außer Athem vor Erſchöpfung . Er 
308 Papiere in Umfchlag aus feinem Bufen, welche er dem Gtatt- 
halter einpändigte; Sancho reichte fie dem Haushofmeifter dar 
und befahl ihm, die Auffchrift zu Iefen. Sie lautete: An Don 
Saucho Panfa, Statthalter der Juſel Barataria, zu höchſt 











— — — —— — — — .— — — * — — ——— — — —— —2— 


XLVII. MA-ite.. 643 


eigenen Händen ober feinem Geheimfchreiber zu übergeben.- „Und 
wer ift hier mein Geheimfchreiber ?” fragte Saucho ſchnell. Da 
antwortete einer der Umſtehenden: „ch, gnäbiger Herr, denn ich 
kann leſen und ſchreiben und bin ein Biscayer.“ — „Das if 
übrig genug,“ erwiverte Sancho, „um der Geheimfchreiber des 
Kaiſers felber werben zu können. ! Deffnet dieſen Umſchlag und 
fehet, was er enthält.“ | 

Der neugebadene Geheimfchreiber gehorchte und fagte, nachdem 
er die Sendung gelefen hatte, daß es eine Sache ſey, welche ins⸗ 
geheim verhandelt werden müſſe, worauf Sancho die Räumung 
des Saales anorbnete und nur den Haushofmeifter und den Zafel- 
deder bleiben hieß. Alle Uebrige entfernten ſich fammt dem Arzte, 
und hierauf lag der Geheimfchreiber das Schreiben vor, weldes alfo 
lautete: _ 

„Es iſt zu meiner SKenntnig gefommen, daß gewiffe Feinde 
von mir und der Inſel, welhe Ihr beherrfchet, ich weiß nicht, in 
welcher Naht, einen furcdtbaren Angriff auf viefelde im Schilde 
führen. Traget daher Sorge und ſeyd anf Eurer Hut, damit Ihr 
nicht unverfehens überfallen werdet. Auch weiß ich aus dem Munde 
glaubwürbiger Kundſchafter, daß vier verfleinete Perfonen fih in 
Eure Stadt gefchlihen haben, um Euch das Leben zu nehmen, 
weil man fi) hauptſächlich vor der durchdringenden Schärfe Eures 
Verſtandes fürchtet. Habet wohl Acht, wer fih nähert, um Euch 
zu fpreden, und eſſet nichts von dem, was man Euch vorfegt. 
Ich werde darauf bedacht feyn, Euch Hülfe zu bringen, wenn Ihr 
in Gefahr ſeyd; aber Ahr werdet in allen Stüden fo handeln, 
wie es von Eurer Einfiht zu erwarten flieht. Gegeben allhier, 
den 16. Auguft, Morgens 4 Uhr. Euer Freund, der Herzog.“ 

Sande war flarr vor Schreden, und die Umſtehenden zeigten 
eine gleiche Beſtürzung. Dann wandte er ſich gegen den Daus- 
hofmeiſter und fagte zu ihm: „Was bier zu thun ift, will ich 


ı Die Biscaner waren zu Cexvantes Zeiten und lange vorber im Beſitz der Secretair⸗ 
hellen des Königs und des Webeimenratbs. Namentlich ſoll bier angefpielt ſeyn auf Don 
Juan Ipiaguez, ter bei Pbitipp U. und Philipp IL. Gecretair ward. Seine Eltern 
waren Biscayer, und er hatte vielen Wiscayern zu an'chnlichen teilen verholfen. (Bellicer.) 
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fogleih fagen. Bor Allem muß man den Doctor Necio in ein 
tiefes Gefängniß werfen: denn, wenn irgend Jemand mir nad 
dem Leben fieht, fo iſt er es, und zwar auf die langſamſte und 
gräßlichſte Weife, duch Hunger.” — „Auch mein’ ih,” fagte der 
Tafelveder, „Euer Gnaden werde wohl daran thun, von Allem, 
was anf diefer Tafel aufgeftelt if, nichts zu effen: denn die 
meiften vdiefer Lederbiffen find von Nonnen zum Geſchenke ge- 
bracht worden, und, wie man zu fagen pflegt, ‚hinter .vem Kreuze 
fiedt der Teufel. — „Das will ich nicht beſtreiten,“ erwiderte 
Sancho. „Für jet aber gebe man mir ein gutes Stüd Brod 
und vier oder fünf. Pfund Tranden, welche man doch nicht Hat 
vergiften können: denn ich flerbe vor Hunger. Und, wenn wir 
uns für vie bevorfiehenden Kämpfe in Bereitſchaft halten follen, 
fo müſſen wir gut bergeftellt feyn: denn der Magen ftärft das 
Herz, und nicht das Herz den Magen. Ahr, Geheimfchreiber, 
antwortet dem Herzog, meinem Herrn, und faget ihm, daß alle 
feine Befehle vollzogen werben follen, ohne es im Geringften an 
etwas fehlen zu laffen. Ahr werbet der Frau Herzogin in meinem 
Namen die Hand Füffen und dabei fagen, daß ich fie bitte, etwas 
nicht zu vergeffen, nämlich meiner Frau Therefe Panfa burg 
einen Expreſſen meinen Brief und mein Paquet zu fohiden;z fie 
werde mir dadurch eine große Gnade erweifen, und ich werde _ 
mich bemühen, ihr dafür in Allem zu dienen, was in meinen 
Kräften flieht. Beiläufig könnt Ihr in dem Brief auch einen Gruß 
an meinen Herrn Don Duirote mit einfließen laffen, damit er 
febe, daß ich Fein Unvankbarer bin. Und dann, als guter Serre- 
tair und als guter Biscayer, könnt Ihr Hinzufügen, was Ihr 
fonft noch wollt und Euch zwedmäßig ſcheint. Und jest nehme 
man das Tuch da weg und gebe mir zu effen; dann will ich fo 
viel Spionen, Mördern und Zauberern, als immer über mich und 
meine Inſel Herfallen mögen, das Weiße im Aug’ zeigen.” 

Sn diefem Augenblid trat ein Edelknabe ein und meldete: 
„Es iſt ein Landmann da, welher mit Eurer Herrlichkeit über 
ein, wie er fagt, höchſt wichtiges Geſchäft zu fprechen wünſcht.“ — 
„Das iſt etwas Berbrießlihes mit dieſen geſchäſtigen Leuten 1“ j 
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Kief Sancho. „Wie Können fie nur fo unvernünftig feyn, um 
nicht einzufehen, daß es jetzt Feine Zeit ift, fich mit ihren Oefchäften 
zu befchäftigen? Sind denn etwa wir Statthalter, wir Richter 
nicht auch Menſchen von Fleifch und Bein? Können fie uns denn 
nicht die Zeit vergönnen, bie das Bedürfniß erbeifcht, oder meinen 
fie, wir feyen aus Marmor gehauen? Bei meiner Seele und 
meinem Gewiffen, wenn dieſe meine Statthalterfhaft lange genug 
dauert (wozu Übrigens nad dem, was ich bereits fehe, nicht viele 
Ausfiht vorhanden if), fo werbe ich mehr als einen Gefchäfts- 
mann zur Vernunft bringen. Für heute möget ihr dem Menſchen 
fagen, er folle hereinkommen; aber man verfichere fich vorerſt, 
daß es nicht einer von den Spionen oder von meinen Mördern 
ſey.“ — „Nein, gnädiger Herr,“ antwortete der Edelknabe: „denn 
er ſieht aus, wie eine heilige Thumirnichts, und ich verſtehe mich 
nicht groß darauf, oder er iſt unſchuldig, wie das liebe Brot.“ — 
„Ueberdies iſt hier nichts zu fürchten,“ ſetzte der Haushofmeiſter 
hinzu, „wir ſind ja Alle hier.“ — „Sollte es denn nicht möglich 
ſeyn, Tafeldecker, jetzt, da der Doctor Recio fort iſt, daß ich 
etwas Hab» und Nahrhaftes äße, wäre es auch nur ein Biertel 
Brod und eine Zwiebel" — „Heute Naht beim Abendeffen,“ 
erwiderte der Tafeldeder, „wird man nachholen, was beim Mittag- 
effen verfäumt worven ift, und Eure Herrlichkeit fol vollkommen 
zufrieden geftellt werben.“ — „Gott gebe es!” fegte Sancho Hinzu. 
Jetzt trat der Bauer herein, welchem man es auf taufend 
Meilen anfehen Eonnte, daß er eine gute Seele und ehrlihe Haut 
war. Das Erfte, was er that, war, daß er fragte: „Wer von 
euch bier insgefammt ift der gnädige Herr Statthalter?” — „Wer 
fönnte es anders ſeyn,“ entgegnete der Geheimfchreiber, „als der⸗ 
jenige, welder in dem Lehnſtuhle ſitzt ?“ — „Sp bemüthige ic 
mich in feiner Gegenwart,” fuhr der Adersmann fort, warf fi 
auf beide Knie vor ihm nieder und bat ihn um feine Hand zum 
Kuſſe. Sancho verweigerte fie ihm, hieß ihn fich erheben und 
forderte ihn auf, zu fagen, was er wolle. Der Bauer gehorchte 
und fagte fogleih: „Ich, gnädiger Herr, ich bin ein Adersmann, 
gebürtig aus Miguel-Turra, einem Dorfe, weldes zwei Meilen 
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von Eindad-Real entfernt if.“ — „Gut,“ rief Sancho aus, „da 
haben wir fon wieder ein Scherdivorthüra! Sprecht, mein Tieber 
Dann, und dabei fann ih Euch zum Voraus fagen, daß ih 
Miguel-Turra, was nicht meit‘von meinem Ort ift, ganz gut 
kenne.” — „Der Hal ift alfo, gnädiger Herr,“ fuhr ver Bauer 
fort, „daß ich dur die Barmherzigkeit Gottes, nach Form und 
Brauch der heiligen römifh-Fatholifhen Kirche, verheiratet bin; 
ich Habe zwei Söhne, welde fiudiren: der jüngere flubirt aufn 
Baccalaurens, der ältere auf'n Licentiaten. Ich bin Wittwer, 
weil mir meine Fran geftorben iſt, oder vielmehr, weil ein Duad- 
falber fie mir umgebracht hat dadurch, daß er fie purgirte, ale 
fie ſchwanger war; und, hätte Gott es zugelaffen, daß die Leibes- 
frucht reif geworben wäre, und wär’ es ein Knäblein gewefen, fo 
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hätte ich einen Doctor aus ihm gemacht, damit er gegen feine 
Brüder, den Baccalaureus und ben Licentiaten, feinen Neid gehabt 
hätte.“ — „Demnach,“ unterbrach ibn Sancho, „wenn Eure 
Frau nicht geftorben wäre, oder wenn man fie nicht um's Leben 
gebracht hätte, wäret Ihr jegt nicht Wittwer ?“ — „Rein, gnä⸗ 
diger Herr, keineswegs,“ antwortete der Ackersmann. — „Ei, 
fehet da, wie weit wir gelommen find,“ erwiderte Sand. 
„Weiter, Freund, weiter, es iſt eher Zeit zum Schlafen, als 
Geſchäfte abzumachen.“ — „Alſo,“ fuhr der Bauersmann fort, 
„derjenige von meinen Söhnen, welcher Baccalanreus werben fol, 
hat fih in unferem eigenen Orte in ein Mädchen vernarrt, Namens 
Clara Perlerina, die Tochter des Andreas Perlerinn, eines 
fehr reihen Bauern. Und diefer Name der Berlerino’s kommt 
weder von ihrer Abflammung, noch von einem Grundbeſitz, fonderu 
daher, daß alle Leute aus diefer Familie perlytiſch find; ' und 
des beffern langes wegen nennen fie füh Perlerino. Und ven- 
noch ift, wenn ich die Wahrheit fagen fol, das Mädchen wie eine 
orientalifche Perle. Bon der rechten Seite angefehen, gleicht fie 
einer Blume des Feldes; von der Iinken fieht fie freilich nicht fo 
gut aus, weil ihr ein Ange fehlt, welches fie durch die Pocken 
verloren hat. Und, obwohl die Narben und Gruben, welche fie 
davon im Gefichte hat, zahlreich und tief find, fo fagen doch ihre 
Liebhaber, dies feyen Feine Gruben, fondern Gräber, in welche 
fih die Seelen der Verliebten lebendig begraben. Sie ift fo rein- 
lich und fauber, daß fie, um fih das Geſicht nicht zu befchmugen, 
die Nafe, wie man fagt, anfgeftülpt trägt, und zwar fo, daß man 
fagen möchte, fie fliee vor dem Munde davon. Bei all dem er: 
fhheint fie zum Entzüden ſchön: denn fie hat einen großen Mund, 
fo daß, wenn ihr nicht zehn oder zwölf Zähne vorn und Hinten 
fehlten, dieſer Mund zu den wohlgebilvetfien oder darüber hinaus 
gezählt werden könnte. Bon den Lippen brauche ich nur zu fagen, 
daß fie fo zart und bänn find, daß man, wenn e8 gebräuchlid 
wäre, Lippen abzuhafpeln, eine tüchtige Strähne daraus machen 


ı Verfegert aus baralntifch: kreuzlabm oder contract. 
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könnte. Da fie aber eine ganz andere Karbe haben, als man fie 
gewöhnlich an den Lippen fieht, fo find fie vollends eine Selten- 
heit: denn fie find blau, grün und violett marmorirt. Und möge 
mir der gnädige Herr Statthalter verzeihen, wenn ich ihm ein fo 
ausführliches Gemälde von den Eigenſchaften derjenigen mache, 
welhe am Ende des Liedes doch meine Tochter werben fol: es 
gefohieht darum, weil ich fie fehr Tiebe, und weil fie mir nicht 
übel vorkommt.” — „Malet nur immer zu,” antwortete Sando: 
„denn das Gemälde ergögt mich, und, wenn ich zu Mittag gegeffen 
hätte, könnte es für mich feinen beffern Nachtifch geben, ale Euer 
Bortrait.” — „Damit fann ich aufwarten,” antwortete der Bauer, 
„und, was noch nicht ift, Fann werben. ch fage alfo, gnäbiger 
Herr, wenn ih die Anmuth und Hoheit ihres Leibes befchreiben 
fönnte, fo würbe dies etwas feyn, worüber man in Bewunderung 
verfinfen müßte. Allein das iſt nicht möglich, weil fie krumm und 
zuſammengewachſen ift, fo daß ihr die Knie am Munde ftehen ; 
und doch iſt Leicht zu fehen, daß fie, wenn fie fich aufrichten könnte, 
mit dem Kopf bis an die Dede reichen würde. Sie hätte wohl 
auch ſchon meinem Baccalaureus bie Hand gegeben; aber fie fann 
fie nicht ausfireden, weil diefe Hand durch die Gicht zufammen- 
gezogen ift, und doch erfennt man an den langen und gerinnelten 
Nägeln die ſchöne Form, welche fie befommen hätte.“ — „Wohl 
und gut |” fagte Sancho; „und, vorausgefegt, mein Freund, 
daß Ihr fie von Kopf bis zu Fuß befchrieben habt, was wollet 
Ihr jept ? Kommt zur Sache ohne Umfchweife und Winfelzüge, 
Schnörkeleien und Zufäge.” — „Mein Wunſch wäre, gnädiger 
Herr," antwortete der Bauer, „Euer Gnaden möchte die Gnade 
haben, mir einen Empfehlungsbrief für den Vater meiner Fünftigen 
Schwiegertochter mitzugeben, worin er gebeten würde, dieſe Ber- 
bindung fo fehnel als möglich vor fich gehen zu laffen, da wir 
weder an Glüdsgütern, noch an Gaben der Natur einander ungleich 
find. Denn, die Wahrheit zu fagen, Herr Statthalter, mein Sohn 
ift befeffen, und es geht fein Tag vorbei, ohne daß ihn die böfen 
Geifter drei» oder viermal rütteln und ſchütteln; einmal iſt er 
darüber in's Feuer gefallen und hat-bavon ein Geficht fo runzelig, 
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wie ein altes Pergament, und Triefaugen, welche ein wenig fließen. 
Dabei aber hat er eine Gemüthsart, wie ein Engel, und, wenn 
er nicht bisweilen fich ſelbſt abbläute und zerfleifchte, fo wäre er 
ber zufriedenfte Menfch von der Welt. — „Wollet Ihr fonft noch 
etwas, guter Mann ?“ fragte Sancho. — „Sa, ich habe noch 
etwas Anderes auf dem Herzen,” fuhr der Adersmann fort; „nur 
wage ich es nicht zu fagen. Allein, zuletzt, koſte es, was es 
wolle, ich kann es mir nicht im Magen verſauern laſſen. Ich ſage 
alſo, gnädiger Herr, daß mein Wunſch iſt, Euer Gnaden möchte 
mir dreihundert oder meinetwegen fechshundert Ducaten geben, 
um die Mitgift meines Baccalaureus zu vergrößern, ich meine, 
um ihm zu feinem Brode zu verhelfen: benn zulegt müſſen doc 
wohl die guten Kinder für fich ſelbſt zu leben haben, ohne von 
den Launen ihrer Schwiegereltern abzuhängen.“ — „Befinnet Eud, 
ob Ihr fonft noch etwas wünſchet,“ fagte Sancho, „und unter- 
laffet nicht aus Scham oder Furchtſamkeit, e8 herauszufagen.” — 
„Nein, gewiß nichts mehr,“ antwortete der Adersmann. 

Kaum hatte er ven Mund zugethan, als der Statthalter auf- 
fuhr, den Seffel, auf welchem er faß, packte und rief: „Ich 
fhwöre bei Gott, Ihr Kümmel, Grobian und Erztölpel, wenn Ihr 
Euch niht aus dem Staube maht und mir aus dem Geſichte geht, 
fo fhlage ih Euch mit dieſem Seffel den Kopf entzwei. Spipbube, 
Schlingel, Teufelsmaler! ift es jest Zeit, daß vu kommſt und 
ſechshundert Ducaten von mir verlangt? Woher follte ich fie 
haben, Dreckkäfer, der du biſt? Und, wenn ich fie hätte, warum 
follte sch fie dir geben, ſchwachköpfiger Dudmäufer? Was geht 
mich dein Miguel-Turra an und die ganze Sippſchaft deiner Per- 
lerino’s? Bade dich fort, fage ich, oder, beim Leben des Her- 
3098, meines Herrn, ich thue, wie ich die gefagt habe. Du wirft 
nicht einmal von Miguel-Turra feyn, fondern irgend ein ver- 
fhmister Schurfe, den die Hölle hieher ſchickt, um mich in DBer- 
fuhung zu führen. Sage mir, Mißgeburt von einem Menſchen, 
wo denfft du hinaus? Es ift noch nicht anderthalb Tage, daß ich 
Statthalter bin, und du willſt, daß ich ſchon fechshundert Ducaten 
im Sad haben fol 1” Der Tafelveder gab jebt dem Bauersmann 





ein Zeigen, den Gaal zu verlaflen, und dieſer entfernte ſich mit 
gebãdtem Kopfe, wie wenn er Angft hätte, ver Statthalter möchte 
feine Drohung erfüllen: denn der Schelm mußte feine Rolle treff- 
Ti zu fpielen. 
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Aber laſſen wir Sancho mit feinem Zorn, und ber Friede, 
wie man fagt, komme wieber in’s Haus. Wir müffen zu Don 
Duirote'n zurädfehren, welchen wir verlaffen haben, das Gefipt 
mit Pflaftern bedeckt und mit der Sorge um feine Katzenwunden 
beſchäftigt, don welchen er erſt nach Berfluß von acht Tagen 
genas. An einem berfelben begegnete ihm, was Eid Hamed 
mit der pünktlichen Gewiſſenhaftigkeit zu erzählen verſpricht, mit 
welcher ex alle. Umftände diefer Geſchichte anführt, fo unbedeutend 
fie auch ſeyn mögen. 
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Was Don Duirote'n mit Donna otrigueg, ber Chrenhüterin ber Herzogin, begegnete, nebR 
andern merk« und ewig benfwirbigen Greigniffen. 


raurig und niebergefihlagen ſchmachtete 
der verwundete Don Duirote auf 
feinem Lager, das Gefiht mit Bäuſch- 
chen bedeckt und gezeichnet, nicht von der 
D Hand Gottes, fondern von den Krallen 
FÜ! einer Rage, — ein Mißgeſchick, welches bei 
', fahrenden Rittern nichts Ungewbhnliches 
iſt. Er blieb ſechs ganze Tage, ohne fih 
öffentlich fehen zu laſſen, und während 
; einer Nacht feiner erzwungenen Zurädgego- 
X genheit, als er vor dem Gedanken an fein 
=“  Unglüd und an Altifidorens Berfolgun- 
gen nicht Aiötafen konnte, hörte er, wie die Thüre feines Zimmers mit 
einem Schlüffel geöffnet ward. Alfobald ſchoß ihm ver Gebanfe in 
den Kopf, das verliebte Fräulein komme, um feine Ehrenhaftigkeit in 
Berfuhung zu führen und ihn zum Treubruch an feiner Herzens. 
dame Dulcinea von Tobofo zu verleiten. „Nein,“ rief er 
im feften Glauben an feinen Wahn aus, und zwar mit einer 
Stimme, die man hören konnte, „nein, die entzückendſte Schönheit 
auf Erden wird nimmermehr im Stande feyn, mich auch nur einen 
Augenblick von der Anbetung derjenigen abzuwenden, deren Bild 
ih, in das Innerſte meines Herzens und in ven tiefflen Grund 
meiner Bruſt eingegraben, mit mir trage. Magſt du, o Dame 
meiner Seele, in eine zwiebelduftende Bäurin verwandelt feyn 
ober in eine Nymphe des goldenen Tajo, welche feidene und goldene 
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Gewänder wirft; mögen dih Merlin oder Montefinog ge 
fangen halten, wo es ihmen beliebt; magft du auch feyn, wo bu 
willſt: du bift mein, fo wie ih, wo ich immer feyn mag, ftets der 
Deinige war, bin und feyn werde.“ 
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In demfelben Augenblide, als er diefe Worte gefprochen hatte, 
fah er die Thüre aufgehen. Don Duirote hatte fih ganz aufrecht 
auf fein Bett geftellt, von Dben bis Unten in einen Bettüber- 
wurf von gelbem Atlas eingehällt, eine Mütze auf dem Kopfe, 
das Geficht verbunden, um die Schrammen zu verbergen, und 
den Schnurrbart in Papierwideln, um ihn gerade und fleif zu 
erhalten. In diefem Aufzuge ſah er aus, wie das entfeßlichfte 
Gefpenft, das man fih denken kann. Er heftete feine Augen flarr 
auf die Thüre, und, während er die Erfcheinung der zärtlichen 
und gefihmeidigen Altiſidora erwartete, fah er eine ehrwürbige 
Duenna eintreten, mit weißen Seitenfchleiern an ihrer Haube, fo 
faltenreich und lang, daß fie fie wie ein Mantel von Kopf bie zu 
Füßen bevedten. In der linken Hand trug fie eine Eleine brennende 
Wachskerze, und mit der reiten machte fie fih Schatten, damit 
ihr das Licht nicht in die Augen fiele, welche übervies hinter einer 
ungeheuren Brille verftedt waren. Go fhlih fie leiſe auf den 
Zehenfpigen herbei. Don Duirote betrachtete fie von feiner Warte 
herab, und, als er ihren Anzug gewahrte, als er ihr Stillſchweigen 
bemerkte, glaubte er nicht anders, als es fey eine Here oder 
Zauberin, welche fomme, um ihm in diefer Bermummung einen 
Streih nach ihrer Gewohnheit zu fpielen, und begann mit aller 
Flinkigkeit, deren fein Arm fähig war, fih zu kreuzen und zu 
fegnen. 

Indeffen näherte fih die Erſcheinung. Als fie bis in die 
Mitte des Zimmers gelommen war, erhob fie die Augen und ſah, 
mit welder Haft Don Quixote die Zeichen des Kreuzes machte. 
Hatte er fih beim Anblid einer ſolchen Geflalt von Furcht ergriffen 
gefühlt, fo entfegte fie fi noch mehr beim Anblid ver feinigen: 
denn, nicht fobald hatte fie das fo lange und gelbe Ding mit dem 
Ueberwurf und den Verbänden, die es entflellten, wahrgenommen, 
als fie mit einem lauten Schrei ausrief: „Sefus, was ſehe ich 
dort?” In ihrem Säreden fiel ihr die Kerze aus der Hand, 
und, ale fie fih im Dunkeln ſah, kehrte fie den Rüden, um fort- 
zulaufen; aber in der Angft verwidelte fie fih in die Schleppen 
ihres Rodes und fiel.ihrer ganzen Länge nach zu Boden. 
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Don Duirote, welcher feinerfeits nicht weniger erfchrad, 
begann zu ſprechen: „Ich beſchwöre dich, Gefpenft, oder was du 
fonft feyn magſt, mir zu fagen, wer du biſt, und was du von 
mir wi? Biſt du eine Seele in der ewigen Bein, fo ſcheue 
dich nicht, mir es zu offenbaren: ich werde Alles für dich thun, 
was in meinen Kräften ſteht, denn ich bin ein katholiſcher Chriſt 
und Jedermann zu dienen bereit. Deßwegen bin ich auch in den 
Orden der irrenden Ritterſchaft eingetreten, deſſen Bekenner ſich 
verpflichten, ſogar den Seelen im Fegfeuer beizuſtehen.“ Als ſich 
die von dem Sturz betäubte Duenna auf dieſe Weiſe anrufen und 
beſchwören hörte, ſo begriff ſie aus ihrer eigenen Angſt diejenige 
Don Duirote's und antwortete ihm mit leiſer und kläglicher 
Stimme: 

„Gnädiger Herr Don Duirote, wenn je etwa Euer Gnaden 
Don Quixote iſt, ich bin weder ein Gefpenft, noch eine Er- 
fheinung, noch eine Seele aus dem Fegfener, wie Euer Gnaden 
gedacht haben mag, fondern nur Donna Rodriguez, die Ehren- 
dame der Frau Herzogin, und fomme, zu Eurer Gnaden in einer 
der dringenden Angelegenheiten meine Zufludt zu nehmen, in 
welher Euer Gnaden zu helfen gewohnt iſt.“ — „Saget mir, 
Donna Rodriguez,” fiel Don Quixote ein, „kommet Ihr 
vielleicht ber als Vermittlerin in einer RXiebesangelegenheit? Dann 
muß ich Euch fagen, daß Ahr bei mir an die uurechte Thüre 
klopft, Danf der unvergleichlihen Schönheit meiner Dame Duls 
cinea von Toboſo. Schließlich erfläre ih Tuh, Donna 
Rodriguez, daß Ihr, wofern Euer Gnaden jede verliebte Unter- 
handlung bei Seite laffen will, Eure Kerze wieder anzünden und 
bieher zurüdfehren könnt; wir wollen dann über Alles reden, was 
Euch beliebt und angenehm iſt, mit Ausnahme, wie gefagt, aller 
Zumnthungen und‘ verführerifcher Anträge.” — „Ich für andere 
Leute unterhandeln, lieber Herr!” antwortete die Duennaz „Euer 
Gnaden kennt mich fehr ſchlecht. D, ih bin noch nicht fo alt, 
dag mir fein anderer Ausweg übrig bliebe, als vergleichen Lap⸗ 
pereien: denn, gottlobl ich habe ein Derz im Leib und alle meine 
Zähne oben und unten im Munde, außer einigen, welche mir brei 
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oder vier Anfälle von dem in diefem aragonifchen Lande fo häufigen 
Aluffieber mit fortgenommen haben. Indeſſen verftatte mir Ener 
Gnaden einen Augenblick: ih will meine Kerze wieder anzünden 
und auf der Stelle zurüdfehren, um Euch meine Drangfale zn 
erzäblen, als wäret hr der Erlöfer aus allen Bedrängniffen der 
ganzen Welt.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ die Duenna dag 
Gemach, in welden Don Duirote ruhig zurücdblieb und ihre 
Rückunft erwartete. Doch alsbald flürmten taufend Gedanken in 
Betreff diefes neuen Abenteuers auf ihn ein. Es fchien ihm fehr 
übel gethan und noch übler bedacht, fi der Gefahr eines ZTren- 
bruche an feiner Dame auszufegen, und er fagte zu fich ſelbſt: 
„Wer weiß, ob nicht der Teufel, welcher flets fein und ränkevoll 
zu Werfe geht, jetzt mit Hülfe einer Duenna den Verſuch macht, 
mich in die Falle zu loden, welde mir Kaiferinnen, Königinnen, 
Herzoginnen, Gräfinnen und Marquifinnen vergeblich geftellt haben ? 
Ich habe oftmals und von fehr vernünftigen Leuten gehört: wenn 
er kann, fo fhidt er euch die Verführerin eher mit einer Stumpf- 
nafe, als mit einer griedhifchen Nafe. Wer weiß endlich, ob 
nicht diefe Einfamfeit, dieſe Stille, vie Gelegenheit meine 
fhlummernden Begierden wieder weden und mich in meinen alten 
Tagen da zu Falle bringen, wo id bis auf dieſe Stunde nicht 
einmal geftraucelt hatte? In ſolchen Fällen ift es beffer, zu 


flieden, als den Kampf zu erwarten..... Aber, in Wahrheit, ih 


muß den Verſtand verloren haben, weil mir folche Tollheiten in 
den Mund und in den Sinn kommen. Nein! es ift unmöglich, 
daß eine Duenna mit einer Brille und einer langen weißen Haube 
auch in dem verborbenften Herzen von der Welt einen lüfternen 
Gedanken errege. Gibt es denn irgendwo auf Erden eine Duenna, 
deren Fleiſch ein wenig feft und elaftifh wäre? Gibt es denn iu 
der ganzen Welt eine Duenna, die nicht unverfchämt, nafeweis 
und geziert wäre? Fort mich euch alfo, ihr Haubenftöde, untauglich 
zu jedem Genuſſe des Lebens! D, wie Recht hatte jene Dame, 
von welcher man erzählt, daß fie zu den beiden Seiten ihres Auf- 
tritts zwei Wachsfiguren, welche Duennen vorftellten, mit ihren 
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Brillen und Nähkiſſen figen hatte, wie wenn fie fih mit ver Nadel 
befhäftigten! Sie dienten ihr eben fo gut Staates und Anflandes 
halber, als wären es Teibhaftige Eprenwächterinnen geweſen.“ 
Mit diefen Worten fprang er vom Bett herab in der Ab- 
fiht, die Thüre zu fließen und die Dame Rodriguez nicht 
wieder bereinzulaffen. Allein im Augenblide, wie er das Schloß 
in die Hand nahm, kam diefe mit einer brennenden Kerze zuräd. 
Als fie Don Quixote'n, in den gelben Bettüberwurf eingehüllt, 
mit feinen Bäuſchchen und feiner Mütze fi unvermuthet fo nahe 
fah, befam fie von Neuem Furt, wich zwei ober drei Schritte 
zurüd und fagte: „Sind wir auch fiher, Herr Ritter? denn es 
iſt in meinen Augen fein Zeichen von großer Enthaltfamfeit, daß 
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ein Zeichen, den Saal zu verlaflen, und diefer entfernte fig mit 
gebücktem Kopfe, wie wenn er Angft hätte, der Statthalter möchte 
feine Drohung erfüllen: denn der Schelm mußte feine Rolle treff- 
lich zu fpielen. 
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Uber laffen wir Saucho mit feinem Zorn, und ber Friebe, 
wie man fagt, komme wieder in’s Hans. Wir mäffen zu Don 
Duirote'n zurädtehren, welchen wir verlaffen haben, das Geſtht 
mit Pflaftern bevedt und mit der Sorge um feine Rapenwunden 
beſchäftigt, von welchen er erf nach Berfluß von acht Tagen 
genas. An einem derſelben begegnete ihm, was Eid Hamed 
mit der pünktlihen Gewiſſenhaftigkeit zu erzählen verfpricht, mit 
welcher er alle. Umflände dieſer Geſchichte anführt, fo unbedeutend 
fie aud feyn mögen. 
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Bat Don Duirote'n mit Donna Motriquei, ber Chrenhäüterin der Herzogin, brgegnete, neh 
andern mer: und ewig benfiwärbigen Greigniffen. 


raurig und niebergefihlagen ſchmachtete 
der verwundete Don Duirote auf 
‚feinem Lager, das Gefiht mit Bäuſch- 
"en bevedt und gezeichnet, nicht von ber 
» Hand Gottes, fondern von ben Krallen 
aner Katze, — ein Mißgeſchick, welches bei 
» fahrenden Rittern nichts Ungewöhnliches 
ſt. Er blieb ſechs ganze Tage, ohne ſich 
öffentlich fehen zu laffen, und während 
einer Nacht feiner erzwungenen Zurückgezo⸗ 
genheit, als er vor dem Gedanken an fein 
Unglüd und an Altifivorens Berfolgun- 
gen nicht ſchlafen konnte, hörte er, wie die Thüre feines Zimmers mit 
einem Schlüffel geöffnet ward. Alſobald ſchoß ihm der Gedanke in 
den Kopf, das verliebte Fräulein fomme, um feine Eprenpaftigfeit in 
Berfuhung zw führen und ihn zum Treubruch an feiner Herzens- 
dame Dulcinea von Tobofo zu verleiten. „Nein,“ rief er 
im feften Glauben an feinen Wahn aus, und zwar mit einer 
Stimme, die man hören konnte, „nein, die entzückendſte Schönheit 
auf Erden wird nimmermehr im Stande feyn, mid auch nur einen 
Augenblid von der Anbetung derjenigen abzuwenden, deren Bild 
ich, in das Innerfie meines Herzens und in den tiefflen Grund 
meiner Bruſt eingegraben, mit mir trage. Magft du, o Dame 
meiner Geele, in eine zwiebelduftende Bäurin verwandelt feyn 
oder in eine Nymphe bes goldenen Tajo, welche feidene und goldene 































XLVIN. Kapitel. 


Gewänder wirft; mögen dih Merlin oder Montefinos ges 
fangen halten, wo es ihnen beliebt; magft du auch feyn, wo vu 
willft: du bift mein, fo wie ih, wo ih immer feyn mag, flete der 
Deinige war, bin und feyn werde.“ 
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- Don Quirote. 
gebt. Der Herzog will ihn deßwegen nicht vor den Kopf flogen 
oder ihm eine Umannehmlichkeit bereiten. Mein Wunfh ginge 
demnach dahin, mein guter Herr, vaß Euer Gnaden cs übernähme, 
diefem Webelftand, fey es durch Bitten oder durch Waffengewalt, 
abzuhelfen: denn es heißt überall, Euer Gnaden fey hieher ge- 
fommen, um das Unrecht recht, das Krumme gerade zu machen 
und. den Unglüdlichen beizuſtehen. Euer Gnaven ftelle fih den 
verlaffenen Zuftand meiner Tochter, welche eine Waife ift, ihre 
Anmuth, ihre Jugend und alle ihre guten Cigenfchaften, die ich 
Euch befchrieben habe, recht vor Augen. Bei meiner Seele und 
bei meinem Gewiflen, von allen den weiblichen Perfonen, welche 
in der Umgebung der Fran Herzogin find, iſt nicht eine einzige, 
bie ihr das Waffer reichte: denn eine gewiffe Altifivora, welde 
man für die klügſte und anfgewedtefte unter venfelben hält, darf 
fih ihr auf eine Meile weit nicht nähern. Ihr müßt nämlich 
wiffen, mein Herr, es ift nicht Alles Gold, was glänzt, und diefes 
Altiſidorchen ift mehr eitel, als fchön, und mehr zudringlich, 
als züchtig; außerdem ift fie auch nicht ganz gefund, denn fie riecht 
fo far! aus dem Munde, dag man es nicht einen Augenblid in 
ihrer Nähe aushalten kann; und felbfi die Fran Herzogin..... 
doch ich will fchweigen, denn man fagt, die Wände haben Ohren.” — 
„Was hat die Frau Herzogin, Donna Rodriguez?“ rief Don 
Duirote; „bei meinem Leben, fpreht Euch ans!“ — „Wenn 
man mich fo dringend beſchwört,“ erwiderte die Dnenna, „fo 
fann ih nit umhin, auf das, was man mich fragt, ber ganzen 
Wahrheit gemäß zu antworten. Ihr fehet wohl, Herr Don 
Duirote, die Schönheit der Frau Herzogin, dieſe Farbe des 
Gefihtes, glänzend wie ein frifch gefchliffener und polirter Degen, 
diefe Lilien- und NRofenwangen, von deren einer bie Sonne, von 
ber andern der Mond ſtrahlt? Ihr fehet doch wohl ven Stolz, 
mit welchem fie einherfihreitet, wobei fie den Boden nieberzutreten 
und fogar verächtlich zurückzuſtoßen foheint, fo daß man fagen 
möchte, überall, wohin fie gebt, gieße und breite fie die Geſund⸗ 
heit aus? Gut! wiffet, daß fie dafür danken mag zuerfi Gott 
und dann ein paar Fontanellen, welche fie an beiden Beinen hat, 
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und durch welche alle fchlimme Säfte ausfließen, von denen fie, 
wie die Nerzte behaupten, vol iſt.“ — „Heilige Jungfrau!” xief 
Don Duirote, „ift es möglih, daß bie Fran Herzogin folde 
Wafferableiter Hat? Das Hätte ich nimmer geglaubt, und wenn es 
mir Barfüßer- Mönche beftätigt hätten; weil es aber Donna 
Rodriguez iſt, welche es fagt, fo muß es wohl wahr feyn. 
Indeſſen follten ans ſolchen Fontanellen an folden Orten Teine 
ſchlechte Säfte, fonvdern flüffiger Ambra träufeln. Ich fange in 
der That an zu glauben, daß diefer Gebrauch, fi Fontanelle zu 
fegen, eine für die Geſundheit höchſt wichtige Sache feyn muß.” ! 

Kaum hatte Don Quixote die Iegten Worte gefprocden, 
als mit einsm heftigen Schlag die Thüre feines Zimmers geöffnet 
wurde. Der Donna Rodriguez fiel vor Schreden die Kerze 
aus den Händen, und in dem Gemache war es fo finfter, wie in 
einem Ofenloch. Bald fühlte die arme Duenna zwei Hände, 
welche fie fo kräftig bei der Kehle faßten, daß fie nicht einen 
einzigen Schrei hervorbringen konnte; dann hob ihr, ohne ein 
Wort zu fagen, eine andere Perfon, mir nichts dir nichts, bie 
Röcke auf und fing an, mit einem Ding wie ein Pantoffel fie fo 
derb zu flreihen, daß es zum Erbarmen war. Don Ouirote, 
obwohl er fein Mitleid erwahen fühlte, rührte fih nicht von 
feinem Bette, da er nicht wußte, was bies zu beveuten haben 
follte; er verhielt ſich rnhig und fill, aus Furcht, die Züchtigung 
möchte auch an ihn Fommen. Seine Beſorgniß war auch nicht 
ungegrändet: denn, nachdem die unfichtbaren Schergen die Duenna, 
welche Teinen Laut der Klage fi entfchlüpfen zu laſſen wagte, 
tüchtig durchgewalkt Hatten, näherten fie ſih Don Duixrote'n, 
wideletn ihn aus feinen Tüchern und Deden heraus und Fneipten 
und zwidten ihn fo jämmerlich, daß er fih nicht enthalten Ponnte, 
mit den Fäuſten um fih zu ſchlagen; und dies Alles geſchah in 
der bewunderungswürbigflen Stile. Nachdem das Scharmügel 


ı Kontanelle und Haarſeile auf Armen und Beinen und felbft im Naden waren zur Zeit 
bes Gervantes fehr im Gebrauche. Mathias de Lera, ver Wundarzt Philipps IV., fagt 
in einer Abhandlung über dieſe Materie: „Die Einen wenden vieles Mittel an, um ſich von 
habituellen Krankheiten zu heilen, bie Anvern, um ſich davor zu bewahren, noch Andere auf 
ganz verehrte Weile und nur, um bie Mode mitzumachen.“ 
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ungefähr eine halbe Stunde gebanert hatte, verfipmanden die Ge⸗ 
fpenfter; Donna Rodriguez brachte ihre Röde wieder in Drb- 
anng und fhlich, feufzend über ihr Mißgeſchick, zur Thüre hinaus, 
ohne Don Duirote'n ein Wort zu fagen, welcher, gezwidt and 
gequetfcht, verwirrt und nachdenklich 'allein in feinem Bette blieb, 
wo wir ihn liegen laſſen, vol Berlangen, zu erfahren, wer ber 
gottlofe Zanberer fey, der ihn in diefen Zuſtand verfegt habe. 
Doch das wird fih feiner Zeit aufflären: denn Sancho Panfa 
ruft ung, und die gleihmäßige Anorbnung der Geſchichte erheiſcht 
6, daß wir zu ihm zurüdfehren. 
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Neunundvierzigites Kapitel. 


Wat Eando Panſa begegnete. als er die Runde auf leiner Infel machte. 


atürliger Weife war der große 

Statthalter äußerft aufgebracht ge- 

gen den Banersmann und Carri- 

caturenmaler, welder, wohl abge 

richtet durch den Geheimſchreiber, 

ſammt dieſem, der von dem Herzog die gehörigen Winke erhalten 
hatte, ſich über Sancho Panſa luſtig machte. Der Letztere aber, 
ſo ein großer Narr er war, hielt Allen die Stange, ohne es in 
etwas zu verſehen. Er ſagte zu ſeiner Umgebung, zu welcher 
auch der Doctor Peter Recio nach ver geheimen Verleſung des 
Schreibens vom Herzog wieder in den Saal zurädgelommen war: 
„In Wahrheit, jet begreife ich, daß die Richter und Statthalter 
von Erz fegn oder zu Erz werben müffen, um bie Zubringlichkeit 
der gefhäftigen Leute nicht zu empfinden, welche zu jeder Stunde 
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und in jebem Augenblick verlangen, daß man fie anhöre und ihnen 
Beſcheid gebe, ohne etwas Anderem, möge au kommen, was ba 
wolle, außer ihrem Gefchäfte Aufmerffamkeit zu ſchenken. Und, 
wenn der arme Richter, fey es, daß er nicht Tann, oder, daß die 
Zeit. noch nicht gekommen iſt, ihnen Gehör zu geben, fie nicht 
fogleih anhört und Beſcheid gibt, fo läſtern, beißen, zerreißen 
fie ihn, nagen ihm das Fleifh von den Knochen und machen ihm 
fogar feine Ahnenprobe ftreitig. Närriſcher Kauz von einem Ge- 
ſchäftsmann, preffire doch nicht fo; warte ben Zeitpunkt und bie 
Belegenheit ad, um deine Geſchäfte zu machen; Tomme nicht zur 
Stunde des Effens oder des Schlafens, denn bie Richter find auch 
von Zleifh und Bein: fie müffen der Natur ihren Tribut entrichten, 
nur ich nicht, welcher der feinigen nichts zu effen geben darf, 
Dank des Sorgfalt des hier gegenwärtigen Doctore Pedro 
Räſio von Scherbivorthüra, welder mich Hungers ſterben Iaffen 
will und behauptet, folh ein Tod fey Leben. Gott verleihe ihm 
ein folches, ihm und allen Seinesgleihen, ich meine den ſchlechten 
Aerzten, denn die guten verbienen Palme und Lorbeer.” 

Alle diejenigen, welche Sancho Panfa lannten, erflaunten, ihn 
fo zierlich reden zu Hören, und wußten fi diefe Veränderung nicht 
zu erflären, außer etwa dadurch, daß wichtige und ſchwere Aemter 
die. Einfiht entweder weden oder einfchläfern. Zuletzt verfpram 
ihm der Doctor Pedro Recio Aguero von Tirteafuera, ihn 
diefen Abend eine Mahlzeit einnehmen zu Yaffen, follte er au 
ale Gefunpheitsregeln des Hippofrates Übertreten. Diefe Zu- 
fage erfüllte den Statthalter mit Freude, welder nun mit ver 
äußerften Ungebuld den Einbrud der Nacht und mit ihr die Stunde 
des Abendeffens erwartete. Und, obgleich ihm bie Zeit unverrüdt 
ftille zu ſtehen ſchien, fo kam doch der Augenblid, welden er fo 
heiß Herbeifehnte, und man gab ihm zum Nachteffen ein Taltes 
Gehacktes von Dchfenfleifh und Zwiebeln nebft Kalbsfüßen, die 
für Rindsflauen gelten konnten. Er machte fih über diefe Leder- 
biffen mit größerem Appetit her, als wenn man ihm mailändiſche 
Haſelhühner, römiſche Faſanen, Kalbfleifh von Sorrento, Reb- 
hüßner von Moron oder Gänfe- von Lavajos vorgefegt hätte. 
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Während des Effens kehrte er fich gegen den Doctor und fagte 
zu demfelden: „Höret, Herr Doctor, gebt Euch künftig nur Feine 
Mühe mehr, mich faftige Sachen und ausgefuhte Speifen effen 
zu laffen: damit würdet Ihr nur meinen Magen aus feiner Weife 
bringen, der an Ziegenfleiſch, Hammelfleiſch, Speck, Pölelfleifh, 
an Stedrüben und Zwiebeln gewöhnt if. Kommen ipm einmal 
die feinen Gerichte der Paläſte vor, fo ſchüttelt er fi vor Wider: 
willen und Ekel. Am beften thäte der Tafeldeder daran, mir 
das Effen zu bringen, das man Olla podrida ! nennt: denn, je 
älter es wird, deſto beffer ann man es riechen, und er kann 
meinetwegen hineintpun, was ihm beliebt, wofern es nur etwas 
zu effen if; ich werbe ihm dafür unendlihen Dank wiffen und 
fogar feiner Zeit Belohnung angebeipen laſſen. Aber Niemand 

® Die Olle podrida iſt eine ſpaniſche Nationalſpeiſe. Hler ift bie Mebe von der Olla des 
gemeinen Mannes, die aus ven Ueberbleibfeln aller Fleiſch⸗, Kohl-, Möhren und Mübenarten 
beflebt, bie im Lauf einer oder mehrerer Wochen vom Tiſch kommen, alle in einen Topf geworfen - 
und zuſammen auigewärmt werben, Sie führt den Namen podrids micht umfonf, ine ver- 
f@pönerte Nacabınung berfelben iR die Olla ber Reigen, zu welsger Ochfenfelfeh, Hamsmmelfeifc, 
©peet, Hübner, Rebhähner, Bratwärfe, Blutrwürfle, verfhienene Gemüfe und alleriel Ingre- 
Viengien tommen. Der Name biefer Epeife (franz. Pot-ponrri) (djreibt ih ohne Bweifel habe, das 


man vie leifarten, wovon fie zufammengefegt if, fo Lange iochen läßt, bis fle zerfalien unt 
ſich mit einanter vermifchen , wie überreife Fruͤchte. 
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babe mich zum Beflen: denn ein für alle Dal, Seyn over Nict- 
feyn, das ift die Frage. Wir wollen Alle mit einander in Frieden 
und Eintracht leben und effen, weil es ja auch Jedermann gilt, 
wenn Gott die Sonne ſcheinen läßt. Ich werbe diefe Juſel 
regieren, ohne zu nehmen ober nehmen zu laſſen. Aber Jeder 
paffe wohl auf und fey auf feiner Hut: denn er muß wiffen, daß 
der Teufel ein Schelm ıfl, und, wenn man mir Beranlaffung dazu 
gibt, fo wird man feine Wunder erfahren. Ja, fehmier’ dich nur 
mit Honig, fo freffen vi die Fliegen.” — „In der That, Herr 
Statthalter,” fagte der Tafelveder, „Euer Gnaden hat vollfommen 
Recht, und ih verbürge mid für alle Bewohner diefer Infel, daß 
fie Eurer Gnaden mit Gewiffenhaftigfeit, Liebe und Wohlwollen 
dienen werben: denn Eurer Gnaden höchſt liebenswürdiges Be— 
nehmen vom Antritt Eurer Regierung an läßt fie gewiß nichts 
thun oder denken, was ihre Pflichten gegen Euch bei ihnen in 
Bergeffenheit bringen könnte.“ — „Das glaube ih wohl,” ant- 
wortete Sandho, „und fie wären auh Dummköpfe, wenu fie 
anders thäten ober dächten; aber das fag’ ih noch einmal, für 
meinen und meines Grauen Unterhalt muß geforgt werben: darauf 
fommt am meiflen an und iſt vor Allem Bedacht zu nehmen. 
Wenn es Zeit feyn wird, wollen wir die Runde machen: denn ich 
babe mir vorgenommen, diefe Anfel von allem Unrath, von Baga- 
bunden, Taugenichtſen und anderem Gefindel zu fänbern. Ihr 
müßt wiffen, Freunde, daß arbeitslofe und müßiggängerifche 
Leute im Staate daſſelbe find, was die Droßnen im Bienenkorbe, 
welche den von den Arbeitsbienen bereiteten Honig verzehren. Sc 
gedenfe die Lanpbauern zu begünfligen, den Evelleuten ihre Bor- 
rechte zu erhalten, die Tugendhaften zu belohnen und vor allen 
Dingen der Religion und den Dienern derſelben Achtung zu ver- 
fhaffen. Was däucht Euch hievon, Freunde? Hml habe ich nicht 
Recht, oder rappelt’s mir im Kopfe?“ — „Euer Gnaden,“ entgegnete 
der Haushofmeifter, „Spricht fo, daß ih mich nur wundern muß, 
einen fo wenig gelehrten Mann (denn ih glaube nit, daß Ihr 
viele Gelegenheit werbet gehabt haben, es zu werben) folche Dinge 
fagen zu Hören: Alles iſt vol Sinn und Bedeutung. und weit 














— — — — — — — — — —— — mn — — — 




















— — — — — — ——h ——— — 







— —— — — — — — — — — — — — — —— —— — ———— — — mn — 





— — — — — 22 








XLIX. Kapitel. 569 


entfernt von dem, was von Eurem Berflande fowohl diejenigen 
erwarteten, welche ung geſchidt haben, ale wir, bie hicher gefom- 
men find. Jeden Tag flieht man doc etwas Neues in der Weltz 
aus Scherz wirb oft Eraft, und der Spott trifft die Spötter ſelbſt.“ 

Die Naht kam, und der Etatthalter fpeiste, wie ſchon gefagt, 
mit der Erlaubniß des Doctore Recio. Nachdem Ale zum Antritt 
der Runde geräftet waren, verließ er den Palaft mit dem Haus- 
hofmeifter, dem Geheimſchreiber, dem Tafeldecker, dem Eproniften, 
welcher beauftragt war, feine Taten und Handlungen zu Papier 
zu dringen, und mit einer folgen Menge von Gerichtsvienern und 
Schreibern, daß man daraus eine ziemlich zahlreiche Schwadron 
Hätte bilden können. In ifrer Mitte ſchritt Sanyo einher, 
feinen Richterflab in der Hand und durchaus flattlih anzufehen. 
Raum waren fie dur einige Straßen der Stabt gegangen, als fie 
Säwertergeffirr vernahmen. Man Tief hinzu und fand zwei 
Männer, allein, im Handgemenge mit einander, melde, ale fie 


die Jußiz herbeifommen fahen, einhielten, worauf der Eine vom 
ipnen rief: „Im Namen Gottes und des Rönige! If es möglich, 
daß man mitten in der Stadt in diefem Lande Rand und Dieb- 
ſtahl duldet und die Lente auf den Straßen wie in offenem Felde 
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anfallen läßt?“ — „Seyd ruhig, Freund,“ fagte Saucho, 
„and erzählet mir die Urfache eures Streites: ich bin der Statt- 
halter.” Der Gegner des Andern fagte darauf: „Herr GStatt- 
halter, ich will es Euch fo kurz ale möglih fagen. Euer Gnaben 
maß wiſſen, daß biefer feine Herr fo eben in jenem Spielhauſe 
gerade vor uns mehr als tanfend Realen gewonnen hat, und 
Gott weiß, wie. Und, da ich anwefend war, fo babe ich mehr 
als einmal in zweifelhaften Fällen gegen befferes Willen und 
Gewiffen zu feinen Gunften entſchieden. Er ift mit feinem Ge⸗ 
winn davon gegangen, und, während ich erwartete, daß er mir 
wenigflens einen Thaler zum Beflen geben würbe, wie dies bei 
Leuten meines Schlags gebräudlih ift, welche zum Zeitvertreib 
anf gut Glück als Zufchauer herumfichen, um Ungerechtigkeiten 
zu Hülfe und Höndeln zuvor zu fommen, fadte er fein Geld ein 
und verlieh das Haus. Voll Berbruß Tief ich hinter ihm Her und 
bat ihn Höflih, er möchte mir doch wenigftens acht Realen geben: 
denn er weiß wohl, daß ich ein Ehrenmann bin und weder ein 
Handwerk, noch Bermögen habe, weil meine Eltern mid weber 
das Eine gelehrt, no mir das Andere Hinterlaffen Haben. Allein 
der Schelm, welcher ein größerer Dieb if, ald Cacus, und ein 
feinerer Spitzbube, als Andradilla, wollte mir nur vier Realen 
geben. Nehmt einmal, Herr Statthalter, wie wenig Scham und 
Gewiffen! Aber, meiner Treu’, wenn Euer Gnaden nicht dazu 
gefommen wäre, er hätte mir fein Trinkgeld fpeien und das Ge- 
wicht an die Schnellwage ſetzen Iernen müſſen.“ — „Was habt 
Ihr dagegen zu fagen?” fragte Sancho. Der Andere erwiderte: 
„Alles, was mein Gegner vorgebracht hat, iſt wahr. Sch Habe 
ihm nicht mehr als vier Realen geben wollen, weil ih ihm fehr 
oft fo viel gebe; und diejenigen, welche von ben Spielern eine 
Delohnung erwarten, müffen Höflih feyn und mit Dank annehmen, 
was man ihnen gibt, ohne mit den Gewinnern abzurechnen, wofern 
fie niht beſtimmt wiffen, daß fie Spigbuben find und ihren Ge- 
wine auf eine unrechtmäßige Art an fi gebracht haben. Allein 
der beſte Beweis dafür, daß ich ein ehrlicher Mann und fein 
Dieb bin, wie er behauptet, if, daß ich ihm nichts habe geben 
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wollen: denn die Spitzbuben find immer den Leuten auf der Galerie 
von ihrer Belanntfchaft zinsbar.“ — „Das bat feine Richtigkeit,” 
fiel der Haushofmeiſter ein. „Der Derr Statthalter möge be- 
fhließen, was mit dieſem Menfhen zu machen iſt.“ — „It fchon 
befchloffen,” eutgegnete Sancho: „Ahr, Gewinner, rechtmäßiger 
oder unrechtmäßiger Weiſe over Keines von Beiden, gebet Eurem 
Angreifer auf der Stelle Hundert Realen und Habt Überdies für 
die Armen im Gefängniffe dreißig Realen zu erlegen. Und Ihr, 
die Ihr weder ein Handwerk, noch Bermögen habt und mit über- 
einander gefchlagenen Armen auf dieſer Infel Herumlungert, nehmt 
gefhwind dieſe Hundert Realen und verlaffet morgenden Tages bie 
Infel, von der Ihr auf zehn Jahre verbannt ſeyd, bei Strafe, 
wenn Ihr Euch vor der Zeit wieder blicken laffet, den Reſt im 
andern Leben vollenns abzubüßen: denn ih Hänge Euh an ven 
Galgen, oder wenigftens ihut es der Denker auf meinen Befehl. 
Und Niemand rede mir etwas barein, over er nehme fih in Achtl« 

Der Eine bezahlte das Geld, der Andere ſteckte es ein; 
Lepterer verlieh die Infel, und Exfterer fehrte nah Haus zurüd. 
Der Statthalter fagte Hierauf: „Ich will nichts wiffen und ver- 
mögen, oder ich unterpräde biefe Spielhäufer, denn es däucht 
mir, fie gereihen zu großem Berberben.” — „Das hier wenig- 
ſtens,“ meinte ein Gerichtsfchreiber, „wird Euer Gnaden nit 
unterbrüden können, benn es wird von einem großen Herrn ge- 
halten, welcher jedes Jahr ohne Vergleich mehr Geld verliert, 
als er von den Karten zieht. Gegen bie geringeren Spielfneipen 
allerdings wird Euer Gnaden ihre Macht zeigen können, und dieſe 
find es auch, welde ven meiften Schaden .verurfachen und die 
gröbften Betrügereien verbergen. In den Häufern der Evellente 
und großen Herren wagen bie berufenen Spisbuben nicht, ihre 
Runftgriffe in Anwendung zu bringen. Und, da einmal die Spielſucht 
fo allgemein geworben, fo ift e8 beffer, in den Häufern ber Leute 
von Stand zu fpielen, als in dem eines geringeren Mannes, wo man 
manden Unglüdlichen von Mitternacht bis zum Diorgen hinhält, um 
ihm die Haut lebendig über die Ohren zu ziehen.” — „Schon gut, 
Herr Schreiber,” erwiderte Sanyo, „darüber läßt ſich viel fagen.“ 
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In dieſem NAugenblide kam ein Landjäger, welder einen 
jungen Menfhen am Halzkragen hielt. „Herr Statthalter,“ lautete 
fein Bericht, „diefer Burfche fam uns entgegen; ſobald er aber 
die Juſtiz erblidte, nahm er Reißaus und begann zu laufen, wie 
ein Hirſch, ein fiheres Zeihen, daß er auf böſen Wegen geht. 
Ich eilte ihm nah, und, wäre er nicht im Lauf geſtrauchelt und 
gefallen, fo Hätte ich ihn niemals erwiſcht.“ — „Warum lief da 
davon, junger Menfh ?* fragte Sancho. — „Gnäbdiger Herr,“ 
erwiderte der Burfche,- „uam den Antworten auf die Menge von 
Tragen zu entgehen, welde die Leute von der Juſtiz zu machen 
pflegen.” — „Was ift dein Handwerk?“ — „Weber.“ — „Und 
was webft du?“ — „Lanzenfpigen, mit Euer Gnaden Erlaubniß.“ — 
„Aha! du mahft den Hanswurſt, du willſt mir im Barte Fragen! 
Sehr wohl, aber wo wollteft du jept Hin?“ — „Luft ſchöpfen, 
gnäbiger Herr.” — „Und wo fchöpft man Luft auf dieſer Inſel ?“ — 


„Wo fie weht." — „Gut, du bift nicht auf den Mund gefallen, - 


da biſt wigig, Burſche. Wohlan! Denke dir einmal, ich fey vie 
Luft, komme hinter dir her und wehe dich bis in das Blodhaus 
hinein. Holla! nehmt ihn feſt und führt ihn in’s Gefängniß: ich 
wid ihn dieſe Nacht dort fchlafen Iaffen ohne Luft.“ — „Beim 
Himmel,” entgegnete der junge Menſch, „Euer Gnaden kann mid 
im Gefängniß fo gut ſchlafen Taffen, als Ihr mich zum König 
machen könnt.“ — „Und warum fol ih dich nicht im Gefängniß 
ſchlafen laſſen können ?“ fragte Sancho: „hab’ ich nicht die Mat, 
dich zu greifen und los zu laſſen, fo oft es mir gefällt?“ — 
„Die: Mat Eurer Gnaden mag fo groß feyn, als fie will,“ 
fagte der junge Menſch, fie iſt doch nicht fo groß, daß ich im 
Gefängniß fhlafen müßte.“ — „Barum nit?“ erwiderte Sancho. 
„Marſch, fort mit ihm! Er fol mit eigenen Augen feinen Irr⸗ 
thum einfehen Icrnen, fo viel Luft auch der Stockmeiſter haben 
mag, von feiner eigennüßigen Freigebigkeit gegen ihn Gebraud 
zu machen. Er foll mir zweitaufend Ducaten Strafe bezahlen, 
wenn er dich einen Schritt vor das Gefängniß hinausthun läßt.“ — 
„Das Alles iſt zum Lachen,” gab der junge Menſch zuräd, „und 
ich fordere die ganze Welt Heraus, es dahin zu bringen, daß ich 
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im Gefängniß ſchlafe.“ — „Sage mir, Zeufelsjunge,” rief 
Sancho, „haft du einen Engel im Dienft, um dich herauszu⸗ 
führen und dir die Handfchellen abzunehmen, die ich dir anlegen 
zu laſſen gedenke?“ — „Herr Statthalter,“ erwiderte ber junge 
Menſch mit vieler Laune, „laßt uns jegt vernünftig feyn und zur 
Sache fommen. Gefegt, Euer Gnaden ſchicke mich in's Gefängniß, 
man lege mich daſelbſt in Ketten und Bande, man werfe mich in 
ein finfteres Loh, man drohe dem Schließer mit den firengfien 
Strafen, und er unterwerfe fih Euren Befehlen: bei all dem, wenn 
ich nicht ſchlafen will, wenn ich die ganze Nacht hindurch wach bleiben 
wii, ohne ein Auge zu fihließen, wird Euer Gnaden mit all ihrer 
Macht gegen meinen Willen es bahin bringen können, daß ich 
ſchlafe?“ — „Nein, gewiß nicht!“ xief der Geheimſchreiber; „der 
Burſche hat fich trefflich ausgeredet.“ — „Iſt das fo zu verſtehen,“ 
erwiderte Sancho, „wenn du nicht ſchläfſt, fo gefchieht es, um 
deinen Willen durchzuſetzen, und nit, um dem meinigen zuwider 
zu handeln?” — „OD nein, gnäbiger Herr,“ antwortete der 
junge Menfh, „daran ift mir noch Fein Gedanke gekommen.“ — 
„Nun gutl“ fuhr Sancho fort, „geh' in Gottes Namen, Fehr’ 
um und ſchlafe daheim, und der Himmel verleibe dir einen guten 
Schlaf, denn ih will dich nicht darum bringen; allein das rathe 
ih bir, treibe Fünftig Feinen Scherz mehr mit der Juſtiz: denn 
du Fönnten ihr einmal fo in die Duere kommen, daß fie did 
hinter die Ohren ſchlüge.“ 

Der junge Menfh entfernte fih, und der Statthalter fepte 
feine Runde fort. Kaum einige Schritte von da kamen zwei 
Häfcher, welche Jemand an den Armen hielten. „Herr Statt- 
halter ,“ fagten fie, „dieſe Perfon, welche cin Dann zu feyn 
fheint, ift Feiner; es if ein Frauenzimmer, und wahrhaftig Fein 
häßliches, welches fih als Mann verkleivet bat.“ Damit hielt 
man ber Perfon zwei ober drei Laternen vor die Augen, bei deren 
Schein man das Gefiht eines jungen Frauenzimmers von ungefähr 
fechzehn oder ſiebenzehn Jahren entdedte. Sie hatte die Haare in 
ein Netz von Gold und grüner Seide gebunden und war ſchön 
wie taufend Perlen des Morgenlaudes. Man betrachtete fie won 
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habe es wohl gefpürt, gnädige Frau,“ antwortete Saucho, „daß 
wir durch die Yeuerregion geflogen find, und hätte gar zu gern 
ein wenig die Binde von meinen Mugen genommen; aber mein 
Herr, welden ih um Erlaubniß fragte, wollte es durchans nit 
zugeben. Ich habe indeß fo eine ziemliche Portion von Neugierde 
un» eine befondere. Neigung, das zu thun, was mir verboten. if: 
ich ſchob alfo ganz fachte und unbemerkt die Binde über die Nafe 
hinauf und fah auf die Erbe hinunter, bie mir da juſt fo Hein, 
wie ein Senflorn, vorfam, und die Lente, die darauf herum⸗ 
singen, ſchienen mir nicht größer, denn SHafelnäffe;s nun: könnt 
Ihr En denken, wie hoch oben wir waren.” 

„Ei, Freund Sancho,“ entgegnete bie Herzogin, „gebt 
Abt, was Ahr da fagt: aus Allem fcheint hervorzugehen, daß 
Ahr die Erbe nicht, wohl aber die Menfhen, vie darauf herum⸗ 
gingen, gefehen habt: denn fam Euch die Erde wie ein Seufkorn 
vor nnd jeder Menfh wie eine Haſelnuß, fo mußte ja ſchon ein 
einziger Menfch die ganze Erbe bedecken.“ 

„Allerdings ," antwortete Sandoz; „ich habe fie inne doch 
fo von der Seite über und über gefehen.” 

„Sancho, Saucho,“ fprad die Herzogin, „von der Seite 
fann man doch etwas nicht ganz überfehen.“ 

„Ich verftehe mich nicht auf folde Spitzfindigkeiten,“ erwi- 
derte Sancho; „ih weiß nur fo. viel, daß es gut wäre, ‚wenn 
Euer Gnaden bebenfen wollte, daß wir durch Zanberei flogen, 
und daß ih burh Zauberei die ganze Erde und die Menfchen 
darauf habe erblidden können, wie ich fie auch immer angefehen 
haben mag, und, wenn Ihr das nicht glaubt, fo wird Euer 
Gnaden eben fo wenig glauben, wenn ich Euch fage, daß, ale 
ih das Tuch ein wenig weggefchoben hatte, ih fo hart am 
Himmel war, daß er kaum noch anderthalb Spannen entfernt 
feyn konnte. Und er ift entfeglih groß, gnädige ran, darauf 
kann ich fhwören. Auf unferer Luftfahrt famen wir auch an ben 
fieben Zidlein ! vorbei, und, da ich in meiner Jugend Ziegenhirte 


So nennen vie fpaniichen Bauern das Giebengeftirn. 
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Gewebe. Ihre Schuhe waren weiß und nah demſelben Zuſchnitt 
wie bei Männern ; fie hatte feinen Degen im Gürtel, aber einen 
reich verzierten Dolch und an den Fingern eine große Zahl fun- 
felnder Ringe. Kurz, das Mädchen gefiel Jedermann fehr wohl; 
aber Keiner von denen, welche fie betrachteten, vermochte fie zu 
erfennen. Die Leute aus dem Ort fagten, fie kbunten nicht 
errathen, wer 6 wäre; und diejenigen, welche um bie Streiche 
wußten, bie man mit Sando’n vorhatte, waren am meiften 
erſtaunt, weil dieſes unvorhergefehene Ereigniß nicht in ihrem 
Plane war, nnd fämmtlich in der gefpannteften Erwartung, wie 
dies Abenteuer endigen würde. Sancho, vol Berwunberung 
über die Reize des Mädchens, fragte fie, wer fie fey, wohin fie 
wolle, und aus welhem Grunde fie viefe Kleider angelegt habe? 
Mit niedergefchlagenen Augen, und erröthend vor Scham, gab fie 
zur Antwort: „Onädiger Herr, ih Tann nicht fo offen vor aller 
Welt fagen, was geheim zu halten mir fo wihtig war. Das 
Einzige, was ich begreiflih machen möchte, ift, daß ich weder ein 
Dieb, noch fonft auf fchlimmen Wegen bin, fondern ein unglüd- 
liches Mädchen, welches die Gewaltthätigkeit ver Eiferfucht vie 
Achtung Hat außer Augen feßen lafien, die man der Sittfamfeit 
fhuldig if.“ Als der Haushofmeifter diefe Antwort hörte, fagte 
es zu Sancho: „Herr Statthalter, laffet die Leute fih entfernen, 
welde nm uns ber fliehen, damit biefe Dame fih nicht fo viel 
Zwang anthun muß, zu fagen, was ihr beliebt.” Der Statthalter 
gab den Befehl Hiezu, und Alle entfernten fi, anßer dem Haus⸗ 
hofmeifter , dem XZafelvdeder und dem Geheimfchreiber. Ale das 
Mädchen nur diefe no um fih ber fah, fuhr fie folgendermaßen 
fort: „Ich bin, gnäbiger Herr, die Tochter von Pedro Perez 
Mazorca, des Wollpächters in biefer Gegend, welcher meinen 
Bater fehr häufig zu befuchen pflegt.” — „Das hat feinen Sinn, 
meine Dame,” fagte der Haushofmeifter: „denn ich Tenne Pedro 
Perez fehr gut und weiß, daß er Fein Kind, weder Sohn, noch 
Tochter hat. Ueberdies fagt Ihr, er fey Euer Bater, und dann 
feget Ihr hinzu, er pflege Euren Bater oft zu beſuchen.“ — 
„Das ift auch mir aufgefallen,“ fagte Sanıho. — „In diefem 
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Angenblide, gnädiger Herr,” entgegnete das Mädchen, „bin ich 
fo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich ſage. Aber die Wahrheit 
ik, daß ich die Tochter von Diego de la Llawa bin, welden 
Eure Edeln fümmtlih kennen müſſen.“ — „Das laſſe ig mir 
gefallen,“ erwiderte ter Haushofmeifter: „denn ich keune Diego 
de la Llana; ih weiß, daß es ein angefehener und reicher 
Maun if, welder einen Sohn und eine Tochter hat, und daß, 
ſeitdem er feine Fran verloren hat, Niemand im ganzen Drie 
fagen kann, er habe feine Tochter von Angeficht gefehen: denm er 
halt fie fo eingefhloffen, daß er faum dem Sonnenlicht ihren 
Anblick vergönnt, und doch behauptet Tas Gerät, daß fie aufer- 
ordentlich ſchön fey.” — 

„Das iſt die reine Wahrheit,” ermwiderte tie junge Perfon; 
„diefe Tochter bin ih. Ob das Gerücht in Betreff meiner Shön- 
heit Tügt oder nit lügt, darüber könnet ihr nrifeilen, meine 
Herren, ta ihr mich nun gefehen habt.“ Bei diefen Worten brach 
fie in Thränen aus, und der Geheimfchreiber näherte feinen Rund 
dem Ohre des Tafelvdeders und fagte ganz leife zu ihm: „Ohne 
allen Zweifel muß diefem armen Mädchen etwas Ungewöhnliches 
begegnet feyn, weil fie, ungeachtet fie doch von guter Herkunft if, 
in ſolchen Kleidern zu einer folhen Stunde aus ihrem Hauſe 
läuft.” — „Daran ift nicht zu zweifeln,“ antwortete ver Tafel- 
deder, „um fo weniger, als ihre Thränen unfere Mutfmaßung 
beflätigen.” Sancho tröftete fie mit den beflen Worten, die er 
finden konnte, und bat fie, ihm ohne alle Scheu zu fagen, was 
ihr begegnet wäre, unter dem Berfprehen, daß fie fümmtli von 
Herzen gern Allem aufbieten würden, um ihr zu helfen. „Die 
Sade ift, meine Herren,” antwortete fie, „daß mi mein Bater 
feit zehn Jahren, das heißt, feitdem meine arme Mutter, ben 
Bürmern zur Speife, unter dem Boden Tiegt, eingefchloffen Halt. 
In unferem Haufe wird die Meffe in einem reich verzierten Bet- 
faal gehalten, und fo habe ich während diefer ganzen Zeit nichts 
gefehen, außer die Sonne am Himmel bei Tag und den Mond 
und die Sterne bei Naht. Ich weiß niht, was Straßen, öffent⸗ 
liche Plätze, Tempel, nicht einmal, was Menſchen find, außer 
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meinem Bater, meinem Bruber und Pedro Perez, dem Woll⸗ 
pächter, welden ih, weil er regelmäßig in unfer Haus fommt, 
für meinen Bater gelten zu laſſen den Einfall hatte, um meinen 

. rechten nicht Fennbar zn machen. Diefe beſtändige Kinfperrung, 
diefe Weigerung, mich ausgehen zu laffen, wäre es auch nur zum 
Defuh der Kirche, verfegte mich feit vielen Zagen und Monaten 
in einen troftlofen Zufand. Mich verlangte, die Welt zu fehen 
oder wenigftens bas Städtchen, in dem ich geboren bin: denn 
diefer Wunfh fhien mir dem Anfland und der Adtung nit 

zuwider zu Iaufen, auf welche Mädchen von Stande halten müſſen. 
Wenn ih von Stiergefechten ober Ningelrennen und Schaufpiel 
reden hörte, bat ich meinen Bruder, welcher um ein Jahr jünger 
it, als ich, mir zu erzählen, was dies und vieles Andere fey, das 
ich niemals gefehen habe. Er erflärte es mir, fo gut er konnte; 
aber das diente nur dazu, meine Begierde, es mit eigenen Augen 
zu feben, noch mehr zu entflammen. Zulest, um bie Geſchichte 
meines Unglüds abzukürzen, bat und beſchwor ich, ich geftebe es, 
meinen Bruder; und wollte Gott, ih hätte niemals etwas ber- 
gleihen von ihm verlangt!.....“ Bei biefen Worten fing das 
Mädchen wieder an zu weinen, und ber Haushofmeifter fagte zu 
ihr: „DBeliebe e8 Euch fortzufahren, meine Dame, und uns vollends 
zu fagen, was Euch begegnet if: denn Eure Worte und Eure 
Thränen halten uns Alle in gefpannter Erwartung.” — „Wenige 
Worte bleiben mir zu fagen übrig,” erwiberte das Mädchen, „ob⸗ 
glei ich noch viele Thränen zu weinen habe: denn vorwißige 
und ungeitige Gelüfte fünnen nur dazu führen, daß man Berföße 
macht und fie büßen muß, wie ich jetzt.“ 

Die Reize der jungen Perfon waren unterbeffen bem Tafel- 
decker bis tief in die -Seele gedrungen; er näherte feine Laterne 
nochmals, um fie zu betrachten, und es ſchien ihm, das feyen nicht 
Thränen, was ihren Augen entfließe, fondern Tropfen rofigen 
Thaues oder gar morgenlänbifhe Perlen. Dabei wünſchte er 
fehntihft, ihr Unglüd möchte nicht fo groß feyn, als ihre Seufzer 
und Thränen vermutgen ließen. Der Statthalter dagegen war in 
Verzweiflung darüber, daß das Mädchen die Erzählung ihrer 
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er ſolle fih nun räften und bereit halten, feine Statthalterfchaft 
anzutreten, inbem die Juſulauer feiner ſehnlichſt, wie eines Mai- 
regend, harren. 

Sancho büdte fih tief zur Erve nud fagte: „Seitvem ih 
wieder vom Himmel herabgefliegen bin und von feiner unendlichen 
Höhe herab die Erde gefehn und fo Hein gefunden. habe, fühl' ich 
faum noch Halb fo große Luft, wie früher, Statthalter zu werben. 
Und was iſt es denn auch Großes, über ein Seuflorn zu gebieten, 
und was für Ehre unb Herrlichkeit, sin Halb Duzend Menfchen, 
nicht größer denn Hafelnüffe, zu regieren? Denn mehr als ein 
halb Duzend glaube ich nicht auf ber ganzen Erde gefchen zu 
haben. Wollten mir aber Eure Hoheit ein kleines Stüd Himmel 
geben, wäre es au nur eine halbe Meile groß, es wäre mir 
fieber, denn die größte Infel von der Welt.“ 

„Bedenkt doch nur, Freund Sancho,“ entgegnete der. Her⸗ 
308, „daß ich Niemanven ein Stüd Himmel, wäre es auch nur 
Nagels groß, geben Tann: ſolche Gunfl- und Onabenbezeigungen 
find Gott aufbehalten. Sch gebe Euch, was ich geben fan, eine 
ſchöne, vollfommene Infel, rund und wohlgeftaltet, außerordentlich 
fruchtbar und ergiebig, wofelbft Ihr, wenn Ihr es gut anzugreifen 
wißt, Euch irdiſche und himmliſche Schäge fammeln Könnt.“ 

„Dreinetwegen,” antwortete Sancho, „fo mag diefe Inſel 
fommen, und ich will ein fo guter Statthalter zu feyn nerfuchen, 
daß ih, allen Böfewihtern zum Trotz, in den Himmel komme. 
Und es gefchieht nicht aus Ehrgeiz, daß ich meine Hütte verlaffe, 
und ich will mich nicht über meine Würde erheben, ich möchte nur 
einmal probiren, wie Einem eine Statthalterfchaft beksmmt.“ 

„„D, habt Ihr es erft einmal gefoftet, Saucho,“ fagte ver 
Herzog, „fo freßt Ihr Euch alle Finger darnach ab: es ift ein 
Löftlihes Ding, wenn wir befehlen können, und Andere uns ge- 
borhen müflen. Wenn Euer Herr Kaifer wird (und er wird es 
ohne Zweifel, er hat alle Ausfihten dazu), fo wird er fih gewiß 
von Niemanden dieſe Stelle fo leicht wieber entreißen laſſen; und 
gebt Acht, ob er nicht die ganze Zeit, die er nicht Kaifer ge- 
wefen, tief in der Seele bereut.” 
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als er vor feiner Schwefter herflog. Er trug nur einen Unterrod 
von reihem Stoffe und ein Mäntelchen von blauem Damafl mit 
echten Goldfranſen; fein Haupt war bloß und ohne andern Schmud, 
als den feiner eigenen Haare, welde fo blond und fraus waren, 
daß fie ihm wie goldene Ringeln um den Naden wallten. 

Der Statthalter, der Haushofmeifter und ver Tafeldecker 
nahmen ihn bei Seite und fragten ihn, ohne daß feine Schweiter 
ihr Geſpräch vernehmen fonnte, warum er in diefer Tracht erfcheine, 
und er erzählte mit eben fo großer Verlegenheit und Scham ben 
Hergang ganz gerade fo, wie ihn feine Schweſter bereits erzählt 
hatte. Dies machte dem von Liebe entbrannten Tafelveder eine 
außerorbentlihe Freude; aber der Statthalter fagte zu den zwei 
jungen Leuten: „ewig und wahrhaftig, Kinder, das iſt ein freches 
Stüdhen, und, um einen ſolchen bummen und unbefonnenen 
Streih zu erzählen, hätte es nicht fo. vieler Seufzer und Thränen 
bedurft. Hätte es geheißen, wir find der und ber ober die und 
die, wir haben einen folchen Ausweg erfonnen, um unferm Vater 
ein Schnippchen au fhlagen und aus dem Haufe fortzufommen, 
aber nur ans Neugierde und in feiner andern Abfiht, fo wäre 
die Gefchihte zu Ende gemefen, ohne viel Ah und Weh und das 
zimperlide Weflenne.” — „Das ift wohl wahr,” antwortete bas 
Mädchen, „allein Euer Gnaden wird mit meiner DBerwirrung 
Nahfiht haben, welche fo groß war, daß fie mir nicht verftattete, 
mih fo zu benehmen, wie ich es hätte thun follen.” — „Der 
Gehler ift nicht groß,“ entgegnete Sancho; „laßt uns gehen, wir 
wollen euch wieder zu eurem Bater bringen, der eure Abwefenheit 
vielleicht nicht wahrgenommen hatz; aber betraget euch fünftig nicht 
mehr fo kindiſch und neugierig, die Welt zu ſehen. Mädchen von 
gutem Ruf und ein gebrochen Bein müffen zu Haufe flets, nidt 
auf der Straße feynz ein Weib und eine Henne verlaufen fi 
leicht, und, die da fehen will, will auch gefehen werben ; doch ich 
fage nichts mehr.” | | 

Der junge Menfh dankte dem Statthalter für die Gnade, 
die er ihnen dadurch erzeigen wollte, daß er fie zu den Ihrigen 
bräcte, und das ganze Gefolge machte fih anf den Weg, dem 
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488 Bon: Auirsie. 
AIch bin dem Himmel unendlichen Daunk ſchaldig, Freund 
Sancho, daß das Gefhid dir fo wohl gewollt hat, ehe noch ich 
ſelbſt eine Gunft von ihm erhalten Habe. Ich, der ich dachte, bir 
deine Dienfte zu "belohnen, wenn das Schilfal mich begünſtigen 
würde, habe kaum die erſten Schritte meines Wegs zurlidgelegt; 
du aber fiehſt fehon vor der Zeit, wider alles menſchliche Ver⸗ 
muthen, deine Wünfche erfült. . So geht es. Manche müffen 
beftechen, überlaufen, beläftigen, früh aufſtehen, bitten, flehen, 
zubringlich feyn und erlangen doch nicht, was fie begehren; da 
kommt ein‘ Anderer her, und, ohne zu wiffen wie und warum, 
findet er fih im Befige des Amtes, auf das eine ganze Schaar 
von Bewerbern umfonft gewartet. Da trifft das Sprichwort ein: 
Wer das Glück Hat, Führt Die Braut heim. Du bift gegen 
mich nur ein Schafsfopf, ſtehſt werer früh auf, noch arbeite Du 
in die Nacht hinein, Turz, thuſt gar nichts, und einzig, weil 
die irrende Ritterſchaft dich mit ihrem Hauche angeblafen, wirft 
pn nicht mehr und nicht weniger als Statthalter einer Inſel. 
Ich fage dir das nur, Sancho, damit du nicht deinem eigenen 
Verdienſte die empfangene Gnade zurechneſt, ſondern zuerſt dem 
Himmel dankſt, der Alles fo wohl geordnet, und alsſdann den 
Hohen Werth erfennft, welden das Amt der fahrenven Nitter- 
ſchaft in fih fchliept. Iſt nun dein Herz geneigt, zu glauben, 
was ih dir gefagt babe, fo merke fest, mein Sohn, wohl auf 
den Rath, den ich, dein Cato, dir geben wills ich will dein 
Führer und Leitftern feyn, dich in den "Hafen des Lebens über 
diefes fürmifche Meer, das du befchiffen willſt, zu geleiten: denn 
hohe Aemter find nichts, als dunkle Abgründe vol Klippen und 
Sandbänken. 

„Erſtens, mein Sohn, fürchte Gott! denn die Furcht des 
Herrn iſt der Weisheit Anfang, und Weisheit läßt nicht zu 
Schanden werden. 

„Zweitens, ſey aufmerkſam auf dich ſelbſt und lerne auf jede 
mögliche Weiſe dich ſelbſt erkennen: denn das iſt die ſchwerſte 
Kenntniß; wenn du dich ſelbſt erkennſt, ſo wirſt du dich nicht auf⸗ 
blaſen, wie jener Froſch, ber dem Ochfen gleich ſeyn wollte. 
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Fünfzigſtes Kapitel. 


gepeitſcht, Don Quixote'n gezwickt und gefragt hatten, und in welchem das Abenteuer bee Gvdel⸗ 
fnaben erzählt wirkt, ver Saucho's Frau, der Thereſe Panſa, ven Brief überbrachte. 


id Hamed, welder die 

— geringfügigſten Umſtände 

BE diefer wahrhaftigen Ge— 

ſchichte auf's genaueſte er⸗ 

forſcht hat, erzählt: in dem 

Augenblicke, wo Donna 

Rodriguez ihr Zimmer verließ, um fihb in Don Duirote’s 
Gemach zu begeben, habe eine andere Duenna, welche neben ihr 
fag, fie Hinausgehen Hören und, neugierig, wie alle Duennen 
find, zu wiffen, zu lauſchen und zu ſchnäffeln, ſich fo Teife 
hinter ihr ber gemacht, daß es die gute Rodriguez nit 
merkte. Sobald die andere Duuenna fir in Don Duirote's 
Gemach hinein geben ſah, Tief fie auf der Stelle, getreu der 


In weichen es ſich aufkiart, wer die Zauberer und Qudligeifler waren, welche die Duenna 
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Gewohnheit der Duennen, welde, eine wie die andere, Schwäge- 


rinnen und Zwifchenträgerinnen find, um ihrer Gebieterin zu 
binterbringen, daß Donna Rodriguez bei Don Quixote'n ihren 
Beſuch abflatte. Die Herzogin fagte es dem Herzog und bat ihn 
um die Erlaubniß, mit Altifidoren hinzugehen, um zu fehen, 
was ihre Duenna bei dem Ritter wolle. Der Herzog willigte ein, 
und die beiden Neugierigen ſchlichen ohne Geränfh anf ben Zehen- 
fpigen bis zu der Thüre feines Zimmers und fo nahe, daß fie 
Alles, was darin gefprochen wurde, dentlich verfichen Tonnten. 
Aber, als die Herzogin vernahm, wie die Rodriguez das Ge- 
heimniß von ihren Fontanellen, wie man zu fagen pflegt, anf bie 
Straße warf, Fonnte fie nicht mehr an fich Halten, und Altifi- 
dore eben fo wenig. Alle Beide flürzten voll Zorn und Rad- 
begierde ungeflüm in Don Duirote’s Zimmer, wo fie, wie 
erzählt worden iſt, ihn über und über mit Nägelmalen zeichneten 
und die Duenna durchpeitſchten: ein Umſtand, welcher es beflätigt, 
daß die Grauen nichts fo fehr in Wuth verfest und in ihren Herzen 
bie Rachſucht entzündet, als Beleidigungen, welche gerabezu gegen 
ihre Schönheit oder ihre Eitelfeit gerichtet find. Die Herzogin 
erzählte dem Herzog den Vorfall, welcher ihn fehr ergötzte; darauf 
fhiete fie, ihrer Abfıht gemäß, fih über Don Quixote luſtig 
zu machen und ihn am Narrenfeile berumzuführen, den vel- 
fuaben, welcher bei der Entzauberungsceremonie (woran übrigens 
Sancho Panfa mitten unter den Gefchäften feiner Statthalter- 
Haft gar nicht mehr dachte) Dulcineen vorgeflelt Hatte, an 
Sancho's Frau, Therefe Panſa, mit dem Briefe ihres Mannes 
und einem andern von ihrer eigenen Hand, nebft einem großen 
Korallenhalsband zum Gefchenke. 

Der Evelfnabe war nun laut der Gefrhichte ein fehr munterer, 
anfgewecter Burfche und zog, voll Begierde, feinen Gebietern fi 
gefällig zu erzeigen, gutes Muths dem Dorfe Sancho's zu. Ale 
er nahe am Eingang deſſelben war, fah er eine Menge Weiber, 
welche an einem Bade wufchen, und bat fie, ihm zu fagen, ob in 
diefem Dorfe eine Frau, Namens Therefe Panfa, wohne, bie 
Gattin eines gewiffen Sancho Panſa, des Schildknappen eines 











Nittere, den man Don Duirote von der Mancha nenne. 
Bei diefer Frage richtete fih ein Mädchen, welches ſich unter ben 
Wäſcherinnen befand, Hoch auf und fagte: „Iherefe Panfa, das 
iſt meine Mutter, und Sancho, das iſt mein Herr Bater, und 
der Ritter, das iſt unfer Herr.” — „Ad, ſchön!“ entgegnete der 
Edelknabe ; „kommt, Fräulein, und führet mich zu Eurer Matter: 
denn ich bringe ihr einen Brief und ein Ungebinde von Eurem 
Heren Vater.“ — „Sehr gerne, lieber Herr,“ antwortete das 
Mädchen, welches ungefähr vierzehn Jahre alt fehlen. Ste über- 
Heß die innen, welde fie wuſch, einer ihrer Gefpielinnen und 
begann, ohne vorher ihren Kopfputz und ihre Fußbekleidung in 
Drdnung zu bringen (fie war nämlich barfuß bie über bie Knie, 
und ihre Haare flatterten Iofe im Wind), vor dem Pferde des 
Edelknaben herzuhüpfen. „Rommt, kommt,“ fagte fie, „unfer 
Haus ift ganz vorn im Dorfe, und meine Mutter ift daheim, vol 
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Betrübniß, ſeit ſo langer Zeit keine Nachricht von meinem Herrn 
Papa erhalten zu haben.“ — „Laßt's gut ſeyn!“ erwiderte der 
Edelknabe; „ich bringe ihr fo günſtige, daß fie Gott nicht genug 
dafür danfen kann.“ 

Endlich erreichte das Mädchen ſpringend, laufend und hüpfend 
das Dorf, und, ehe fie noch in das Haus eintrat, fing fie ſchon 
an der Thüre an zu rufen: „Kommt heraus, Mutter Therefe, 
fommt heraus, fommt eilends heraus: hier ift ein Herr, welder 
Briefe von meinem lieben Papa bringt und noch andere Sachen.” 
Auf diefen Ruf erfhien Therefe Panſa, fpinnend an einer 
Arunkel mit Werg und angethan mit einem braunfarfchenen Unter- 
rock, welcher, fo furz war er, zwiſchen ver Schenfel- und Hüften- 
| 
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gegend abgeſchnitten zu ſeyn ſchien, mit einem ebenfalls braunen 
Leibchen und einem Schlabberhemde. Sie war noch nicht ſehr alt, 
obgleich dem Anſehen nach über vie Vierzig hinaus, aber ſtark, 
aufrecht, nervig und ſonnverbrannt. Wie ſie ihre Tochter und 
den Edelknaben zu Pferd ſah, rief fie: „Was iſt das, Tochter ? 
und wer iſt dieſer Herr? — „Das iſt ein gehorſamer Diener 
der Donna Therefa Yanfa,” antwortete der Evelfnabe, ſchwang 
fih unter diefen Worten von feinem Pferde herab, ging ehrerbietig 
anf die Frau Therefa zu, Tieß fih auf beide Knie vor ihr niever 
und ſprach: „Geruhe Euer Gnaden mich zum Handfuffe zugulaffen, 
Dame Donna Therefa, rechtmäßig und befonders angetraute 
Gemahlin des Herrn Don Saucho Panſa, wirklichen Statt- 
balters der Infel Barataria.” — „Ach, du Tieber Herrgott I” rief 
Therefe, „ſtehet doch aufl Was macht Ihr denn da? Ich biu 
um Alles in der Welt willen feine Dame, fondern eine arme 
Bäuerin, die Tochter eines Taglöhners und das Weib eines 
fahrenden Schildknappen, aber feines Statthalters.“ — „Euer 
Snaden,” erwiderte der Evelfnabe, „ift die fehr würdige Gemahlin 
eines höchſt würdigen Statthalters; und, zum Beweife für bie 
Wahrheit meiner Ausfage, möge es Euch gefallen, dieſen Brief 
und biefes Gefchent eutgegenzunchmen.“ 

Augenblidiih zog er aus feiner Taſche eine Aorallenſchnur 
mit goldenem Schloſſe, legte ſie ihr um den Hals und ſagte: 
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„Diefer Brief ift von dem Herrn Statthalter ; biefer andere hier 
und die Korallenſchnur kommen von der Frau Herzogin, welde 
mich an Euer Gnaden abgefandt hat.“ Thereſe blieb verfleinert 
Reben, und eben fo auch ihre Tochter. Die Kleine fagte hierauf: 
„Ich wit nicht Iebendig vom Plage kommen, wenn nit unfer 
Herr und Meifter Don Quixote dabei im Spiele if. Er wird 
meinem Papa die Statthalterei oder die Grafſchaft geſchenkt haben, 
welche er ihm ſchon fo oft verfproden hatte.“ — „Ganz reiht,” 
entgegnete der Evelfnabe, „durch bie Gunf des Herrn Don 
Duirote iſt Herr Sancho jegt Statthalter der Infel Barataria, 
wie ihr aus dieſem Briefe fehen werdet.“ — „Thut mir den 
Gefallen, ihn zu leſen, Herr Edelmann,“ fagte Therefe: „denn, 
fo gut ih mein Werg zu fpinnen verfiehe, Tann ih doch feinen 
Buchſtaben leſen.“ — „Und ih auch nicht,” ſehte Sauchica 
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Gefchichte fo fehr verzögere, und fagte zu ihr, fie möchte fie nicht 
länger in Zweifel laffen, es fey ſpät, und fie haben noch einen 
großen Theil der Stadt zu durchwandern. Hierauf fuhr fie fort, 
jedoch von Schluhzen und Seufzen flets wieder unterbrochen: 
„Mein ganzes Unglüd, mein ganzes Mißgeſchick beſteht darin, 
daß ih meinen Bruder bat, mih mit Hülfe eines von feinen 
Anzügen als Mann zu verkleiden und mich einmal des Nachts 
mitzunehmen, um, während unfer Bater fchlief, die ganze Stadt 
zu fehen. Er gab endlich meinem ungeflümen Verlangen nad, 
ſteckte mich in diefe Kleider und zog andere von mir an, welde 
ibm paßten, wie wenn fie für ihn gemacht wären: benn mein 
Bruder hat noch Fein Barthaar im Gefiht und gleicht durchaus 
einen hübſchen Mädchen ; und fo find wir in diefer Nacht, es mag 
ungefähr eine Stunde her feyn, aus dem Haufe fortgegangen 
und, von unferem unvorfihtigen und orbnungswidrigen Vorhaben 
ſtets weiter geführt, in ber ganzen Stadt berumgelaufen; als wir 
aber wieder nah Haufe zurückkehren wollten, fahen wir eine große 
Schaar Leute kommen, und mein Bruder fagte zu mir: Schweſter, 
das muß die Wache feyn, lauf’ über Hals und Kopf und: folge 
mir: denn, wenn man ung erfennt, fo werben wir es zu bereuen 
haben. Damit wandte er die Ferſen und fing an, nicht zu Taufen, 
fondern zu fliegen. Ich, nachdem ich kaum fehs Schritte gemacht 
hatte, fiel Hin, fo fehr war ich erfchroden; darauf fam ein Gerichte- 
diener, weldher mich vor Euer Gnaden führte, wo ich jebt fiche 
vol Scham, in Gegenwart fo vieler Menfchen vorwigig und frech 
zu erſcheinen.“ — „Sp ift Euh alfo, meine Dame,” fagte 
Sancho, „fein anderer Unfall begegnet, und es tft nicht die 
Eiferfucht, wie Ihr im Anfang Eurer Erzählung fagtet, was Euch 
bewogen bat, Euer Haus zu verlaffen ?“ — „Es ift mir fonfl 
nichts begegnet,” erwiderte fie, „und es iſt nicht die Kiferfucht, 
was mich beraustrieb, fondern nur das Berlangen, vie Welt zu 
fehen, das jedoch nicht weiter ging, als mich in den Straßen biefer 
Stadt umzuſehen.“ Die Wahrheit der Ausfagen des Mädchens 
wurde dadurch vollınds beftätigt, dag Häfcher famen und ihren 
Bruder gefangen brachten. Einer von ihnen hatte ihn eingeholt, 
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als er vor feiner Schwefter herflog. Er trug nur einen Unterrod 
von reihem Stoffe und ein Mäntelchen von blauem Damaft mit 
echten Goldfranſen; fein Haupt war bloß und ohne andern Schmud, 
als den feiner eigenen Haare, welche fo blond und Fraus waren, 
daß fie ihm wie goldene Ringeln um den Nacken wallten. 

Der Statthalter, der Haushofmeifler und der Tafeldecker 
nahmen ihn bei. Seite und fragten ihn, ohne daß feine Schwerter 
ihr Gefpräch vernehmen konnte, warum er in dieſer Tracht erfcheine, 
und er erzählte mit eben fo großer Verlegenheit und Scham ben 
Hergang ganz gerade fo, wie ihn feine Schwefter bereits erzählt 
hatte. Dies machte dem von Liebe entbrannten Tafeldecker eine 
außerorbentlihe Freude; aber der Statthalter fagte zu den zwei 
jungen Leuten: „Gewiß und wahrhaftig, Kinder, das if ein freches 
Stüdhen, und, um einen folhen dummen und unbefonnenen 
Streih zu erzählen, hätte es nicht fo. vieler Seufzer und Tränen 
bedurft. Hätte es geheißen, wir find der und der ober bie und 
die, wir haben einen folchen Ausweg erfonnen, um unferm Vater 
ein Schnipphen zu fchlagen und aus dem Haufe fortzufommen, 
aber nur ans Neugierde und in Feiner andern Abfiht, fo wäre 
die Geſchichte zu Ende gemefen, ohne viel Ah und Weh und das 
zimperlihe WBeflenne.” — „Das if wohl wahr,” antwortete bas 
Mädchen, „allein Euer Gnaden wird mit meiner Verwirrung 
Nachficht Haben, welche fo groß war, daß fie mir nicht verflattete, 
mich fo zu benehmen, wie ich es Hätte than follen.“ — „Der 
Fehler ift nicht groß,” entgegnete Sancho; „laßt uns gehen, wir 
wollen euch wieder zu eurem Vater bringen, der eure Abwefenpeit 
vielleicht nicht wahrgenommen hatz aber betraget euch Fünftig nicht 
mehr fo kindiſch und neugierig, die Welt zu ſehen. Mädchen von 
gutem Ruf und ein gebrochen Bein mäffen zu Haufe ſtets, nicht 
auf der Straße ſeyn; ein Weib und eine Henne verlaufen fid 
leicht, und, die da fehen will, will auch gefehen werben ; doch Ich 
fage nichts mehr.” 

Der junge Menſch dankte dem Statthalter für die Onabe, 
die er ihnen dadurch erzeigen wollte, daß er fie zu den Ihrigen 
bräcte, und das ganze Gefolge machte fih auf den Weg, dem 
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Haufe zu, welches nicht fehr weit von da entfernt war. Sobald 
man vor demfelben fland, warf der Bruder einen Meinen Kieſelſtein 
gegen ein niebriges Fenſter; alsbald Fam eine Magd, welde anf 
fie gewartet hatte, herab, öffnete ihnen die Thäre, und fie gingen 
Beide hinein. Die Zuſchauer blieben zurück, nicht weniger erflaunt 
über ipre gefällige Erfepeinung, als über ifr Verlangen, vie Welt 
zu fehen, und zwar bei Nacht, und ohne vor vie Stadt hinaus zu 
gehen. Allein man hielt dieſes fonderbare Gelüſte der Unerfahren- 
heit ihrer Ingend zu gut. Dem Xafeldeder war das Herz durch 
und durd gefchoffen, und er nahm fi vor, gleih am folgenden 
Tage bei dem Bater der jungen Perfon um ihre Hand anzuhalten, 
gewiß verfichert, daß er ihm dieſelbe nicht verweigern würde, weil 
er in der nächften Umgebung des Herzogs wäre. Sancho ſelbſt 
hatte den leiſen Wunſch und die unbeflimmte Abſicht, den jungen 
Menſchen mit feiner Tochter Sandica zu vermäßlen. Auch 
beſchloß er, feiner Zeit die Sache in's Werk zu feßen, in der 
ueberzeugung, daß einer Statthalteretochter fein Gemahl abge 
flagen werben Könnte. So envigte fi die Runde diefer Nacht, 
und zwei Tage nachher die Stattpalterfhaft, mit deren Sturz alle 
feine Plane über den Haufen fielen, wie man im ferneren Berlauf 
der Geſchichte fehen wird. 
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Im welgen e6 fi auflärt, wer bie Zauberer und Qualgeiſter waren, welche die Duenna 
Aeiticht, Don Ouizote'n gezwidt und gefragt hatten, und in welchem das Abenteuer bed Gbels 
Mmaben erzählt wirh. ver Gano'€ Frau, der Therefe Banfa, ven Brief überbrachte 


& id Hamed, welder bie 

Fe geringfügigften Umſtände 

= diefer wahrhaftigen G&e- 

ſchichte aufs genauefte er- 

forfiht Hat, erzählt: in dem 

— J — Augenblicke, wo Donna 
Rodriguez ihr Zimmer verließ, um fih in Don Quirote's 
Gemad zu begeben, habe eine andere Duenna, welche neben ihr 
fag, fie Hinansgehen hören und, neugierig, wie alle Duennen 
ſind, zu wiſſen, zu lauſchen und zu ſchnüffeln, fih fo leiſe 
hinter ihr Ger gemacht, daß es die gute Rodriguez nicht 
merkte. Sobald die andere Duenna fir in Don Duirotes 
Gemach hinein gehen fah, lief fie auf der Stelle, getren der 
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Gewohnheit der Duennen, welde, eine wie die andere, Schwäge- 
rinnen und Zwifchenträgerinnen find, um ihrer Gebieterin zu 
binterbringen, daß Donna Rodriguez bei Don Duirote'n ihren 
Beſuch abflatte. Die Herzogin fagte es dem Herzog und bat ihn 
um die Erlaubniß, mit Altiſivoren hinzugeben, um zu fehen, 
was ihre Duenna bei dem Ritter wolle. Der Herzog willigte ein, 
und die beiden Rengierigen fihlihen ohne Geräuſch auf den Zehen⸗ 
fpigen bis zu der Thüre feines Zimmers und fo nahe, daß fie 
Alles, was darin gefprochen wurde, deutlich verſtehen konnten. 
Aber, als die Herzogin vernahm, wie die Rodriguez das Ge- 
heimniß von ihren Fontanellen, wie man zu fagen pflegt, auf bie 
Straße warf, konnte fie nicht mehr an fich Halten, und Altifi- 
dore eben fo wenig. Alle Beide flürzten vol Zorn und Nad- 
begierde ungeflüm in Don Duirote’s Zimmer, wo fie, wie 
erzablt worden ift, ihn über und über mit Nägelmalen zeichneten 
und die Duenna burchpeitfchten : ein Umſtand, welcher es beftätigt, 
dag die Frauen nichts fo fehr in Wuth verfegt und in ihren Herzen 
bie Rachſucht entzündet, als Beleidigungen, welche geradezu gegen 
ihre Schönheit oder ihre Kitelfeit gerichtet find. Die Herzogin 
erzählte dem Herzog den Vorfall, welcher ihn fehr ergötzte; daranf 
fhidte fie, ihrer Abfiht gemäß, fih über Don Quixote Inflig 
zu mahen und ihn am Narrenfeile berumzuführen, den Edel—⸗ 
fnaben, welcher bei der Entzauberungsceremonie (woran übrigens 
Sancho Panfa mitten unter den Geſchäften ferner Statthalter- 
[haft gar nicht mehr dachte) Dulcineen vorgeftellt hatte, an 
Sancho's Frau, Therefe Panfa, mit dem Briefe ihres Mannes 
und einem andern von ihrer eigenen Hand, nebfl einem großen 
Korallenhalsband zum Gefchenfe. 

Der Evelfnabe war nun laut ver Geſchichte ein fehr munterer, 
aufgewecter Burfche und zog, vol Begierde, feinen Gebietern fi 
gefällig zu erzeigen, gutes Muths dem Dorfe Sancho’s zu. Ale 
er nahe am Eingang veffelben war, fah er eine Menge Weiber, 
welche an einem Bache wufchen, und bat fie, ihm zu fagen, ob in 
diefem Dorfe eine Frau, Namens Therefe Panſa, wohne, die 
Battin eines gewiffen Sancho Banfa, des Schilnfnappen eines 
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Nitters, den man Don Duirote von der Mancha nenne. 
Bei diefer Frage richtete fih ein Mädchen, welches ſich unter den 
Wäſcherinnen befand, Hoch auf und fagte: „Iherefe Panfa, das 
if meine Mutter, und Sancho, das iſt mein Herr Bater, und 
der Ritter, das ifk unfer Herr.” — „Ach, ſchön!“ entgegnete ber 
Edelknabe ; „kommt, Fräulein, und führet mich zu Eurer Matter: 
denn ich bringe ihr einen Brief und ein Angebinde von Eurem 
Heren Vater.“ — „Sehr gerne, Tieber Herr,“ antwortete bas 
Mädchen, welches ungefähr vierzehn Jahre alt fihien. Ste über- 
ließ die Linnen, welche fie wuſch, einer ihrer Gefpielinnen und 
begann, ohne vorher ihren Kopfputz und ihre Fußbekleidung in 
Ordnung zu dringen (fie war nämlich barfuß bie Über bie Knie, 
und ihre Haare flatterten Iofe im Wind), vor dem Pferde des 
Edelknaben herzupüpfen. „Rommt, kommt,“ fagte fie, „unfer 
Haus iſt ganz vorn im Dorfe, und meine Mutter ift daheim, voll 
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„Gnädiger Herr,” erwiderte Sancho, „wenn Euer Gnaden 
glaubt, daß ih für dieſe Statthalterſchaft nicht tauge, fo will 
ih fie auf der Stelle aufgeben: denn das Schwarze am Nagel, 


meiner Seele, iſt mir lieber, als mein ganzer Leib, und id bin 
fo gut Saucho, wenn ih Brod und Zwiebeln effe, als wenn ih 


Stattfalter werde und mich mit Kapaunen und Rebpünern mäfte. 
Im Sclafe find ohnedies alle Dienfhen, die Großen und die 
Kleinen, die Reihen und die Armen, einander gleih. Wolle 
Euer Gnaden nur ein wenig nachdenken, fo werdet Ihr Euch er- 
innern, daß Ihr allein es feyb, der mir dieſe Statthalterſchaft 
in den Kopf gefegt hat: fonft wüßte ber Geier fo viel von 
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alle Maßen gut beträgt. Ob bei all viefem Zauberei im Spiele 
ift oder nicht, das mögen Eure Gnaden unter fi ausmachen. 
Ich für meine Perfon weiß es nicht anders nnd ſchwöre darauf 
bei dem Leben meiner Eltern, welche ich noch bei guter Geſundheit 
habe und zärtlich liebe.“ — „Wohl, das kann Alles fo feyn,“ 
entgegnete der Baccalaurens ; „indeffen dubitat Augustinus.” — 
„Dubitirt, folang es euch gefällt,” antwortete der Edelknabe; 
„aber, was ich gefagt habe, tft die Iautere Wahrheit, und dieſe 
muß immer’ über der Lüge fohwimmen, wie das Del über dem 
Waſſer. Uebrigens operibus credite et non verbis: ihr dürft 
ja nur mit mir fommen, Einer wie der Andere, und er wird mit 
feinen Augen fehen, was er feinen Ohren nicht glauben will.“ — 
„Wenn es fi von dem Mitgehen handelt, fo bin Ich gemeint,“ 
rief Sandicaz; „nehmt mid nur mit, Lieber Herr, binten auf 
Eurem Klepper, ich möchte gar zu gerne meinem Herrn Bater 
einen Beſuch machen.“ — „Die Statthalterstöchter,” antwortete 
der Edelknabe, „dürfen nicht fo ganz allein auf große Reifen 
gehen, fonvern in Begleitung von Kutſchen, Sänften und einer 
großen Anzahl von Dienern.” — „Ei was!“ entgegnele Sandica, 
„ich Kann eben fo gut anf einer Efelin reiten, als in einer Rutfche 
fahren. Glaubt Ihr denn, Ihr Habt da fo eine Zierfäthe und 
heilige Thumirnichts vor Euch.“ — „Schweig’, Kleine,” rief 
Therefe, „du weißt nicht, was du fagft, und der Herr da hat 
Recht. Wie die Zeit, fo die Art: hieß es Sancho, warft du 
Sancha; heißt's Statthalter, bift du Fräulein; und ich weiß 
nicht, habe ich Recht oder nicht.” — „Mehr Recht, Frau Therefa, 
als Ihr wißt,“ erwiderte der Edelknabe; „aber man gebe mir zu 
effen und fertige mich fchnell ab: denn ich denke noch dieſen Abend 
beimzureiten.” — „Wollen Euer Gnaden,“ fiel fogleich der Pfarrer 
ein, „nicht bei mir mit Hausmannsloſt vorlieb nehmen ? denn Frau 
Therefe hat mehr guten Willen, als gute Biffen, um einen 
ſolchen Gaft nah Würde zu bedienen.“ 

Der Edelknabe weigerte fib anfangs, mußte aber zuletzt 
nachgeben, um fich beffer dabei zu befinden, und der Pfarrer nahm 
ihn gerne mit fih, vol Freude darüber, nunmehr Belegenheit zu 
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haben, ihn nad Belieben über Don Dnirote'n und feine Helden- 
thaten auszufragen. Der Baccalanrens bot fih an, Therefen 
die Antwort zu fepreiben; aber fie wollte es nicht haben, daß er 
fi$ in ihre Angelegenheiten mifche: denn fie hielt ihn für einen 
Spötter und zog es vor, einem Möndlein, weldes Treiben 


konnte, einen Kuchen und zwei Eier zu geben. Diefes ſchrieb ihr 
auch wirklich zwei Briefe, den einen an ihren Dann, den andern 
an die Herzogin, welde beide in ihrem Kopf gewachſen waren 
und nit das Schlechtefte in diefer großen Geſchichte find, wie 
man fpäter fehen wird. 
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Einundfünfzigſtes Kapitel. 


Weiterer Verlauf ver Staithalterſchaft Santo Banfa’s, fo wie andere Creigniſſe verſchledener ri 





L achend flieg der Tag 

aus dem Schoße ber 

— Naht, in welder 

der Statthalter vie 

Runde gemacht, und 

welche ver Tafeldecker ſchlaflos zugebracht hatte, weil fein Geiſt 
mit dem Angeſicht und den Reizen des verkleideten Mädchens 
unaufhörlich beſchäftigt war. Der Geheimſchreiber wendete den 
Reſt derſelben dazu an, feinen Gebietern zu ſchreiben, was Sauch o 
Panſa that und fagte, welche ihrerſeits ſowohl Über feine Hand- 
lungen, als über feine Reden erflaunten: denn es lag darin eine 
fonderbare Miſchung von Berfiand und Dummheit. Endlich erhob 
fich der Here Stattpalter und wurde auf Befehl des Doctors 
Pedro Recio zum Frühſtücke mit ein wenig Eingemachtem und 
vier Mund vol frifgen Waſſers bedient, ein Mahl, weldes 
Sancho gern um ein tüchtiges Stüd Brot und eine Weintraube 
gegeben hätte. Weil er aber fah, daß man ans der Noth eine 
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Tugend machen mäfle, gab er fih barein, zu großem Berbruß 
feiner Seele und mit heftigem Wiverfireben feines Magens, indem 
ibn Pedro Recio zu überreden fuchte, daß leichte und feine 
Speifen den Geift beleben, worauf am meiften Perfonen Rädfiht 
nehmen müffen, welche in hohen Würden und ſchweren Acmtern 
fieben, bei deren Behauptung es weniger auf körperliche, als 
geiftige Kraft anfomme. Bei dieſer artigen Spisfindigleit Titt 
jedoch ber arme Sancho Hunger, und zwar fo fehr, daß er 
heimlich bei ſich die Statthalterfchaft und fogar denjenigen, ber 
fie ihm gefihenft Hatte, verwünfchte. 

Dennoch ſetzte er fih, dem Eingemachten und feinem Onnger 
zum Trotze, an biefem Tage zu Geriht, und das Erfle, was 
vorfam, war eine Frage, welde ein Fremder in Gegenwart des 
Haushofmeifters. und feiner übrigen Umgebung an ihn that. Sein 
Vortrag befland in Folgendem: 

„Gnädiger Herr! ein breiter und tiefer Fluß trennte zwei 
Diftricte einer und berfelben Herrſchaft. Euer Gnaben verleihe 
mir aufmerffames Gehör, denn der Fall ift wichtig und nicht ganz 
leicht zu entfcheiven. Ich fahre alfo fort: über dieſen Fluß war 
eine Brüde, und am Ende diefer Brüde ein Balgen, fo wie 
eine Art von Gerichtsfaal, in welchem ſich regelmäßig vier Richter 
befanden, die mit der Handhabung des Geſetzes beauftragt waren, 
welches der Herr des Fluffes, der Brüde und der Herrfchaft 
gegeben Hatte. Diefes Geſetz Tautete folgennermaßens Wenn 
Jemand über diefe Brüde von einem Ufer zum andern gebt, fo 
fo er vorerft eidlich erklären, wohin er geht, und was er than 
will. Sagt er die Wahrheit, fo laſſe man ihn paſſiren; Tügt ex, 
fo hänge man ihn ohne Gnad' und Barmherzigfeit an den Galgen. 
Ungeadhtet man das Geſetz, fo wie feine firenge Strafanprohnng, 
fannte, fo gingen doch viele Leute hinüber. Aus ihrer eiplichen 
Erllärung nahm man ab, ob fie die Wahrheit fagten, und im 
diefem Sale Liegen vie Richter fie frei paſſiren. Da geſchah es 
nun, daß ein Menfh, welchem man feine Exrflärung abforberte, 
den Eid leiftete und fagte: Bei dem Eid, ven ich fo eben abge- 
legt babe, ſchwöre ih, daß ich in keiner andern Abficht komme, 
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als um an diefem Galgen zu flerben. Die Richter erwogen biefe 
Erflärung hin und her und fagten unter fih: Laffen wir diefen 
Menfchen frei paffiren, fo hat er einen falfchen Eid gefchworen, 
und nad dem Geſetze muß er flerbenz; hängen wir ihn aber, fo 
hat er gefihworen, daß er an dieſem Galgen flerben werbe, und, 
da er die Wahrheit gefagt Hat, fo iſt er nach bemfelben Gefepe 
frei. _ Dan fragt daher bei Eurer Gnaden an, Herr Statthalter, 
was die Richter mit diefem Menſchen thun follen: denn fie find 
bis anf dieſe Stunde noch in Zweifel und Berlegenheit. Da fie 
von dem ſcharfen Berfiand und der hohen Einfiht, welche Euer 
Gnaden an den Tag legt, Kenntniß erhalten haben, fo bin id 
von ihnen bergefannt worden, um in ihrem Namen Euer Önaden 
inftändig zu bitten, Euer Gutachten in einem fo zweifelhaften and 
verwidelten Falle zu geben.“ 

„In der That,” antwortete Sancho, „diefe Herren Richter, 
welche Euch zu mir geſchickt haben, hätten fih die Mühe wohl 
erfparen können: denn ich bin ein Menfh, welcher mehr Luder 
auf dem Leib, als Grütze im Kopf hat. Indeſſen erzählet mir bie 
Geſchichte noch einmal fo, daß ich fie ganz verftehe: vielleicht Tann 
ih dann doch noch das rechte Trumm finden.” Der Frager wieber- 
holte feinen Bortrag noch ein paar Mal, worauf Sancho fagte: 
„Meines Erachtens läßt fih die Geſchichte fo ſchnell abmachen, 
als man die Hand umkehrt, und zwar auf folgende Weile: Der 
Menfch ſchwört, er gehe Hin, um an dem Galgen zu fterben, nicht 
wahr? und, wenn ex ſtirbt, hat er die Wahrheit gefagt und 
follte nach dem Gefege die Brüde frei paffiren? Uber, wenn 
man ihn nicht hängt, bat er einen Meineid gefchworen und follte 
nach demfelben Gefege gehängt werben?” — „Ganz fo ift es, wie 
der Herr Statthalter ſagt,“ erwiderte der Bote, „und in Betreff 
des vollfommenen Berflänpniffes gibt es bier nichts mehr zu zwei— 
feln und zu fragen.” — „Ih fage alfo jetzt,“ fuhr Saucho 
fort, „man laffe von dieſem Menfchen den Theil paffiren, welcher 
die Wahrheit gefagt Hat, und hänge den Theil, welcher gelogen 
bat: auf dieſe Weife wird die Bebingung des Geſetzes wörtlich 
und buchfläblich erfüllt.” — „Allein, Herr Statthalter,” entgegnete 
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der Weberbringer der Frage, „dba muß man ja den Menfchen in 
zwei Theile zerfihneiden, den Tügnerifhen und ben wahrhaftigen, 
und, wenn man ihn entzwei fhneibet, muß ex wohl flerben. Man 
wird alfo für die. Vollziehung des Gefeges nichts gewonnen haben, 
welches doch mit aller Strenge gehandhabt werden fol.“ — „Halt 
da, lieber Freund!“ erwiderte Sancho. „Entweder bin ich ein 
Schafsfopf, oder der Paffagier, von weldem Ihr ſprecht, Bat 
gerade eben fo viel Recht zu flerben, als über bie Bräde zu 
gehen: denn, wenn die Wahrheit ihn rettet, fo verbammt ihn bie 
Lüge. Unter diefen Umftänden geht meine Meinung bahin: Ihr 
faget den Herren, weldhe Euch zu mir ſchicken, da bie Gründe zu 
feiner Berurtheilung over Losſprechung in den Wagfchalen der 
Gerechtigkeit fih das Gleichgewicht halten, fo Haben fie nichts zu 
thun, als ihn laufen zu laffen: denn es iſt immer beffer, das 
Gute thun, als das Böſe; und dies wollte ih Euch ſchriftlich 
geben, wenn ich fihreiben könnte. Uebrigens iſt das, was ich 
fage, nicht in meinem Kopfe gewachfen, fondern es ift mir eine 
Lehre eingefallen, welche mir nebfl vielen andern mein Herr Don 
Dnirote gegeben bat in der Nacht, ehe ich die Statthalterfihaft 
diefer Inſel antrat; dieſe Lehre war: wo das Recht zweifelhaft 
fey, babe ih mich nur auf die Seite der Barmherzigkeit zu neigen 
und daran feft zu halten. Gottes gnäbige Fügung iſt e8 gewefen, 
daß e8 mir in dieſem Augenblid einfiel: denn es paßt auf diefe 
Gefchichte, wie der Deckel auf den Hafen.” — „D, ganz gewiß!“ 
fegte der Haushofmeifter Hinzu; „und ich meines Theile Halte 
dafür, dag Lyfurgus felbft, der Gefeugeber der Lacedämonier, 
feinen beffern Spruch hätte thun können, als den, welden der 
große Sancho Panfa gegeben bat. Schließen wir hiemit die 
Sigung für diefen Morgen, und ih will Anftalt treffen, daß der 
Herr Statthalter ganz nach Belieben zu Mittag fpeife.” — „Das 
iſt ein Wort zu feiner Zeit,” rief Sancho, „und fo gehört fich’s 
von Gottes und Rechts wegen; man gebe mir zu effen, und bann 
fol es meinetwegen mit NRechtsfällen und Streitfragen auf mid 
ſchneien und regnen: ich nehme es über mich, fie flugs zu ent- 
ſcheiden.“ Der Hanshofmeifter Hielt Wort, denn er machte fich 
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wirklich ein Gewiſſen barans, einen ſo klugen Statthalter Hunger 
ſterben zu laſſen. Ueberdies gedachte er noch in dieſer Nacht mit 
ihm abzufahren, nachdem er ihm den letzten Streich geſpielt haben 
würde, zu dem er beauftragt war. 

Sancho ſaß noch an ber Tafel, welche diesmal gegen bie 
Berorbnungen und Geſundheitsregeln des Doctors Tirteafuera 
beſetzt war, als eben beim Nachtiſch cin Courier mit einem Briefe 
Don Duirote’s an den Statthalter eintraf. Sancho befahl 
dem Geheimſchreiber, ihn zuerſt leiſe und, wenn er nichts barin 
finde, was fih für eine geheime Sigung eigne, fofort laut zu 
Iefen. Der Geheimfipreiber gehorchte und ſagte, nachdem er ben 
Brief durchlaufen hatte: „Man Tann ihn ohne Anftand laut Iefen: 
denn, was der Herr Don Duirote Eurer Gnaben ſchreibt, 
verdient in Gold geflohen zu werben.“ Der Inhalt Tautet: 


Brief Pon Quirote's von der Mancha an Sancho Vanſe 
Statthalter der Inſel Barataria, 


‚> wälte mich vorher die Beforgnig, Nachrichten von 

* deinen Mißgriffen und Narrheiten zu erhalten, 

Freund Sancho, fo bin ih jetzt hoch erfreut, von 

deiner vernünftigen Aufführung zu hören. Ich 

habe auch meinen befondern Danf dafür dem Him- 

mel dargebracht, welcher den Armen ans dem Rothe zu erhöhen ! 
und aus Narren gefiheite Leute zu machen weiß. Man meldet 
mir, du regieren wie ein Menſch und ſeyeſt ein Menſch wie ein 
Hausthier, fo herablaffend betrageft bu dich. Allein ih will dich 
darauf aufmerffam machen, Sancho, daß es manchmal räthlich, 
ja nothwendig ift, zur Anfrechthaltung des amtlichen Anfehens 
gegen feine herablaſſende Gefinnung zu handeln: denn bie äußere 


Vergt. Blalm 113, B. 7. 
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Jeſcheinung einer zu wichtigen Aemtern erhobenen Perfon muß 
wet dem übereinflimmen, was biefelben erheifchen, und fih nit 
darnach richten, wozu man von Natur geneigt wäre. Kleide bi 
gut: ein Kloß, wenn er aufgepugt ift, fiebt keinem Klotze mehr 
gleid. Ich will damit nicht fagen, dag du Juwelen und Spitzen 
tragen, auch nicht, daß du als obrigfeitliche Perfon in einer krie⸗ 
geriſchen Uniform auftreten ſollſt; ſondern ſchmücke dich mit dem 
Kleid, welches dein Amt verlangt, und halte es reinlich und gut. 
Um die Liebe deiner Untertbanen zu gewinnen, mußt da unter 
andern vornehmlich zwei Dinge beobachten: Sey leutfelig und 
höflich gegen Jedermann, wie ich dir ſchon einmal gefagt habe, 
und forge für reichliden Vorrath an Lebensmitteln: denn nichts 
reizt fo fehr das Gemüth des Armen zur Unzufriedenheit, als 
Mangel und Hunger. 

Erfaffe nicht viele Verfügungen und Verordnungen; gibft du 
deren, fo forge dafür, daß fie gut find, und hauptſächlich, daß fie 
auch befolgt und gehalten werden: denn Geſetze, die man nicht 
beobachtet, find fo gut, wie gar Feine, und führen im Gegentheil 
auf die Vermuthung, daß der Fürſt, welcher Klugheit und Anfehen 
genug befaß, fie aufzuftellen, nicht genug Kraft und Muth beſitze, 
fie in Ausführung zu bringen. Dann geht es mit den Gefeken, 
welche ſchrecken follen, aber nicht vollzogen werden, wie mit dem 
Kloge als Froſchkönig, welchen die Fröfche im Anfang fürdhteten 
und mit der Zeit fo gering achteten, daß fie auf ihm herumhüpften. 

Sey wie eine Mutter gegen die Tugenden und wie eine 
Stiefmutter gegen das Lafter. Verfahre nicht immer fireng, aber 
auch nicht immer gelinde, fondern fchlage den Mittelweg zwifchen 
beiden ein: denn das ift die wahre Klugheit. Beſuche die Ge- 
fangniffe, die Fleiſchbänke und die Märkte: denn an diefen Orten 
ift die Gegenwart des Statthalters oft von hoher Wichtigkeit. — 
Tröfte die Gefangenen, welde anf eine ſchnelle Entſcheidung ihrer 
Angelegenheiten warten. Sey der Schrecken für die Fleiſcher und 
Borfäufer, damit fie richtiges Gewicht geben. — Hüte dich wohl, 
Dich, wenn du es wider Verhoffen feyn ſollteſt, eigennützig, ſchwel⸗ 
gerifch oder weiberfüchtig zu zeigen: denn, ſobald bie Lente im 
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Lande und bauptfächlich diejenigen, welche mit bir zu thun haben, 
deiner Lieblingsneigung auf die Spur fämen, würde man dich bei 
deiner ſchwachen Seite paden und in den Abgrund des Verderbens 
bineinziehen. — Lies oft und beberzige fleißig die Ermahnungen 
und BVerhaltungsregeln, welche ich dir vor deinem Abgang zur 
Statthalterfchaft fehriftlich mitgetheilt Habe: wenn du fie beobachteft, 
fo wirft du finden, daß fie ein Hulfsmittel find, um dir die 
Mühe und Schwierigfeiten, welde einem Statthalter bei jedem 
Schritte aufftoßen, zu erleichtern. — Schreibe an beine Gebieter 
und erzeige dich dankbar gegen fie: denn Undankbarkeit iſt eine 
Tochter des Hochmuths und eines der gröbften Lafler, die man 
fih denfen fann. Der Menſch, welcher fi gegen diejenigen, bie 
ihm Gutes thun,. dankbar erweist, wird auch dankbar gegen Gott 
feyn, von weldem er Gnade um Gnade empfangen bat und nod 
täglich empfängt. 

Die Frau Herzogin bat einen eigenen Boten mit deinem 
Jagdkleide und mit noch einem andern Gefchent an deine Frau 
Therefe Panſa abgeſchickt; wir erwarten jeden Angenblid bie 
Antwort. Ich bin dur eine Feine Katzbalgerei, bei der meine 
Nafe nicht ganz gut weg gekommen sfl, ein wenig unpäßlich ge- 
worden; allein das bat nichts zu bebeuten gehabt: denn, wenn 
e8 Zauberer gibt, die mir übel mitfpielen, fo gibt es auch wieder 
andere, die mih in Schu nehmen. Thu' mir zu wiffen, ob ver 
Haushofmeifter, welcher dich begleitet, wirklich, wie du vermutheteft, 
bei ver Gefchichte mit der Trifaldi die Hand im Spiele gehabt Hat. 


Don Allem, mas dir begegnet, wirft du mir Nachricht geben, da 


die Entfernung ja nur gering iſt; übrigens gedenfe ich das müßige 
Shlaraffenleben, welches ich bier führe, bald aufzugeben, weil 
ich nicht für daffelbe gemacht bin. Dean bat mich in einen Handel 
verwicelt, der mir, wie ich vorausfehe, die Ungnade des Herzogs 
und der Herzogin zuziehen kann. Aber, obgleih mir dies fehr 
leid thun würde, fo befümmere ich mich doch nichts darum: denn 
am Ende muß ich doch eher den Pflichten meines Berufes Genüge 
thun, als mich nach ihrem Wohlgefallen richten, zufolge des 
Spruchs: Amicus Plato, sed magis amica veritas. Ich ſchreibe 
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nachdenkend und ganz ſchwermüthig fowohl über Sancho's Abwe⸗ 
fenheit, als über den unverbefferlihen Schaden an feinen Strämpfen, 
deren Mafchen er gern wieder aufgefaßt hätte, wäre es auch mit 
Seide von anderer Farbe gewefen; und dies if eines vom ben 
fihtbarften Zeichen der Armuth, welches ein Edelmann im Berlauf 
feines Iebenslänglichen Elendes blidden Iaffen kann. Er löſchte das 
Licht; allein die Luft war zu warm, und er Eonute nicht ſchlafen. 
Er ftand wieder auf, öffnete ein Gitterfenfter, das auf einen ſchö⸗ 
nen arten hinausging, und hörte, als er es Hffnete, im Garten 
unten mehrere Leute hin- und hergeben und fprehen; er horchte 
fehr aufmerffam und konnte ziemlich ventlich folgendes Geſpräch 
vernehmen : 

„Röthige mih niht, Emerentia, nöthige mich nicht, zu 
fingen : du weißt ja, feit der Fremde hier im Schloffe iſt, und ich 
ihn ſehe, möchte ich lieber weinen, als fingen. Außervem bat 
unfere gnädige Frau einen fehr Teichten Schlaf, und ich möchte 
niht um alle Schäge in der Welt, daß fie uns hier entvedte. 
Geſetzt aber auch, fie fohliefe und würbe nicht erwachen, wozu mein 
Gefang, da er fhläft und ihn nicht Hören wird, diefer neue Aeneas, 
der nur hierher Fam, mid zu verachten und zu verfpotten!“ 

„Sey ohne Sorgen, Tiebe Altifidora,“ verfegte eine andere 
Stimme; „ohne Zweifel Tiegt die Herzogin und das ganze Haus 
in tiefem Schlaf, nur der Gebieter und Geliebte deines Herzeng 
nicht. Eben hörte ich ein Fenſter feines Zimmers Öffnen, und 
wahrfcheintich if ee wah. Singe, armes Mädchen, finge in fanf- 
tem, leifem Tone zu deiner Harfe; hört uns auch die Herzogin, 
wir können uns ja mit der Hitze, die uns nicht ſchlafen Yaffe, 
entſchuldigen.“ 

„Ach, das iſt's nicht, Emerentia, was mich abhält,“ erwi⸗ 
derte Altiſidora, „ſondern ich möchte durch meinen Geſang nicht 
gern mein Herz verrathen. Wer die Allmacht der Liebe nicht 
kennt, könnte mich leicht für ein leichtſinniges, ſchamloſes Mädchen 
halten. Aber es gehe, wie es wolle: Scham im Antliz iſt beſſer, 
als eine Wunde im Herzen.” Sie fing hierauf an, auf ihrer 
Harfe fehr angenehm zu prälubiren. 
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Don Duirote war erflannt, als er dieſes Gefpräg und 
diefe Mufit Hörte: denn im Augenblid fielen ihm unzäplige ähnliche 
Abenteuer von Gitterfenfern, Gärten, Serenaden, Riebeserklärun- 
gen und Ohnmachten ein, die er in feinen Ritterbüchern gelefen 
hatte. Gleich kam er anf den Gedanken, irgend ein Fräulein der 
Herzogin fey in ihn verliebt, und ans Gittfamfeit Habe fie bis 
jept ihre Leidenſchaft verſchwiegen. Er fürdtete, fie möchte fein 
Herz rühren, und faßte den Eutſchlaß, es nicht von ihr beflegen 
zu laffen. Nachdem er fih feiner Dulcinen von Toboſo von 
ganzem Herzen empfohlen hatte, entſchloß er fi, die Muſik anzu» 
hören, und, um ihnen zu verſtehen zu geben, daß er da fey, fleflte 
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0 . Ben Onirste. . 
die diefes lateiniſch, weil ich voransfege, daß du es, feitvem du 
Statthalter bi, gelernt haben werben. Lebe wohl, und behüte 
dich Bott, daß Niemand Urſache haben möge, dich zu bedauern. 
. Dein Sreund, 
Don Quixote von ber Mancha. 


Saucho hörte diefen Brief mit großer Aufmerkfamfeit vor- 
Iefen, welder von Allen, die ihn mitanhörten, als ein Mufter 
von Berfländigfeit gelobt und gepriefen wurde. "Dann fland er 
von der Tafel auf, rief dem Geheimfhreiber und ſchloß fi mit 
demfelben in fein Zimmer ein, nm feinem Herrn Don Quixote 
unverzüglich Antwort zu geben. Dem Geheimſchreiber befahl er, 
zu ſchreiben, was er ihm bictire, ohne au nur das Mindeſte 
davon oder dazu zu thun. Diefer gehorchte, und Folgendes if der 
wörtliche Inhalt des Antwortfcpreibens: 


Sancho Yanfa's Prief an Pon Onirste'n von der Mancha. 


* | eiber bin ich mit Amtsgeſchäften fo überhäuft, daß 

5 ji feine Zeit Habe, mir im Kopfe zu Tragen oder 
ex. ) die Nägel zu ſchneiden, welche auch wirklich fo Tang 
— — gewachſen find, daß es Gott erbarm. Ich fage 
dies deßwegen, Tieber gnäbiger Herr, damit- Ihr nicht ungehalten 
darüber werdet, daß ich Cuch von meinem Wohl- oder Uebelbefinden 
bei diefer StattHalterei bisher noch Teine Nachricht gegeben habe, 











LI. Sepitel. 608 


wo ich mehr Hunger leide, als damals, wie wir Beide mit einander 
in den Wäldern und Wüſten umbherirrten. 

Der Herzog, mein Herr, hat mir nenlich gefchrieben und zu 
wiffen gethban, es haben fih einige Spione auf der Inſel einge- 
ſchlichen, in der Abfiht, mich umzubringen; allein bis jept habe | 
ich noch Feinen entdeckt, außer einem gewiffen Doctor, welcher in 
diefem Lande dafür bezahlt wird, daß er alle Statthalter um’s 
Leben bringt, welche vahin fommen: er heißt Doctor Pedro Räſio 
und ift gebürtig von Scherdivorthüra. Ihr ſeht fihon aus diefem 
Namen, daß Einem bange werben darf, nnter feinen Händen flerben 
zu müffen. Diefer Doctor fagt felbft von fih, daß er die Krauk⸗ 
beiten nicht heile, wenn fie da find, fondern, daß er fie abhalte, 
damit fie nicht kommen. Seine Mittel beftehen daher in Diät 
und wieder Diät, bis die Leute in einen ſolchen Zuſtand verfegt 
werden, daß ihnen die Knochen durch die Haut heransflehen, als 
wenn die Auszehrung nicht ein größeres Uebel wäre, als das 
Fieber. Kurz, er will mich nach und nah zu Tod hungern laſſen, 
und ich flerbe ohnehin aus Verbruß: denn, während ich die Statt- 
halterſchaft anzutreten gedachte, um warm zu effen, kühl zu trinfen 
und zwiſchen holländiſchen Tüchern und weihen Matrazen meines 
Leibes zu pflegen, muß ich bier faften und mich Fafleien, wie ein 
Klausner, und, da dies ganz gegen meine Natur ift, fo fürdte 
ich, daß mich endlich und endlich gewiß noch der Teufel Holt. 

Bis auf diefe Stunde habe ich noch nichts von Einfünften oder 
Geſchenken zu fehen befommen, und ich weiß nicht, wie das zugeht: 
denn man hat mir hier gefagt, die Statthalter, welche fonft in 
diefe Inſel kommen, forgen fohon vor ihrem Einzug dafür, daß 
ihnen die Lente des Orts Geld genug ſchenken oder leihen, und 
bies fol auch gewöhnlich bei andern Statthaltern der Brauch feyn, 
fo gut wie bei jenen, welche hieher fommen. 

Geftern Abend, als ich die Runde machte, begegnete mir ein 
fehr Hübfches Mädchen in Mannskleidern und ihr Bruder in Frauen- 
Fleidern. In das Mädchen hat fih mein Tafeldecker verliebt und 
fie in feinen Gedanken, wie er mir fagt, zu feiner Fran erforen; 
den jungen Menſchen dagegen hab’ id mir zum Schwiegerfohn 
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anserfehen. Heute num wollen wir uufer Anliegen dem Bater 
der beiden jungen Leute vortragen, der ein gewiffer Diego de 
Ia Llana ifl, ein Edelmann von alt chriſtlichem Blute fo gut 
als einer. 

Sch beſuche die Märkte, wie Euer Gnaden mir es anräth, 
und geftern traf ich eine Händlerin an, welche frifhe Nüſſe feilbot; 
aber ich fah fogleih, dag fie unter einen Scheffel friiher Nüſſe 
eben fo viel alte, taube und faule gemifcht Hatte. Sch Habe fie alle 
wegnehmen und den Schuljungen preisgeben laſſen, die fie ſchon 
ausſuchen werben, und dem Weibe habe ich den Markt auf vierzehn 
Tage verboten. Man hat mir gefagt, ih habe Recht gethan, und 
ih Tann Euer Gnaden fo viel verfihern, daß es Hier zu Land 
allgemein heißt, es gebe Fein fchlimmeres Pad als die Vorkäufe⸗ 
rinnen in den Hallen, weil fie alle frech, unverſchämt und beirü- 
gerifch feyen, was ich gerne glauben will nah dem, was ich 
fonft fhon an andern Orten gefehen habe. 

Daß die Fran Herzogin meiner Frau, der Therefe Panfa, 
gefhrieben nnd das Geſchenk gefhidt hat, wovon Euer Gnaden 
fagt, freut mich fehr, und ich werbe fuchen mich ihr bei gelegener 
Zeit dankbar dafür zu erzeigen. Küffe Euer Gnaden ihre im 
meinem Namen die Hand und fage ihr, ihre Gutthat folle bei 
mir in feinen durchlöcherten Sad fallen, wie ich es durch bie That 
beweifen werde. Es wäre mir nicht Tieb, wenn Euer Gnaden 
mit meiner Tieben Herrfchaft, dem Herzog und der Herzogin, in 
Streit und Händel gerietben: venn, wenn Euer Gnaden fidh mit 
ihnen abwirft, fo fallen natürlich die üblen Folgen auf mi zurüd, 
und, da Euer Gnaden mir die Lehre gibt, dankbar zu feyn, fo 
wäre es nicht gut, wenn Ihr felbft nicht dankbar wäret gegen 
Lente, welche Euch fo Bieles zu Gefallen gethfan und Euch in 
ihrem Schloß fo gut bewirthet haben. 

Was Zhr von der Katzbalgerei ſchreibt, verftehe ich nicht; 
ih bilde mir nur ein, es ſey wieder einer von den ſchlimmen 
Streichen, welche die boshaften Zanberer Eurer Gnaden zu fpielen 
pflegen; das Nähere werbe ich wohl erfahren, wenn wir wieber 
zafammenlommen. ch möchte Eurer Gnaden wohl etwas fchiden, 
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aber ih weiß nicht was, außer etwa ein paar Alyſtierſpritzen⸗ 
Röhrchen, die man hier auf diefer Infel ausgezeichnet gut macht. 
Wenn ich inveffen noch länger im Amt bleibe, fo wird mir fchon 
etwas in ben Garten wahfen, das ich Euch ſchicken Tann. Im 
Fall, daß meine. Fran Therefe Panſa an mich fihreiben follte, 
ſeyd fo gut und leget das Poſtgeld aus und ſchicket mir den Brief: 
denn ich Habe ein großes Verlangen zu wiffen, wie es um mein 
Hanswefen, meine Fran und meine Kinder ſteht. Schließlich erlöfe 
Gott Euer Gnaden von den feindfeligen Zauberern und helfe mir 
in Ehren und mit Frieden von dieſer Statthalterfhaft, woran ich 
jedoch zweifle: denn fo, wie der Doctor Pedro Räfio mit mir 
umgeht, wird es mir wohl noch das Leben Foften. 
Eurer Gnaden Diener, 
Sancho Panſa, Statthalter. 


Der Geheimſchreiber ſiegelte den Brief und fertigte den 
Courier ſogleich ab. Daum hielten Die Spaßvögel, welche Sand o’n 
zum Beſten hatten, unter fih Rath, auf welche Weiſe fie feiner 
- Statthalterfhaft ein Ende machen wollten, währenn Sancho ven 
Nachmittag damit zubrachte, einige Verordnungen in Betreff der 
beffern Berwaltung feiner vermeintlichen Infel zu entwerfen. Er 
verbot das Auffaufen von Lebensmitteln duch die Vorfänfer im 
ganzen Staate und gab die Einfuhr des Weins aus allen Gegenden 
frei, unter der Bedingung, daß der Ort, woher er käme, richtig 
angegeben werbe, um ben Preis nach Maßgabe feiner Berühmtheit 
und Güte beflimmen zu können; wer ihn mit Waſſer vermifchen 
oder den Namen verfälfchen würde, follte für dieſes Verbrechen 
mit dem Tode beftraft werden. Er feßte den Preis aller Arten 
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von Fußbefleivung herab, befonders ver Schuhmacherarbeit, welche 
ihm übermäßig thener zu ſeyn ſchien.! Er ſetzte den Lohn der 
Bevienten feft, welche ihre Korberungen ungebührlih gefleigert 
hatten. Er unterfagte bei firenger Strafe das Singen unzüchtiger 
Lieder bei Tag oder Naht. Er verbot den Blinden, beim Betteln 
Wunder abzufingen, wenn fie nicht beglaubigte Zeugniſſe bei ſich 
führen und beweifen können, daß die Wunder wirklich geſchehen 
ſeyen: denn er glaubte, die meiften von den Blinden abgefungenen 
Wunder ſeyen erbichtet und thuen den wahren Wundern Eintrag. ? 
Er ftellte einen Bettelvogt auf, nicht, um die Armen zu mißhandeln, 
fondern zu unterſuchen, ob fie wirklich arm feyen: denn unter 
dem Schein verſtellter Gebrechlichkeit und falſcher Berwundungen 
treiben fih Biele herum, nur um auf anderer Leute Koften ven 
Beutel und Magen zu füllen. Mit einem Worte, Sancho erließ 
fo gute Verorbnungen, daß fie dort zu Lande noch heutigen Tags 
in Kraft find unter dem Namen der Berorbnungen bes großen 
Statthalter Sanho Panfa. 

* Man liest in einem ölonomiihen Schriftſteller aus der Zeit des Gervantes: „Wäh- 
rend man in ven legtverflofienen Jahren das Getreide zu Segovia mit Gold aufwog, und bie 
Hausmiethe bis in tie Wolfen flieg, was an andern Orten au fo war, Fofleten ein paar 
Schube mit doppelten Sohlen drei und zu Madrid vier Realen (22—30 fr.) Jeht verlangt man 


unverfehämter Weiſe fieben Realen dafür und will fie nicht unter ſechs und einem halben Realen 
geben. Man ſchaudert, wenn man daran denkt, wie weit es noch fommen wird.” 

* In den meiften Stadten Spaniens und befonbers in Madrid ziehen gewöhnlich, game 
Haufen blinder Bettler herum, die des Abends vor ben Häufern Muflt machen ober bloß zu 
einer Quitarre allerband Morbgeihichten und Wunder in Goplas und Geguidillas fingen , um 
damit ein Almojen' zu verbienen. Ueberhaunt gibt es in feinem Sande fo viel Blinde, als in 
Spanien. (Bertub) 
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Zweiundfünfzigftes Rapitel. 


Von dem Abenteuer der Duenna Dolorida, der Zweiten, ober Anguſtiada, fonft gewöhnlich 
Donna Rodriguen genannt. 


id Hamed erzäplt: Sobald Don 

7, Duirote von feinen Schrammen 

wieder genefen war, ſchien ihm das 

Leben, das er in dem Schloffe 

führte, durchaus unverträglih mit 

den Regeln des Ritterorvens, zu welchem er fih befannte, und 
er befihloß daher, bei dem Herzog und der Herzogin fi zu beur- 
lauben, um nad Saragoffa zu gehen, weil die Feſtlichkeiten daſelbſt 
berannapten, bei denen er bie Rüflung zu gewinnen hoffte, in 
welcher der Rampfpreis befland. Als er daher eines Tages mit 
feinen edeln Wirthen zu Tiſche ſaß und eben im Begriff war, 
ihnen feine Abficht zu eröffnen und fie um Urlaub zu bitten, traten 
plöglih zwei Frauen in den Saal, welche von Kopf bis zu Fuß 
in ſchwarze Trauerkleider gehüllt waren. Eine derfelben ging auf 
Don Quixote'n zu, warf fih ihm, fo Tang fie war, zu Füßen, 
drüdte ihren Mund auf diefelben und fließ fo tiefe, geprefte und 
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ſchmerzliche Seufzer aus, daß Alle, welde fie fahen und hörten, 
in Beſtürzung geriethben. Der Herzog und die Herzogin bildeten 
fih zwar ein, es ſey wieber ein Streih, den ihre Leute dem 
Nitter fpielen wollten; als fie aber fahen, wie natürlih und 
heftig fie feufzte, ſchluchzte und weinte, fo wurden fie, doch felbft 
zweifelhaft, bis Don OQuixote gerührt fie vom Boden aufhob 
und aufforberte, den Schleier von ihrem verweinten Angefichte 
wegzuziehben. Sie gehorchte und enthüllte gegen alle Erwartung 
das Gefiht der Donna Rodriguez, der Ehrendame des Haufes, 
und bie anbere Traurende war ihre Tochter, eben diejenige, welche 
der Sohn des reihen Bauern verführt hatte. Dies war Feine 
Feine Ueberrafhung für Alle, welde die Duenna Fannten, und 
hauptſächlich für ihre Gebieter, welche fie zwar für einfältig genug, 
aber doch nicht für fo dumm hielten, daß fie offenbare Thorbeiten 

- begeben follte. 

| Endlich wendete fih Donna Rodriguez gegen den Herzog 
und die Herzogin und fagte fehr demüthig zu ihnen: „Mögen 
Eure Hoheiten mir geftatten, ein paar Worte mit diefem Ritter 
zu reden: denn ich fehe mich dazu gezwungen dur die Nothwen⸗ 
digkeit, mih mit Ehren aus einem ſchlimmen Handel zu ziehen, 
in welchen die Kedheit eines nichtswürdigen Buben mich verwidelt 
bat.” Der Herzog gab ihr die Erlaubnig, mit Herrn Don 
Duirote ohne Scheu ganz nad Belieben zu reden, worauf fie 
Worte und Blicke an Letzteren wandte und fortfuhr: „Schon vor 
mehreren Tagen babe ich Euch, tapferer Ritter, von dem Frevel 
und Berrath in Kenntniß geſetzt, deffen fih ein ſchlechter Bauer 
gegen meine thenerfte und geliebtefte Tochter, vie Unglückliche, 
welche bier vor Euch ſteht, ſchuldig gemacht hat, und Ihr habt 
. mir verfprocen, Euch ihrer anzunehmen und bie Unbild zu rächen, 
die man ihr angethan hat. et aber ift mir zu Obren gefommen, 
daß Ihr Willens ſeyd, dieſes Schloß zu verlaffen, um gute 
Abenteuer aufzufuhen, die Euch der Himmel befcheren wolle. 
Depwegen ift meine Bitte, bevor Ihr Euch auf den Weg malt, 
daß ihr dieſen ungefchliffenen Schlingel herausfordern und zwingen 
möchtet, meine Tochter zu beirathen und fein Wort zu halten, 


— — — — — — — — — — — — © 
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das er ihr gegeben hat, ehe ex fie zu Kal brachte. Denn durch 
den Herzog, meinen Herrn, Gerechtigkeit zu erlangen, darf ich 
aus dem Eurer Gnaden offenherzig mitgetheilten Grunde fo wenig 
hoffen, als Feigen von den Dornen zu Iefen, und fomit gebe 
Euch Gott Geſundheit und langes Leben und verlaffe uns nicht 
in unferer Roth.” Auf vdiefe Anrede gab Don Ouixote mit 
feierlihem Ernſt und wichtiger Miene zur Antwort: 

„Gute Duenna, mäßiget Eure Thränen, oder vielmehr, trocknet 
fie ab und fparet Eure Seufzer. Ich nehme es auf mid, Eure 
Tochter wieder zu Ehren zu bringen, welche freilich beffer daran 
gethban hätte, den verliebten Zufagen nicht fo Teichtgläubig zu 
trauen, die gewöhnlich bälver gegeben als gehalten find. Ich 
will daher, mit Erlaubniß des Herzogs, meines Herrn, den Augen- 
blick aufbrechen und den gewiffenlofen Buben fuhen; finde ich ihn, 
fo wit ih ihn herausfordern und auf der Stelle niederfioßen, 
wenn er fih im Geringften weigert, fein gegebenes Wort zu 
halten: denn es ift die erfte Pflicht meines Berufes, den Demü- 
thigen Gnade zu geben und die Gottlofen zu züchtigen, das will 
fagen, den Unglüdlichen beizuftehen und ihre Dränger zu ver- 
nichten.“ — „Euer Gnaben braucht fich nicht die Mühe zu nehmen,” 
erwiderte der Herzog, „den Bauerbengel aufzufuchen, über welchen 
diefe gute Duenna fih beflagt; auch habt Ihr von meiner Seite 
feine Erlaubnig zu der Ausforderung nötig: denn ich fehe ihn 
als förmlich Herausgeforbert an und nehme es auf mich, ihm es 
zu wiffen zu thun und ihn zu zwingen, fich felbft in dieſem Schloffe 
zu ſtellen, wo ich beiden Theilen freies Feld und ficheres Geleit 
geben und Alles beobachten werde, was in folhen Fällen erfor- 
derlich ift, um Jeden bei feinem Rechte zu ſchützen, wie es allen 
Fürften obliegt, welche den Kämpfenden innerhalb der Grenzen 
ihres Gebiets die Schranken öffnen.” — „Wohlan,“ entgegnete 
Don Duirote, „fo erkläre ich denn auf Eurer Hoheit Zufiherung 
und Erlaubniß, daß ich mich für diesmal der Vorrechte meines 
Adels begebe und mich zur Gleichſtellung mit dem Beleidiger her- 
ablaffe, um ihn in den Stand zu ſetzen, wider mich in die Schranfen 
zu treten. Deßwegen nun, weil er Unrecht gethan hat, viefes 
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arme Mädchen zu beirügen, welches eine Jungfrau war und durch 
feine Schuld nicht mehr iſt, will ich ihn, obgleich abwefend, hiemit 
beransgeforbert und anfgerufen haben, daß er entweder fein Ber- 
fprechen erfülle und fie rechtmäßiger Weife ehliche oder gewärtig 
fey, von meinen Händen im Zweilampf zu flerben.” Damit zog 
er einen feiner Handſchuhe ab nnd warf ihn mitten in den Saal; 
der Herzog hob ihn auf und wieberholte, er nehme die Ausforde- 
rung im Namen feines Untertbans an und beflimme hiermit den 
fechsten Tag von heute an zum Zweilampf, die Schranken auf 
dem Schloßhof und die Waffen nach ritterlichem Brauche, Lanze, 
Schild und Harniſch mit allen dazu gehörigen Stüden, ohne Lift, 
Betrug oder Zaubermittel aller Art, nach Urtheil und Scan der 
Kampfrichter. „Bor allen Dingen aber,“ feste er hinzu, „muß biefe 
gute Duenna und das unglüdlihe Mäpchen ihre Sache ganz in 
die Hände des Herrn Don Duirote Tegenz fonft kann nichts 
barans werden, und die Ansforberung muß ungültig feyn.“ — 
„Ich ftele ihm Alles anheim,“ fagte die Duenna. — „Und ich 
auch,“ fchluchzte die Tochter ihr nah, voller Scham und außer 
Faſſung. 

Während dieſer förmlichen Erklärungen hatte der Herzog be— 
reits bei ſich beſchloſſen, wie er die Sache einleiten wollte. Die 
beiden in Trauer gehüllten Frauenzimmer traten ab, und die Herzogin 
befahl, daß man ſie von Stund' an nicht mehr als ihre Dienerinnen, 
ſondern als fahrende Damen behandeln ſolle, welche gekommen 
ſeyen, in ihrem Haufe Gerechtigkeit zu fuhen. Man räumte ihnen 
daher befondere Zimmer ein und bebiente fie wie Fremde, worüber 
die andern weiblichen Bedienten böchlih verwundert waren, weil 
fie nicht begreifen Tonnten, was aus der unbefonnenen Rarrheit 
ber Donna Rodriguez und ihrer übel berathenen Tochter noch 
werden follte. 

Um den Spaß vollfländig zu machen und die Mittagsmahlzeit 
mit einem guten Nachtifch zu befchliefen, trat im Augenblide nad 
dem erwähnten Borfalle plötzlich der Edelknabe in den Saal, 
welcher der Fran des Statthaltere Therefe Panfa die Briefe 
und Geſchenke überbracht hatte. Der Herzog und bie Herzogin 
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freuten fi außerordentlich über feine Ankunft und drangen mit 
Fragen in ihn, um zu erfahren, was ihm auf feiner Reife begegnet 
fey. Allein der Edelknabe erwiderte, er könne es nicht fo vor 
aller Welt und mit wenigen Worten fagen; ihre Hoheiten möchten 
geruhen, die Sache auf ein befonderes Gehör aufzufchieben, und 
ſich inzwiſchen mit den Briefen unterhalten, welche er ihnen bringe. 
Damit z0g er zwei Briefe heraus und überreichte fie der Herzogin. 
Der eine hatte die Auffrift: „An vie Frau Herzogin fo und 
fo, ih weiß nicht wo,” und ber andere: „An meinen lieben 
Mann Saucho Panfa, Statthalter auf der Juſel Barataria, 
dem Gott längeres Leben verleife, als mir.“ 

Boller Ungeduld erbrah die Herzogin fogleih ihren Brief, 
lief ihn zuerfi für fi allein durch und las ihn dann, als fie fah, 
daß er nichts Geheimes enthielt, dem Herzog und den übrigen 
Anweſenden Taut vor. 


Brief von Cherefe Yanfa an die Herzogin. 


q habe mich Herzlich gefreut, gnädige Frau, über ben 

Brief, den mir Eure Hoheit geſchrieben hat: deun ich 

® hatte wahrhaftig ſchon Tange darauf gewartet. Die 
—Korallenſchnur ift allerliebft, und das Jagdkleid meines 

Mannes gibt ihr nichts nah. Daß Eure Herrlichkeit meinen 
Mann Sancho zum Statthalter gemacht hat, darüber freut fih 
unfer ganzes Dorf, obwohl es Niemand glauben will, und am 
wenigſten der Pfarrer und Meifter Niklas, der Barbier, und 
Samfon Earrasco, der Baccalaureus. Aber das thus nichts: 
wenn ed nur wahr if, und das iſt es gewiß, fo mag ein Jeder 
fagen, was er will. Doc will ich's nur geſtehen, daß ich's bald 
ſelbſt nicht geglaubt hätte, wenn die Korallen und ver Rod nicht 
gelommen wären: denn alle Leute im Dorf halten meinen Mann 
für einen Einfaltspinfel und können fi nit venfen,. weil man 
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ihn hinter einer Heerde Ziegen weggenommen hat, wie er zu irgend 
einer andern Regierung taugen folle. Aber Gott ſtehe ihm bei 
und füge es fo, wie er fieht, daß es feinen Kindern zum Beſten 
dient. Was mich betrifft, Herzallerliehfte Frau, fo babe ich mir 
mit Euer Gnaden Erlaubnig vorgenommen, ‚das Glück bei mir 
einfehren zu Taffen. Ich will deßwegen an den Hof gehen und 
mich behaglih und breit in eine Kutſche ſetzen, um ven tanfend 
Neidern, die ich bereits habe, noch mehr in die Augen zu flechen. 
Sch bitte alfo Euer Excellenz, meinem Manne anzuempfehlen, daß 
er mir ein bischen Geld fhide, und zwar ein bischen viel: denn 
bei Hof find die Ausgaben erfhredlih. Das Brod gilt dort einen 
Real und das Pfund Fleifh dreißig Maravedis wie nihts. Wenn 
er etwa nicht will, daß ich hingehe, fo foll er’s mir bei Zeiten zu 
wiffen thun: denn die Füße juden mir fihon gewaltig, mich auf 
den Weg zu mahen. Meine Freundinnen und Nachbarinnen fagen 
mir, wenn ich und meine Tochter recht gepust und im Staat bei 
Hof erfiheinen, fo befomme mein Mann noch mehr Anfehen durch 
mich, als ich dur ihn: denn da werben gewiß die Leute fragen: 
„Ei, wer find denn bie flotten Damen in dieſer Kutſche?“ Und 
einer von meinen Lafaien antwortet: „Das ift die Frau und die 
Tochter Sancho Panfa’s, des Statthalters der Infel Barataria.” 
Auf diefe Weife wird Sancho berühmt, ich werde geehrt, und 
es gibt nur ein Rom. Es ift mir fehr leid, und ich bin recht 
658 darüber, daß diefes Jahr die Eicheln bei uns nicht gerathen 
find; aber ich ſchicke Eurer Hoheit doch ungefähr einen halben 
Scheffel, welche ich felbft im Wald eine um die andere aufgelefen 
und ausgefuht habe. Größer Fonnte ich fie nicht finden, fo gerne 
ich wollte, daß fie wie Straußeneier wären. 

Verſäume Eure Herrlichkeit nicht, mir zu ſchreiben; ich werde 
nicht unterlaffen zu antworten und Euch Nachricht zu geben von 
meinem Befinden, fo wie von Allem, was in unferm Dorfe vor- 
geht, wofelbft ich unfern Derrgott bitte, Eure Hoheit zu behüten 


ı ine fprichwörtliche Revensart in der Zeit, wo von Rom alle Gunſt- und Gnadenbe⸗ 
jeugungen aufgingen, wie man jet bei uns fingt, obne es gerade fo ernftlich zu meinen: ' 
gibt nur 'ne Kaiferflabt u. ſ. . 
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und mid nicht zu vergeffen. Sanda, meine Tochter, und mein 
Sopn füffen Euer Guaden die Hände. 
Eure Dienerin, die mehr Luft hat, Euer Ercellenz 
zu fehen, als an Euch zu fehreiben, 
Thereſe Pauſa. 


Thereſens Brief machte Allen vielen Spaß, beſonders dem 
Herzog und der Herzogin. Die Letztere fragte bei Don Quixote'n 
an, ob man nicht vielleicht au den Brief an deu Statthalter 
erbrechen dürfte, weil fie fi denfe, daß fein Inhalt vortrefflich 
feyn müffe, und Don Quixote erwiderte, um der Gefellfchaft 
Vergnügen zu mahen, wolle er ihn feldft öffnen, was er denn 
auch that und dem Inhalt zum Beften gab, welcher alfo Tautete: 


Brief von Therefe Panfa an ihren Mann Sancho Panfa. 


& ch habe deinen Brief erhalten, herzliebſter Sancho, 

und kann dich als eine gute Fatholifhe Chriftin 

idlich verfihern, daß ih um ein Haar vor Freuden 

arüber närrifch geworden wäre. Sieh’, Alter, wie 

ch vernahm, daß du Statthalter ſeyſt, meint’ ich 

en Tobesftoß zu befommen und todt auf vem Mage 

zu bleiben: denn du weißt wohl, daß man zu fagen pflegt: Plög- 
liche Freude und großer Schred raffen oft beide ven Menſchen weg. ' 
Bei Sandica, deiner Torhter, ging's vor Freuden in den Unter- 
rod, ohne daß fie's merkte. Das Kleid, das du mir gefchidt haft, 
hatt’ ich vor mir Tiegen, und die Korallenſchnur, die mir die Frau 
Herzogin geſchenkt hat, hatt’ ich um den Hals und die Briefe in 
den Händen und den Boten Teibhaftig vor Augen, und doch dachte 
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ih und glaubte noch immer, Alles fey nur ein Traum, was ich 
ſah und mit Händen griff: denn wer hätte fih’s auch einfallen 
laffen, dag ein Geishirt Sufelfiatthalter werben könnte? Du 
weißt noch wohl, Freund, was meine Mutter oft fagte: Wer 
lange Iebt, Eriegt viel zu fehen. Ich fage das nur, weil ih 
denfe, wenn ich noch länger lebe, befomme ich wohl auch noch 
mehr zu fehen: denn es läßt mir feine Ruhe, daß ich dich noch 
als Generalpächter oder Stenereinnehmer erblide, und das find 
Stellen, wobei einem zwar leicht eine Eule auffiken fann, wenn 
man fie ſchlecht verwaltet, aber am Ende bat man doch immer 
Geld unter der Hand. Die gnädige Frau Herzogin wird bir 
fagen, daß ich große Luft Habe, an den Hof zu gehen. Meberlege 
es und thu' mir zu wiffen, ob dir's recht ift: ich gedenke dir dort 
Ehre zu mahen und in der Kutſche zu fahren. 

Der Pfarrer, der Barbier, der Baccalaureus und felbft der 
Küfter wollen es nicht glauben, daß du Statthalter ſeyeſt; fie 
fagen, das ſey Alles nichts als Spiegelfechterei und Narrenspoflen, 
wie alles Andere, was deinen Herrn Don Duirote betreffe, 
und Samfon fagt noch dazu, er wolle Hin und dich auffuchen 
und bir die Statthalterfchaft aus dem Kopf und Don Duiroten 
die Narrheit aus dem Hirn treiben; aber darüber lache ich nur 
und fehe meine Korallen an und wende das Nleid hin und ber, 
wie ih am befien ven Rod für unfere Tochter daraus zurecht 
made. Der Frau Herzogin habe ich einige Eicheln geſchickt: ich 
wollte, daß fie von Gold wären. Schide mir doch einige Perlen- 
ſchnüre, wenn fie auf deiner Infel in der Mode find. Neues hat 
fih hier im Dorfe Folgendes zugetragen: Die Berrueca hat 
ihre Tochter an einen Pfufcher von Maler verheirathet, der fid 
bier feßte und Alles malen wollte, was vorfäme. Der Gemeinde- 
rath Hat ihm aufgetragen, das Wappen des Königs über die 
Thüre des Rathhanfes zu malen; er hat zwei Ducaten verlangt, 
und man hat fie ihm vorausbezahlt. Acht Tage lang hat er 
gepinfelt und nichts zu Stande gebracht. Da hat er das Belt 
wieder herausgegeben und gefagt, er könne mit fo viel Schnörfe- 
leien nicht zurecht kommen, und doch bat er auf fein Handwerk 





LI. Rapitel. 615 


bin geheirathet und fih als Meifter und SKtunftmaler ausrufen 
laſſen. Freilich Hat er jetzt ven Pinfel bei Seite gelegt und die 
Hade in die Hand genommen und geht hinaus in’s Feld, wie 
andere ehrlihe Leute auch. Pedro de Lobo's Sohn Kat die 
erfien Weihen befommen und fih die Glatze feheren laſſen und 
will Priefter werben. Das hat die Minguilla, Mingo SpyI- 
vato's Enkelin, erfahren und ihm einen Proceß an den Hals 
gehentt, weil er ihr die Ehe verfprochen hat. Böſe Zungen fagen 
fogar, fie fey von ihm ſchwanger; aber er Iengnet es fleif uud 
fe. Die Dliven find heuer nicht gerathen, und im ganzen Dorf 
if nicht ein Tropfen Effig zu haben. Ein Trupp Soldaten if 
auch Hier durchgezogen, und fie haben brei Mädchen von hier 
unterwegs mitgenommen. Ich will dir nicht fagen, wer fie find: 
denn fie fommen vielleicht wieder, und es findet fih wohl noch 
Jemand, der fie nimmt, troß der Feldzüge, die fie mitgemacht 
haben. Sanchica Föppelt Spigen und verbient fih täglich baare 
acht Maravedis in ihre Sparbüchfe zur Ausftener; aber jest, ba 
fie eine Statthalterstochter iſt, kannſt vu ihr wohl einen Brautſchatz 
geben, ohne daß fie darum zu arbeiten braucht. Der Marftbrunnen 
ift ausgetrodnet, und in den Galgen hat der Blitz gefhlagen, 
und meinetwegen mag er in alle fchlagen. Ich erwarte beine 
Antwort auf diefen Brief und deine Willensmeinnng in Betreff 
meiner Abreife nah Hof. Damit behüte dich Gott und fchente 
dir Ianges Leben, länger als mir oder wenigftens eben fo Yang: 
denn ich möchte dich nicht gern allein ohne mich in der Welt Iaffen. 


Deine Frau, 


Thereſe Panfa. 
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Die Briefe wurden gelobt, belacht, beurtpeilt und bewundert, 
und, um das letzte Siegel auf die heitere Stimmung der Gefell- 
ſchaft zu drüden, kam auch noch der Eilbote zurüd, welder 
Sancho's Antwortſchreiben an Don Duirote'n brachte, das eben- 
falls laut vorgelefen warb, und woraus man fah, daß bie Einfalt 
tes Statthalters doch nicht fo groß feyn müffe, als mau geglanbt 
hatte. Die Herzogin entfernte fi hierauf, um von dem Edel» 
Enaben zu vernehmen, was ihm in Sancho's Dorfe begegnet war, 
und der Edelknabe erzählte ihr fein Abenteuer ganz ausführlich, 
ohne irgend einen Umftand zu übergehen. Er überlieferte ihr die 
Eigeln und übervieß einen Käſe, welchen Therefe als Geſchenk 
von ihrer Seite hinzugefügt Hatte, weil er fo vortrefflih und fogar 
beffer als derjenige von Tronchon fey. Die Herzogin nahm Alles 
mit großem Vergnügen an. Wir wollen fie in ihrer Freude nicht 
Hören, fondern erzählen, was für ein Ende die Regierung des 
großen Sancho Panfa, der Blume und des GSpiegels aller 
Snfelftattalter, nahm. 
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Dreiundfünfzigftes Rapitel. 


Bon dem fchredlichen und trübieligen Ende ver Regierung des Statthalters Sancho Panfa. 


— Gi Hamed Ben-Engeli eröffnet 
— dieſes Kapitel mit folgenden allge⸗ 






Bi - meinen Betrachtungen : 

Be 0: 3u glauben, daß die Dinge in 
diefem Leben befländig in einem unveränderten Zuflande bleiben 
folßen, wäre ein großer Irrthum. Im Gegentheile möchte man 
fagen, daß Alles darin rundum oder im Kreislauf gehe. Auf den 
Frühling folgt der Sommer, auf den Sommer der Herbfi, auf 
den Herbft der Winter und auf den Winter wieder der Frühling, 
und fo dreht fih die Zeit immerwährend um ihr eigenes Rad. 
Nur des Menfchen Leben eilt noch flüchtiger als die Zeit feinem 
Ende zu, ohne Hoffnung auf Erneuerung, außer in jenem andern 
Leben, deffen Dauer keine Grenzen hat. So-fpribt Eid Hamed, 
der mahomedanifhe Weltweife: denn die Flüchtigkeit und DBer- 
gänglichleit des jehigen, fo wie die ewige Dauer des zukünftigen 
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Lebens haben ſchon Biele auch ohne das Licht des Glaubens und 
bloß auf dem Wege ver natärlihen Dffenbarung erfannt. Hier 
beziehen ſich jedoch die Worte unferes Verfaſſers nur auf bie 
reißende Schnelligkeit, mit welcher die Statthalterfchaft Sancho's 
zu Ende und in Schatten und Rauch aufging. 

In der Nacht des fiebenten Tages feiner Statthalterſchaft Tag 
Sancho in feinem Bette, nicht uberfatt von Brod und Wein, wohl 
aber fatt und müde von Urtheilfprühen, die er gefällt, von Gut⸗ 
achten, die er gegeben, von Einrichtungen, bie er getroffen, und 
von Berorbnungen, die er erlaffen hatte. In tem Augenblide, 
als der Schlaf troß feines Hungers ihm die Augenlieder fehließen 
wollte, hörte er plötzlich ein ſolches Getümmel von Gloden und 
ein Gefchrei, als ob tie ganze Infel untergehen wollte. Er rid- 
tete fih im Bett auf und horchte gefpannt, ob er nicht errathen 
fönnte, was bie Urfache des großen Lärmens fey. Allein er konnte 
niht nur nicht ug daraus werten, fondern bald fam auch nod 
zu dem Gefchrei und Geläute der Schall von unzähligen Trompeten 
und Trommeln hinzu. Boll Schreden und Verwirrung fprang er 
aus dem Bett, trat in ein paar Pantoffeln nnd Tief, ohne weder 
einen Schlafrod, noch fonft etwas der Art anzuziehen, der Thüre 
feines Gemaches zu. Sowie er fie öffnete, fah er durch die 
Gänge mehr als zwanzig Perfonen mit brennenden Fakeln und 
bloßen ESchwertern gegen fih fommen, welde aus vollem Halfe 
fhrien: „Zu den Waffen, zu den Waffen, Herr Statthalter! 
Eine Unzahl Feinde iſt in die Infel eingedrungen, und wir find 
Kinder des Todes, wenn Eure Klugheit und Tapferfeit uns nicht 
retten.” Mit dieſem Geſchrei rannten fie wie rafend auf Saucho 
zu, welder vor Schreden über das, was er fah und hörte, halb 
todt daftand. Als fie ganz nahe waren, rief ihm Einer aus dem 
Haufen zu: „Waffnet Euch fihleunigft, gnädiger Herr, wenn Ihr 
nit umlommen und die ganze Inſel verloren geben wollt.” — 
„Wozu fol ich mich waffuen,“ entgegnete Sancho, „und was 
verftehe ich von Waffen und Rettung? Solche Saden follte man 
lieber meinem Herrn Don Duirote überlaffen, welcher Alles in 
einem Augenblid abgemacht und uns aus ver Gefahr erlöst hätte; 
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aber ih armer Sünder verfiehe mich nicht auf ſolche Neberrump- 
Tungen.” — „Ei, Herr Statthalter,” rief ein Anderer, „was fol 
diefes Zaubern ? Waffnet Euch ſchnell, wir haben Euh Waffen 
zur Wehr und zum Angriff gebracht, und Tommet mit und auf 
ven Rampfplag, um unfer Führer und Hauptmann zu ſeyn, wie 
«6 Euch als unferm Statthalter ziemt.“ — „Nun denn, fo waffne 
man mi in Gottes Namen!” erwiverte Saucho. 
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gleichfalls Heine Schellen an die Schwänze gebunden waren. Der 
Schellen- und Katzenlärm war fo groß, daß der Herzog und die 
Herzogin, obwohl fie den Spaß ausgefonnen hatten, dennoch 
darüber erfhraden, und Don Quixote'n das Haar zu Berge 
fand. Der Zufall wollte es überbieß, daß zwei oder brei von 
den Katzen durch das Fenfler in fein Zimmer fielen, und, da fie 
ganz ſchen Herumfuhren und Überall einen Ausweg fuchten und 
nicht fanden, fo war es gerade, als ob eine ganze Legion Teufel 
in dem Gemach ihre Weſen triebe. Bald waren auch die zwei 
Kerzen, welche es erleuchteten, umgeworfen und ausgelöfcht, und, 
da die Schnur mit den großen Scheffen unaufhörlich herabgelaffen 
und binaufgezogen wurbe, fo kamen bie meiften Leute des Schloffes, 
welche von dem Zuſammenhang der Sache nichts wußten, vor 
Staunen und Schreden ganz außer fich. 

Don Duirote indeffen richtete fih Koch auf, ergriff feinen 
Degen und fing an zum Fenſter heraus zu bauen und zu fichen, 
während er mit der ganzen Gewalt feiner Stimme ſchrie: „Hinaut, 
ihr boshafte Zauberer! Hinaus, ihr Hexengeſchmeiß! Ich bin 
Don Duirote von der Mancha, und gegen mich Fönnt ihr 
mit euren böllifchen Anſchlägen nichts ausrihten.” Dann ging er 
auf die Kagen los, welche Freuz und quer im Zimmer herum- 
fprangen, und führte einige Hiebe nad ihnen. Alle fchoffen jetzt 
dem Fenfter zu und dur das Bitter hinaus. Eine jedoch, welche 
fih durh Don Duirote’s Herumfuchteln in die Enge getrieben 
ſah, fprang ihm gerade in’s Gefiht und klammerte fi mit Zähnen 
und Krallen fo feft in feine Nafe ein, daß er vor Schmerzen ein 
durchdringendes Gefchrei erhob. Aus diefem erriethen der Herzog 
und die Herzogin, was gefchehen feyn mochte, Tiefen in voller Haft 
auf fein Zimmer zu und öffneten es mit einem Hauptfchlüffel. 
Da fanden fle den armen Nitter, wie er fih mit allen Kräften 
abmüßte, um fih die Hape von Halfe zu fchaffen. Dan brachte 
Lichter und nahm nun beim hellen Schein verfelben den ganzen 
ſchrecklichen Kampf wahr. Der Herzog eilte hinzu, um vie Strei— 
tenden zu trennen; aber Don Quixote rief: „Niemand mifche 
fih darein ; man laſſe mih Mann gegen Dann mit diefem Teufel, 
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fand und weder ein Knie biegen, noch einen Schritt thun konnte. 
Man gab ihm eine Lanze in die Hand, anf welde er ſich fügte, 
um nur aufrecht fiehen zu können. Nachdem er fo eingemacht war, 
forderten fie ifn auf, vorwärts zu geben, um fie anzuführen und 
zum Kampf zu ermuntern: denn, wenn fie ihn als Compaß, Leit— 
fern und Fadel an ihrer Spige haben, werde die Sache gewiß - 
ein glüdlihes Ende nehmen. „Wie Teufels kann ih denn geben, 
ih Anglüdfeliger ?“ antwortete Sancho; „wenn ich nicht ein- 
mal die Knieſcheibe rühren Tann, da ich zwifchen Wepktern ein- 
gezwängt bin, als wenn fie mir in’s Fleiſch gewachſen wären ? 
Alles, was ihr thun könnt, iſt, daß ihr mich auf euren Armen 
wegtraget und aufrecht oder quer vor einen Thorweg pflanzet, 
und den will ich gewiß mit biefer Lanze oder mit meinem Leibe 
vertheibigen.” — „Geht doc, Herr Statthalter,” fagte ein Anderer: 
„die Angſt ift es mehr, als die Bretter, was Euh am Gehen 
verhindert. Rührt Euch und macht ein Ende: denn es wird fpät; 
die Zahl der Feinde mehrt fih, das Geſchrei wird immer größer, 
und bie Gefahr dringender.” 

Auf diefe Ermahnungen und Borwürfe verfuchte der arme 
Statthalter, fih von der Stelle zu bewegen, aber nur, nm, fo 
lang und ſchwer er war, zu Boden zu fallen, daß er glaubte, in 
Trümmer zerfhellt zu feyn. Da lag er nun, wie eine Sthildkröte 
zwiſchen ihren Schalen oder wie eine Speckſeite zwifchen zwei Mul- 
ten, oder wie ein umgefchlagenes Boot auf dem Sande. Ungeachtet 
aber die Spötterrotte feinen fehweren Fall gefehen Hatte, fühlte 
fie doch fein Mitleid mit ihm. Im Gegentheil, fie Töfchten ihre 
Fackeln aus, erhoben ein noch tolleres Gefchrei zu den Waffen, 
trampelten über den armen Sancho herüber und hinüber und 
bieben rechts und links dermaßen auf die Schilde ein, daß es um 
ben bejammernswäürbigen Statthalter gefhehen gewefen wäre, wenn 
er fih nicht zufammengefnäult und fogar den Kopf unter die 
Schilde zurüdgezogen hätte. In diefem engen Behältniß ſchwitzte 
er Angfifhweiß und Blut und betete aus tiefem Herzen zu Gott, 
daß er ihn aus folder Gefahr erlöfen möchte. Die Einen flol- 
verten, die Andern fielen über ihn her, und endlich trat ihm fogar 
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Sancho vergäße einmal feine Selbftpeinigungen, damit jene dir fo 
teure Dulcinea niemals entzaubert würde, und du niemals das 
Hochzeitlager mit ihr theilteſt, wenigſtens nicht, folange ich lebe, 
ich, welche dich andetet.“ 

Auf alle dieſe leidenſchaftlichen Reden entgegnete Don Dui- 
zote niht ein Wort; er flieg nur einen tiefen Seufzer aus und 
ſtredte fih anf fein Bett Hin, nachdem er dem Herzog und ber 
Herzogin für ihr Woplwollen gedankt hatte, durchaus nicht, wie 
er fagte, weil ihm dieſer Kapen-, Zauberer- und Schellenſpuk 
and nur im Geringfien Angft gemadt hätte, fonvern, um bie 
gute Abfiht anzuerkennen, in welcher fie ihm zu Hülfe gefommen 
wären. Seine edeln Wirthe überließen ihn der Ruhe und entfern- 
ten ſich, fehr verbrießlich über den fhlimmen Ausgang des Spaffes. 
Sie Hatten nicht geglaubt, daß diefes Abenteuer Don Dnirote'n 
fo theuer zu ſtehen kommen würde, welder fih fünf Tage auf 
feinem Zimmer und im Bette halten mußte, während welder Zeit 
ihm ein anderes, noch ergöhlicheres Abenteuer zuftieh. Aber fein 


Geſchichtſchreiber will daſſelbe jegt nicht erzählen, ſondern fehrt 
zu Sancho Panfa zurück, ver fih in feiner Statthalter-Würde 
fehr eifrig und anmuthig zeigte. 
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erfreuet Euch des Sieges und theilet die Bente ans, welche durch 
die unbezwinglihe Kraft Eures Armes den Feinden abgenommen 
worden if.” — „Hebt mih nur auf,“ ädzte Sandho unter 
‚feinen Schmerzen mit kläglicher Stimme. Dan half ihm ſich 
aufrihten, und, fobald er auf feinen Füßen fand, fagte er: 
„Den Feind, den ich befiegt habe, foll man mir meinetwegen auf 
die Stirne nageln. Ich verlange feine Beute von Feinden ans- 
zutheilen, aber, wenn ich noch einen Freund habe, fo bitte und 
befhwöre ih ihn, mir einen Schlud Wein zu geben: denn ih 
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verſchmachte vor Darf, und mir den Schweiß abzutrodnen, benn 
ich zerfließe in Waſſer.“ Man trodnete ihn ab, brachte ipm Wein 
und nahm ihm die Schilde ab; er feßte fih auf fein Bett und 
wurde fogleih ohnmächtig vor Angf, Schreden und Schmerzen, 
die er ausgeftanden hatte. 

Bereits fingen die Spafvögel an zu bereuen, daß fle den 
Scherz fo weit getrieben hatten, als Saucho wieder zu fi fam 
und fie über feine Ohnmacht berufigte. Er fragte, wieviel es an 

der Zeit wäre, und man antwortete ihm, daß bereits der Tag 
anbreche. Er fhwieg, und, ohne weiter ein Wort zu fagen, 
begann er im tiefflen Stillſchweigen fih anzulleiven, während die 
Umftehenden ihm zufahen, vol Erwartung, was es zu bebeuten 
hätte, daß er fih fo eilig in die Kleider warf. Endlich war er 
fertig und ging Schritt vor Schritt (denn er war fo zerquetfcht, 
daß er nicht fepnell gehen Fonnte) nach dem Stall, wohin ihm vie 
Anweſenden alle folgten. Er näherte fi feinem Grauen, ymarmte 
ihn, gab ihm einen Frievensfuß auf die Stirne und fagte zu ihm 
mit thränenfeuhten Augen: „Romm ber, mein guter Gefelle, 
mein Freund und Mitgenoffe in allen meinen Leiden und Nöthen, 
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folang ih mit dir in gutem Einverſtändniß lebte, folang ich 
feine andere Sorgen hatte, als deinen Sattel zu fliden und bir 
dein Fütterchen zu fhneiden, da floffen mir bie Stunden, Tage 
und Jahre noch glüdlih dahin; aber, ſeitdem ich dich verlaffen 
habe, feitvem ich anf den Thurm des Stolzes und des Ehrgeizes 
geftiegen bin, find taufend Leiden, taufend Mühfeligfeiten und 
taufendmaltanfend Belümmerniffe in mein Herz eingefehrt.“ Wäh⸗ 
rend dieſer Anrede ſattelte und zäumte er ſeinen Eſel, ohne daß 
Jemand ein Wort zu ihm ſagte. Als we fertig war, flieg er mit 
großer Mühe auf, wandte fih gegen den Daushofmeifter, ven 
Geheimfchreiber, den Tafeldeder, den Doctor Pedro Recio 
und zu einem Haufen anderer Umflehenden und fprah: „Macht 
Pag, ihr Herren, und laſſet mih zu meiner alten Freiheit zu- 
rüdfchren: Taffet mich mein früheres Leben wieder auffuhen, um 
von meinem jesigen Tode aufzuerfiehen. Ich bin nicht geboren, 
um Statthalter zu feyn und Inſeln oder Städte gegen feindliche 
Angriffe zu vertheivigen. Sch verfiebe mich beſſer auf vie Hand» 
babung der Hafe, auf vie Führung des Pfluge und auf den Schnitt 
der Rebe, als auf die Gefepgebung und Beſchützung von Rändern 
und Neiher. In Rom hat's St. Peter am beflen: damit will 
ih fagen: Jeder ift an feinem Plage, wenn er bei dem Gewerbe 
bleibt, wozu er geboren iſt. Eine Senfe ftebt mir beffer zu Hand, 
als ein Statthaltersfcepter. Ich effe mich lieber an Zwiebelfuppen 
fatt, als daß ich mich der Kniderei eines aufpringlichen Arztes 
unterwerfe, welcher mich Hungers ſterben laßt, und firede mi 
fieber im Sommer unter einen Eichbaum nieder und dede mich im 
Winter mit meiner Wildſchur zu, wenn ich nur meine Freiheit habe, 
als daß ich mit den Sorgen einer Statthalterfchaft zwifchen hol⸗ 
ländiſcher Leinwand Tiege und mich in Zobelpelz kleide. Lebt 
wohl, meine Herren, und, wollt ihr mir einen ©efallen thun, fo 
faget dem Herzog, meinem Herrn, nadt bin ich geboren und nadt 
geblieben; ich babe weder gewonnen, noch verloren, das heißt, 
ohne einen Heller bin ih in dieſe Statthalterfhaft gekommen, 
und ohne einen Heller ziehe ich ab, ganz anders, als es die Statt- 
halter von andern Inſeln zu machen pflegen. Alſo macht mir 
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Glas und laßt mich geben; ich will mir die Rippen einfchmieren 
laffen: denn ich glaube, fie find mir alle entzwei, Dank den 
Feinden ‚ die heute Naht auf mir berumfpazirt find. — „Nein, 
daraus wird nichts, Herr Statthalter!“ rief der Doctor Recio; 
„ih will Eurer Gnaden einen Trank für Fälle und Dnetfhungen 
geben, der Euch gleich wieder zu Eurer vorigen Kraft und Ge— 
fundheit verhelfen foll, und, was das Effen betrifft, fo verſpreche ich 
Eurer Gnaden, mich zu beffern und Euch von Allem reichlich effen zu 
laffen, was Euch beliebt. 4 — „Die Rene kommt zu fpät,“-ant- 
wortete Sandho; „jest babe ich fo viel Luft, bier zu bleiben, als 
ein Türfe zu werden: nein, nein, das find feine Späffe, die man 
zum zweiten Mal mitmadt. Ha, bei Bott! eben fo gern möchte ich 
diefe Statthalterfchaft behalten oder eine andere annehmen, brächte 
man mir fie auch zwiſchen zwei Tellern, ale ohne Flügel gen Him- 
mel fliegen. Ich bin von dem Geſchlechte der Panfa’s, welde einen 
verteufelten Eigenfinn haben, und, wenn fie einmal Nein oder Neun 
fagen, fo wird’s nicht Ja und nicht Zehn, und wenn's hundertmal 
fo wäre. Hier in diefem Stall laſſe ich die Ameifenflügel, die mich 
in die Luft trugen, um mid von Vögeln freffen zu laffen. Wir 
wollen wieder auf die Erde berabfommen und bedächtlich unfern Gang 
fortgeben, und, können wir’s nicht in Saffianfhuhen, fo iſt's doch 
in Binfenlatfhen. Halte dich zu Deinesgleichen, und ein Jeder firede 
fih nah der Dede; und jegt laßt mich gehen: denn es wird fpät.“ 

Da nahm der Haushofmeifter das Wort.und fagte: „Herr 
Statthalter, wir wollten Euer Gnaden gerne ziehen Iaffen, fo 
fchmerzlih e8 uns anfommt, Euch zu verlieren: denn Euer Ber- 
ftand und Euer riftlihes Benehmen haben Euch unfere Anhäng- 
Iichfeit erworben; aber es ift eine befannte Sade, daß jeder 
Statthalter, ehe er den Ort verläßt, wo er regiert hat, zuvor 
Rechenſchaft ablegen muß; gebet uns dieſe von ben zehn Tagen 
Eurer Regierung und ziehet dann hin im Frieden.” — „Niemand 
fann eine ſolche Rechenfhaft von mir fordern,“ antwortete Sandho, 
„wenn nicht der Herzog, mein Herr, es befieblt. Sch bin im Be- 
griff, ihm meinen Beſuch abzuſtatten, und ihm werde ich Rede ſtehen 
bis zur Ragelprobe, und, weil ich überdies die Statthalterſchaft 
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ganz nackt verlaffe, fo braucht's wohl Feines andern Beweiſes, 
daß ich regiert habe, wie ein Engel.” — „Bei Gott, der große 
Sando hat Recht,“ rief der Doctor Recio aus; „und ih bin 
der Meinung, daf wir ihn ziehen Taffen: denn der Herzog wird 
ſehr erfreut ſeyn, ihn wieder zu ſehen.“ 

Alle Andere fielen ihm bei und liefen San ho ziehen, nachdem 
fie ihm vorher angeboten hatten, ihn zu begleiten und mit Allem zu ver- 
fehen, was er zu feiner Erquidung und Bequemlichkeit auf der Reife 
bebürfte. Sando antwortete, er brauche weiter nichte, als ein wenig 
Gerfte für feinen Grauen und einen halben Käſe nebft einem halben 
Laib Brod für fih: da der Weg fo kurz fey, fo habe er weder mehr, 
noch beffern Vorrath nöthig. Sie umarmten ihn Alle, und er umarmte 
fie wieder mit Thränen und verließ fie voll Verwunderung über feine 
Reden, wie über feinen fo rafchen und vernünftigen Entſchluß. 
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Der Doctor entfepte fih, als er den Statthalter fo zornig 
ſah, und wollte fi aus dem Saale flüchten; aber in diefem Augen- 
blide hörte man auf der Strafe ein Poſthorn blafen. Der Tafel. 
decker Tief an das Fenfter und fagte, indem er zurückkam: „Da 
kommt eben ein Courier von dem Herzog, meinem Deren, er 


bringt ohne Zweifel eine wichtige Botſchaft.“ Der Eonrier trat 
ein, von Schweiß bevedt und außer Athem vor Erfhöpfung. Er 
308 Papiere in Umſchlag aus feinem Bufen, welde er dem Gtatt- 
halter einhändigte; Sancho reichte fie dem Haushofmeifter dar 
und befahl ihm, die Aufſchrift zu leſen. Sie Iautete: An Don 
Saucho Panfa, Stattpalter der Juſel Barataria, zu höchſt 
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Duirote'n erfüllte dieſe Nachricht mit unendlihem Vergnügen, 
und, da er fich vorgenommen hatte, bei dieſer Gelegenheit Wunder 
von Tapferkeit zu thun, fo Hielt er es für ein großes Glück, 
eine folhe Beranlaffung gefunden zu haben, feinen erlaucten 
Wirtheu zu zeigen, wie weit fih- die Kraft feines furchtbaren 
Armes erfirede. Bol Freude und Ingebuld erwartete er alfo 
das Ende der vier Tage, bie ibm nah Mafigabe feiner Sehnfuht 
vierzig Jahrtauſende zu feyn fhienen. Aber Iaffen wir fie ver- 
fireihen, wie wir ſchon viele andere Dinge haben vorüber gehen 
laffen, und leiften inzwifhen Sand o’'n Geſellſchaft, welcher Halb 
frob und halb traurig auf feinem Efel vahinzog, feinen Herrn 
aufzufuchen, deſſen Gefellfchaft er doch der Statthalterfchaft über 
alle Infeln der Welt vorzog. 

Noch war er nicht weit von feiner Inſel entfernt (denn es 
war ihm nie eingefallen, zu unterfuchen, ob es eine Ynfel, eine 
Stadt, ein-Fleden oder ein Dorf wäre, was er regierte), als er 
fehs Pilger erblidte, welhe ihm auf feinem Wege mit ihren 
Stäben entgegenfamen und zu der Elaffe derjenigen Fremdlinge 
gehörten, die mit Geſang um ein Almofen zu bitten pflegen. 
Wie fie nahe bei ihm waren, ftellten fie fih in zwei Reihen, 
erhoben ihre Stimmen und fangen etwas in ihrem Kauderwälſch, 
was Sancho nicht verftehen konnte; nur etwas hörte er fie deut- 
lich ausfprehen, namlih das Wort: „Almofen,” woraus er 
ſchloß, daß fie um eine milde Gabe fingen. Weil er nun, wie 
Cid Hamed ſagt, wirklich mitleivig war, fo nahm er den halben 
Laib Brod und den halben Käfe, womit er fih verfehen Hatte, 
aus feinem Duerfad und gab fie ihnen preis, indem er zugleich 
durch Zeichen begreiflich zu machen fuchte, daß er ihnen fonft nichts 
geben fönne. Die Fremdlinge nahmen bie milde Babe fehr gerne an, 
festen aber fogleih in deutfher Sprade Hinzu: „Geld, Geld!“ — 
„Sch verftehe nicht, was ihr von mir wollt, gute Leute,” entgeg- 
nete Sandv. Da 309 einer von ihnen einen Beutel aus feinem 
Buſen und zeigte ihn Sancho'n, um ihm zu beveuten, daß fie 
Geld wollen. Aber Sancho, welcher jetzt, ihr Begehren errieth, 
feste den Daumen an die Kehle und firedte die Finger der Hand 
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fogleih fagen. Bor Allem muß mau den Doctor Recio in ein 
tiefes. Gefängniß werfen: denn, wenn irgend Jemand mir nad 
dem Leben flieht, fo ift er es, und zwar auf die langfamfte und 
gräßlichſte Weife, durch Hunger.” — „Auch mein’ ich,” fagte der 
Tafeldecker, „Euer Gnaden werde wohl daran thun, von Allem, 
was anf diefer Tafel aufgeftellt iſt, nichts zu effen: denn die 
meiften dieſer Lecerbiffen find von Nonnen zum Geſchenke ge- 
bracht worden, und, wie man zu fagen pflegt, hinter dem Kreuze 
ftedt der Teufel.“ — „Das will ich nicht beftreiten ,” erwiberte 
Sancho. „Kür jept aber gebe man mir ein gutes Stüd Brod 
und vier oder fünf. Pfund Trauben, welche man doch nicht hat 
vergiften können: denn ich flerbe vor Dunger. Und, wenn wir 
uns für die bevorfiehenden Kämpfe in Bereitſchaft halten follen, 
fo müffen wir gut hergefiellt feyn: denn der Magen ſtärkt das 
Herz, und nicht das Herz den Magen. Ihr, Geheimfchreiber, 
antwortet dem Herzog, meinem Herren, und faget ihm, daß alle 
feine Befehle vollzogen werben follen, ohne es im Geringfien an 
etwas fehlen zu laffen. Ahr werdet der Frau Herzogin in meinem 
Namen die Hand Füffen und dabei fagen, daß ich fie bitte, eiwas 
nicht zu vergeffen, nämlich meiner Frau Therefe Panfa dur 
einen Erpreffen meinen Brief und mein Paquet zu fchiden; fle 
werde mir dadurch eine große Gnade ermweifen, und ich werve 
mich bemühen, ihr dafür in Allem zu dienen, was in meinen 
Kräften ſteht. Beiläufig könnt Ihr in dem Brief auch einen Grnf 
an meinen Herrn Don Quixote mit einfließen laffen, damit er 
fehe, daß ich Fein Undankbarer bin. Und dann, als guter Secre- 
tair und als guter Biscayer, Eönnt Yhr Hinzufügen, was Ihr 
fonft noch wollt und Euch zweckmäßig fcheint. Und jetzt nehme 
man das Tuch da weg und gebe mir zu effen; dann will ich fo 
viel Spionen, Mördern und Zanberern, als immer über mich und 
meine Inſel berfaflen mögen, das Weiße im Aug’ zeigen.“ 

In diefem Augenblid trat ein Evelfnabe ein und meldete: 
„Es iſt ein Landmann da, weldher mit Eurer Herrlidfeit über 
ein, wie er fagt, höchſt wichtiges Geſchäft zu fprechen wünſcht.“ — 
„Das if etwas Berdrießlihes mit diefen gefhäftigen Leuten |“ 


— — — — — ——— — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — — — 





LIV. Aacpitel. 631 


ihn endlich völlig erfannte. Ohne von feinem Eſel herabzufteigen, 
fhlang er ihm die Arme um den Hals und fagte zu ibm: „Ber 
Zeufel follte dich kennen, Ricote, in der Faftnachtscapuze, die 
du anhaſt? Sage mir doch, wer hat dich zum Franzmann gemacht, 
nnd wie wagft du dich wieder nach Spanien herein, wo es bir 
ein paar Tage ſchlecht geht, wenn man dich ertappt und erfennt?“ — 
„Wenn du mich nicht verrät, Sancho,“ erwiderte der Pilger, 
„fo weiß ich gewiß, daß Fein Menſch in dieſer Tracht mich erfennt; 
aber laß uns ein wenig abfeits von der Etrafe in das Wäldchen 
gehen, das du dort fiehft, und wo meine Gefährten effen und aus- 
ruhen wollen. Du ſollſt's mithalten: denn es find gute Leute, 
und ich babe dann Zeit, dir dort Alles zu erzählen, was mir 
begegnet ift, feitvem ich unfer Dorf verlaffen babe, um dem DBe- 
fehle feiner Dlajeftät des Königs zu gehorchen, welder, wie du 
weißt, die unglüdlichen Ueberrefte meines Volkes mit fo großer 
Strenge bedroht hat. ! 

Sancho willigte ein, und, nachdem Ricote mit den andern 
Pilgern gefprochen hatte, Ienften fie zufammen von der Heerftraße 
ab und gingen in das Wäldchen, weldhes vor ihnen lag. Dort 
warfen fie ihre Stäbe bin, zogen ihre Pilgerfleiver aus und blieben 
in ihren bloßen Wämmſern. Es waren fänmtlih junge, gutaus- 
febende Leute, außer Ricote, der fhon ein Mann bei Jahren 
war. Ein Jeder hatte feinen Schnappfad bei fih und ſchien ihn 
wohl gefüllt zu haben, wenigſtens mit folhen Sachen, welche den 
Durft weden, wenn er auch noch fo tief fhlummerte. Sie firedten 
fih auf den Boden Hin und machten den grünen Rafen zum Tifh- 
tuch, auf welhem fie Brod, Sal;, Meſſer, Nüffe, Käferinden 
und Schinfenbeine ausbreiteten, an denen zwar nicht mehr viel 


ı Cervantes fpricht hier von einem Greigniß, das er felbft noch erlebte, nämlich von. der 
legten, eben jo unmenichlichen als unpolitiichen gänzlichen Vertreibung der Mauren aus Spanien, 
die im Jahr 1609 tur ein Griet Philipps 111. angeordnet und im folgenven Jahr vollzogen 
wurde. Zwölf: bis fünfgehnmalbunderttauiend Unglückliche wurden aus ben Grenzen des Landes 
gejagt, deſſen fleißigfte Ginwohner fie lange gewejen waren, und diejenigen von ibnen, welche diefe 
fhredliche Kataſtrophe überlebten, verloren fich entweber, ihre Abſtammung verbergen», unter 
fremden Stationen oder verftirkten die norbafrilaniichen Eceräuderhorden, von denen tie Küften 
ibres Heimarklandes beunruhigt wurden. Trop aller Behutiamleit, mit weldher Gervantes 
fi ausdruckt, fchimmert doch uberall fein Mitgefupl für das mißhandelte Volk hindurch. 
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von Eindad-Real entfernt ift.“ — „Out,“ rief Sancho aus, „da 
haben wir ſchon wieder ein Scherdivorthüra | Sprecht, mein lieber 
Mann, und dabei kann ih Euch zum Voraus fagen, daß ih 
Miguel-Turra, was nit weit von meinem Drt iſt, ganz gut 
kenne.“ — „Der Fall if alfo, gnädiger Herr,“ fuhr der Bauer 
fort, „daß ich durch die Barmherzigkeit Gottes, nah Form nnd 
Braud ver heiligen römiſch-katholiſchen Kirche, verheiratet bin; 
ich habe zwei Söhne, welche fiudiren: der jüngere ſtudirt aufn 
Barcalaurens, der ältere aufn Licentiaten. Ich bin Wittwer, 
weil mir meine Frau geftorben ifl, oder vielmehr, weil ein Duad- 
ſalber fie mir umgebracht hat dadurch, daß er fie purgirte, ale 
fie fhwanger war; und, hätte Gott es zugelaffen, daß die Leibes- 
frucht reif geworden wäre, und wär’ es ein Rnäblein gewefen, fo 
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hätte ıch einen Doctor aus ihm gemacht, damit er gegen feine 
Brüder, den Baccalaureus und den Licentiaten, feinen Neid gehabt 
hätte.“ — „Demnach,“ unterbrah ihn Sandho, „wenn Eure 
Frau nicht geflorben wäre, oder wenn man fie nicht um’s Leben 
gebracht Hätte, wäret Ihr jegt nicht Wittwer ?“ — „Rein, guä- 
biger Herr, keineswegs,“ antwortete der Adersmann. — „Ei, 
fehet da, wie weit wir gelommen find,“ erwiberte, Sando. 
„Weiter, Freund, weiter, es ift eher Zeit zum Schlafen, als 
Geſchäfte abzumachen.“ — „Alſo,“ fuhr der Bauersmann fort, 
„derjenige von meinen Söhnen, welcher Baccalaureus werben fol, 
bat fih in unferem eigenen Orte in ein Mädchen vernarrt, Namens 
Clara Perlerina, die Tochter des Andreas Perlerind, eines 
fehr reihen Bauern. Und diefer Name der Perlerino’s kommt 
weber von ihrer Abflammung, noch von einem Grundbeſitz, fondern 
daher, daß alle Leute aus diefer Familie perlytiſch find; ! und 
des beffern Klanges wegen nennen fie fih Perlerino. Und den- 
noch ift, wenn ich die Wahrheit fagen fol, das Mädchen wie eine 
orientalifche Perle. Bon ver rechten Seite angefehen, gleicht fie 
einer Blume des Feldes; von der linken fieht fie freilich nicht fo 
gut aus, weil ihr ein Auge fehlt, welches fie durch die Boden 
verloren hat. Und, obwohl die Narben und Gruben, welde fie 
davon im Geſichte Hat, zahlreich und tief find, fo fagen doc ihre 
Liebhaber, dies feyen Feine Gruben, fondern Gräber, in welde 
fih die Seelen der Verliebten lebendig begraben. Sie ift fo rein- 
lich und fauber, daß fie, um fih das Geſicht nicht zu beſchmutzen, 
die Nafe, wie man fagt, aufgeftülpt trägt, und zwar fo, daß man 
fagen möchte, fie fliede vor dem Munde davon. ‚Bei all dem er: 
Scheint fie zum Entzüden ſchön: denn fie hat einen großen Mund, 
fo daß, wenn ihr nicht zehn oder zwölf Zähne vorn und hinten 
fehlten, diefer Mund zu den wohlgebildetſten over darüber hinaus 
gezählt werden könnte. Bon den Tippen braude ich nur zu fagen, 
baß fie fo zart und dünn find, daß man, wenn es gebräudlid 
wäre, Lippen abzuhafpeln, eine tilchtige Strähne daraus machen 


ı Merlepert aus paralytiſch: kreuzlahm ober contract. 
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fönnte. Da fie aber eine ganz andere Farbe haben, als man fie 
gewöhnlich an den Lippen fieht, fo find fie vollends eine Selten- 
heit: denn fie find blau, grün und violett marmorirt. Und möge 
mir der gnädige Herr Statthalter verzeihen, wenn ich ihm ein fo 
ausführlihes Gemälde von den Eigenſchaften berjenigen made, 
welhe am Ende des Liedes doch meine Tochter werden foll: es 
gefehieht darum, weil ich fie fehr Tiebe, und weil fie mir nicht 
übel vorkommt.“ — „Malet nur immer zu,“ antwortete Sande: 
„denn das Gemälde ergötzt mich, und, wenn ich zu Mittag gegeffen 
hätte, könnte es für mich Feinen beffern Nachtifch geben, als Euer 
Portrait.“ — „Damit fann ich aufwarten,“ antwortete der Bauer, 
„and, was noch nicht ift, kann werben. Ich fage alfo, gnädiger 
Herr, wenn ih die Anmuth und Hoheit ihres Leibes befchreiben 
könnte, fo würde dies etwas feyn, worüber man in Bewunderung 
verfinfen müßte. Allein das ift nicht möglich, weil fie krumm und 
zufammengewadfen ift, jo daß ihr die Knie am Munde ftehen ; 
und doch ift Teicht zu fehen, daß fie, wenn fie fich aufrichten könnte, 
mit dem Kopf bis an bie Dede reihen würde. Sie hätte wohl 
auch ſchon meinem Baccalaureus die Hand gegeben; aber fie kann 
fie nicht ausfireden, weil diefe Hand durch die Gicht zufammen- 
gezogen ift, und doch erfennt man an den langen und gerinnelten 
Nägeln die Schöne Form, welde fie befommen hätte.” — „Wohl 
und gut“ fagte Sancho; „und, vorausgefest, mein Freund, 
daß Ihr fie von Kopf bis zu Fuß befchrieben Habt, was wollet 
Ihr jetzt? Kommt zur Sache ohne Umſchweife und Winfelzüge, 
Schnörkeleien und Zufäge.” — „Mein Wunfh wäre, gnädiger 
Herr," antwortete der Bauer, „Euer Gnaden möchte die Gnade 
haben, mir einen Empfchlungsbrief für ven Vater meiner fünftigen 
Schwiegertochter mitzugeben, worin er gebeten würde, biefe DVer- 
bindung jo ſchnell als möglih vor fich gehen zu Iaffen, da wir 
weder an Glücksgütern, noch an Gaben der Natur einander ungleich 
find. Denn, die Wahrheit zu fagen, Herr Statthalter, mein Sohn 
ift befeffen, und es geht Fein Tag vorbei, ohne daß ihn die böfen 
Geiſter drei- oder viermal rütteln und ſchütteln; einmal ift er 
darüber in’s Feuer gefalfen und hat˖ davon ein Geſicht fo runzelig, 
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wie ein altes Pergament, und Triefaugen, welche ein wenig fließen. 
Dabei aber hat er eine Gemüthsart, wie ein Engel, und, wenn 
er nicht bisweilen ſich felbft abbläute und zerfleifchte, fo wäre er 
der zufriedenfte Menfch von der Welt. — „Wollet Ihr fonft noch 
etwas, guter Mann 2” fragte Sancho. — „Sa, ich habe noch 
etwas Anderes auf dem Herzen,“ fuhr der Adersmann fort; „nur 
wage ich es nicht zu fügen. Allein, zulegt, Tofle es, was es 
wolle, ich fann es mir nicht im Magen verfanern Iaffen. Ich fage 
alfo, gnädiger Herr, daß mein Wunfch if, Euer Gnaden möchte 
mir dreihundert oder meinetwegen fechshundert Ducaten geben, 
um die Mitgift meines Baccalaureus zu vergrößern, ich meine, 
um ihm zu feinem Brode zu verhelfen: denn zulegt müffen doch 
wohl die guten Kinder für fich felbft zu leben haben, ohne von 
den Launen ihrer Schwiegereltern abzuhängen.” — „Befinnet Euch, 
ob Ihr fonft noch etwas wünſchet,“ fagte Sancho, „und unter- 
laſſet niht aus Scham oder Furchtſamkeit, es herauszufagen.” — 
„Nein, gewiß nichts mehr,” antwortete der Adersmann. 

Raum hatte er ven Mund zugethan, als der Statthalter auf 
fuhr, den GSeffel, anf weldem er faß, padte und rief: „Ich 
Ihwöre bei Gott, Ihr Lümmel, Grobian und Erztölpel, wenn Ihr 
Euch nicht aus dem Staube macht und mir aus dem Geflchte geht, 
fo ſchlage ich Euch mit diefem Seffel den Kopf entzwei. Spitzbube, 
Schlingel, Teufelsmaler! ift es jest Zeit, daß du kommſt und 
fehchundert Ducaten von mir verlangt? Woher follte ich fie 
haben, Dredkäfer, der du biſt? Und, wenn ich fie hätte, warum 
ſollte ich fie dir geben, ſchwachköpfiger Dudmäufer? Was geht 
mich dein Diiguel-Turra an und vie ganze Sippfchaft deiner Per- 
lerino's? Bade dich fort, fage ich, oder, beim Leben des Her- 
3098, meines Herrn, ich thue, wie ich dir gefagt habe. Du wirft 
nicht einmal von Miguel-Turra feyn, fondern irgend ein ver- 
ſchmitzter Schurke, den die Höfe hieher ſchickt, um mich in Ber- 
ſuchung zu führen. Sage mir, Mißgeburt von einem Menſchen, 
wo denfft du hinaus? Es ift noch nicht anderthalb Tage, daß ich 
Statthalter bin, und da willſt, daß ich ſchon fehshundert Ducaten 
im Sad haben fol 1” Der Tafelveder gab jebt dem Bauersmaun 
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ein Zeihen, den Saal zu verlaffen, und diefer entfernte ſich mit 
gebücktem Kopfe, wie wenn er Angft hätte, der Statthalter möchte 
feine Drohung erfüllen: denn der Schelm wufte feine Rolle treff- 
lich zu fpielen. 
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Aber laffen wir Saucho mit feinem Zorn, und ber Friede, 
wie man fagt, komme wieder in’6 Hans. Wir mäflen zu Don 
Duiroten zurüdtchren, welchen wir verlaffen haben, das Geht 
mit Pflaftern bevedt und mit der Sorge um feine Katzenwunden 
beſchäftigt, von melden er erft nach Berfluß von acht Tagen 
genas. An einem derfelben begegnete ihm, was Eid Hamed 
mit der pünktlichen Gewiſſenhaftigkeit zu erzählen verſpricht, mit 
welcher er alle Umſtände dieſer Geſchichte anführt, fo unbedeutend 
fie au feyn mögen. 
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Achtundvierzigſtes Rapitel. 


Was Don Duirote'n mit Donna Botrigueg, der Chrenhüterin der Herzogin, bygeguete, nebR 
andern merf- und ewig benfwürbigen Greigniffen. 


raurig und niedergeſchlagen fihmachtete 

der verwundete Don Quixote auf 

feinem Lager, das Gefiht mit Bäufg- 

hen bedeckt und gezeichnet, nicht von ber 

Hand Gottes, fondern von den Krallen 

einer Rage, — ein Mißgeſchick, welches bei 

fahrenden Rittern nichts Ungewbhnliches 

iſt. Er blieb ſechs ganze Tage, ohne fih 

Öffentlich fehen zu Iaffen, und während 

einer Nacht feiner ergwungenen Zurückgezo⸗ 

genheit, als er vor dem Gedanken an fein 

= Unglüd und an Altifidorens Berfolgun- 
gen nicht fehlafen Fonnte, hörte er, wie die Thüre feines Zimmers mit 
einem Schlüffel geöffnet ward. Alſobald ſchoß ihm der Gedanke in 
den Kopf, das verliebte Fräulein fomme, um feine Ehrenhaftigfeit in 
Berfuhung zu führen und ihn zum Treubruch an feiner Herzens“ 
dame Dulcinea von Tobofo zu verleiten. „Rein,“ rief er 
im feften Glauben an feinen Wahn aus, und zwar mit einer 
Stimme, die man hören Konnte, „nein, bie entzückendſte Schönheit 
auf Erden wird nimmermehr im Stande feyn, mich auch nur einen 
Augenblick von der Anbetung derjenigen abzuwenden, deren Bild 
ih, in das Innerſte meines Herzens und in den tiefften Grund 
meiner Bruft eingegraben, mit mir trage. Magſt dn, o Dame 
meiner Seele, in eine zwiebelduftende Bänrin verwandelt ſeyn 
oder in eine Nymphe des goldenen Tajo, welde feidene und goldene 
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Gewänder wirft; mögen dih Merlin oder Montefinoe ges 
fangen halten, wo es ihnen beliebt; magft du auch feyn, wo vu 
willſt: du bift mein, fo wie ich, wo ich immer ſeyn mag, ftetd der 
Deinige war, bin und feyn werde.“ 
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In demfelben Augenblicke, als er diefe Worte gefprochen Hatte, 
fah er die Thüre aufgeben. Don Quixote hatte fih ganz aufrecht 
auf fein Bett geftellt, von Dben bis Unten in einen Bettüber- 
wurf von gelbem Atlas eingehüft, eine Mütze auf dem Kopfe, 
das Geficht verbunden, um die Schrammen zu verbergen, und _ 
den Schnurrbart in Papierwideln, um ihn gerade und fleif zu 
erhalten. In dieſem Aufzuge ſah er ans, wie das entfeplichkte 
Gefpenft, das man ſich denken kann. Er heftete feine Augen ſtarr 
auf die Thüre, und, während er die Erfheinung der zärtlichen 
und gefchmeidigen Altiſidora erwartete, fah er eine ehrwärbige 
Duenna eintreten, mit weißen Seitenfdleiern an ihrer Haube, fo 
faltenreich und lang, daß fie fie wie ein Mantel von Kopf bis zu 
Füßen bevedten. In der Iinfen Hand trug fie eine Meine brennende 
Wachskerze, und mit ber rechten machte fie fih Schatten, damit 
ihr das Licht nicht in die Augen fiele, welche übervies Hinter einer 
ungeheuren Brille verftedt waren. So ſchlich fie leiſe auf den 
Zehenfpiten herbei. Don Duirote betrachtete fie von feiner Warte 
herab, und, als er ihren Anzug gewahrte, als er ihr Stillſchweigen 
bemerkte, glaubte er nicht anders, als es fey eine Hexe over 
Zauberin, welde fomme, um ihm in biefer Vermummung einen 
Streih nach ihrer Gewohnheit zu fpielen, und begann mit aller 
Slinkigkeit, deren fein Arm fähig war, fih zu kreuzen und zu 
fegnen. 

Indeffen näherte fih die Erfheinnng. Als fie bis im die 
Mitte des Zimmers gefommen war, erhob fie die Augen und fah, 


mit welder Haft Don Duirote die Zeichen des Kreuzes machte. 


Hatte er fih beim Anblic einer ſolchen Geftalt von Furcht ergriffen 
gefühlt, fo entfeste fie fih noch mehr beim Anblick der feinigen: 
denn, nicht fobald Hatte fie das fo lange und gelbe Ding mit dem 
Ueberwurf und den Verbänden, die es entſtellten ‚ wahrgenommen, 
als fie mit einem lauten Schrei ausrief: „Jeſus, was fehe ich 
dort?“ Im ihrem Sgrrecken fiel ihr die Kerze aus der Hand, 
und, als fie fih im Dunkeln fah, Fehrte fie den Rüden, um fort- 
zulaufen; aber in der Angft verwidelte fie fi in die Schleppen 
ihres Rockes und fiel. ihrer ganzen Ränge nach zu Boden. 
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Don Duirote, welcher feinerfeits nicht weniger erfchrad, 
begann zu ſprechen: „Ich befchwöre dich, Gefpenft, oder was du 
fonft ſeyn magft, mir zu fagen, wer du bifl, und was du von 
mir wink? Biſt du eine Geele in der ewigen Bein, fo fcheue 
dich nicht, mir es zu offenbaren: ich werde Alles für dich thun, 
was in meinen Kräften flebt, denn ich bin ein katholiſcher Chriſt 
und Jedermann zu dienen bereit. Deßwegen bin ich auch in den 
Orden der irrenden Ritterſchaft eingetreten, deſſen Bekenner fi 
verpflichten, fogar den Seelen im Fegfeuer beizufteben.“ Als fid 
die von dem Sturz betäubte Duenna auf diefe Weife anrufen und 
beſchwören hörte, fo begriff fie aus ihrer eigenen Angſt diejenige 
Don Duirote’s und antwortete ihm mit Yeifer und kläglicher 
Stimme: 

„Gnädiger Herr Don Duirote, wenn je etwa Euer Gnaden 
Don Duirote if, ich bin weder ein Gefpenft, noch eine Er- 
fheinung, noch eine Seele aus dem Fegfeuer, wie Euer Gnaden 
gedacht haben mag, fondern nur Donna Rodriguez, die Ehren- 
dame der Krau Herzogin, und fomme, zu Eurer Gnaven in einer 
der dringenden Angelegenheiten meine Zuflucht zu nehmen, in 
welder Euer Gnaden zu helfen gewohnt iſt.“ — „Saget mir, 
Donna Rodriguez,” fill Don Duirote ein, „fommet Ihr 
vielleicht her als Vermittlerin in einer Liebesangelegenheit? Dann 
muß ich Euch fagen, daß Ihr bei mir an die unrechte Thüre 
Hopft, Danf der unvergleichlihen Schönheit meiner Dame Dul⸗ 
cinea von Toboſo. Schlieglih erkläre ih Tuh, Donna 
Rodriguez, daß Ihr, wofern Euer Gnaden jede verliebte Unter- 
handlung bei Seite laffen wild, Eure Kerze wieber anzünden nnd 
hieher zurückkehren könnt; wir wollen dann über Alles reden, was 
Euch beliebt und angenehm ift, mit Ausnahme, wie gefagt, aller 
Zumuthungen und' verführerifcher Anträge.” — „Ich für andere 
Leute unterhandeln, Tieber Herr!“ antwortete die Duenna; „Euer 
Gnaden kennt mich ſehr ſchlecht. O, ih bin noch nicht fo alt, 
daß mir fein anderer Ausweg übrig bliebe, als vergleichen Lap⸗ 
pereien: denn, gottlobl ich babe ein Herz im Leib und alle meine 
Zähne oben und unten im Munde, außer einigen, welche mir brei 
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oder vier Anfälle von dem in dieſem aragoniſchen Lande ſo häufigen 
Flußfieber mit fortgenommen haben. Indeſſen verftatte mir Euer 
Gnaden einen Augenblick: ich will meine Kerze wieder anzünden 
und auf der Stelle zurückkehren, um Euch meine Drangfale zu 
erzählen, als wäret Ihr der Erlöfer aus allen Bedrängniſſen der 
ganzen Welt.“ 

Dhne eine Antwort abzuwarten, verließ die Duenna das 
Gemach, in welchem Don Duirote ruhig zurüdblieb und ihre 
Rüdkunft erwartete. Doch alsbald flürmten taufend Gedauken in 
Detreff diefes neuen Abenteners auf ihn ein. Es ſchien ihm fehr 
übel gethan und noch übler bedacht, fi der Gefahr eines Treu- 
bruchs an feiner Dame auszufegen, und er fagte zu fih felbft: 
„Wer weiß, ob nit der Teufel, welcher flets fein und ränkevoll 
zu Werfe geht, jegt mit Hülfe einer Duenna den Verſuch macht, 
mich in die Falle zu Inden, welde mir Raiferinnen, Königinnen, 
Herzoginnen, Gräfinnen und Marquifinnen vergeblich geftellt Haben? 
Ich Habe oftmals und von fehr vernünftigen Leuten gehört: wenn 
er Fann, fo ſchickt er euch die Verführerin eher mit einer Stumpf- 
nafe, als mit einer griechifhen Nafe. Wer weiß endlich, ob 
nicht dieſe Einſamkeit, tiefe Stille, vie Gelegenheit meine 
fhlummernden Begierden wieder weden und mid in meinen alten 
Zagen da zu Falle bringen, wo ich bis auf diefe Stunde nicht 
einmal geftraucelt hatte? In folhen Fällen ift es beffer, zu 


fliehen, als ven Kampf zu erwarten..... Aber, in Wahrheit, ih 


muß den Berftand verloren haben, weil mir folhe Tollheiten in 
den Mund und in den Sinn fommen. Nein! es ıft unmöglich, 
daß eine Duenna mit einer Brille und einer langen weißen Haube 
au in dem verborbenften Herzen von ver Welt einen Tüfternen 
Gedanken errege. Gibt es denn irgendwo auf Erden eine Duenna, 
deren Fleiſch ein wenig feft und elaflifh wäre? Gibt es denn in 
der ganzen Welt eine Duenna, die nicht unverfchämt, nafeweis 
und geziert wäre? ort mich euch alfo, ihr Haubenftöde, untauglich 
zu jedem Genuffe des Lebens! O, wie Recht hatte jene Dame, 
von welcher man erzählt, daß fie zu den beiden Seiten ihres Auf- 
tritts zwei Wachsfiguren, welche Duennen vorftellten, mit ihren 
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| Brillen und Nähkiſſen figen hatte, wie wenn fie fi mit der Nabel 
' beſchäftigten! Sie dienten ihr eben fo gut Staates und Anſtaudes 
halber, als wären es leibhaftige Eprenwächterinnen geweſen.“ 

} Mit viefen Worten fprang er vom Bett herab in der Ab- 
fiht, die Thüre zu fchließen und die Dame Rodriguez nit 
wieder bereinzulaffen. Allein im Augenblide, wie er das Schloß 
in die Hand nahm, kam dieſe mit einer brennenden Kerze zuräd. 
Als fie Don Duirote'n, in den gelben Bettüberwurf eingehüllt, 
mit feinen Bäuſchchen und feiner Mütze fih unvermuthet fo nahe 
ſah, befam fie von Neuem Furcht, wid zwei oder drei Schritte 
zurüd und fagte: „Sind wir aud fiher, Herr Ritter? denn es 
ift in meinen Augen fein Zeichen von großer Enthaltfamfeit, daß 
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Euer Gnaden ihr Bett verlaſſen hat.” — „Dieſe nämliche Frage 
möchte ih an Euch ſtellen,“ erwiderte Don Quixote. „Ich 
frage Eu alfo, Donna Rodriguez, ob ich vor jedem Angriff, 
vor jeder Gewaltthätigfeit fiher bin?“ — „Bon wem und vor 
wem verlanget Ihr diefe Sicherheit, Herr Ritter?“ entgegnete 
die Duenna. — „Bon Euh und vor Euch,“ gab Don OQuixote 
zurück: „denn ih bin nicht von Stein, und Ihr nicht von Erz, 
und es ift jetzt nicht zehn Uhr Morgens, fondern Mitternacht 
und, wie mir däucht, fogar noch etwas drüber, und wir find in 
einem Zimmer, das befjer verfchloffen und heimlicher ift, als die 
Grotte gewefen feyn mochte, in welcher der trenlofe und verwegene 
Aeneas die ſchöne und zärtlihe Dido verführte. Doch gebt mir 
die Hand, Fran Duenna: ich brauche feine größere Sicherheit, 
als welde mir meine Selbfibeherrfhung und Enthaltfamfeit im 
Bertrauen auf Eure ehrwürdige Haube darbjetet.” Damit küßte 
er ihr die rechte Hand und bot ihr die feinige dar, welde vie 
Duenna mit denfelben Ceremonien empfing. 

Dei diefer Stelle maht Eid Hamed ein Einfchiebfel und 
fagt: „Beim Mahomedl fünnte ich dieſe zwei Perfonen fo Hand 
in Hand von der Thüre bis zum Bett geben fehen, fo gäbe ich 
den beften Kaftan von den zweien, welche ich befige!“ 

Endlih flieg Don Duirote wieder in fein Bett, und 


. Donna Rodriguez feste fih auf einen Stuhl, etwas entfernt 


von demfelben, ohne weder ihre Brille noch die Wachskerze weg- 
zulegen. Don Duirote knäulte fih zufammen und fihlüpfte fo 
unter die Dede hinunter, dag nichts als fein verbundenes Geficht zu 
fehen war; dann, nachdem Beide fih völlig zurecht gefunden hatten, 
brah Don Quixote zuerſt das Stillfhweigen und fagte: „Jetzt, 
liebe Frau Donna Rodriguez, fann Euer Gnaden ſich Luft 


machen und ihr ganzes beflommenes und forgenbelaftetes Herz 


ausſchütten; ich werde Euch mit Ohren der Keufchheit anhören 
und mit Werfen der Liebe beiftehen.“ — „Das glaube ich gern,“ 
erwiderte die Duenna, „denn von dem anmuthigen und Tiebens- 
würdigen Wefen Eurer Gnaben ließ fi nichts Anderes, als eine 
fo hriftlihe Antwort erwarten. Alfo der Fall if der, Herr Don 
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Duirote: obwohl mid Euer Gnaden auf diefem Stuhle figen 
| und recht in der Mitte: des Königreichs Aragonien als abgenühte, 
runzelige und zu nichts taugliche Duenna fließt, fo ſtamme ich doch 
| aus Oviedo in Afturien und von einem Geſchlechte, welches mit 
| vielen der edelften Familien diefer Provinz dur Heirathen ver- 
|  wandt ifl. Aber mein Unftern und die Kahrläffigfeit meines Vaters 
und meiner Mutter, welhe, ohne zu wiflen, wie ober warum, 
vor der Zeit verarmt find, führten mih nah Madrid, mo mich 
meine Eltern, um mir eine Beflimmung zu geben und größeres 
Unglüd zu verhüten, als Hausjungfer bei einer Dame von Stand 
unterbrachten; und dabei fann ich Euer Gnaden verfihern, daß 
mir’s im Klöppeln und in feinen Nabelarbeiten Feine weibliche 
Derfon in meinem ganzen Leben zuvorgethban hat. Meine Eltern 
ließen mih im Dienfte und fehrten in ihre Heimath zurüd, wo fie 
wenige Jahre nachher vermuthlich gerade gen Himmel gefahren find: 
denn fie waren gute fatholifche Chriſten. So blieb ich verwaist und 
auf den elenden Gehalt und die geringfhägigen Gunſtbezeugungen 
beſchränkt, welche in den Paläften ver Großen diefer Art von Diener- 
[haft zu Theil werden. Um diefe Zeit verliebte fih, ohne daß 
ich die geringfte Beranlaffung dazu gegeben hätte, der Stallmeifter 
des Haufes in mid. Es war fchon ein Mann bei Jahren 
mit großem Barte, von refpectablem Ausfehen und überbieß von 
edler Abkunft fo gut als der König, denn er flammte aus dem 
Gebirge. ' Unfer Liebesverſtändniß blieb nicht fo geheim, daß es 
nicht zur Kenntnig meiner Gebieterin gefommen wäre, welde, um 
das Geſchwätz und Geklatſch zu vermeiden, uns nach Form und 
Brauch der Heiligen römiſch-katholiſchen Kirche mit einander vereh- 
lichte. Aus diefer Ehe entfprang eine Tochter, um das Maß meines 
Unglüds vol zu machen, nicht, daß ich an der Entbindung geftorben 
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ı Die Bewohner der Gebirge Aſturiens betrachteten ſich inegeſammt als Abkoͤmmlinge des 
Don Pelayo und feiner Genoſſen, welche fich als Ucherbleibfel der gothifchen Monarchie bei 
ver Ueberſchwemmung Spaniens burd die Araber dortbin gezogen hatten, entſchloſſen, frei zu 
ſeyn oder zu fterben. Klein, aber unüuberwinblich war diefe Heldenſchaar, ihr Haupt ein Epröß« 
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| ling des früheren Koͤnigsgeſchlechtes. Sie ftritien herrlich gegen die Garacenen, brachten auf 

| fpäte Nachlommen vaterländifche und religiöre Begeifterung und gründeten allmählich über ver 
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wäre, denn fie ging gut und im rechten Zeitpunkt vor ſich, ſondern, 
weil kurze Zeit nachher mein armer Mann an einem gewiſſen 
Schrecken ſtarb, der ihm eingejagt worden war, und zwar auf 
eine ſolche Art, daß, wenn ich Zeit hätte, es zu erzählen, Euer 
Gnaden gewiß recht ſehr darüber erſtaunen würde.“ Bei dieſen 
Worten fing die Dnenna gar zärtlich zu weinen an und ſagte: 
„Euer Gnaden, Herr Don Duirote, möge mir verzeihen; aber 
ih kann nichts dafür: jedesmal, wenn mir mein armer Seliger 
einfallt, fommen mir die Thränen in die Augen. Heilige Jung- 
fran, wie flattlih pflegte er vor meiner Gebieterin auf feinem 
großen, pechſchwarzen Maulthier zu figen! denn damals kannte 
man weder Kutſchen noch Sänften, wie jetzt, fondern bie Ebel- 
frauen faßen hinter ihren Stallmeiftern zu Pferde. Diefe Gefchichte, 
ih Tann mich doch nicht enthalten, fie zu erzählen, damit Ihr 
fehet, wie weit die Höflichfeit und Zuvorfommenheit meines guten 
Mannes ging. Als er eines Tages zu Madrid in die Straße 
von Santiago, welde etwas eng ift, einlenkte, kam aus derfelben 
ein Hofrichter, mit zwei Gerichtsdienern vor ihm ber. Sobald 
mein guter Stallmeifter ihn gewahr wurde, Ienfte er fein Maul- 
tbier herum und machte Miene, denfelben Weg zurüdzureiten und 
dem Hofrihter das Geleite zu geben. Meine Gebieterin, welde 
hinten faß, fagte Teife zu ihm: Was macht Ihr, Unglüdlicher ? 
Wiffet Ihr nicht, daß ich hinter Euch fie? Der Hofricter hielt 
als höfliher Mann fein Pferd an und fagte: Reitet Euren Weg, 
Herr: denn es iſt meine Schuldigfeit, der Frau Donna Eaffilda 
(fo hieß nämlich meine Oebieterin) das Geleite zu geben. Mein 
Mann invdeffen, die Mütze in der Hand, beftand tarauf, den Hof- 
ricpter zu begleiten. Als meine Gebieterin dies fah, nahm fie 
vol Zorn und Aerger eine große Stednadel oder vielmehr einen 
Dfriem aus ihrem Beſteck und ftah ihm venfelben in die Rippen. 
Mein Mann fließ einen Tauten Schrei aus und drehte und Frümmte 
fih fo fehr, dag er fammt feiner Herrin vom Maulthier herab zu 
Doden fill. Die Lafaien der Dame nebft dem Hofrichter und 
feinen Gerichtsdienern eilten herbei, um fie aufzuheben. Dies 
brachte das ganze Thor von Guadalajara, nämlih alle müßige 
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Leute, welche fih vafelbft befanden, in Aufruhr und Bewegung. 
Meine Gebieterin kam zu Fuß nah Haufe, und mein Mann flüchtete 
fih in eine Barbierfiube, wo er fagte, daß ihm die Eingeweide 
durch nnd durch geftochen feyen. Sein höfliches Betragen wurde 
fo verbreitet und ruchbar, dap ihm die Schullnaben in ven Straßen 
nachliefen. Aus dieſem Grunde, und weil er ein etwas kurzes 
Geſicht hatte, gab ihm meine Gebieterin feinen Abſchied, und der 
Kummer, den er darüber empfand, z0g ihm, beffen bin ich gewiß, 
die Krankheit zu, an ber er geſtorben if. Mich Hinterlieh er als 
Wittwe, ohne Mittel und Ausfiht, mit einer Tochter anf ven 
Armen, deren Schönheit von Tag zu Tag wuchs, wie der Schaum 
des Meeres. Endlich entſchloß fih, da ich im Rufe einer großen 
Nähterin ſtand, die Fran Derzagin, welde vor Kurzem den Herzog, 
meinen Herrn, gebeirathet hatte, mich fammt meiner Xochter, mir 
nichts dir nichts, hieher in das Königreich Aragonien mitzunehmen. 
Seitdem ift meine Tochter herangewachſen, und mit ihr alle Reize 
der Anmuth auf der Welt. Sie fingt, wie eine Lerche, tanzt, 
wie eine Spindel, liest und fchreibt, wie ein Schulmeifter, nub 
rechnet, wie ein Zinfenverleiber. Bon der Sorgfalt, welde fie 
auf ihre Perfon verwendet, will ich nichts fagen, denn das fließende 
Waffer ift nicht reiner als fie; und jest muß fie, wenn ich mich 
recht erinnere, fechzehn Jahre, fünf Monate und drei Tage, einen 
mehr oder weniger, alt feyn. Genug, in diefes mein Kind ver- 
gaffte fi der Sohn eines grundreichen Bauern, welcher nicht weit 
von hier in einem Dorfe meines Herren, des Herzogs, wohnt, und, 
ba fie, ih weiß nicht wie, ein Mittel fanden, zufammenzulommen, 
fo Hat der junge Mann unter dem Berfprechen, fie zu. heirathen, 
meine Tochter verführt. Nun will er aber fein Wort nicht halten, 
und, ungeachtet der Herzog, mein Herr, die ganze Gefchichte 
weiß, denn ih habe mich nicht nur einmal, fondern öfters bei 
ihm beflagt, und obgleich ich ihn gebeten habe, ven Banern zur 
Heirath mit meiner Tochter zu zwingen, fo kehrs er fih doch nicht 
daran und will mich kaum anhören. Das kommt aber baher, daß 
der Bater des Verführers fehr veich ift und ihm oft Geld leiht, 
und daß er ihm auch fonft noch bei allerlei Dingen an die Hand 
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gebt. Der Herzog will ihn deßwegen nicht vor den Kopf floßen 
oder ihm eine Unannehmlichkeit bereiten. Mein Wunfh ginge 
demnach dahin, mein guter Herr, daß Euer Gnaden es übernähme, 
diefem Uebelſtand, fey es durch Bitten oder durch Waffengewalt, 
abzuhelfen: venn es heißt überall, Euer Gnaden fey hieher ge- 
fommen, um das Unrecht recht, das Krumme gerade zu machen 
und. den Unglüdlicden beizufiefen. Euer Gnaden ftelle fih ven 
verlaffenen Zufland meiner Tochter, weldhe eine Waife ift, ihre 
Anmuth, ihre Jugend und alle ihre guten Eigenfchaften, die ich 
Euch befchrieben Habe, recht vor Augen. Bei meiner Seele und 
bei meinem Gewiffen, von allen den weiblichen Berfonen, welde 
in ver Umgebung der Fran Herzogin find, ift nicht eine einzige, 
bie ihr das Waffer reichte: denn eine gewiffe Altiſidora, welche 
man für die klügſte und aufgewedtefte unter denſelben Hält, darf 
fih ihr auf eine Meile weit nicht nähern. Ihr müßt nämlich 
wiffen, mein Herr, es ift nicht Alles Gold, was glänzt, und dieſes 
Altiſidorchen ift mehr eitel, als ſchön, und mehr zudringlich, 
als züchtig; außerdem ift fie auch nicht ganz gefund, denn fie riecht 
fo far aus dem Munde, daß man es nicht einen Augenblid in 
ihrer Nähe aushalten kann; und felbfl die Frau Herzogin..... 
doch ich will fehweigen, denn man fagt, bie Wände haben Ohren.“ — 
„Was hat die Frau Herzogin, Donna Rodriguez?” rief Don 
Quixote; „bei meinem Leben, fpreht Euh aus!“ — „Wenn 
man mid fo dringend beſchwört,“ erwiderte die Daenna, „fo 
kann ich nicht umpin, auf das, was man mich fragt, ber ganzen 
Wahrheit gemäß zu antworten. Ihr fehet wohl, Herr Don 
Duirote, die Schönheit der Frau Herzogin, dieſe Farbe des 
Geſichtes, glänzend wie ein frifch gefchliffener und polirter Degen, 
diefe Tilien- und Mofenwangen, von beren einer die Sonne, von 
der andern der Mond firaplt? Ihr fehet doch wohl den Stolz, 
mit welhem fie einherfchreitet, wobei fie den Boden nieberzutreten 
und fogar verächtlich zurüdzuftoßen ſcheint, fo dag man fagen 
möchte, überall, wohin fie geht, gieße und breite fie die Gefund- 
heit aus? Gut! wiffet, daß fie dafür danken mag zuerft Gott 
und dann ein paar Fontanellen, welche fie an beiden Beinen hat, 
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und durch welche alle fchlimme Säfte ausfliegen, von denen fie, 
wie bie Merzte behaupten, vol if.“ — „Heilige Jungfrau!“ rief 
Don Quixote, „ift es möglih, daß die Fran Herzogin folde 
Wafferableiter Hat? Das Hätte ich nimmer geglaubt, und wenn es 
mir Barfüßer- Mönche beftätigt hätten; weil es aber Donna 
Rodriguez if, weldhe es fagt, fo muß es wohl wahr feyn. 
Indeffen follten ans ſolchen Kontanellen an folden Orten feine 
fhlehte Säfte, ſondern flüffiger Ambra. träufeln. Ich fange in 
der That an zu glauben, daß diefer Gebrauch, fih Fontauelle zu 
feßen, eine für die Geſundheit höchſt wichtige Sache feyn mug.“ ! 

Raum Hatte Don Ouixote die Iegten Worte gefprocen, 
als mit einem heftigen Schlag die Thüre feines Zimmers geöffnet 
wurde. Der Donna Rodriguez fiel vor Schreden die Kerze 
aus den Händen, und in dem Gemache war es fo finfter, wie in 
einem Ofenloch. Bald fühlte die arme Duenna zwei Hände, 
welche fie fo kräftig bei der Kehle faßten, daß fie nicht einen 
einzigen Schrei hervorbringen fonnte; dann hob ihr, ohne ein 
Wort zu fagen, eine andere Perfon, mir nichts dir nichts, die 
Röcke auf und fing an, mit einem Ding wie ein Pantoffel fie fo 
derb zu flreihen, daß es zum Erbarmen war. Don O nixote, 
obwohl er fein Mitleid erwachen fühlte, rührte fih nicht von 
feinem Bette, da er nicht wußte, was dies zu bedeuten haben 
ſollte; er verhielt fih rabig und ſtill, aus Furcht, die Züchtigung 
möchte auch an ihn fommen. Seine Beſorgniß war auch nicht 
ungegrünbet: denn, nachdem die unfichtbaren Schergen die Duenna, 
welche Feinen Laut der Klage fich entfchlüpfen zu Yaffen wagte, 
tüchtig durchgewalft hatten, näherten fie fib Don OQuixote'n, 
wicfeletn Ihn aus feinen Tüchern und Deden heraus und Fneipten 
und zwicten ihn fo jammerlich, daß er fih nicht enthalten konnte, 
mit den Fäuften um fih zu ſchlagen; und dies Alles gefchah in 
der bewunderungswürbigfien Stille. Nachdem das Scharmügel 


ı Sontanelle und Haarfeile auf Armen und Beinen und ſelbſt im Naden waren zur Beit 
des Cervantes fehr im Gebrauche. Mathias ne Lera, der Wundarzt Philipps IV., fagt 
in einer Abhandlung über diefe Materie: „Die Einen wenben dieſes Mittel an, um ſich von 
babituellen Krankheiten zu heilen, vie Andern, um fich davor zu bewahren, noch Andere auf 
ganz verkehrte Weile und nur, um bie Mobe mitzumachen.“ 
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ungefähr eine halbe Stunde gedauert hatte, verſchwanden die Be- 
fpenfier; Donna Rodriguez brachte ihre Röcke wieder in Drb- 
nang und ſchlich, feufzend über ipr Mißgeſchick, zur Thüre hinaus, 
opne Don Quixote'n ein Wort zu fagen, welcher, gezwidt und 
gequetfcht, verwirrt und nachdenklich allein in feinem Bette blieb, 
wo wir ihn liegen Iaffen, voll Verlangen, zu erfahren, wer ber 
gottlofe Zauberer fey, der ihm in dieſen Zuſtand verfept habe. 
Doch das wird fih feiner Zeit aufflären: denn Sancho Panfa 
ruft uns, und bie gleichmäßige Anordnung der Geſchichte erheiſcht 
6, daß wir zu ihm zurückehren. 
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Neunundvierzigites Kapitel. 


Wat Sanqho Banfa begegnete. ale er die Runde auf feiner Infel machte. 


atürliher Weiſe war der große 

StattHalter änßerft aufgebracht ge- 

gen den Bauersmann und Carri- 

caturenmaler, welcher, wohl abge 

richtet durch ben Geheimſchreiber, 

fammt viefem, der von dem Herzog die gehörigen Winke erhalten 
hatte, fid über Sancho Panfa luſtig machte. Der Leptere aber, 
fo ein großer Narr er war, hielt Allen die Stange, ohne es in 
etwas zu verfehen. Er fagte zu feiner Umgebung, zu welder 
aud der Doctor Peter Recio nad der geheimen Berlefung des 
Schreibens vom Herzog wieder in den Saal zurüdgelommen war: 
„In Wahrheit, jetzt begreife ich, daß die Richter und Statthalter 
von Erz feyn oder zu Erz werben mäffen, am bie Zubringlichfeit 
der gefchäftigen Lente nicht zu empfinden, welche zu jeber Stunde 
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und in jedem Angenblid verlangen, daß man fie anhöre und ihnen 
Beſcheid gebe, ohne etwas Anderem, möge auch Tommen, was da 
wolle, außer ihrem Geſchäfte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Und, 
wenn der arme Richter, fey es, daß er nicht kann, oder, daß bie 
Zeit noch niht gekommen ift, ihnen Gehör zu geben, fie nit 
fogleihd anhört und Beſcheid gibt, fo Täftern, beißen, zerreißen 
fie ihn, nagen ihm das Fleiſch von den Knochen und machen ihm 
fogar feine Abnenprobe fireitig. Närrifher Kanz von einem Ge- 
ſchäftsmann, preſſire doch nicht fo; warte den Zeitpunkt und bie 
Belegenheit ab, um deine Gefchäfte zu machen; komme nicht zur 
Stunde des Effens oder des Schlafens, denn bie Richter find auch 
von Fleifh und Bein: fie müffen der Natur ihren Tribut entrichten, 
nur ich nicht, welcher ver feinigen nichts zu effen geben barf, 
Dant dev Sorgfalt des Hier gegenwärtigen Doctors Pedro 
Räſio von Scherdivorthüra, welder mid Hungers fterben Yaffen 
will und behauptet, fol ein Tod fey Leben. Gott verleife ihm 
ein folhes, ihm und allen Seinesgleihen, ich meine den fchlechten 
Merzten, denn die guten verbienen Palme und Lorbeer.” 

Alle diejenigen, welhe Sancho Panſa fannten, erflaunten, ihn 
fo zierlich reden zu hören, und wußten fih dieſe Veränderung nicht 
zu erflären, außer etwa dadurch, daß wichtige und ſchwere Aemter 
die. Einfiht entweder wecken oder einfchläfern. Zuletzt verfprad 
ibm der Doctor Pedro Recio Aguero von Tirteafuera, ihn 
diefen Abend eine Mahlzeit einnehmen zu Yaffen, follte er and 
alle Gefunpheitsregeln des Hippofrates Übertreten. Diefe Zu- 
fage erfüllte den Statthalter mit Freude, welder nun mit der 
äußerflen Ungeduld den Einbruch der Nacht und mit ihr die Stunde 
des Abenveffens erwartete. Und, obgleich ihm die Zeit unverrüdt 
ftille zu ſtehen fehien, fo kam doch der Augenblid, welchen er fo 
heiß berbeifehnte, und man gab ihm zum Nachteffen ein Taltes 
Gehartes von DOchfenfleifh und Zwiebeln nebft Kalbefüßen, bie 
für Rindsflauen gelten konnten. Er machte fih über dieſe Leder- 
biffen mit größerem Appetit ber, als wenn man ihm mailänbifche 
Hafelgühner, römifhe Faſanen, Kalbfleifh von Sorrento, Reb- 
hähner von Moron oder Gänfe- von Lavajos vorgelegt hätte. 
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Während des Effens kehrte er fih gegen den Doctor und fagte 
zu demfelben: „Höret, Herr Doctor, gebt Euch Fünftig nur Feine 
Mühe mehr, mich faftige Sachen und ausgefuchte Speifen eſſen 
zu laffen: damit würdet Ihr nur meinen Magen aus feiner Weife 
bringen, der an Ziegenfleifh, Hammelfleifp, Sped, Pötelfleifh, 
an Stedrüben und Zwiebeln gewöhnt if. Kommen ihm einmal 
die feinen Gerichte der Paläfte vor, fo fhüttelt er fih vor Wider- 
willen und Efel. Am beflen thäte der Tafeldecker daran, mir 
das Effen zu bringen, das man Olla podrida ! nennt: denn, je 
älter es wird, deſto beffer fann man es riehen, und er kann 
meinetwegen hineintpun, was ihm beliebt, wofern es nur etwas 
zu effen if; ich werbe ihm dafür unenblihen Dank wiffen und 
fogar feiner Zeit Belohnung angebeipen laſſen. Mber Niemand 

* Die Olle podrida iſt eine ſpanl ſhe Bationalfpeife. Gier IR bie ehe vom der Ofla des 
gemeinen Mannes, bie aus ben Weberbleibfein aller Fleiſch⸗ Kohl:, Möhren: und Mübenarten 
beieht, die im Enuf einer ober mehrerer Moden vom Life tommen alle in einen Topf geworfen - 
und zufammen auigewärmt werben. ie führt den Mamen yodrida nicht umfonf, Cine dere 
fgönerte Ytaahnung derjelben iR bie Ola ber Reichen, zu welcher Oienflelich, Hammelfeifch, 
Spet, Hühner, Rebhähner, Bratwärfe, Blutwürfe, verfhieene Gemüfe und allerlel Ingre: 
diengien Eommen. Der Name befer Epeife (franz. Pot-pourei) fepreibt fh ohne Biseifel haher, bak 


man die Sleiiharten, wovon fie gufammengefegt it, fo Tange kochen IAßt, biß fie zerfallen une 
fd) mit einander vermifchen , wie überreife Grüchte. 
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babe mich zum Beſten: denn ein für alle Dal, Seyn oder Nict- 
feyn, das ift die Frage. Wir wollen Alle mit einander in Frieden 
und Eintracht leben und effen, weil es ja auch Jedermann gilt, 
wenn Gott die Sonne fcheinen läßt. Ich werde diefe Inſel 
regieren, ohne zu nehmen oder nehmen zu laſſen. Aber ever 
paſſe wohl auf und fey auf feiner Hut: denn er muß wiffen, daß 
der Teufel ein Schelm iſt, und, wenn man mir Beranlaffung dazu 
gibt, fo wird man feine Wunder erfahren. Ja, ſchmier' dich nur 
mit Honig, fo freffen di die Fliegen.” — „In der That, Herr 
Statthalter,” fagte der Tafelveder, „Ener Gnaden hat vollfommen 
Recht, und ich verbürge mich für alle Bewohner diefer Inſel, daß 
fie Eurer Gnaden mit Gewiffenhaftigfeit, Liebe und Wohlwollen 
dienen werben: benn Eurer Gnaden höchſt Tiebenswürbiges Be- 
nehmen vom Antritt Eurer Regierung an läßt fie gewiß nichts 
thun oder denken, was ihre Pflichten gegen Euch bei ihnen in 
Bergeffenheit bringen könnte.“ — „Das glaube ih wohl,” ant- 
wortete Sancho, „und fie wären auh Dummkspfe, wenn fie 
anders thäten oder dächten; aber das fag’ ich noch einmal, für 
meinen und meines Oranen Unterhalt muß geforgt werven: darauf 
fommt am meiften an und ift vor Allem Bedacht zu nehmen. 
Wenn es Zeit ſeyn wird, wollen wir die Runde machen: denn id 
babe mir vorgenommen, dieſe Infel von allem Unrath, von Baga- 
bunden, Zangenichtfen und anderem Geſindel zu ſäubern. hr 
mäßt wiffen, Freunde, daß arbeitslofe und müßiggängerifche 
Leute im Staate daſſelbe find, was die Drohnen im Bienenkorbe, 
welde den von ben Arbeitsbienen bereiteten Honig verzehren. Ich 
gedenfe die Lanpbauern zu begünfligen, ten Ebvelleuten ihre Bor- 
rechte zu erhalten, die Tugendhaften zu belohnen und vor allen 
Dingen der Religion und ben Dienern derfelben Achtung zu ver- 
Schaffen. Was däucht Euch hievon, Freunde? Hm! habe ich nicht 
Recht, oder rappelt’s mir im Kopfe?“ — „Euer Önaben,” entgegnete 
der Haushofmeiſter, „fpricht fo, daß ich mich nur wundern muß, 
einen fo wenig gelehrten Mann (denn ich glaube nicht, daß Ihr 
viele Gelegenheit werbet gehabt haben, es zu werden) folche Dinge 
fagen zu hören: Alles if vol Sinn und Bedeutung und weit 
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entfernt von bem, was von Eurem Verſtande ſowohl diejenigen 
erwarteten, melde uns geſchidt haben, als wir, bie hieher gefom- 
men find. Jeden Tag fieht man doch etwas Neues in der Welt; 
aus Scherz wirb oft Ernft, und der Spott trifft die Spötter ſelbſt.“ 
Die Nacht Fam, und der Etatthalter fpeiste, wie ſchon gefagt, 

mit der Erlaubniß des Doctors Recio. Nachdem Ale zum Antritt 
der Runde geräftet waren, verließ er ben Palaſt mit dem Haus- 
hofmeifter, dem Geheimfreiber, dem Tafeldeder, dem Chroniſten, 
welcher beauftragt war, feine Taten und Handlungen zu Papier 
zu bringen, und mit einer folden Menge von Geritsbienern und 
Schreibern, daß man daraus eine ziemlich zahlreihe Schwadron 
pätte bilden können. In ihrer Mitte ſchritt Sands einher, 
feinen Richterſtab in der Hand und durchaus flattlih anzufehen. 
Raum waren fie dur einige Strafen der Stadt gegangen, als fie 
Schwertergeflire vernahmen. Man Tief hinzu und fan zwei 
Männer, allein, im Hanbgemenge mit einander, welche, als fie 


die Zußiz Herbeifommen fahen, einpielten, woranf der Eine von 
ipnen rief: „Im Namen Gottes und des Königs! Iſt es möglich, 
daß man mitten in ber Stadt in dieſem Lande Raub und Dieb- 
ſtahl duldet und die Lente anf den Straßen wie in offenem Felde 
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anfallen Tage?" — „Seyd ruhig, Freund,” fagte Saucho, 
„and erzäßlet mir die Urfache eures Streites: ich bin der Statt- 
halter.” Der Gegner des Andern fagte darauf: „Herr Statt- 
halter, ih will es Euch fo kurz als möglich fagen. Euer Gunaden 
muß wiffen, daß dieſer feine Herr fo eben in jenem Spielhaufe 
gerade vor uns mehr als tanfend Realen gewonnen fat, und 
Bott weiß, wie. Und, da ich anwefend war, fo habe ich mehr 
als einmal in zweifelhaften Fällen gegen befferes Wiffen und 
Gewiffen zu feinen Gunften entſchieden. Er ift mit feinem Ge⸗ 
winn davon gegangen, und, während ich erwartete, daß ex mir 
wenigftens einen Thaler zum Beften geben würde, wie bies bei 
Lenten meines Schlags gebräudglih iſt, welche zum Zeitvertreib 
auf gut Glück als Zufhauer herumfichen, um Ungerectigleiten 
zu Hülfe und Händeln zuvor zu fommen, fadte er fein Geld ein 
und verlieh das Haus. Bol Verdruß Tief ich hinter ihm her und 
bat ihn Höflich, er möchte mir doch wenigftens acht Realen geben: 
denn er weiß wohl, daß ich ein Ehrenmann bin und weber ein 
Handwerf, noch Bermögen habe, weil meine Eltern mich weder 
das Eine gelehrt, noch mir das Andere Hinterlaffen haben. Allein 
der Schelm, welcher ein größerer Dieb ift, ald Cacus, und ein 
feinerer Spisbube, als Andradilla, wollte mir nur vier Realen 
geben. Nehmt einmal, Herr Statthalter, wie wenig Scham und 
Gewiffen! Aber, meiner Treu', wenn Euer Gnaden nicht dazu 
gefommen wäre, er hätte mir fein Trinfgeld fpeien und das Ge- 
wicht an die Schnellwage fegen Iernen müſſen.“ — „Was Habt 
Ihr dagegen zu fagen?” fragte Sancho. Der Andere erwiderte: 
„Alles, was mein Gegner vorgebracht hat, iſt wahr. Ich habe 
ihm nicht mehr als vier Nealen geben wollen, weil ih ihm fehr 
oft fo viel gebe; und diejenigen, welde von den Spielern eine 
Belohnung erwarten, müſſen höflich feyn und mit Dank annehmen, 
was man ihnen gibt, ohne mit den Gewinnern abzurechnen, wofern 
fie nicht beſtimmt wiffen, daß fie Spigbuben find uud ihren Ge- 
winn auf eine unrechtmäßige Art an ſich gebracht haben. Allein 
der beſte Beweis dafür, daß ich ein ehrliher Mann und fein 
Dieb bin, wie er behauptet, iſt, daß ich ihm nichts babe geben 
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wollen: denn die Spiäbuben find immer den Leuten auf der Galerie 
von ihrer Belanntfchaft zinsbar.“ — „Das hat feine Richtigkeit,“ 
fiel der Haushofmeifter. ein. „Der Herr Statthalter möge be 
fhließen, was mit dieſem Menfchen zu machen iſt.“ — „IR ſchon 
befchloffen,“ entgegnete Saucho: „Ihr, Gewinner, rechtmäßiger 
oder unrechtmäßiger Weife oder Keines von Beiden, gebet Eurem 
Angreifer auf der Stelle hundert Realen und habt überbies für 
die Armen im Gefängniffe dreißig Realen zu erlegen. Und Ihr, 
die Ihr weder ein Handwerk, noch Bermögen habt und mit über- 
einander gefchlagenen Armen auf diefer Infel herumlungert, nehmt 
gefchwind dieſe hundert Realen und verlaffet morgenden Tages vie 
Infel, von der Ihr auf zehn Fahre verbannt feyd, bei Strafe, 
wenn Ahr Euch vor der Zeit wieder bliden laffet, den Reft im 
andern Leben vollenns abzubüßen: denn ich hänge Euch an ben 
Galgen, oder wenigfiens thut es der Denker auf meinen Befehl. 
Und Niemand rede mir etwas barein, oder er nehme fih in Acht!“ 

Der Eine bezahlte das Geld, der Andere fiedte es ein; 
Lesterer verließ die Inſel, und Erfterer fehrte nah Hans zurüd. 
Der Statthalter fagte hierauf: „Ich will nichts wiffen und ver- 
mögen, oder ich unterbräde dieſe Spielhäufer, denn es däucht 
mir, fie gereichen zu großem Verderben.“ — „Das hier wenig- 
ſtens,“ meinte ein Gerichtsfchreiber, „wird Euer Gnaden nicht 
unterbrüden fönnen, denn es wird von einem großen Herrn ge- 
halten, welcher jedes Jahr ohne Vergleich mehr Geld verliert, 
als er von den Karten zieht. Gegen die geringeren Spielfneipen 
allerdings wird Euer Gnaden ihre Macht zeigen können, und dieſe 
find es auch, welde den meiften Schaden .verurfahen und bie 
gröbften Betrügereien verbergen. In den Häufern der Evellente 
und großen Herren wagen bie berufenen Spisbuben nicht, ihre 
Kunftgriffe in Anwendung zu bringen. Und, da einmal die Spielfucht 
fo allgemein geworben, fo ift es beffer, in den Häufern der Leute 
von Stand zu fpielen, als in dem eines geringeren Mannes, wo man 
manchen Unglücklichen von Mitternacht bis zum Morgen hinhält, um 
ihm die Haut Tebendig über die Ohren zu ziehen.“ — „Schon gut, 
Herr Schreiber,” erwivderte Sancho, „darüber läßt fich viel ſagen.“ 


578 Don Buirste. 


In diefem NAugenblide Fam ein Landjäger, welcher einen 
jungen Menſchen am Halzfragen hielt. „Herr Statthalter,“ lautete 
fein Bericht, „diefer Burfche fam uns entgegen; fobalb er aber 
die Juſtiz erblidte, nahm er Reißans und begann zu laufen, wie 
ein Hirfch, ein fiheres Zeichen, daß er auf böfen Wegen geht. 
Ich eilte ihm nach, und, wäre er nicht im Lauf geſtrauchelt und 


gefallen, fo hätte ih ihm niemals erwiſcht.“ — „Warum Tief du. 


davon, junger Menfh ?“ fragte Sancho. — „Gnädiger Herr,“ 
erwiderte der Burfche,- „um ven Antworten auf die Dienge von 
ragen zu entgehen, welche die Lente von der Juſtiz zu machen 
pflegen.” — „Was ift dein Handwerk?“ — „Weber. — „Und 
was webſt du?“ — „Lanzenfpigen, mit Euer Gnaden Erlaubniß.“ — 
„Ahal du machſt ven Hanswurſt, du willſt mir im Barte fragen! 
Sehr wohl, aber wo wolltefi du jetzt Hin?“ — „Luft ſchöpfen, 
gnäbiger Herr.” — „Und wo ſchöpft man Luft auf diefer Infel ? — 


„Wo fie weht." — „Gut, du biſt nicht auf den Mund gefallen, - 


du biſt witzig, Burſche. Wohlan! Denke dir einmal, ich fey vie 
Luft, Tomme Hinter dir ber und wehe dich bis in das Blockhaus 
hinein. Holla! nehmt ihn feſt und führt ihn in's Gefängniß: ic 
win ihn dieſe Nacht dort fchlafen Taffen ohne Luft. — „Beim 
Himmel,” entgegnete der junge Meufh, „Euer Gnaden kann mich 
im Gefängniß fo gut fchlafen Iaffen, als Ihe mich zum König 
machen könnt.“ — „Und warum foll ich dich nicht im Gefängniß 
ſchlafen laſſen können?“ fragte Sancho: „hab' ich nicht die Mast, 
dich zu greifen und los zu laſſen, fo oft es mir gefällt?“ — 
„Die Macht Eurer Gnaden mag fo groß feyn, ale fie will,“ 
fagte der junge Menſch, „fie ift doch nicht fo groß, daß ich im 
Gefängniß fohlafen müßte.” — „Warum niht?“ erwiderte Sancho. 
„Marſch, fort mit ihm! Er fol mit eigenen Augen feinen Irr- 
thum einfehen Icrnen, fo viel Luft au ver Stodmeifter haben 
mag, von feiner eigennüßigen Freigebigfeit gegen ihn Gebraud 
zu mahen. Er foll mir zweitaufend Ducaten Strafe bezahlen, 
wenn er dich einen Schritt vor das Gefängniß hinausthun läßt." — 
„Das Alles iſt zum Lachen,” gab der junge Menfch zurüd, „und 
ich fordere die ganze Welt heraus, es dahin zu bringen, daß ich 
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im Gefängniß ſchlafe.“ — „Sage mir, Zeufelsjunge,” rief 
Sancho, „haft du einen Engel im Dienft, um dich beranszu- 
führen und dir die Handfchellen abzunehmen, die ich dir anlegen 
zu Iaffen gedenke?“ — „Herr Statthalter,“ erwiderte ber junge 
Menſch mit vieler Taune, „laßt uns jegt vernünftig feyn und zur 
Sache kommen. Gefest, Euer Gnaden ſchicke mich in’s Gefängniß, 
man lege mich daſelbſt in Ketten und Bande, man werfe mic in 
ein finfteres Loch, man drohe dem Schließer mit den firengfien 
Strafen, und er unterwerfe fih Euren Befehlen: bei all dem, wenn 
ich nicht ſchlafen will, wenn ich die ganze Nacht hindurch wach bleiben 
will, ohne ein Auge zu fihließen, wird Euer Gnaden mit all ihrer 
Macht gegen meinen Willen es dahin bringen können, daß ich 
ſchlafer“ — „Nein, gewiß nicht!“ vief der Geheimſchreiber; „ber 
Burſche Hat fich trefflich ausgeredet.“ — „If das fo zu verſtehen,“ 
erwiderte Sancho, „wenn bu nicht ſchläfſt, fo gefchieht es, um 
deinen Willen durczufegen, und nicht, um bem meinigen zuwider 
zu handeln?“ — „OD nein, gnädiger Herr,” antwortete der 
junge Menfh, „daran ift mir noch Fein Gedanke gekommen.“ — 
„Nun gut!“ fuhr Sancho fort, „geh in Gottes Namen, kehr' 
um und fohlafe daheim, und der Himmel verleibe bir einen guten 
Schlaf, denn ih will dich nicht darum bringen; allein bas rathe 
ich bir, treibe Fünftig feinen Scherz mehr mit der Juſtiz: denn 
du Fönnteft ihr einmal fo in vie Duere kommen, baß fie dic 
hinter die Ohren ſchlüge.“ 

Der junge Menfh entfernte fih, und der Statthalter fegte 
feine Runde fort. Kaum einige Schritte von da famen zwei 
Häfcher, welde Jemand an den Armen hielten. „Herr Statt- 
halter ‚“ fagten fie, „diefe Perfon, welde cin Mann zu feyn 
ſcheint, iſt Feiner; es ift ein Frauenzimmer, und wahrhaftig Fein 
häßliches, welches fih als Mann verkleidet bat.” Damit bielt 
man ber Perfon zwei oder drei Laternen vor die Augen, bei deren 
Schein man das Gefiht eines jungen Frauenzimmers von ungefähr 
fechzehn oder fiebenzehn Jahren entvedte. Sie hatte die Haare in 
ein Netz von Gold und grüner Seide gebunden und war fehön 
wie taufens Perlen des Morgenlaudes. Man betrachtete fie von 
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Dben bie Unten und fah, daß. fie fleifcpfarbene feidene Strümpfe 
mit Bändern von weißem Taffet und Franfen von Cold und 
| „Meinen Perlen trug. Die Beinkleiver waren grün, mit Gold 
durchwirkt, und unter einem offenen Unterkleid von demfelben 
Stoffe trug fie ein Wämmschen von feinem weißen und goldenen 
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Gewebe. Ihre Schuhe waren weiß und nach demſelben Zufchnitt 
wie bei Männern ; fie hatte feinen Degen im Gürtel, aber einen 
reich verzierten Dolch und an den Fingern eine große Zahl fun- 
felnder Ringe. Kurz, das Mädchen gefiel Jedermann fehr wohl; 
aber Reiner von denen, welde fie betrachteten, vermochte fie zu 
erfennen. Die Leute aus dem Ort fagten, fie könnten nicht 
errathen, wer ed wäre; und diejenigen, welde um die Streidhe 
wußten, die man mit Sancho'n vorhatte, waren am meiften 
erftaunt , weil dieſes unvorbergefehene Ereigniß nicht in ihrem 
Plane war, und ſämmtlich in der gefpannteften Erwartung, wie 
dies Abentener endigen würde. Sancho, vol Berwunderung 
über die Reize des Mädchens, fragte fie, wer fie fey, wohin fie 
wolle, und aus welchem Grunde fle diefe Kleider angelegt habe? 
Mit niedergefchlagenen Augen, und erröthenp vor Scham, gab fie 
zur Antwort: „Onädiger Herr, ich Tann nicht fo offen vor aller 
Welt fagen, was geheim zu halten mir fo widtig war. Das 
Einzige, was ich begreiflich machen möchte, iſt, daß ich weder ein 
Dieb, noch fonft auf ſchlimmen Wegen bin, fondern ein unglüd- 
liches Mädchen, weldhes vie Gewaltthätigleit der Ciferfucdht vie 
Achtung bat anfer Augen fegen laffen, die man der Sittfanfeit 
ſchuldig iſt.“ Als der Daushofmeifter diefe Antwort hörte, fagte 
er zn Sancho: „Herr Statthalter, Iaffet die Leute ſich entfernen, 
welche um uns ber fiehen, damit biefe Dame ſich nicht fo viel 
Zwang anthun muß, zu fagen, was ihr beliebt.” Der Statthalter 
gab den Befehl hiezu, und Alle entfernten fi, außer dem Daus- 
hofmeifter, dem Tafeldecker und dem Geheimſchreiber. Als das 
Mädchen nur diefe noch um fich her ſah, fuhr fie folgendermaßen 
fort: „Sch bin, guädiger Herr, die Tochter von Pedro Perez 
Mazorca, des Wollpächters in biefer Gegend, welcher meinen 
Bater fehr häufig zu befuchen pflegt." — „Das hat feinen Siun, 
meine Dame,” fagte der Haushofmeifter : „venn ich fenne Pedro 
Perez fehr gut und weiß, daß er fein Rind, weder Sohn, noch 
Tochter hat. Ueberdies fagt Ihr, er fey Euer Bater, und dann 
feget Zhr Hinzu, er pflege Euren Bater oft zu beſuchen.“ — 
„Das ift auch mir aufgefallen,“ fagte Saucho. — „In biefem 
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Augenblide, gnäbiger Herr,” entgegnete das Mädchen, „bin ich 
fo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich fage. Aber die Wahrheit 
it, daß ich die Tochter von Diego de Ia Lana bin, welchen 
Eure Edeln fämmtlih Tennen müſſen.“ — „Das Taffe ich mir 
gefallen,“ erwiderte der Haushofmeifter: „denn ich Tenne Diego 
de Ta Llanaz ih weiß, daß es ein angefehener und reicher 
Mann if, welcher einen Sohn und eine Tochter Hat, und daß, 


feitvem er feine Frau verloren hat, Niemand im ganzen Orte. 


fagen Tann, er habe feine Tochter von Angeſicht gefehen: denn er 
hält fie fo eingefhloffen,, daß er kaum dem Sonnenlicht ihren 
Anblid vergönnt, und doch behauptet das Gerücht, daß ſie außer- 
ordentlich fchön ſey.“ — 

„Das iſt die reine Wahrheit,” erwiberte die junge Perfon; 
„diefe Tochter bin ih. Ob das Gerücht in Betreff meiner Schön- 
heit Tügt oder. nicht lügt, darüber könnet ihr urtheilen, meine 


Herren, da ihr mich nun gefehen habt.“ Bei diefen Worten brach 


fie in Thränen aus, und der Geheimfchreiber näherte feinen Mund 
dem Ohre des Tafeldeders und fagte ganz Teife zu ihm: „Ohne 
allen Zweifel muß diefem armen Mädchen etwas Ungewöhnliches 
begegnet feyn, weil fie, ungeachtet fie doch von guter Herkunft iſt, 
in ſolchen Kleidern zu einer ſolchen Stunde aus ihrem Hauſe 
läuft.” — „Daran if nicht zu zweifeln,“ antwortete der Tafel- 
beder, „um fo weniger, als ihre Thränen unfere Muthmaßung 
beflätigen.” Sancho tröſtete fie mit den beſten Worten, vie er 
finden fonnte, und bat fie, ihm ohne alle Scheu zu fagen, was 
ihr begegnet wäre, unter dem VBerfprechen, daß fie fammtlih von 
Herzen gern Allem aufbieten würben, um ihr zu helfen. „Die 
Sade ift, meine Herren,” antwortete fie, „baß mich mein Vater 
feit zehn Jahren, das heißt, feitvem meine arme Mutter, ben 
Würmern zur Speife, unter dem Boden Tiegt, eingefchloffen Halt. 
In unferem Haufe wird die Meffe in einem reich verzierten Bet⸗ 
faal gehalten, und fo habe ich während diefer ganzen Zeit nichts 
gefehen, außer die Sonne am Himmel bei Tag und den Mond 
und die Sterne bei Naht. Ach weiß nicht, was Straßen, Sffent- 
Tihe Plätze, Tempel, nicht einmal, was Menfhen finn, außer 
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meinem Vater, meinem Bruder und Pedro Perez, dem Woll⸗ 
pachter, welchen ih, weil er regelmäßig in unfer Haus fommt, 
für meinen Bater gelten zu laſſen ven Einfall hatte, um meinen 


. rechten nicht kennbar zn machen. Diefe beſtändige Einſperrung, 


diefe Weigerung, mich ausgehen zu laffen, wäre e8 auch nur zum 
Beſuch der Kirche, verfehte mich feit vielen Tagen und Monaten 
in einen troftlofen Zuſtand. Mich verlangte, vie Welt zu fehen 
oder wenigftens das Städtchen, in dem ich geboren bin: denn 
diefer Wunfh ſchien mir dem Anfland und ber Achtung nicht 


zuwider zu laufen, auf welche Mädchen von Stande halten müſſen. 


Wenn ich von Stiergefehten oder Ringelrennen und Scaufpiel 
reden hörte, bat ich meinen Bruder, welder um ein Jahr jünger 
ift, als ich, mir zu erzählen, was dies und vieles Andere fey, das 
ich niemals gefehen habe. Er erflärte es mir, fo gut er konnte; 
aber das diente nur dazu, meine Begierde, es mit eigenen Augen 
zu ſehen, noch mehr zu entflammen. Zulest, um die Gefchichte 
meines Unglüds abzukürzen, bat und beſchwor ich, ich geftehe es, 
meinen Bruder; und wollte Gott, ich Hätte niemals etwas der- 
gleichen von ihm verlangtl.....” Bei diefen Worten fing das 
Mädchen wieder an zu weinen, und der Haushofmeifter fagte zu 


ihr: „Beliebe es Euch fortzufahren, meine Dame, und uns vollends 


zu fagen, was Euch begegnet iſt: denn Eure Worte und Eure 
Thränen halten uns Alle in gefpannter Erwartung.” — „Wenige 
Worte bleiben mir zu fagen übrig,“ erwiderte das Mädchen, „ob- 
gleih ich noch viele Thränen zu weinen habe: denn vorwißige 
und unzeitige Gelüfte können nur dazu führen, daß man Berftöße 
macht und fie büßen muß, wie ich jetzt.“ 

Die Reize der jungen Perfon waren unterbeffen dem Zafel- 
decker bis tief in die Seele gedrungen; er näherte feine Laterne 
nochmals, um fie zu betrachten, und es ſchien ihm, das feyen nicht 
Thränen, was ihren Augen entfließe, ſondern Tropfen vofigen 
Thaues oder gar morgenländifhe Perlen. Dabei wünfchte er 
fehntichft, ihr Unglück möchte nicht fo groß feyn, als ihre Seufzer 
und Thränen vermuthen ließen. Der Statthalter dagegen war in 
Verzweiflung darüber, daß das Mädchen die Erzählung ihrer 
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| Geſchichte fo fehr verzögere, und fagte zu ihr, fie möchte fie nicht 
| länger in Zweifel laſſen, es fey fpät, und fie haben noch einen 
großen Theil der Stadt zu durchwandern. Hierauf fuhr fie fort, 
iedoch von Schluchzen und GSeufzen flets wieder unterbrochen: 
„Mein ganzes Unglüd, mein ganzes Mißgeſchick beſteht darim, 
daß ih meinen Bruder bat, mich mit Hülfe eines von feinen 
| Anzügen ale Mann zu verfleiven und mich einmal des Nachts 
| mitzunehmen, um, während unfer Bater fihlief, die ganze Stadt 
| zu ſehen. Er gab endlich meinem ungeflümen Verlangen nad, 
Ä fledte mich in diefe Kleider und zog andere von mir an, welde 
ibm paßten, wie wenn fie für ihn gemacht wären: denn mein 
Bruder Hat noch Fein Barthaar im Gefiht und gleicht darchaus 
einem bübfchen Mädchen ; und fo find wir in biefer Nacht, es mag 
ungefähr eine Stunde her feyn, aus dem Hanfe fortgegangen 
und, von unferem unvorfichtigen und ordnungswidrigen Vorhaben 
flets weiter geführt, in der ganzen Stadt berumgelaufen; als wir 
aber wieder nach Haufe zurüdtehren wollten, ſahen wir eine große 
Schaar Leute kommen, und mein Bruder fagte zu mir: Gchwefer, 
das muß die Wache feyn, Tauf’ über Hals und Kopf und folge 
mir: denn, wenn man ung erkennt, fo werben wir es zu bereuen 
haben. Damit wandte er die Ferfen und fing an, nicht zu laufen, 
fondern zu fliegen. Ich, nachdem ih faum fehs Schritte gemacht 
batte, fiel bin, fo fehr war ich erſchrocken; darauf fam ein Gerichts. 
diener, welcher mich vor Euer Gnaden führte, wo ich jet ſtehe 
vol Scham, in Gegenwart fo vieler Menfhen vorwigig und frech 
zu erfheinen.” — „So ift Euch alfo, meine Dame,“ fagte 
Sancho, „fein anderer Unfall begegnet, und es ift nicht die 
Eiferfucht, wie Zhr im Anfang Eurer Erzählung fagtet, was Euch 
bewogen hat, Euer Haus zu verlaffen ?“ — „Es iſt mir fonfl 
nichts begegnet,“ erwiderte fle, „und es iſt nicht die Eiferfucht, 
was mich beraustrieb, fondern nur das Berlangen, vie Welt zu 
fehen, das jedoch nicht weiter ging, als mich in den Straßen biefer 
Stadt umzufehen.“ Die Wahrheit der Ausfagen des Mädchens 
wurde dadurch vollınds beftätigt, daß Häfcher famen und ihren 
Bruder gefangen brachten. Einer von ihnen hatte ihn eingeholt, 
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ale er vor feiner Schwefter herfiog. Er trug nur einen Unterrod 
von veihem Stoffe und ein Mäntelchen von blauem Damaſt mit 
echten Goldfranſen; ſein Haupt war bloß und ohne andern Schmuck, 
als den ſeiner eigenen Haare, welche ſo blond und kraus waren, 
daß ſie ihm wie goldene Ringeln um den Nacken wallten. 

Der Statthalter, der Haushofmeiſter und der Tafeldecker 
nahmen ihn bei Seite und fragten ihn, ohne daß ſeine Schweſter 
ihr Geſpräch vernehmen konnte, warum er in dieſer Tracht erſcheine, 
und er erzählte mit eben ſo großer Verlegenheit und Scham den 
Hergang ganz gerade ſo, wie ihn ſeine Schweſter bereits erzählt 
hatte. Dies machte dem von Liebe entbrannten Tafeldecker eine 
außerordentliche Freude; aber der Statthalter ſagte zu den zwei 
jungen Leuten: „Gewiß und wahrhaftig, Kinder, das iſt ein freches 
Stückchen, und, um einen ſolchen dummen und unbeſonnenen 
Streich zu erzählen, hätte es nicht ſo vieler Seufzer und Thränen 
bedurft. Hätte es geheißen, wir ſind der und der oder die und 
die, wir haben einen ſolchen Ausweg erſonnen, um unſerm Vater 
ein Schnippchen zu ſchlagen und aus dem Hauſe fortzukommen, 
aber nur aus Neugierde und in keiner andern Abſicht, ſo wäre 
die Geſchichte zu Ende geweſen, ohne viel Ach und Weh und das 
zimperliche Geflenne.“ — „Das iſt wohl wahr,” antwortete das 
Mädchen, „allein Euer Onaden wird mit meiner Verwirrung 
Nachfiht Haben, welche fo groß war, daß fie mir nicht verftattete, 
mich fo zu benehmen, wie ih es Hätte thun follen.“ — „Der 
Fehler ift nicht groß,” entgegnete Sancho; „laßt uns gehen, wir 
wollen euch wieder zu eurem Vater bringen, der eure Abweſenheit 
vielleicht nicht wahrgenommen hatz aber betraget euch künftig nicht 
mehr fo kindiſch und neugierig, die Welt zu ſehen. Mädchen von 
gutem Ruf und ein gebrochen Bein mäffen zu Haufe ftets, nicht 
auf der Straße feyn; ein Weib und eine Henne verlaufen fich 
leicht, und, die da fehen will, will auch gefehen werben ; doch ich 
fage nichts mehr.” 

Der junge Menfch dankte dem Statthalter für die Gnade, 
die er ihnen dadurch erzeigen wollte, daß er fie zu den Ihrigen 
bräcte, und das ganze Gefolge machte fih auf den Weg, dem 
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Haufe zu, weldes nicht fehr weit von da entfernt war. Sobald 
man vor demfelben fand, warf der Bruder einen Meinen Kieſelſtein 
gegen ein niebriges Fenſter; alsbald Fam eine Magd, welde auf 
fie gewartet hatte, herab, öffnete ihnen die Thüre, und fie gingen 
Beide hinein. Die Zuſchauer blieben zurück, nicht weniger erflannt 
über ihre gefällige Erſcheinung, ale Über ihr Verlangen, die Welt 
zu fehen, und zwar bei Nacht, und ohne vor bie Stadt hinaus zu 
gehen. Allein man hielt viefes fonderbare Gelüſte ver Unerfahren- 
heit ihrer Iugend zu gut. Dem Tafelveder war das Herz durch 
und dur gefchoffen, und er nahm fi vor, gleich am folgenden 
Tage bei dem Bater der jungen Perfon um ihre Hand anzuhalten, 
gewiß verfihert, daß er ihm dieſelbe nicht verweigern wärbe, weil 
er in der näften Umgebung des Herzogs wäre. Sande ſelbſt 
hatte den leiſen Wunſch und die unbeſtimmte Abſicht, den jungen 
Menſchen mit feiner Toter Sanchica zu vermählen. Auch 
beſchloß er, feiner Zeit die Sache in’s Werk zu ſehen, in ber 
Ueberzengung, daß einer Statipalterstochter fein Gemahl abge 
ſchlagen werben Könnte. So endigte fih die Runde dieſer Nacht, 
und zwei Tage nachher die Statthalterfchaft, mit deren Starz alle 
feine Plane Über den Haufen fielen, wie man im ferneren Berlauf 
der Geſchichte fehen wird. 
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Im welchen «6 Ad auftiart, wer bie Zauberer uns Quälgeifler waren, welche die Dueuna 
aeveitſcht, Don Onizote'n gezwict und gelrapt hatten, und in weldem das Abenteuer ven Edel . 
thaben eraählt wirb, ver Gando + Frau, der Thereie Banfa, ven Brief überbradhte 
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e dieſer wahrbaftigen Ge 

ſchichte auf's genaueſte er- 

forſcht hat, erzählt: in dem 

Augenblicke, wo Donna 

modrionen ihr Zimmer satt, um fih in Don Quirote's 
Gemach zu begeben, habe eine andere Duenna, welche neben ihr 
Tag, fie hinausgehen Hören und, nengierig, wie alle Daennen 
find, zu wiffen, zu lauſchen und zu ſchnüffeln, fi fo Teife 
hinter ihr her gemacht, daß es die gute Rodriguez nit 
merkte. Sobald die andere Daenna ſie in Don Duirotes 
Gemach hinein gehen ſah, lief fie auf der Gtelle, getreu der 
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Hauſe zu, weldes nicht fehr weit von da entfernt war. Sobald 
man vor demfelben fand, warf der Bruder einen Meinen Kieſelſtein 
gegen ein niebriges Benfter ; alsbald kam eine Magd, welde auf 
fie gewartet hatte, herab, öffnete ihnen die Türe, und fie gingen 
Beide hinein. Die Zuſchauer blieben zurück, nicht weniger erflaunt 
über ihre gefällige Erſcheinung, als über ihr Verlangen, bie Welt 
su fehen, und zwar bei Nacht, und ohne vor die Stadt hinaus zu 
gehen. Allein man hielt dieſes fonderbare Gelüſte der Unerfahren- 
heit ihrer Ingend zu gut. Dem Tafeldecker war das Herz durch 
and durch gefchoffen, und er nahm fi vor, gleich am folgenden 
Tage bei dem Vater der jungen Perfon um ihre Hand anzufalten, 
gewiß verſichert, daß er ihm dieſelbe nicht verweigern wärbe, weil 
ex in der nächſten Umgebung des Herzogs wäre. Sancho ſelbſt 
hatte den leiſen Wunf und die unbeflimmte Abſicht, den fungen 
Menfgen mit feiner Tochter Sanchica zu vermählen. Auch 
beſchloß er, feiner Zeit die Sache in's Werk zu ſehen, in ber 
Ueberzeugung, daß einer GStatthalterstochter fein Gemahl abge 
ſchlagen werben Könnte. So endigte fi die Runde diefer Nacht, 
und zwei Tage nachher die Statthalterſchaft, mit deren Starz alle 
feine Plane Über den Haufen fielen, wie man im ferneren Verlauf 
der Geſchichte fehen wird. 
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In welchen es ſich aufllärt, wer die Zauberer und Duälgeifler waren, welche Die Duenna 
gereiticht, Don Duizote'n gejwidt und gefragt hatten, und in weldem das Abenteuer des Ebel · 
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Rodriguez ihr Zimmer verließ, um fih in Don Duirote's 
Gemach zu begeben, habe eine andere Duenna, welche neben ihr 
Tag, fie hinausgehen Hören und, neugierig, wie alle Duennen 
find, zu wiffen, zu lauſchen und zu ſchaüffeln, fih fo Teife 
hinter ihr her gemacht, daß es die gute Rodriguez nit 
merkte. Sobald die andere Dnenna fie in Don Dnirotes 
Gemach hinein gehen ſah, lief fie auf der Gtelle, getren der 
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Gewohnheit der Duennen, weldhe, eine wie die andere, Schwäge- 
rinnen und Zwifchenträgerinnen find, um ihrer Gebieterin zu 
binterbringen, daß Donna Rodriguez bei Don Duiroten ihren 
Beſuch abflatte. Die Herzogin fagte es dem Herzog und bat ihn 
um die Erlaubniß, mit Altiſivoren hinzugeben, um zu fehen, 
was ihre Duenna bei nem Ritter wolle. Der Herzog willigte ein, 
und die beiden Reugierigen ſchlichen ohne Geräuſch auf den Zehen- 
fpigen bis zu der Thüre feines Zimmers und fo nahe, daß fie 
Alles, was darin gefprochen wurde, deutlich verſtehen konnten. 
Aber, als die Herzogin vernahm, wie die Rodriguez das Ge- 
beimnig von ihren Fontanellen, wie man zu fagen pflegt, anf bie 
Straße warf, konnte fie nicht mehr an fi halten, and Altifi- 
dore eben fo wenig. Alle Beide flürzten vol Zorn und Rach⸗ 
begierde ungeflüm in Don Onixote's Zimmer, wo fie, wie 
erzählt worden ift, ihn über und über mit Nägelmalen zeichneten 
und die Duenna durchpeitfihten : ein Umftand, welder es beftätigt, 
daß die Frauen nichts fo fehr in Wuth verfegt und in ihren Herzen 
die Rachfucht entzündet, als Beleidigungen, welche gerapezu gegen 
ihre Schönheit oder ihre Eitelkeit gerichtet find. Die Herzogin 
erzählte dem Herzog den Vorfall, welcher ihn fehr ergötzte; darauf 
fhidte fle, ihrer Abfiht gemäß, fih über Don Duirote luſtig 
zu machen und ihn am Narrenfeile herumzuführen, den (Edel- 
Inaben, welder bei der Entzauberungsceremonie (woran übrigens 
Sancho Panfa mitten unter den Geſchäften feiner Statthalter- 
ſchaft gar nicht mehr dachte) Dulcineen vorgeftellt Hatte, an 
Sancho's Frau, Therefe Panfa, mit dem Briefe ihres Mannes 
und einem andern von ihrer eigenen Hand, nebft einem großen 
Korallenhalsband zum Gefchente. 

Der Edelknabe war nun laut der Gefchichte ein fehr munterer, 
aufgeweckter Burfche und zog, vol Begierde, feinen Gebietern fi 
gefällig zu erzeigen, gutes Muths dem Dorfe Sancho's zu. Als 
er nahe am Eingang veffelben war, fah er eine Menge Weiber, 
welche an einem Bache wufchen, und bat fie, ihm zu fagen, ob in 
diefem Dorfe eine Frau, Namens Therefe Banfa, wohne, die 
Gattin eines gewiffen Sancho Panfa, des Schilpfnappen eines 


a 
| 








Nittere, den man Don Duirote von der Mancha nenne. 
Bei diefer Frage richtete fi ein Mädchen, welches fi unter ben 
Wäſcherinnen befand, Hoch auf und fagte: „Thereſe Panfa, das 
if meine Mutter, und Sand, bas iſt mein Herr Bater, und 
der Ritter, das iſt unfer Herr.” — „Ach, fchönl“ entgegnete der 
Edelknabe ; „kommt, Fräulein, und führe mich zu Eurer Mutter: 
denn ich bringe ihr einen Brief und ein Angebinde von Eurem 
Heren Vater.“ — „Sehr gerne, lieber Herr,“ antwortete das 
Mädchen, welches ungefähr vierzehn Jahre alt fehlen. Sie über- 
ließ die Linnen, welche fie wuſch, einer ihrer Gefpielinnen und 
begann, ohne vorher ihren Kopfputz und ihre Fußbekleidung in 
Ordnung zu bringen (fie war nämlich barfuß bie über bie Anie, 
und ihre Haare flatterten Iofe im Wind), vor dem Pferde bes 
Edelknaben herzuhüpfen. „Rommt, kommt,“ fagte fie, „unfer 
Haus if ganz vorn im Dorfe, und meine Mutter ift daheim, voll 
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Betrübnig , feit fo langer ‚Zeit feine Nachricht von meinem Herrn 


Papa erhalten zu haben.“ — „Laßt's gut feyn I” erwiberte der 
Edelknabe; „ich bringe ihr fo günftige, daß fie Gott nicht genug 
dafür danken kann.“ 

Endlich erreichte das Mädchen ſpringend, laufend und hüpfend 
das Dorf, und, ehe ſie noch in das Haus eintrat, fing ſie ſchon 
an der Thüre an zu rufen: „Kommt heraus, Mutter Thereſe, 
fommt heraus, fommt eilends heraus: Hier ift ein Herr, welcher 
Briefe von meinem lieben Papa bringt und noch andere Sachen.” 
Auf diefen Ruf erfhlen Therefe Panſa, fpinnend an einer 
Kunkel mit Werg und angethan mit einem braunfarfchenen Unter⸗ 
ro, welcher, fo kurz war er, zwifchen der Schentel- und Hüften- 
gegend abgefchnitten zu feyn fihien, mit einem ebenfalls. braunen 
Leibehen und einem Schlabberhemde. Sie war noch nicht fehr alt, 
obgleich dem Anfehen nah über die Vierzig hinaus, aber flark, 
aufrecht, nervig und fonnverbrannt. Wie fie ihre Tochter und 
den Edelknaben zu Pferd fah, rief fie: „Was iſt das, Tochter ? 
und wer iſt diefer Herr 2" — „Das if ein gehorfamer Diener 
der Donna Therefa Panſa,“ antivortete der Edelknabe, ſchwang 
fih unter diefen Worten von feinem Pferde herab, ging ehrerbietig 
auf die Frau Therefa zu, Tief fih auf beide Knie vor ihr nieder 
und ſprach: „Gerufe Euer Gnaden mich zum Handfuffe zugulaffen, 
Dame Donna Therefa, rechtmäßig und befonders angetraute 
©emahlin des Herrn Don Saucho Panfa, wirflihen Statt- 
balters der Infel Barataria.” — „Ach, du Tieber Herrgott 1* rief 
Therefe, „febet Doch aufl Was maht Zhr denn da? Ich bim 
um Alles in der Welt willen feine Dame, fondern eine arme 
Bäuerin, die Tochter eines Taglöhners und das Weib eines 
fahrenden Schildknappen, aber feines Statthalters.“ — „Euer 
Gnaden,“ erwiderte der Evelfnabe, „ift die fehr würbige Gemahlin 
eines höchſt würdigen Statthalters ; und, zum Beweife für bie 
Wahrheit meiner Ausfage, möge es Euch gefallen, diefen Brief 
und diefes Geſchenk entgegenzunehmen.” | 

Augenblicklich zog er aus feiner Taſche eine Rorallenfchnur 
mit goldenem Schloffe, legte fie ihr um den Hals und fagte: 
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nDiefer Brief if von dem Herrn Statthalter ; diefer andere hier 
und die Korallenſchunur kommen von der Fran Herzogin, welche 
mid an Euer Gnaden abgefandt hat." Thereſe blieb verfleinert 
fiehen, und eben fo auch ihre Tochter. Die Kleine fagte hierauf: 
„Ich wit nicht Iebendig vom Plage kommen, wenn nicht unfer 
Herr und Meifter Don Onirote dabei im Spiele iſt. Er wird 
meinem Papa die Statthalterei oder die Grafſchaft geſchenkt haben, 
welde er ihm ſchon fo oft verfprocen hatte." — „Ganz recht,“ 
entgegnete der Edellnabe, „durch die Gunſt des Herrn Don 
Duirote if Herr Sancho jept Stattpalter der Infel Barataria, 
wie ihr aus biefem Briefe fehen werdet.“ — „Thut mir den 
Gefallen, ihn zu Iefen, Herr Edelmann,” fagte Therefe: „denn, 
fo gut ih mein Werg zu fpinnen verfiehe, Tann ich doc feinen 
Buchſtaben leſen.“ — „Und ih auch wicht,” fehlte Sauchica 
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hinzu; „aber wartet ein wenig, ich will gleich Jemand holen, der 
ihn Iefen fann, entweder den Pfarrer felbft oder den Baccalaureus 
Samfon Carrasco; fie werden gewiß gerne fommen, um etwas 
von meinem Bater zu erfahren.” — „Es ift nicht nöthig, Jemand 
zu holen,“ erwiderte ber Edelknabe: „ich kann nicht ſpinnen, aber 
leſen, und will ihn euch gerne vorleſen.“ 

Wirklich las er ihn ganz her, und, da ſein Inhalt ſchon oben auge⸗ 
geben worden iſt, ſo wird er hier nicht wiederholt. Hierauf nahm er 
den andern, den von der Herzogin, welcher folgendermaßen lautete: 

„Meine Freundin Therefel Die guten Herzens- und 
Geifteseigenfohaften Eures Mannes Sancho haben mich bewogen 
und gewiffermaßen genöthigt, den Herzog, meinen Mann, zu 
bitten, ihm die Statthalterfchaft über eine von allen den Infeln 
zu geben, welche ex befigt. Ich habe vernommen, daß er regiert 
wie ein Adler, was mich und folglich auch den Herzog, meinen 
Herrn, außerorbentlih freut; ich danke dem Himmel taufenpmal, 
daß ich mich nicht geirrt habe, als ich ihn für diefe Statthalter- 
fhaft erfor: denn Frau Therefe muß wiffen, daß es fehr 
fhwierig ift, einen guten Statthalter in der Welt zu finden, und 
Gott möge mich eben fo gut machen, als Sancho's Regiment ift. 
Ich hide Euch, meine Liebe, eine Korallenfchnur mit goldenem 
Schloſſe. Ich hätte gewünfcht, fie wäre von orientalifchen Perlen; 
aber, wie das Spribwort fagt: Wer dir den Knochen gibt, 
wünfcht dich nicht todt zu fehben. Es wird eine Zeit fommen, we 
wir uns fennen lernen und befuchen werben, und Gott weiß, was 
dann gefchehen wird. Vermeldet Eurer Tochter Sanchica meinen 
Gruß und faget ihr in meinem Namen, fie fol fich bereit halten: 
ih will fie flugs verheirathen, wenn fie am wenigften daran denkt. 
Man fagt mir, daß es in Eurem Dorfe große ſüße Eicheln gebe. 
Schicket mir etwa ein paar Duzend davonz ich werde es hoch an« 
fhlagen, wenn fie von Eurer Hand fommen. Schreibet mir ausführ- 
li über Euer Wohlbefinden ; wenn Ihr etwas benöthigt ſeyd, fo 
dürft Ihr es nur fagen, und Ihr ſollt ganz nach Wunfch bedient 
werden. Gott behüte Euch I Gefchrieben allhier, Eure Euch herz- 
lich Tiebenve Freundin, Die Herzogin.“ 
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„Ah, guter Gott!” rief Therefe, nachdem fie den Brief 
gehört hatte; „was für eine gute Dame! wie berablaffend fie ift 
und ohne Umſtände! Ach, mit ſolchen Damen ließ’ ich mich begra- 
ben, aber nicht mit den Edelmannsfrauen, wie man fie in diefem 
Dorfe fiebt, welche meinen, weil fie von Adel ſind, dürfe fie Fein 
Lüftchen berühren, und welche fo ſtolz und aufgeblafen zur Kirche 
gehen, als ob fie Königinnen wären, ebenfo wie fie fih für entehrt 
halten würden, wenn fie einer Bäurin in’s Angefiht ſchauten. 
Da fehet einmal, wie diefe gute Dame, Herzogin hin, Herzogin 
ber, mich ihre Freundin nennt und tractirt, als ob ich ikresgleichen 
wäre: Gott wolle, daß ich fie fo groß und hoch fehe, wie den 
höchſten Glockenthurm in der ganzen Mandhal Und wegen der 
fügen Eicheln, lieber Hera, da werbe ich ihrer Hoheit einen ganzen 
Sceffel fhiden, und fo große, daß man ihnen zu Tieb aus Neu⸗ 
gierde laufen fol. Uber jest, Sanchica, warte diefem Herrn 
wohl auf. Sorge für fein Pferd, Hol’ Eier im Stall, ſchneide 
Sped ab, mehr als genug ; wir wollen ihm auftifhen, wie einen 
Prinzen: denn die guten Nachrichten, die er bringt, und das 
hübſche Ausfehen, das er hat, find wohl werth, daß wir Alles 
tbun, was wir können. Inzwiſchen will ich fortgehben und den 
Nachbarn unfer Glück erzählen, fo wie dem Herrn Pfarrer und 
dem Barbier, Meifter Niklas, weldhe immer fo gute Frennde 
von deinem Vater waren und es noch find.” — „Ja, Mutter, 
ja, ih will es thun,“ antwortete Sandica; „aber Ihr werdet 
mir doch die Hälfte von dieſer Halsfchnur geben: denn ich Halte 
die Fran Herzogin nicht für fo dumm, daß fie es Euch ganz allein 
gefchickt haben follte.” — „Sie gehört ganz dir, Tochter,” erwi⸗ 
derte Therefe, „laß fie mih nur ein paar Tage um den Hals 
tragen : denn, in der That, es kommt mir vor, als freute fie 
mich im Innerſten meines Herzens.“ — „Ihr werdet Euch noch 
mehr freuen,” fiel der Edelknabe ein, „wenn Ihr das Bündelchen 
fehet, welches in biefem Felleiſen fommt. Es ift ein Anzug von 
feinem Tuch, welden der Statthalter nur einen einzigen Tag anf 
der Jagd getragen Hat, und welchen er ganz vollfländig für 
Fräulein Sanchica ſchickt.“ — „Möge er tanfend Jahre leben!“ 
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rief Sanchica; „und der, welcher es bringt, auch dabei, und 
meinetwegen zweitanfenn, wenn’s nöthig il“ - 

Hierauf verließ Therefe das Haus, die Briefe in der Hand 
und die Schnur um den Hals. Sie Tief fort und klopfte im 
Gehen mit der Nüdfeite der Finger an bie- Briefe, als ob fie 
eine Mohrentrommel trüge. Zufälligerweife begegnete fie dem 
Pfarrer und Samfon Carrasco. Da fing fie an zu tanzen 
und fagte dabei: „Mein' Seel’, jest heißt’s nicht mehr armer 
Leute Kind: wir haben ein Statthalterfhäftcden. Die fürnehmſte 
Edelfrau fol herkommen und fih an mir reiben, ich will fie fchön 
anlaufen laſſen.“ — „Was ift das, Therefe Pauſa?« fagte 
der Pfarrer; „was follen diefe Narrheiten, und was für Papiere 
habt Ihr da?“ — „Nichts Narrheiten,“ antwortete fle, „over 
wären es Narrheiten, daß das Briefe von Herzoginnen und Statt» 
baltern find, und daß diefe Schnur, welche ich um den Hals trage, 
von ‚echten Korallen ift, nnd daß die Ave Maria’s und die Pater 
nofter von hellem lautern Golde find, und daß ih Fran Gtatt- 
balterin bin ?« — „Gott möge Euch verftehen,“ fagte der Bacta- 
laureus : „denn wir verfleben Euch nicht und wiffen nicht, was 
Ihr ſagt.“ — „Da könnt ihr es felbft fehen,” entgegnete The» 
refe, indem fie ihnen die Briefe einhänvigte. Der Pfarrer Tas 
diefelben fo, daß Carrasco fie verftehen konnte; dann fahen 
Samfon und der Pfarrer einander an und thaten ganz erflaunt 
über das, was fie gelefen hatten. Zulegt fragte der Baccalaureus, 
wer die Briefe gebracht babe. Therefe antwortete, fie möchten 
nur mit ihr nach Haufe fommen, da Fönnten fie den Boten fehen; 
der fey ein junger Menfch, ſchön wie ein Erzengel, und babe ihr 
noch ein anderes, reicheres Geſchenk gebracht, als diefes da. Der 
Pfarrer nahm die Schnur von ihrem Halfe, befühlte und betrachtete 
die Rorallenperlen, und, indem er verfiherte, daß fie echt feyen, 
erflaunte er von Neuem. „Bei meinem geiftlichen Leibrock!“ rief 
er aus, „ich weiß nicht, was ich von dieſen Briefen und von diefen 
Geſchenken Halten fol. Linerfeits fehe und fühle ich die Echtheit 
diefer Korallen, und anvererfeits Iefe ih, daß eine Herzogin her= 
fit und fih ein paar Duzend Eicheln ausbittet.“ — „Reimt 
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das zufammen, wie Ihr könnt,“ fagte Carrasco; „jetzt aber 
wollen wir geben und uns den Ueberbringer diefer Botſchaften 
ein wenig anfehen: wir wollen ihn ausfragen, um über das in’s 
Reine zu fommen, was uns dunkel und unbegreiflich erfcheint.“ 
Die Beiden machten fih auf den Weg, und Therefe ging 
mit ihnen zurück. Sie trafen den Edelknaben, wie er ein wenig 
Gerſte für fein Pferd flebte, und Sanchica, weldhe gerade eine 
Schritte Sped abſchnitt, um fie mit Eiern in ver Pfanne zu 
röften und dem Edelknaben etwas zu effen zu geben, deſſen gutes 
Aeußere und fattliher Aufzug den beiden Freunden fehr gefielen. 
Nachdem fie ihn Höffih gegräßt hatten und von ihm feinerfeits 
begrüßt worben waren, bat ibn Samfon, ihnen fowohl von 
Don Duirote, ale von Sancho Panſa Nachricht zu geben: 
„denn,“ feßte er hinzu, „obfhon wir die.Briefe Sancho's und 
der Kran Herzogin gelefen haben, find wir doch immer in derfelben 
Berlegenheit und fünnen uns nicht enträthfeln, was an der Ge- 
fhichte von Sancho's Statthalterſchaft ift, und bauptfählich, daß 
er eine Inſel verwalten fol, während doch alle oder beinahe alle 
Infeln in dem mittelländifhen Meere feiner Majeftät gehören.“ 
Der Evelfnabe antwortete: „Daß Herr Sancho Panſa Statt- 
halter ift, daran iſt nicht zu zweifeln. Ob das, was er regiert, 
eine Inſel ift oder nicht, darum befümmere ih mich nicht. Es if 
genug, daß es ein Drt von mehr ale taufend Einwohnern iſt. Im 
Betreff der fügen Eicheln kann ich nur fo viel fagen, daß die 
Frau Herzogin fo einfah und herablaſſend ıft, daß fie nicht nur 
(hit, um von einer Bäurin Eicheln zu verlangen, fondern, daß 
es ihr auch einfallen kann, eine Nachbarin bitten zu laffen, fie 
möchte ihr einen Kamm leihen. Denn Euer Gnaden mäflen fid 
überzeugt halten, daß unfere aragonifhen Damen, von wie gutem 


Adel und wie hohem Range fie auch feyn mögen, doch nicht fo - 


ftolz und Frittelig find, als die Eaftilianerinnen ; fie behandeln die 
Leute mit weniger Umſtänden.“ 

Mitten in diefer Unterhaltung Tief Sandica mit einem 
Eierforb herein und fragte den Evelfnaben: „Sagt mir, Herr, 
trägt mein Herr Bater auch Pluderhoſen, feit er Statthalter iY" — 
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„Ich habe nicht darauf Acht gegeben,“ antwortete der Edelknabe; 
„aber vermuthlich wird er fie tragen.” — „Ab, guter Gott I“ 
erwiderte Sandica, „wie gut wird ſich mein Bater in Bloufe- 
bofen ausnehmen! Iſt es nicht närriſch, daß ich, feit ich auf der 
Welt bin, den Wunſch gehabt habe, meinen Bater in Pluderhoſen 
zu ſehen ?“ — „Was iſt es denn, wenn Euer Gnaden ihn mit 
ſolchen Beinfleivern fieht: 7” erwiderte der Edelknabe. „Bei Gott! 
er ift im beften Zuge, bald mit einer Masfe über vie Nafe zu 
reifen, und wenn feine Statthalterei auch nur noch zwei Monate 
dauert.” ’ Ä " 

Der Pfarrer und der Baccalaureus faben wohl, daß ber 
Evelfnabe den Schelmen fpielte. Aber die Echtheit der Korallen 
und der Jagdanzug, welchen Sancho fhidte (denn Therefe 
batte ihnen denſelben ſchon gezeigt), warfen alle ihre Schläffe 
über den Haufen. Nichts deſto weniger mußten fie lachen über 
das feltfame Gelüſte Sandhica’s, und noch mehr, ale Therefe 
anfing : „Herr Pfarrer, ſuchet doch Jemand hier in Erfahrung zu 
bringen, welder nad Madrid oder Toledo geht, daß ich mir einen 
runden, vollfländig ftaffirten Reifrod nach der neueflen Mode und 
von den beften, die man bat, Faufen laffen fann. Gewiß und 
wahrhaftig, ich muß der Statthalterwürde meines Mannes fo viel, 
als mir nur immer möglih, Ehre machen; und, wenn ih in 
Harnifh komme, fo gehe ich noch felbft nah Hofe und pflanze 
mich in eine Kutfche breit hinein, wie es die Andern alle-aud 
machen : denn, kurz, wer einen Gtatthalter zum Manne bat, kann 
auch eine Kutſche halten und bezahlen.” — „Ei, ja doch, Mutter!“ 
rief Sandica. „Wollte Gott, es wäre lieber heut, als morgen, 
follte es auch heißen, wenn man mich an der Seite meiner Fran 


* Die Pluderhojen nach ipaniicher Art waren von unten uber das Bein herauf eng und 
anliegend, von der Diitte des Schenkels an aber wulftig und fehr weit. Cie wurden kurz nach 
dem Zeitpunkt, in welchem der zweite Theil des Don Duirote erſchien, durch eine königl. 
Berorbnung verboten Ambrofio ve Ealazar erzählt, daß ein Hibalge, welcher troß bes 
Verbotes dergleichen Hofen trug, arretirt und vor den Richter gebradıt worden fey und zu feiner 
Vertheidigung angeführt babe, jeine Hoſen feyen der einzige Behälter, ven er babe, um feine 
Gffecten aufzubewahren. Wirkli habe er auch einen Kamm, ein Hemd, ein yaar Tifchtücher, 
zwei Servietten ‚und ein Betttuch daraus bervorgezogen. — Auch trugen Leute von Stand auf 
der Reiſe eine Art von leichtem Schleier oder Maske, um das GBeficht vor ver Luft und ben 
Sonnenfirablen au ſchirhen. 
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Dutter in ber Kutſche figen flieht: Halt, feht doch dieſe Pauder- 
tafche, diefe Toter von einem Rnoblandeffer, wie fie fi in ver 


Kutſche ausfpreigt, gerade als wäre fie eine Päpſtin! Uber das 
ift mir einerlei; mögen fie im Straßenfoth daher ſtampfen, wenn 
ih nur meine Füße in ber Kutſche ein paar Schuh über dem 
Boden habe. Verwünſcht feyen in dieſem Leben und im andern 
alle die Läfterzungen, die es auf der Welt gibt; kann ih mir's 
bequemer machen, Taf’ ich wohl die Spötter lachen. Habe ich nicht 
Recht, Mutter?“ — „Was ſollſt du nit Recht Haben, Tochter" 
antwortete Therefe. „AU dieſes Glück und noch mehr dazu hat 
mir mein guter Sancho prophezeit, und du wirft fehen, Tochter, 
er wird nicht nachlaſſen, bis er mich noch zur Gräfin gemacht hat. 
Es hat ganz den Anſchein, als ob das Glüd bei ung einfehren 
wollte, und ich habe deinen Bater, welcher eben fo wohl ein Bater 
der Sprichwörter if, als der deinige, oftmals fagen hören: 
Schenkt man dir die Kuh, Tauf mit dem Stricke zu; ſchenlt man 
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dir eine Statthalterei, laß fie nicht vorbei, nnd, heißt es nur da ba, 
wenn man bir etwas fchenkt, fo fage gleih ja ja: ein Narr, wer 
fih beventt. Wollt ihr nicht fo, fo lullet euch in Schlaf und höret | 
nit auf das Glück, wenn es fommt und an eurer Hansthüre 
anklopft!“ — „Ei, was geht das mich an!” erwiderte Sandicaz | 
„meinetwegen mag ber Erfie Beſte fagen, wenn er mih fo hoch⸗ 
müthig und geringfchägig flieht: Sobald ver Hund Hofen anhat, 
weiß er nicht mehr, wer iſt ſein Kamerad.“ | 
Als der Pfarrer das Härte, rief er aus: „Ich Tann nicht 
anders, als glauben, daß alle Leute von diefer Familie der Panſa 
mit einem Sad vol Sprichwörtern im Leib auf die Welt fommen: 
ich babe noch nicht einen Einzigen von ihnen gefehen, ber nicht zu 
jeder Stunde und bei jeder Gelegenheit damit um fi wärfe.“ — 
„Das ift fehr wahr,“ fepte der Edelknabe hinzu: „bene auch ber 
- Herr Statthalter bringt bei jedem Schritte eins auf’s Tapet, und, 
obgleich ein guter Theil den Nagel nicht gerade immer auf den 
Kopf trifft, fo gefallen fie doch, und die Frau Herzogin, wie ihr 
Gemahl, machen viel Aufhebens davon.” — „Wie, mein Herr,“ 
fiel der Baccalaureus ein, „Euer Gnaden beftehbt darauf, ung 
Sancho's Statthalterfchaft für etwas Wahres auszugeben und zu 
behaupten, daß es cine Herzogin in der Welt gibt, welde an 
feine Frau fohreibt und ihr Geſchenke fhidt? Wir unferntheils, 
obgleih wir die Gefchenfe mit Händen greifen und die Briefe 
gelefen haben, glauben nichts davon und denken, es fey wieber 
ein Stüdchen von unferm Landsmann Don Duirote, welder 
fih einbildet, Alles das gefchehe mittelft Zauberei. Auch wäre ich 
beinahe verfuht, Euer Gnaden zu befühlen und zu betaflen, um 
zu wiffen, ob Ihr nur ein Gefandter in der Einbilbung feyd, oder 
aber ein Menſch von Fleifh und Bein.“ — „Alles, was ich von 
mir weiß, mein Herr,” entgegnete der Evelfnabe, „if, daß ich 
leibhaftiger Abgefandter bin, vaß Herr Sancho Panfa wirflider 
Statthalter ift, und daß ihre Hoheiten, der Herr Herzog und bie 
Frau Herzogin, die fraglihe Statthalterſchaft verleihen können 
und in der That verliehen haben und noch mehr dazu, wie ich 
habe fagen hören, da der erwähnte Sancho Panfa fih fo über 
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alle Maßen gut beträgt. Ob bei all dieſem Zauberei im Spiele 
ift oder nicht, das mögen Eure Gnaden unter fih ausmachen. 
Sch für meine Perſon weiß es nicht anders und ſchwöre daranf 
bei dem Leben meiner Eltern, welche ich noch bei guter Geſundheit 
babe und zärtlich liebe.” — „Wohl, das Tann Alles fo feyn,” 
entgegnete der DBaccalaureus ; „indeffen dubitat Augustinus.” — 
„Dubitirt, folang es euch gefällt,” antwortete ber Evelfnabe; 
„aber, was ich gefagt habe, iſt die lautere Wahrheit, und dieſe 
muß immer über der Lüge fihwimmen, wie das Del über dem 
Waſſer. MUebrigens operibus credite et non verbis: ihr dürft 
ja nur mit mir fommen, Einer wie der Andere, und er wird mit 
feinen Augen fehen, was er feinen Ohren nicht glauben will.“ — 
„Wenn es fi von dem Mitgehen handelt, fo bin ich gemeint,“ 
rief Sanchica; „nehmt mih nur mit, lieber Herr, Hinten auf 
Eurem Klepper, ich möchte gar zu gerne meinem Herrn Vater 
einen Befuh machen.” — „Die Statthalterstöcter,“ antwortete 
der Evelfnabe, „bürfen nicht fo ganz allein auf große Reifen 
gehen, fondern in Begleitung von Kutſchen, Sänften und einer 
großen Anzahl von Dienern.” — „Ei was!“ entgegnete Sandhica, 
„ih Tann eben fo gut anf einer Efelin reiten, als in einer Kutſche 
fahren. Glaubt Ihr denn, Ihr Habt da fo eine Zierfäthe und 
heilige Thumirnichts vor Euch.“ — „Schweig’, Kleine,” rief 
Therefe, „du weißt nit, was du fagft, und der Herr va hat 
Recht. Wie die Zeit, fo die Art: hieß es Sancho, warft du 
Sancha; heißt's Statthalter, biſt du Fräulein; und ich weiß 
nicht, habe ich Recht oder nicht." — „Mehr Recht, Frau Therefa, 
als Ihr wißt,“ erwiderte der Edelknabe; „aber man gebe mir zu 
effen und fertige mich fehnell ab: denn ich denke noch diefen Abend 
heimzureiten.”“ — „Wollen Euer Gnaden,” fiel fogleich der Pfarrer 
ein, „nicht bei mir mit Hansmannsfoft borlich nehmen ? denn Fran 
Therefe Hat mehr guten Willen, als gute Biffen, um einen 
ſolchen Gaft nah Würde zu bedienen.“ 

Der Edelknabe weigerte fih anfangs, mußte aber zulept 
nachgeben, um ſich .beffer dabei zu befinden, und der Pfarrer nahm 
ihn gerne mit fi, vol Freude darüber, nunmehr Gelegenheit zu 
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haben, ihn nad Belieben Über Don Quixote'n und feine Helden- 
thaten auszufragen. Der Baccalaurens bot fi an, Therefen 
die Antwort zu ſchreiben ; aber fie wollte es nicht haben, daß er 
fich in ihre Angelegenheiten mifche: denn fle hielt ihn für einen 
Spötter und z0g es vor, einem Mönchlein, welches Treiben 














konnte, einen Kuchen und zwei Eier zu geben. Diefes ſchrieb ihr 
auch voirflich zwei Briefe, den einen an ihren Mann, den andern 
an bie Herzogin, welche beide in ihrem Kopf gewachfen waren 
und nicht das Schlechteſte in diefer großen Geſchichte find, wie 
man fpäter fehen wird. 
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Einundfünfzigfted Kapitel. 


Weiterer Verlauf ver Statthalterſchaft Saucho Banfa’s, fo wie andere Greigniffe verfdhiebener Art. 


achend flieg ver Tag 

aus dem Schoße der 

"Naht, in welder 

der Statthalter die 

Runde gemacht, und 

welche ver Tafeldecker ſchlaflos zugebracht Hatte, weil fein Geiſt 
mit dem Angefiät und den Weizen bes verfleiveten Mädchens 
unaufhörlich befgäftigt war. Der Geheimfreiber wendete den 
Reſt derfelben dazu an, feinen Gebietern zu fehreiben, was Sauch o 
Panfa that und fagte, welche iprerfeits ſowohl über feine Hand- 
Tungen, als über feine Reben erflaunten: denn es Tag darin eine 
fonderbare Miſchung von Berftand und Dummheit. Enplich erhob 
fih.der Herr Statthalter und wurde auf Befehl des Doctors 
Pedro Recio zum Frühflüde mit ein wenig Eingemahtem und 
vier Mund vol frifhen Waſſers bebient, ein Mahl, weldes 
Sancho gern um ein tüchtiges Stück Brot nnd eine Weintraube 
gegeben Hätte. Weil er aber fah, daß man ans ber Roth eine 
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Tugend machen müffe, gab er ſich barein, zu großem Berbruß 
feiner Seele und mit heftigem Widerſtreben feines Magens, indem 
ibn Pedro Recio zu überreden fuchte, daß leichte und feine 
Speifen den Geift beleben, worauf am meiften Perfonen Rückficht 
nehmen müffen, welche in hoben Würden und ſchweren Aemtern 
fRehen, bei deren Behauptung es weniger auf körperliche, als 
geiftige Kraft anfomme. Bei diefer artigen Spisfinvigfeit Titt 
jedoch der arme Sancho Hunger, und zwar fo fehr, daß ex 
heimlich bei fih die Statthalterfchaft und fogar denjenigen, der 
fie ihm geſchenkt hatte, verwünfdte. 

Dennoch feste er fih, dem Eingemachten und feinem Onnger 
zum Trotze, an biefem Tage zu Gericht, und das Erfle, was 
vorfam, war eine Frage, welde ein Fremder in Gegenwart bes 
Haushofmeifters und feiner übrigen Umgebung an ihn that. Sein 
Bortrag befland in Folgendem: 

„Gnädiger Herr! ein breiter und tiefer Fluß trennte zwei 
Difiricte einer und verfelben Herrſchaft. Euer Gnaden verleihe 
mir aufmerffames Gehör, denn der Fall ift wichtig und nicht ganz 
Teicht zu entfcheiden. Ich fahre alfo fort: über diefen Fluß war 
eine Brüde, und am Ende viefer Brüde ein Galgen, fo wie 
eine Art von Gerichtsfaal, in welchem ſich regelmäßig vier Richter 
befanden, die mit der Handhabung des Gefeßes beauftragt waren, 
welches der Herr des Fluffes, der Brüde und der Herrichaft 
gegeben hatte. Diefes Geſetz Iantete folgendermaßen: Wenn 
Jemand über dieſe Brüde von einem Ufer zum andern geht, fo 
fol er vorerft eidlich erklären, wohin er gebt, und was er thun 
will, Sagt er die Wahrheit, fo Iaffe man ihn paffirenz Tügt er, 
fo hänge man ihn ohne Gnad’ und Barmherzigkeit an den Galgen. 
Ungeachtet man das Geſetz, fo wie feine firenge Strafanprohung, 
fanute, fo gingen doch viele Leute hinüber. Aus ihrer eidlichen 
Erflärung nahm man ab, ob fie die Wahrheik, fagten, und in 
diefem Halle Tiefen die Richter fie frei paffiren. Da geſchah es 
nun, daß ein Menſch, welchem man feine Erflärung abforverte, 
den Eid Teiflete und fagte: Bei dem Eid, den ich fo eben abge 
legt habe, ſchwöre ih, daß ich in Feiner andern Abficht komme, 
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als um an diefem Galgen zu flerben. Die Richter erwogen biefe 
Erflärung bin und ber und fagten unter ſich: Laffen wir dieſen 
Menfchen frei paffiren, fo bat er einen falfchen Eid gefchworen, 
und nach bem Gefege muß er flerbenz hängen wir ihn aber, fo 
hat er geſchworen, daß er an biefem Galgen flerben werbe, und, 
da er die Wahrheit gefagt Hat, fo ift er nach demſelben Geſetze 
frei. Man fragt daher bei Eurer Gnaden an, Herr Statthalter, 
was die Nichter mit diefem Menfchen thun follen: denn fie ſind 
bis anf diefe Stunde noch in Zweifel und Verlegenheit. Da fie 
von dem ſcharfen Berfiand und der hohen Kinfiht, welche Euer 
Gnaden an den Tag legt, Kenntniß erhalten haben, fo bin id 
von ihnen hergeſandt worden, um in ihrem Namen Euer Gnaden 
infländig zu bitten, Euer Gutachten in einem fo zweifelhaften und 
verwidelten Falle zu geben.“ 

„In der That,“ antwortete Sancho, „diefe Herren Richter, 
welche Euch zu mir gefhidt Haben, Hätten fih die Mühe wohl 
erfparen Fönnen: denn ih bin ein Menſch, welher mehr Inder 
auf dem Leib, als Grütze im Kopf bat. Indeſſen erzählet mir bie 
Geſchichte noch einmal fo, dag ich fie ganz verftehe: vielleicht Kann 
ich dann doch noch das rechte Trumm finden.” Der Frager wieder- 
holte feinen Vortrag noch ein paar Mal, worauf Sancho fagte: 
„Meines Erachtens läßt fih die Geſchichte fo ſchnell abmachen, 
als man die Hand umkehrt, und zwar auf folgende Weiſe: Der 
Menſch ſchwört, er gehe hin, um an dem Galgen zu ſterben, nicht 
wahr? und, wenn er ſtirbt, hat er die Wahrheit geſagt und 
ſollte nach dem Geſetze die Brücke frei paſſiren? Aber, wenn 
man ihn nicht hängt, hat er einen Meineid geſchworen und ſollte 
nach demſelben Geſeze gehängt werden?” — „Ganz fo iſt es, wie 
der Herr Statthalter ſagt,“ erwiderte der Bote, „und In Betreff 
des vollfommenen Berfiännniffes gibt es hier nichts mehr zu zwei- 
fein und zu fragen.” — „Ih fage alfo jest,” fuhr Sando 
fort, „man laffe von dieſem Menſchen den Theil paffiren, welder 
die Wahrheit gefagt Hat, und hänge den Theil, welcher gelogen 
bat: auf dieſe Weife wird bie Bebingung des Geſetes wörtlich 
und buchſtäblich erfüllt.“ — „Allein, Herr Statthalter,” entgegnete 
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haben, ihn nach Belichen über Don Dnirote'n und feine Helven- 
thaten anszufragen. Der Baccalaurens bot fih an, Therefen 
die Antwort zu ſchreiben ; aber fie wollte es nicht haben, daß er 
ſich in ihre Ungelegenpeiten miſche: denn fie hielt ihn für einen 
Spötter und z0g es vor, einem Mönchlein, welches ſchreiben 

















Tonnte, einen Kuchen und zwei Eier zu geben. Diefes ſchrieb ihr 
auch wirklich zwei Briefe, den einen an ihren Mann, den andern 
an die Herzogin, welche beide in ihrem Kopf gewachſen waren 
und nicht das Schlechteſte in biefer großen Geſchichte find, wie 
man fpäter fehen wird. 
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Einundfünfzigſtes Kapitel. 


Weiterer Verlauf der Staithalterſchaft Saucho Banfa's, fo wie andere Greigniffe verſchiedener Art. 


aus dem Schoße der 

Naht, in welder 

der Statthalter bie 

2 4 *— Runde gemacht, und 

welche der Tafeldecker ſchlaflos zugebracht hatte, weil fein Geiſt 
mit dem Angeſicht und den Reizen bes verkleideten Mädchens 
unaufhörlich befhäftigt war. Der Geheimfihreiber wendete ben 
Ref derſelben dazu an, feinen Gebietern zu fhreiben, was Sauch o 
Panfa that und fagte, welche ihrerfeits ſowohl Über feine Hand- 
lungen, als über feine Neben erflaunten: denn es Tag barin eine 
fonderbare Mifgung von Berfland und Dummheit. Enblih erhob 
ſich · der Herr Statthalter und wurde auf Befehl des Doctors 
Pedro Recio zum Frühſtücke mit ein wenig Eingemahtem und 
vier Mund vol friſchen Waffere bebient, ein Mahl, weldes 
Sancho gern um ein tüdtiges Stück Brot und eine Weintraube 
gegeben hätte. Weil er aber fah, daß man aus ber Roth eine 
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Erſcheinung einer zu wichtigen Aemtern erhobenen Perſon muß 
mit dem übereinfiimmen, was dieſelben erheiſchen, und ſich nicht 
darnach richten, wozu man von Natur geneigt wäre. Kleive bi 
gut: ein Klotz, wenn er aufgepußt ift, fieht keinem Klotze mehr 
gleih. Ich will damit nicht fagen, daß du Juwelen und Spigen 
. tragen, auch nit, daß du als obrigfeitliche Perfon in einer krie⸗ 
gerifhen Uniform auftreten ſollſt; fondern fhmüde dich mit dem 
Kleid, welches dein Amt verlangt, und halte es reinlih und gut. 
Um die Liebe deiner Untertbanen zu gewinnen, mußt du unter 
andern vornehmlich zwei Dinge beobadten: Sey lentfelig und 
Höflih gegen Jedermann, wie ich dir fihon einmal gefagt habe, 
and forge für reichlihen Vorrath an Lebensmitteln: denn nichts 
reizt fo fehr das Gemüth des Armen zur Unzufriedenheit, als 
Mangel und Hunger. 

Erfaffe nicht viele Verfügungen und Berorbnungen; gibſt du 
deren, fo forge dafür, daß fie gut find, und hauptfählih, daß fie 
auch befolgt und gehalten werben: denn Gefete, die man nicht 
beobachtet, find fo gut, wie gar keine, und führen im Gegentheil 
auf die Vermuthung, daß der Fürft, welder Klugheit und Anfehen 
genug befaß, fie aufzuftellen, nicht genug Kraft und Muth befite, 
fie in Ausführung zu bringen. Dann geht es mit den Geſetzen, 
welche ſchrecken follen, aber nicht vollzogen werben, wie mit dem 
Klose als Froſchkönig, welchen vie Fröſche im Anfang fürdhteten 
und mit der Zeit fo gering achteten, daß fie auf ihm herumhüpften. 

Sey wie eine Mutter gegen die Tugenden und wie eine 
Stiefmutter gegen das Lafter. Verfahre nicht immer fireng, aber 
auch nicht immer gelinde, fondern ſchlage den Mittelweg zwifchen 
beiden ein: denn das iſt die wahre Klugheit. Beſuche die Ge- 
fangniffe, die Fleiſchbänke und die Märkte: denn an diefen Orten 
ift die Gegenwart des Statthalters oft von hoher Wichtigkeit. — 
Tröfte die Gefangenen, welche auf eine ſchnelle Entſcheidung ihrer 
Angelegenheiten warten. Sey der Schrecken für die Fleiſcher und 
Borfäufer, damit fie richtiges Gewicht geben. — Hüte dich wohl, 
dich, wenn du es wider Verhoffen feyn ſollteſt, eigennügig, fehwel- 
gerifch oder weiberfüchtig zu zeigen: denn, fobald bie Leute im 
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Lande und hauptſächlich diejenigen, welche mit dir zu thun haben, 
beiner LTieblingsneigung auf die Spur kämen, würde man dich bei 
deiner ſchwachen Seite paden und in den Abgrund bes Verderbens 
bineinziehen. — Lies oft und beherzige fleißig die Ermahnungen 
und Berhaltungsregeln, welche ich dir vor beinem Abgang zur 
Statthalterfchaft fohriftlich mitgetheitt habe: wenn du fie beobachteft, 
fo wirft du finden, daß fie ein Hülfsmittel find, um dir bie | 
Mühe und Schwierigfeiten, welche einem Statthalter bei jedem 
Schritte auffloßen, zu erleichtern. — Schreibe an beine Gebieter 
und erzeige dich dankbar gegen fie: denn Undankbarkeit if eine 
Tochter des Hochmuths und eines der gröbften Lafler, die man 
fih denken fann. Der Menfh, welcher fih gegen diejenigen, die 
ihm Gutes thun, danfbar erweist, wird auch dankbar gegen Gott 
feyn,: von weldem er Gnade um Gnade empfangen hat und nod 
täglich empfängt. 

Die Frau Herzogin bat einen eigenen Boten mit deinem 
Jagdkleide und mit noch einem andern Geſchenk an beine Fran 
Thereſe Panfa abgeſchickt; wir erwarten jeden Augenblick vie 
Antwort. Ich bin durch eine Fleine Katzbalgerei, bei der meine 
Nafe nicht ganz gut weg gefommen ift, ein wenig unpäßlich ge- 
worden; allein das bat nichts zu beveuten gehabt: denn, wenn 
es Zauberer gibt, die mir übel mitfpielen, fo gibt es auch wieder 
andere, die mich in Schug nehmen. Thu’ mir zu wiffen, ob der 
Haushofmeifter, welcher dich begleitet, wirflich, wie du vermuthetefl, 
bei der Gefchichte mit der Trifaldi die Hand im Spiele gehabt hat. 
Bon Allem, was bir begegnet, wirft du mir Nachricht geben, da 
die Entfernung ja nur gering iſt; übrigens gedenke ich das müßige 
Shälaraffenleben, welches ich bier führe, bald aufzugeben, weil 
ih nicht für daffelbe gemadht bin. Man bat mich in einen Handel 
verwidelt, der mir, wie ich vorausfehe, die Ungnade des Herzogs 
und ber Herzogin zuzieben kann. Aber, obgleich mir bies fehr 
leid thun würbe, fo befümmere ich mich doch nichts darum: denu 
am Ende muß ich doch eher den Pflichten meines Berufes Genüge 
tbun, als mich nah ihrem Wohlgefallen richten, zufolge bes 
Spruchs: Amicus Plato, sed magis amica veritas. Ich ſchreibe 
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dir dieſes lateiniſch, weil ih vorausfege, daß du es, ſeitdem dm 
Statthalter biſt, gelernt haben werdeſt. Lebe wohl, und behüte 
dich Bott, daß Niemand Urfache haben möge, dich zu bedauern. 
i Dein Freund, 
Don Quizote von der Manche. 


Saucho hörte diefen Brief mit großer Aufmerkfamfeit vor- 
Iefen, welder von Allen, vie ihn mitanhörten, als ein Mufter 
von Berftändigfeit gelobt und gepriefen wurde. "Dann ftand er 
von der Tafel auf, rief dent Geheimfchreiber und ſchloß fi mit 
demfelben in fein Zimmer ein, um feinem Herrn Don Duirote 
unverzüglich Antwort zu geben. Dem Geheimſchreiber befahl er, 
zu ſchreiben, was er ihm bictire, ohne auch nur das Mindefte 
davon oder dazu zu thun. Diefer gehorchte, und Folgendes ift der 
wörtliche Inhalt des Antwortſchreibens: 


Sancho Panſa's Prief an Pon Ouirote'n von der Mancha. 


eider bin ich mit Amtsgefchäften fo überhäuft, daß 

) R ich Feine Zeit habe, mir im Kopfe zu kratzen oder 

e die Nägel zu fepneiven, welche auch wirklich fo Tang 
SEA, gewachfen find, daß es Gott erbarm'. Ich fage 
dies deßwegen, Tieber gnädiger Herr, damit Ihr nicht ungehalten 
darüber werbet, daß ich Euch von meinem Wohl- oder Mebelbefinden 
bei biefer Statthalterei bisher noch Feine Nachricht gegeben habe, 
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wo ich mehr Hunger leide, als damals, wie wir Beide mit einander 
in den Wäldern und Wüſten umherirrten. 

- Der Herzog, mein Herr, hat mir nenlich geſchrieben und zu 
wiffen gethan, es haben fih einige Spione auf ber Infel einge- 


ſchlichen, in der Abſicht, mich umzubringen; allein bis jept habe 


ich noch Teinen entdeckt, außer einem gewiſſen Doctor, welder in 
dieſem Lande dafür bezahlt wird, daß er alle Statthalter um’s 
Leben bringt, welche dahin kommen: ex heißt Doctor Pedro Räſio 
und ift gebürtig von Scherbivorthära. Ihr feht ſchon aus dieſem 
Namen, daß Einem bange werben darf, unter feinen Hänben flerben 
zu müffen. Diefer Doctor fagt felbfi von dh, daß er die Krauk⸗ 
heiten nicht heile, wenn fie da find, fordern, daß er fie abhalte, 
damit fie nicht kommen. Seine Mittel befichen daher in Diät 
und wiener Diät, bis die Leute in einen folchen Zuftand verfegt 
werben, daß ihnen die Knochen durch die Haut beransflechen, als 
wenn die Auszehrung wicht ein größeres Uebel wäre, als das 
Fieber. Kurz, er will mih nach und nach zu Tod hungern Yaflen, 
und ich flerbe ohnehin aus Berbruß: denn, während ich vie Statt⸗ 
halterfchaft anzutreten gedachte, um warm zu effen, kühl zu trinken 
und zwifchen holländiſchen Tüchern und weichen Matragen meines 
Leibes zu pflegen, muß ich hier faſten und mich kaſteien, wie ein 
Klausner, und, ba dies ganz gegen meine Natur ift, fo fürdte 
ih, daß mich endlich und endlich gewiß noch der Tenfel Holt. 

Bis auf diefe Stunde Habe ich noch nichts von Einfünften ober 
Geſchenken zu fehen befommen, und ich weiß nicht, wie das zugeht: 
denn man hat mir hier gefagt, die Statthalter, welde fonft in 
biefe Infel kommen, forgen ſchon vor ihrem Einzug bafür, daß 
ihnen die Leute des Drts Geld genug ſchenken oder leihen, und 
dies fol auch gewöhnlich bei andern Statthaltern der Brauch feyn, 
fo gut wie bei jenen, welche hieher kommen. 

Geſtern Abend, als ich die Runde machte, begegnete mir ein 
fehr hübſches Mädchen in Mannskleidern und ihr Bruder in Frauen⸗ 
fleivern. In das Mädchen Hat fih mein Tafeldecker verlicht und 
fie in feinen Gedanken, wie er mir fagt, zn feiner Fran erkoren; 
den jungen Menſchen dagegen hab’ id mir zum Schwiegerſohn 
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auderfehen. Heute num wollen wir nnfer Anliegen dem Bater 
der beiden jungen Leute vortragen, der ein gewiffer Diego de 
Ia Llana if, ein Edelmann von alt Kriflidem Vlute fo gut 
ale einer. 5 

Ich beſuche die Märkte, wie Euer Gnaden mir es. anräth; 
und geftern traf ich eine Händlerin an, welche frifche Näffe feilbot; 
aber ih ſah fogleih, daß fie unter einen Scheffel friiher Nüſſe 
eben fo viel alte, taube umd faule gemifcht hatte. Ich habe fie alle 
wegnehmen und den Schuljungen preisgeben laſſen, vie fie fchon 
ausfuchen werben, und dem Weibe habe ich den Markt auf vierzehn 
Tage verboten. Man hat mir gefagt, ich habe Recht gethan, und 
ih Tann Euer Gnaden fo viel verfihern, daß es hier zu Land 
allgemein heißt, es gebe kein fchlimmeres Pad als die Borkäufe- 
rinnen in den Hallen, weil fie alle frei, unverſchämt und beträ- 
gerifh feyen, was ich gerne glauben will nach dem, was ih 
fonft fon an andern Drten gefehen habe. 

Daß die Kran Herzogin meiner Frau, der Therefe Yanfa, 


gefchrieben und das Geſchenk geihidt Hat, woron Euer Onaben . | 


fagt, frent mich fehr, und ich werde fuchen mich ihr bei gelegener 
Zeit dankbar dafür zu erzeigen. Küffe Euer Gnaden ihr in 
meinem Namen die Hand und fage ihr, ihre Gutthat folle bei 
mir in feinen durchlöcherten Sad fallen, wie ich es durch die That 
beweifen werde. Es wäre mir nicht lieb, wenn Euer Gnaden 
mit meiner lieben Herrfchaft, dem Herzog und ber Herzogin, in 
Streit und Händel geriethen: denn, wenn Euer Gnaden ſich mit 
‚ihnen abwirft, fo fallen natürlich die üblen Folgen auf mich zurüd, 
und, ba Euer Gnaden mir bie Lehre gibt, dankbar zn ſeyn, fo 
wäre es nicht gut, wenn Ihr felbft nicht dankbar wäret gegen 
Leute, welche Euch fo Bieles zu Gefallen gethan nnd Euch in 
ihrem Schloß fo gut bewirthet Haben. 

Bas Ihr von der Kaubalgerei fihreibt, verſtehe ich nicht; 
ih bilde mir nur ein, es fey wieder einer von den fchlimmen 
Streichen, welde die boshaften Zauberer Eurer Gnaden zu fpielen 
pflegen; das Nähere werbe ich wohl erfahren, weun wir wieber 
zafammenltommen. Sch möchte Eurer Gnaden wohl etwas fchiden, 
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aber ich weiß nicht was, außer etwa ein paar Mpftierfprigen- 
Röhrchen, die man bier anf diefer Infel ausgezeichnet gut macht. 
Wenn ich indeffen noch länger im Amt bleibe, fo wird mir ſchon 
etwas in den Garten wahfen, das ich Euch fchiden kann. Im 
Kal, daß meine. Fran Therefe Pauſa an mich fihreiben follte, 
feyd fo gut und leget das Poſtgeld aus nnd ſchicket mir den Brief: 
denn ich habe ein großes Berlangen zu wiffen, wie es um mein 
Hauswefen, meine Frau und meine Kinder ſteht. Schließlich erlbſe 
Gott Euer Gnaden von den feinpfeligen Zauberern und helfe mie: . 
in Ehren und mit Frieden von biefer Statthalterfgaft, woran ich 
jedoch zweifle: denn fo, wie der Doctor Pedro Räfio mit mir 
umgeht, wird es mir wohl noch das Leben koſten. 
Eurer Gnaden Diener, 
Sancho Panſa, Statthalter. 


Der Geheimſchreiber ſiegelte den Brief und fertigte den 

i @onrier ſogleich ab. Dann hielten die Spaßvögel, welche Sauch o'n 
zum Beften hatten, unter fih Rath, auf welche Weife fie feiner 
. Statthalterfhaft ein Ende machen wollten, währenn Saucho ben 
Nachmittag damit zubrachte, einige Berorbnungen in Betreff der 
beffern Verwaltung feiner vermeintlichen Inſel zu entwerfen. Er 
verbot das Auffaufen von Lebensmitteln durch die Vorkäufer im 
ganzen Staate und gab die Einfuhr des Weins aus allen Gegenden 
frei, unter der Bedingung, daß ber Ort, woher er käme, richtig 
angegeben werde, um den Preis nah Maßgabe feiner Berühmtheit 
und Güte beftimmen zu können; wer ifn mit Waſſer vermifchen 
oder den Namen verfälfchen würde, follte für dieſes Verbrechen 
mit dem Tode beflraft werden. Er fehte den Preis aller Arten 
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von Fußbefleivung herab, befonders ber Schuhmacherarbeit, welche 
ihm übermäßig thewer zu ſeyn fehlen. ' Er fepte den Lohn der 
Bedienten feft, welche ihre Forderungen ungebüßrlih gefeigert 
hatten. Er unterfagte bei ſtreuger Strafe das Singen unzüchtiger 
Lieder bei Tag ober Nacht. Er verbot den Blinden, beim Betteln 
Bunder abzufingen, wenn fie nicht beglaubigte Zenguiffe bei ſich 
führen und beweifen Können, daß bie Wunder wirklich geſchehen 
fegen: denn er glaubte, die meiften von den Blinden abgefungenen 
Wunder ſeyen erbichtet und thuen den wahren Wundern Eintrag. * 
Er ſtellte einen Bettelvogt auf, nicht, um bie Armen zu mifhandeln, 
ſondern zu unterſuchen, ob fie wirflih arm feyen: beun unter 
dem Schein verfiellter Gebrechlichkeit und falſcher Berwundungen 
treiben ſich Biele herum, nur um auf anderer Leute Koſten ben 
Beutel und Magen zu füllen. Mit einem Worte, Sanyo erließ 
fo gute Verordnungen, daß fie dort zu Lande noch heutigen Tags 
in Kraft find unter dem Namen der Berorbnungen bes großen 
Gtatthaltere Saucho Panfa. ö 

* Man liest in einem oͤlonomiſchen Schriftſteiler aus der Zeit des Gervantes: „MBähs 
rend man in ten leßtverflofienen Jahren das Getreide zu Gegovia mit Gold aufmog, unb bie 
Sausmietge bis in bie Wollen flieg, was an andern Orten auch fo war, fofleten ein paar 
Scqhube mit doppelten Sohlen drei und zu Mabrid vier Realen (22—30 fr.) Jeht verlangt man 


unverfcpämter Beife fieben Realen dafür und will fie nicht unter ſeche und einem Salben Realen 
geben. Man fAaubert, wenn man baran venft, wie weit e& noch Eommen wirt." 

® In den meiflen Stadten Gpaniens und befonbers in Madrid ziehen gewöhnlich ganze 
Saufen biinher Bettler herum, die des Mbene vor den Häufern Duft machen wer Bloß in 
einer Quitarre allerband Morbgefchichten und 2Bunder in Goplas und Geguinillas Angen,, um 
damit ein Almoien’zu verkienen. Ueberhaupt gibt e& in feinem Sande fo viel Blixhe, als in 
Spanien. (Bertuß) 
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Bweiundfünfzigftes Rapitel. 


Won dem Abenteuer der Duenna Dolorida, der Zweiten, oder Anguſtiada, fonft gewöhnlich, 
Donna Robriguez genannt. 


Duirote von feinen Schrammen 

wieder genefen war, fhien ihm das 

Leben, das er in dem Scloffe 

füprte, durchaus unverträglig mit 
den Regeln des 5 Ritterordens, zu welchem er fi befannte, und 
er beſchloß daher, bei dem Herzog und der Herzogin ſich zu beur- 
Tauben, um nad Saragoffa zu gehen, weil die Feſtlichkeiten dafelbſt 
herannahten, bei denen er die Rüftung zu gewinnen hoffte, in 
welder der Rampfpreis befland. Als er daher eines Tages mit 
feinen edeln Wirtpen zu Tiſche ſaß und eben im Begriff war, 
ihnen feine Abficht zu eröffnen nnd fie um Urlaub zu bitten, traten 
plöglih zwei Frauen in den Saal, welche von Kopf bis zu Fuß 
in ſchwarze Trauerkleider gehült waren. ine verfelben ging auf 
Don Dnirote'n zu, warf fih ihm, fo Tang fie war, zu Füßen, 
drückte ihren Mund auf biefelben und fließ fo tiefe, gepreßte und 
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ſchmerzliche Seufzer ans, daß Alle, welche fie fahen und hörten, 
in Beftürzung gerietfen, Der Herzog und bie Herzogin bilbeten 
fih zwar ein, es ſey wieber ein Streich, den ihre Leute dem 
Ritter fpielen wollten; _als fie aber fahen, wie natärlih und 
heftig fie fenfzte, ſchluchzte und weinte, fo wurden fie doc felbft 
‚zweifelhaft, bis Don OQuixote gerührt fie vom Boden aufhob 
and aufforderte, den Schleier von ihrem verweinten Angefichte 
wegzuziehen. Sie gehorchte und enthüllte gegen alle Erwartung 
das @efiht der Donna Rodriguez, der Ehrendame des Hauſes, 
und die andere Traurende war ihre Tochter, eben diejenige, welche 
der Sohn des reihen Bauern verführt hatte. Dies war keine 
Heine Weberrafhung für Ale, welde die Duenna kannten, nnd 
hauptſächlich für ihre Gebieter, welche fie zwar für einfältig genug, 
aber doch nicht für fo dumm hielten, daß fie offenbare Thorheiten 
- begehen follte. 

Endlich wendete fih Donna Rodriguez gegen ben Herzog 
und die Herzogin und fagte fehr demüthig zu ihnen: „Mögen 
Eure Hoheiten mir geftatten, ein paar Worte mit biefem Ritter 
zu reden: denn ich fehe mich dazu gezwungen durch die Nothwen⸗ 
digkeit, mih mit Ehren aus einem fchlimmen Handel zu ziehen, 
in welchen die Keckheit eines nichtswürbigen Buben mich verwidelt 
hat.“ Der Herzog gab ihr vie Erlaubnig, mit Herrn Don 
Duirote ohne Scheu ganz nach Belieben zu reden, worauf fie 
‘Worte und Blide an Lepteren wandte und fortfuhr: „Schon vor 
mehreren Tagen babe ich Euch, tapferer Ritter, von dem Frevel 
und Verrath in Kenntniß gefept, deſſen fi ein ſchlechter Bauer 
gegen meine thenerfie und geliebtefle Tochter, die Unglückliche, 
welche bier vor Euch ſteht, ſchuldig gemacht hat, und Ihr habt 
. mir verfprocen, Euch ihrer anzunehmen und bie Unbild zu rächen, 
die man ihr angetban hat. Jetzt aber ift mir zu Ohren gelommen, 
daß Ihr Willens ſeyd, dieſes Schloß zu verlaffen,. um gute 
Abenteuer aufzufuhen, vie Euch der Himmel befdheren wolle. 
Depmwegen iſt meine Bitte, bevor Ihr Euch auf den Weg macht, 
daß ihr diefen ungefchliffenen Schlingel herausfordern und zwingen 
möchtet, meine Tochter zu heirathen und fein Wort zu halten, 
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das er ihr gegeben hat, ehe er fie zu Kal brachte. Denn dur 
den Herzog, meinen Herrn, Gerechtigkeit zu erlangen, darf ich 
aus dem Eurer Gnaden offenherzig mitgetheilten Grunde fo wenig 
hoffen, als Feigen von den Dornen zu Iefen, und fomit gebe 
Euch Gott Geſundheit und Ianges Leben und verlaffe uns nicht 
in unferer Roth.” Auf diefe Anrede gab Don OQunixote mit 
feierlihem Ernſt und wichtiger Miene zur Antwort: 

„Gute Duenna, mäßiget Eure Thränen, oder vielmehr, trocknet 
fie ab und fparet Eure Seufzer. Jch nehme es auf mich, Eure 


Tochter wieder zu Ehren zu bringen, welde freilich beffer daran “ 


getban hätte, den verliebten Zufagen nicht fo Teihigläubig zu 
trauen, die gewöhnlich bälder gegeben als gehalten find. Ach 
will daher, mit Erlaubniß des Herzogs, meines Herrn, den Augen- 
blick aufbrechen und den gewiffenlofen Buben ſuchen; finde ich ihn, 
fo wit ich ihn herausfordern und auf der Stelle niederſtoßen, 
wenn er fih im Geringften weigert, fein gegebenes Wort zu 
halten: denn es ift die erfte Pflicht meines Berufes, den Demü- 
thigen Gnade zu geben und die Gottlofen zu züchtigen, das will 
ſagen, den Unglüdlihen beizufteben und ihre Dränger zu ver- 
nichten.“ — „Euer Guaden braucht fih nicht die Mühe zu nehmen,” 
erwiverte ber Herzog, „ben Bauerbengel aufzufuchen, über welchen 
diefe gute Dnenna fi beflagt; auch habt Ihr von meiner Seite 
feine Erlaubnig zu der Ausforderung nöthig: denn ich fehe ihn 
als förmlich Herausgeforbert an und nehme es auf mi, ihm «8 
zu wiffen zu thun und ihn zu zwingen, ſich felbft in dieſem Schlofle 
zu fielen, wo ich beiden Theilen freies Feld und fiheres Geleit 
geben und Alles beobachten werde, was in folchen Källen erfor- 
derlih it, um Jeden bei feinem Nechte zu ſchützen, wie es allen 
Fürften obliegt, welche ven Kämpfenden innerhalb der Grenzen 
ihres Gebiets die Schranken öffnen.” — „Wohlan,“ entgegnete 
Don Quixote, „fo erkläre ih denn auf Eurer Hoheit Zuficherung 
und Erlaubniß, daß ih mich für diesmal der Boxrechte meines 
Adels begebe und mich zur Gleichfielung mit dem Beleidiger her- 
ablaffe, um ihn in den Stand zu ſetzen, wider mid in die Schranfen 
zu treten. Deßmwegen nun, weil er Unrecht gethan hat, dieſes 
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arme Mäpchen zu beirügen, welches eine Jungfrau war und bar 
feine Schuld nicht mehr if, will ich ihn, obgleich abweſend, hiemit 
heransgefordert und aufgerufen haben, baß er entweber fein Ber- 
ſprechen erfüle und fie rechtmäßiger Weife ehliche ober gewärtig 
fey, von meinen Händen im Zweilampf zu flerben.” Damit zog 
er einen feiner Handſchuhe ab und warf ihn mitten in den Saal; 
ber Herzog hob ihn auf und wiederholte, er nehme die Ausforbe- 
vang im Namen. feines Untertfans an und bekimme Hiermit ven 
festen Tag von heute an zum Zweilampf, vie Schranken auf 
dem Schloßhof und die Waffen nach ritterlihem Braude, Lanze, 
Schild und Harniſch mit allen dazu gehörigen Stüden, ohne Lift, 
Betrag oder Zanbermittel aller Art, nach Urtheil und Schau der 
Kampfrichter. „Bor allen Dingen aber,” fette er hinzu, „muß biefe 
gute Duenna und das unglüdlihe Mäpchen ihre Sache ganz im 
die Hände des Herrn Don Dnirote legenz fon kann nichts 
darans werben, und bie Ausforverung muß ungültig ſeyn.“ — 
„Ih Felle ihm Alles anheim,“ fagte die Duenna. — „Und ich 
auch,“ ſchluchzte die Tochter ihr nah, voller Scham und außer 
Faffung. 

Während dieſer förmlichen Erklärungen hatte der Herzog be- 
reits bei ſich befchloffen, wie er die Sache einleiten wollte. Die 
beiden in Trauer gehüllten Frauenzimmer traten ab, und bie Herzogin 
befahl, daß man fie von Stund’ an nicht mehr als ihre Dienerinnen, 
fondern als fahrende Damen behandeln folle, welche gefommen 
feyen, in ihrem Haufe Gerechtigfeit zu ſichen. Dan räumte ihnen 
daher befondere Zimmer ein und beviente fie wie Fremde, worüber 
bie andern weiblihen Bedienten höchlich verwundert waren, weil 
fie nicht begreifen Tonnten, was aus der unbefonnenen Narrheit 
der Donna Rodriguez und ihrer übel berathenen Tochter noch 
werben follte. 

Um den Spaß vollfländig zu machen und die Mittagemahlzeit 
mit einem guten Nachtiſch zu befchliegen, trat im Augenblicke nach 
dem erwähnten Borfalle plötzlich der Evelfnabe in ven Saal, 
welder der Frau des Statthalters Therefe Panſa die Briefe 
und Geſchenke überbracht Hatte. Der Herzog umd die Herzogin 
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freuten fich außerordentlich über feine Ankunft und drangen mit 
Fragen in ihn, um zu erfahren, was ihm auf feiner Reife begegnet 
fey. Allein der Edelknabe erwiberte, er könne es nicht fo vor 
aller Belt und mit wenigen Worten fagenz ihre Hoheiten möchten 
geruben, die Sache auf ein befonderes Gehör aufzuſchieben, und 
ſich inzwiſchen mit den Briefen unterhalten, welche er ihnen bringe. 
Damit zog er zwei Briefe heraus und überreichte fie der Herzogin. 
Der eine hatte die Aufſchrift: „An vie Frau Herzogin fo nnd 
fo, ih weiß niht wo,” und ber andere: „An meinen. Neben 
Mann Saucho Panfa, Stattfalter anf der Juſel Waratarla, 
dem Gott längeres Leben verleihe, als mir,“ 

Boller Ungebuld erbrach die Herzogin fogleih ihren Brief, 
lief ihn zuerſt für fi allein dur und las ihn dann, als fie fah, 
daß er nichts Geheimes enthielt, dem Herzog und den übrigen 
Anwefenden Taut vor. 


Brief von Cherefe Panſa an die Herzogin. 


q habe mid herzlich gefreut, gnädige Frau, über den 

Brief, den mir Eure Hoheit geſchrieben hat: denn ih 

hatte wahrhaftig ſchon Tange darauf gewartet. Die 
Koralleuſchnur iſt alferliehft, und das Jagdkleid meines 

Mannes gibt ihr nichts nah. Daß Eure Herrligfeit meinen 
Mann Saucho zum GStattpalter gemacht hat, darüber freut ſich 
unfer ganzes Dorf, obwohl es Niemand glauben will, und am 
wenigen der Pfarrer und Meifter Niklas, der Barbier, und 
Samfon Carrasco, der Baccalaureus. Aber das thut nichts: 
wenn es nur wahr if, und das iſt es gewiß, fo mag ein Jeber 
fagen, was er will. Doch will ich's nur gefehen, daß ich's bald 
ſelbſt nicht: geglaubt Hätte, wenn die Korallen und der Rod nicht 
gelommen wären: denn alle Lente im Dorf Halten meinen Mann 
für einen Einfaltspinfel und können fih nicht venfen,. weil man 
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ibn hinter einer Heerbe Ziegen weggenommen hat, wie er zu irgend 
einer andern Regierung taugen folle. Aber Gott fiehe ihm bei 
und füge ed fo, wie er fiebt, daß es feinen Kindern zum Beften 
dient. Was mich betrifft, herzallerliebſte Frau, fo habe sch mir 
mit Euer Gnaden Erlaubniß vorgenommen, ‚das Glück bei mir 
einfehren zu Taffen. Sch will deßwegen an den Hof geben und 
mich bebaglich und breit in eine Kutſche fegen, um den tauſend 
Neidern, die ich bereits habe, noch mehr in die Augen zu ſtechen. 
Ich bitte alfo Euer Excellenz, meinem Manne anzuempfehlen, daß 
er mir ein bischen Geld fchide, und zwar ein bischen viel: denn 
bei Hof find die Ausgaben erfchrediih. Das Brod gilt dort einen 
Real und das Pfund Fleifch dreißig Maravedis wie nichts. Wenn 
er etwa nicht will, daß ich hingehe, fo foll er's mir bei Zeiten zu 
wiffen thun: denn die Füße juden mir ſchon gewaltig, mid auf 
den Weg zu machen. Meine Freundinnen und Nachbarinnen fagen 
mir, wenn ich und meine Tochter recht gepugt und im Staat bei 
Hof erfcheinen, fo befomme mein Mann noch mehr Anfehen durch 
mi, als ich durch ihn: denn da werben gewiß die Leute fragen: 
„Ei, wer find denn die flotten Damen in diefer Kutſche?“ Und 
einer von meinen Lalaien antwortet: „Das ift die Frau und bie 
Tohter Sancho Panſa's, des Statthalters der Infel Barataria.” 
Auf diefe Weife wird Sancho berühmt, ich werbe geehrt, und 
es gibt nur ein Rom. Es ift mir fehr leid, und ich bin recht 
bös darüber, daß diefes Jahr die Eicheln bei uns nicht gerathen 
find; aber ih fhide Eurer Hoheit doch ungefähr einen halben 
Scheffel, welche ich felbft im Wald eine um die andere aufgelefen 
und ausgeſucht Habe. Größer Eonnte ich fie nicht finden, fo gerne 
ich wollte, daß fie wie Straußeneier wären. 

Verſäume Eure Herrlichkeit nicht, mir zu fchreiben; ich werde 
nicht unterlaffen zu antworten und Euch Nachricht zu geben von 
meinem Befinden, fo wie von Allem, was in unferm Dorfe vor- 
geht, woſelbſt ich unfern Herrgott bitte, Eure Hoheit zu behüten 


* Eine fprichwörtliche Retensart in der Zeit, wo von Rom alle Gunſt- und Gnadenbe⸗ 
jeugungen aufgingen, wie man jest bei uns fingt, obne es gerade fo ernfllicdh zu meinen: '8 
gibt nur 'ne Kailerflabt u. ſ. . 
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und mid micht zu vergeffen. Sanda, meine Tochter, und mein 
Sopn füffen Euer Gnaden die Hände, 
Eure Dienerin, die mehr Luft hat, Euer Ercellenz 
zu fehen, als an Euch zu ſchreiben, 
Therefe Pauſa. 


Therefens Brief machte Allen vielen Spaß, befonders dem 
Herzog und der Herzogin. Die Letztere fragte bei Don Duirote'n 
an, ob man nicht vielleicht auch den Brief an den Statthalter 
erbrechen bürfte, weil fie fih denfe, daß fein Inhalt vortrefflih 
feyn müffe, und Don Quixote erwiberte, um der Gefellfchaft 
Bergnügen zu machen, wolle er ihn felbft öffnen, was er deun 
auch that und den Inhalt zum Beften gab, welcher alfo lautete: 


Brief von Cherefe Panfa an ihren Mann Sancho Panfa. 


ch babe deinen Brief erhalten, herzliebſter Sandho, 

2 und fann dich als eine gute Fatholifhe Chriftin 
x} 22 eidlich verfihern, daß ih um ein Haar vor Freuden 
Bee varüiber närrifh geworden wäre. Sieh', Alter, wie 

ich vernahm, daß du Statthalter feyft, meint’ ih 

den Todesftoß zu befommen und tobt auf dem Plage 

zu bleiben: denn du weißt wohl, daß man zu fagen pflegt: Plög- 
lie Freude und großer Schred raffen oft beide den Menfchen weg. ' 
Bei Sandica, deiner Toter, ging's vor Freuden in ben Unter- 
ro, ohne daß ſie's merfte. Das Kleid, das du mir gefhidt haft, 
hatt’ ih vor mir liegen, und bie Korallenſchnur, die mir bie Frau 
Herzogin gefigenft hat, hatt’ ich um ven Hals und die Briefe in 
den Händen und den Boten leibhaftig vor Augen, und doch dachte 
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Play und laßt mich geben; ich will mir die Rippen einfchmieren 
laffen: denn ich glaube, fie find mir alle entzwei, Danf ven 
Feinden, vie heute Nacht auf mir berumfpazirt find.“ — „Nein, 
daraus wird nichts, Herr Statthalter!“ rief der Doctor Recio; 
„ih will Eurer Gnaden einen Trank für Fälle und Duetfhungen 
geben, der Euch gleich wieder zu Eurer vorigen Rraft und Ge⸗ 
ſundheit verhelfen foll, und, was das Effen betrifft, fo verſpreche ich 
Eurer Gnaden, mich zu beffern und Euch von Allem reichlich effen zu 
Iaffen, was Euch beliebt. 4 — „Die Reue kommt zu fpät,“-ant- 
wortete Sancho; „jet babe ich fo viel Luft, bier zu bleiben, als 
ein Zürfe zu werben: nein, nein, das find feine Späffe, die man 
zum zweiten Mal mitmadht. Ha, bei Gott! eben fo gern möchte ich 
diefe Statthalterfchaft behalten oder eine andere annehmen, brachte 
man mir fie auch zwifchen zwei Tellern, als ohne Klügel gen Him- 
mel fliegen. Ich bin von dem Gefchlechte der Panfa’s, welde einen 
vertenfelten Eigenfinn haben, und, wenn fie einmal Nein oder Neun 
fagen, fo wird's nit Ja und nicht Zehn, und wenn's hundertmal 
fo wäre. Hier in diefem Stall laffe ich die Ameifenflügel, die mich 
in die Luft trugen, um mich von Bögeln freffen zu laffen. Wir 
wollen wieder auf die Erbe berabfommen und bedächtlich vnſern Gang 
fortgehen, und, fönnen wir’s nicht in Saffianſchuhen, fo iſt's doch 
in Binſenlatſchen. Halte dich zu Deinesgleichen, und ein Jeder firede 
fih nah der Dede; und jegt laßt mich geben: denn es wird ſpät.“ 

Da nahm der Haushofmeifter das Wort.und fagte: „Herr 
Statthalter, wir wollten Euer Gnaben gerne ziehen laſſen, fo 
fhmerzlih es uns anfommt, Euch zu verlieren: denn Euer Ver⸗ 
ftand und Euer hriftliches Benehmen haben Euch unfere Anhäng- 
lichkeit erworben; aber es ift eine befannte Sache, daß jeder 
Statthalter, ehe er ven Ort verläßt, wo er regiert hat, zuvor 
Rechenſchaft ablegen muß; gebet uns dieſe von den zehn Tagen 
Eurer Regierung und ziehet dann bin im Frieden.“ — „Niemand 
fann eine ſolche Rechenſchaft von mir fordern,” antwortete Sancho, 
„wenn nicht der Herzog, mein Derr, es befiehlt. Ich bin im Be- 
griff, ihm meinen Beſuch abzuſtatten, und ihm werde ich Rede ſtehen 
bis zur Nagelprobe, und, weil ich überdies die Statthalterſchaft 
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ganz nadt verlaffe, fo braudt’s wohl feines andern Beweiſes, 
daß ich regiert habe, wie ein Engel.” — „Bei Gott, ber große 
Sando hat Recht,“ rief der Doctor Recio aus; „und ih bin 
der Meinung, daß wir ihn ziehen laſſen: denn der Herzog wird 
ſehr erfreut ſeyn, ihn wieder zu ſehen.“ 

Alle Andere fielen ihm bei und lichen San o ziehen, nachdem 
fie ihm vorher angeboten hatten, ihn zu begleiten und mit Allem zu ver» 
fehen, was er zu feiner Erquidung und Bequemlichkeit auf der Reife 
bebürfte. Sancho antwortete, er brauche weiter nichte, als ein wenig 
Gerfte für feinen Grauen und einen halben Käſe nebft einem halben 
Laib Brod für fih: da der Weg fo kurz fey, fo habe er weder mehr, 
noch beffern Vorrath nöthig. Sie umarmten ihn Alle, und er umarmte 
fie wieder mit Thränen und verließ fie voll Verwunderung über feine 
Reden, wie über feinen fo raſchen und vernünftigen Entſchluß. 











[2 





Pen Gnizste. 
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Yamelı von Dingen, welche nur Dieie @eihichte um feine andere beizeifen 


Le dem Herzog und ber Herzogin daran, 

—den Zweilampf vor ſich gehen zu laſſen, 

zu weldem Don Dnirote ihren Unter- 

than aus dem im Borhergehenden erwähn- 

ten Grunde geforvert hatte, fo wußten fie 

ſich auch, ungeachtet der junge Menſch in 

= Slandern war, wohin er fih geflüchtet 

hatte, um nur nicht die Donna Rodriguez zur Schwieger- 
mutter zu befommen, fogleih zu helfen und befcploffen, an feiner 
Statt einen von ihren Lakaien, Namens Tofilos, ver ein Gas- 
cogner war, unterzufepieben, nachdem fie ihn vorher wohl unter- 
richtet hatten, wie er feine Rolle fpielen follte. Zwei Tage 
darauf fagte der Herzog zu Don Quixote, fein Gegner werde 
innerhalb vier Tagen erſcheinen und ſich in voller Rüſtung auf 
dem Rampfplag ſtellen und behaupten, daß das Mädchen in ihren 
halben oder gar in ihren ganzen Bart hinein lüge, wenn fie auf 
ihrem Vorgeben beſtehe, er habe ihr die Ehe verfprogen. Don 
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Quixote'n erfüllte diefe Nachricht mit unendlichem Bergnügen, 
und, da er fih vorgenommen hatte, bei dieſer Gelegenheit Wunder 
von Tapferkeit zu thun, fo hielt er es für ein großes Glück, 
eine folhe Beranlaffung gefunden zu haben, feinen erlaucdten 
Wirthen zu zeigen, wie weit fih- die Kraft feines furdtbaren 
Armes erfirede. Bol rende nnd Ungebuld erwartete er alfo 
das Ende der vier Zage, bie ihm nah Maßgabe feiner Scehnfuht 
vierzig Jahrtauſende zu feyn fchienen. Aber Iaffen wir fie ver- 
fireihen, wie wir fon viele andere Dinge haben vorüber gehen 
laffen, und leiften inzwifhen Sand o’'n Gefellfhaft, welcher halb 
frob und Halb traurig auf feinem Efel vahinzog, feinen Herrn 
aufzufuchen, deſſen Geſellſchaft er doch der Statthalterfchaft über 
alle Infeln ver Welt vorzog. 

Noch war er nicht weit von feiner Inſel entfernt (denn es 
war ihm nie eingefallen, zu unterfuchen, ob es eine Infel, eine 
Stadt, ein Flecken oder ein Dorf wäre, was er regierte), als er 
ſechs Pilger erblicte, welhe ibm auf feinem Wege mit ihren 
Stäben entgegenfamen und zu der Elaffe derjenigen Fremdlinge 
gehörten, die mit Geſang um ein Almofen zu bitten pflegen. 
Wie fie nahe bei ihm waren, flellten fie fih in zwei Reiben, 
erhoben ihre Stimmen und fangen etwas in ihrem Kauderwälſch, 
was Sancho nicht verftehen konnte; nur etwas hörte er fie deut- 
ih ausfprehen, nämlih das Wort: „Almofen,” woraus er 
fhloß, daß fie um eine milde Gabe fingen. Weil er nun, wie 
Eid Hamed fagt, wirklich mitleidig war, fo nahm er den halben 
Laib Brod und den halben Käfe, womit er fich verfehen Hatte, 
aus feinem Querſack und gab fie ihnen preis, indem er zugleich 
durch Zeichen begreiflich zu machen fuchte, daß er ihnen fonft nichts 
geben fönne. Die Fremdlinge nahmen bie milde Gabe fehr gerne an, 
festen aber fogleich in deutfcher Sprache Hinzu: „Geld, Geld!“ — 
„Ich verftehe nicht, was ihr von mir wollt, gute Leute,“ entgeg- 
nete Sancho. Da zog einer von ihnen einen Beutel aus feinem 
Buſen und zeigte ihn Sancho'n, um ihm zu beventen, daß fie 
Geld wollen. Aber Sancho, welcher jebt, ihr Begehren errieth, 
feste den Daumen an die Kehle nnd firedte die Finger der Hand 
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Lebens Haben ſchon Viele auch ohne das Licht des Glaubens und 
blog anf dem Wege der natürlichen Offenbarung erkannt. Hier 
beziehen fi jedoch die Worte unferes Berfaffers nur auf bie 
reißende Schnelligkeit, mit welcher die Statthalterfhaft Sancho's 
zu Ende und in Schatten und Rauch aufging. 

In der Nacht des fiebenten Tages feiner Statthalterſchaft Tag 
Sancho in feinem Bette, nicht überfatt von Brod und Wein, wohl 
aber fatt und müde von Urtheilfprüchen, die er gefällt, von Ont- 
achten, die er gegeben, von Einrichtungen, die er getroffen, und 
von Berorbnungen, die er erlaffen hatte. In tem Augenblide, 
als der Schlaf trog feines Hungers ihm die Augenliever fhließen 
wollte, hörte er plötzlich ein folhes Getümmel von Bloden und 
ein Geſchrei, als ob tie ganze Infel untergehen wollte. Er rid- 
tete fi im Bett auf und horchte gefpannt, ob er nicht errathen 
fönnte, was die Urſache des großen Lärmens fey. Allein er konnte 
nit nur nicht Hug daraus werben, fondern bald kam auch noch 
zu dem Gefchrei und Geläute der Schall von unzähligen Trompeten 
und Trommeln hinzu. Boll Schreden und Verwirrung fprang er 
aus dem Bett, trat in ein paar Pantoffeln und Tief, ohne weder 
einen Schlafrod, noch fonft etwas der Art anzuziehen, ber Thüre 
feines Gemaches zu. Sowie er fie öffnete, ſah er durch die 
Gänge mehr als zwanzig Perfonen mit brennenden Tafeln und 
bloßen Schwertern gegen fid kommen, welde aus vollem Halfe 
fhrien: „Zu den Waffen, zu den Waffen, Herr Statthalter! 
Eine Unzahl Feinde iſt in die Inſel eingebrungen, und wir find 
Kinder des Todes, wenn Eure Klugheit und Tapferkeit uns nicht 
retten.” Mit dieſem Geſchrei rannten fie wie rafend anf Sancho 
zu, welder vor Schreden über das, was er ſah und hörte, halb 
todt daftand. Als fie ganz nahe waren, rief ihm Einer aus dem 
Haufen zu: „Waffnet Euch ſchleunigſt, gnädiger Herr, wenn Ihr 
nicht umfommen und die ganze Anfel verloren geben wollt.” — 
„Wozu fol ich mich waffnen,” entgegnete Sancho, „und was 
verfiebe ih von Waffen und Rettung? Solche Sachen follte man 
lieber meinem Herren Don Duirote überlaffen, welder Alles in 
einem Angenblick abgemacht und uns aus der Gefahr erlöst Hätte; 
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ihn endlich völlig erfannte. Ohne von feinem Eſel herabzufteigen, 
fhlang er ihm die Arme um den Hals und fagte zu ibm: „Wer 
Zeufel follte dich kennen, Ricote, in der Faflnachtscapıze, bie 
du anhaſt? Sage mir doch, wer hat dich zum Franzmann gemadt, 
und wie wagft bu dich wieder nad Spanien herein, wo es bir 
ein paar Tage ſchlecht geht, wenn man dich ertappt und erfennt?” — 
„Wenn du mich nicht verrät, Sancho,“ erwiderte der Pilger, 
„fo weiß ich gewiß, daß fein Menſch in dieſer Tracht mich erkennt; 
aber laß uns ein wenig abfeits von der Straße in das Wäldchen 
gehen, das du dort fiehft, und wo meine Gefährten effen nnd aus- 
ruben wollen. Du follft’s mithalten: denn es find gute Leute, 
und ih habe dann Zeit, bir dort Alles -zu erzählen, was mir 
begegnet ift, feitvem ich unfer Dorf verlaffen habe, um dem Be— 
fehle feiner Dlajeftät des Königs zu gehorchen, welcher, wie du 
weißt, die unglüdlichen Ueberrefte meines Volkes mit fo großer 
Strenge bedroht hat. ! 

Sancho willigte ein, und, nahdem Ricote mit den andern 
Pilgern geſprochen hatte, Ienften fie zufammen von der Heerftraße 
ab und gingen in das Wäldchen, weldhes vor ihnen lag. Dort 
warfen fie ihre Stäbe hin, zogen ihre Pilgerkleiver aus und blieben 
‚in ihren bloßen Wämmſern. Es waren ſämmtlich junge, gutaus- 
fehende Leute, außer Ricote, der fon ein Dann bei Zahren 
war. Ein Zeder hatte feinen Schnappfad bei fi und ſchien ihn 
wohl gefüllt zu haben, wenigftens mit folden Sachen, weldhe ven 
Durſt weden, wenn er auch noch fo tief [hlummerte. Sie firedten 
fih auf den Boden Hin und machten den grünen Raſen zum Tiſch⸗ 
tuch, auf welchem fie Brod, Salz, Meffer, Nüffe, Käferinden 
und Schinfenbeine ausbreiteten, an denen zwar nicht mehr viel 


ı Cervantes fpricht hier von einem Ereigniß, das er felbft noch erlebte, nämlich von. ver 
legten, eben jo unmenichlichen als unpolitifchen gänglichen Vertreibung ber Mauren aus Spanien, 
die im Jahr 1609 tur ein Grict Philipps IM. angeorbnet und im folgennen Jahr vollzogen 
wurde. Zwölf: bis funfgehnmalbunderttauiend Unglüdliche wurven aus den Grenzen des Landes 
gejagt, teilen fleißigite Einwohner fie lange gewejen waren, und diejenigen von ibnen, welche dieſe 
fhredliche Kataſtrophe überlebten, verloren fich entwerer, ihre Abſtammung verbergenp, unter 
fremven Stationen over verftärkten die nordafrikaniſchen Eceräuderhorven, von denen die Kuüflen 
ihres Heimathlandes beunrubigt wurden. Trotz aller Behutſamkeit, mit welcher Cervantes 
ſich ausprüdt, ſchimmert doch überall fein Mitgefuhl für das mißhandelte Volk hindurch. 
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abzufchneiven, aber doch noch etwas zu nagen war. Auch tifchten 
fie ein fchwarzes Gericht auf, das fie Caviar nennen, aus Fifch- 
rogen bereitet, worauf fi der Flaſche tüchtig zufprechen Täßt. 
An Dliven fehlte es gleichfalls nicht, vie zwar troden und ohne 
alle Zuthat, aber doch fleifhig und zum Zeitvertreibe, ſchon recht 
waren. Die Krone biefes herrlichen Gaſtmahles aber waren ſechs 
Weinſchläuche: denn cin Jeder zog den feinigen aus feinem’Schnapp- 
fact hervor, und felbft der ehrlihe Nicote, der aus einem Mo- 
risken ein Deutfcher geworvden-war, brachte feinen Schlauch zum 
Borfhein, der es in Größe mit den fünf übrigen aufnehmen 
fonnte. Sie hielten ihre Mahlzeit mit großer Eßluſt, aber fehr 
langfam, indem fie jeden Biffen von der einen oder andern Speife 
mit der Mefferfpige nahmen und genüglich Fofteten. Gleich darauf 
erhoben fie fämmtlih bie Arme mit ihren Weinfhläuhen empor, 
festen die Deffnung an den Mund und befteten die Augen auf 
den Himmel, als ob fie nach ihm zielten; wobei fie, gleihfam 
zum Zeichen ihres Wohlbehagens bei viefem Gefchäfte, den Kopf 
von einer Seite zur andern wiegten und eine gute Weile in ber 
Stellung verharrten,. am den Inhalt ihrer Bodshäute in ihren 
Magen herüberfließen zu laſſen. Sancho ſah dem Allen zu, 
ohne Anftoß daran zu nehmen; vielmehr gedachte er des ihm wohl 
befannten Sprichworts: Mit den Wölfen muß man heulen, bat 
Ricoten um feinen Schlauch und zielte nach den Wolfen fo gut 
und mit demfelben Behagen, wie bie Uebrigen. Biermal entfprachen 
die Schläuhe dem dringenden Berlangen ihrer Liebhaber; allein 
zum fünften Male wollte es nicht mehr gehen: denn fie waren fo 
Ihlaff und troden wie Stroh, was die Heiterkeit, welde bisher 
geberrfcht Hatte, ein wenig dämpfte. Bon Zeit zu Zeit fehüttelte 
Einer oder der Andere Sancho'n die Hand und fagte zu ihm: 
„Spaniolen und Deutfhe, AU Eins, AN gut Kamerad.“ — „An 
gut Kamerad, Gott firaf’ mich!“ antwortete Sancho und brach 
dann in ein flundenlanges Gelächter aus, ohne im Geringften 
mehr daran zu denken, was ihm bei feiner Statthalterfchaft begegnet 
war: denn über ZTrinfen und Effen fann man der Sorgen ver- 


| geffen. Zulegt, als der Wein alle war, ftellte fih der Schlaf 
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ein, dem fie fämmtlih in die Arme fanfen, und zwar auf dem- 
felden Tiſch und Teppich, auf welchem fie ihre Mahlzeit gehalten 
hatten. Ricote und Sancho allein blieben wach, weil fie weniger 
getrunfen und mehr gegeffen hatten. Sie gingen ein wenig bei 
Seite, ſetzten fih unter eine Buche nieder, überließen vie Pilger 
dem füßen Schlummer, und Ricote begann, ohne ein Wort von 
feinem maurifhen Dialekte in die Rede zu miſchen, in reiner 
eaftilifher Sprache folgendermaßen zu erzählen: 

„Du weißt fehr wohl, mein lieber Freund und Nachbar 
Sancho Panfa, welde Befürzung, welden Schreden unter uns 
der Berbannungsbefehl verbreitete, den feine Majeſtät der König 
gegen meine Landsleute und Glaubensgenoffen ergehen lieg. Sch 
wenigftens war in folder Angfl, daß ich glaubte, noch vor dem 
ung zur Ränmung Spaniens verftattiten Zeitpunfte die Strafe 
in ihrer ganzen Strenge an mir und an meinen Kindern vollzogen 
zu fehen. Da nun derjenige, welder weiß, daß er das Hans, 
in dem er wohnt, verlaffen muß, fih nad einer andern Wohnung 
umfiebt, die er wieder beziehen Tann, fo befhloß ich, und zwar 
fngerweife, wie mich däucht, allein und ohne meine Familie das 
Land zu verlaffen und einen Drt ausfintig zu machen, wohin ich 
fie nah Bequemlichkeit bringen könnte, ohne meine Abreife fo fehr 
wie die Andern übereilen zu müffen. Wirflih fah ich, fo wie alle 
unfere alten Leute, ‘auf der Stelle ein, daß jene Verordnungen 
feine bloße Drohungen waren, wie Manche fi einbildeten, fonvern 
ernftliche Gefege, die zur beftinnmten Zeit unfehlbar vollzogen 
werden würden. Diefer Glaube wurde bei mir zur Gewißheit, 
bauptfächlich dadurch, daß ich von den überfrannten und firafbaren 
Abfichten Kenntniß hatte, welche die Unfrigen hegten, Abfichten in 
der That, von der Art, daß es mir als eine göttlihe Eingebung 
erfihien, was feine Majeflät bewog, eine fo Fräftige Maßregel zu 
ergreifen. Allerdings waren wir nicht Alle fhuldig: denn es gab 
unter ung manden ehrlihen und echten Ehriften; aber doch waren 
der Guten ſo wenige, daß ſie gegen die Andersdenkenden nicht 
auftreten konnten, und, ſo viel Feinde im Innern des Landes zu 
laſſen, wäre fo gefährlich geweſen, als die Schlange im Buſen 
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Einer auf den Rüden, blieb eine Zeit lang auf ihm fliehen, als 
ob er von einer Warte herab feine Truppen befehligte, und fihrie 
mit Tauter Stimme: „Hicher, Rameraden! von dieſer Geite 
dringt der Feind am flärfften an; die Breſche dort vertheidigt ; 
das Thor Hier zu; die Sturmleitern dort abgeworfen; Pechpfannen 
her und Harz und Theer und Keſſel mit fiedendem Dele; werft 
Betten in die Straßen und verrammelt ven Weg mit Matrazen!« 
So nannte er der Reife nach alle Kriegswerkzeuge und Maſchinen, 
mit welchen man einen Platz gegen den flürmenden Feind zu ver- 
theidigen pflegt, und der arme, mit Füßen gefloßene und zermalmte 
Sancho mußte dies Alles mit anhören und aushalten, ohne mehr 
als zwiſchen feinen Zähnen murmeln zu können: „D, wenn es nur 
Gottes Wille wäre, daß die Infel bald überginge, und ich wäre 
tobt oder aus diefer großen Angſt erlöst!" Der Himmel erhörte 
fein Gebet, und, wie er es am wenigflen vermuthete, vernahm er 
Stimmen, welde riefen: „Victoria! Bictoria! Die Feinde find 
geſchlagen. Auf, Herr Statthalter, erhebet Euch! kommt und 
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welcher fie in den Geehäfen und an den Gebirgspäffen durchſucht 
werden. ! Jetzt, Sanıho, geht meine Abſicht dahin, den Schatz 
abzubolen, den ich vergraben habe, was ih ohne Gefahr thun 


* Gin anderer Gchriftfteller aus der Zeit des Gervantes, Criſtoval de Herrera, 
Hatte einige Jahre früber gefagt: „Man follte die Brangofen und Dentfien unfer Sand nicht [o 
dur&giehen und unfer Geld binausichleppen Iaffen: denn alle Leute dieſer Gattung, melde in 
Bilgertracht berüßertommen, fehren mit gefbidhtem Beutel in ihre Heimath zurüd. In Brank 
veid) foll es Eltern geben, welche ale Mitgift ihrer Töchter veriprechen, mas fie vom ihrer Reife 
nach ©t. Jafob ven Gompoftella hin und zurud rıitbringen werben, als ob fie nach Indien 
aingen.“ 
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fann, weil er außerhalb tes Torfes verborgen liegt. Dann ſchreibe 
ih an meine Fran und meine Tochter oder gehe felbft zu ihnen 
über Balencia nah Algier, wo ich weiß, daß fie fih aufbalten; 
fann ich dann ein Mittel finden, fie nach einem franzöfifcden Hafen 
zn bringen, fo nehme ich fie von dort aus nach Deutſchland mit, 
wofelbft wir abwarten wollen, was Gott über uns verfügt. Deun, 
genug, Sancho, ih weiß, daß Ricota, meine Tochter, uud 
Tranzisca Ricota, meine Fran, katholiſche Epriftinnen find, 
und, obwohl ich ſelbſt es wicht fo ganz bin, fo bin ich doch mehr 
Chriſt, ale Manre, und bitte Gott täglich, daß er mir die Angen 
öffne und mich erfenuen laſſe, auf velhe Weiſe sh ihm tienen 
fol. Ich wundere mih nur und fann es nicht begreifen, daß 
meine Frau und meine Tochter, ftatt in tie Berberei, nicht 
lieber nah Franfreih gegangen find, wo fie doch als Chriſtiunen 
hätten Ieben können.“ 

„Höre, Freund Ricote,“ erwiderte Sancho, „dabei werben fie 
wohl! feine Wahl gehabt Haben: denn der Bruter deiner Fran, Juan 
Tiopeyio, hat fie mitgenon:men, und, ta er ein geſchworner Maure 
ift, hat er den Ort gewählt, wo er es am beften zu finden glaubte. 
Zudem muß ich dir noch etwas Anderes fagen: ich glaube nämlich, 
daß tu vergeblidh gehf, um Tas zu holen, was da vergraben haft: 
dern es ift ung zu Ohren gefommen, mau habe deinem Schwager und 
deiner Frau viel Perlen und Gold abgenommen, das fie aus dem 
Lande haben fortfchleppen wollen.” — „Tas fann feyn,” entgeg- 
nete Ricote; „aber hinter meinen Spartopf, Sancho, iſt man 
gewiß nicht gefommen: denn ich habe, eben weil ih ein Unglüd 
fürdhtete, Niemand entdedt, wo er ifl; wenn du demnad mit mir 
fommen und mir meinen Schab heben und in Sicherheit bringen 
helfen willſt, fo gebe ich dir zweihundert Thaler, womit du aller 
deiner Noth abhelfen fannfl: denn ich weiß ja wohl, daß tich der 
Schuh an mehr als einer Stelle drückt.“ — „Ich würde es gerne 
tbun,” antwortete Sancho, „aber ih bin ganz und gar nicht 
geldgierig; fonft hätte ich nicht geravde heute Morgen von freien 
Stüden ein Amt niedergelegt, bei welchem ich alle Wände meines 
Hauſes hätte mit Bold überziehen und in weniger als einem halben 
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Sabre auf Ianter Silber tafeln können. Deßwegen, und weil ich 
glauben würde, einen Verrath an meinem König zu verüben, 
wenn ich feine Feinde begünftigte, gebe ich nicht mit dir und 
würde auch dann nicht gehen, wenn du mir anflatt der verfprocde- 
nen zweihundert Thaler vierhundert glei baar hinzählteſt.“ — 
„Und was iſt das für ein Amt, weldes du aufgegeben haft?“ 
fragte Ricote. — „Ich bin Statthalter über eine Infel gewefen,* 
erwiderte Sancho, „und zwar Über eine foldhe, daß man, meiner 
Treu’, weit fuchen müßte, wenn man ihresgleichen finden wollte.“ — 
„Wo Liegt denn diefe Jnſel?“ fragte Ricote. — „Wo?“ gab 
Sancho zurück; „zwei Meilen von hier. Sie heißt die Inſel 
Barataria.“ — „Geh’ mir weg, Saucho,“ ſprach Ricote: „die 
Infeln liegen ja im Meer, und es gibt keine Inſeln auf dem feſten 
Lande.” — „Warum nicht?“ entgegnete Sancho; „ih ſage dir, 
Freund Ricote, ich habe ſie erſt dieſen Morgen verlaſſen und 
geſtern noch darin nach Herzensluſt regiert, wie ein Sultan; 
dennoch aber habe ich fie verlaſſen, weil ih zur Erkenntniß ge- 
fommen bin, daß es um eine Statthalterei eine kitzliche Sache 
iſt.“ — „Und was Fafl du bei diefer Statthalterfchaft gewonnen ?* 
fragte Ricote. — „So viel,” gab Sancho zur Antwort, „daß 
ih weiß, ich tauge nicht zun Negieren, es fey denn über eine 
Heerde Vieh; und, wenn man bei diefer Statthalterfhaft Reich- 
thümer erwirbt, fo gefchieht es auf Koften der Gemüthsruhe, des 
Schlafes und fogar der Eriftenz: denn in diefen Inſeln dürfen 
die Statthalter nicht Halb genug eſſen, befonders, wenn fie Leib- 
ärzte babe, die mit der Sorge für ihre Geſundheit beauftragt 
find.“ — „Bon Al dem verfiehe ich Fein Wort, Sancho,“ fagte 
Nichte; „aber es kommt mir vor, du fchwageft lauter närrifches 
Zeug. Wer Teufel hätte dir Infeln zum Regieren gegeben? Gibt 
es denn in der Welt Feine geſchicktere Leute, als did, um ſie ˖ zu 
Statthaltern zu mahen? Schmweig’, Sandho, und nimm deinen 
Verſtand zufammen und befinne dich, ob du mit mir kommen willſt, 
wie ich dir gefagt habe, um mir das vergrabene Geld holen zu 
beifen, welches in Wahrheit fo viel iſt, daß man es wohl einen 
Schatz nennen kann. Ich ſag' dir noh einmal: ih will bir 
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Platz und laßt mich gehen; ich will mir die Rippen einfchmieren 
laffen: denn ich glaube, fie find mir alle entzwei, Danf den 
Feinden, die Heute Nacht auf mir heramfpazirt find.“ — „Nein, 
daraus mird nichts, Herr Statthalter!” rief der Doctor Recio; 
„ih will Eurer Gnaden einen Trank für Fälle und Duetfhungen 
geben, der Euch glei wieder zu Eurer vorigen Kraft und Ge- 
fundheit verhelfen fol, und, was das Effen betrifft, fo verſpreche ich 
Eurer Gnaden, mich zu beffern und Euch von Allem reichlich effen zu 
laffen, was Euch belicht. 4 — „Die Rene kommt zu fpät,“-ant- 
wortete Sancho; „jebt habe ich fo viel Luft, hier zu bleiben, als 
ein Türke zu werden: nein, nein, das find feine Späfle, die man 
zum zweiten Mal mitmadt. 9a, bei Gott! eben fo gern möchte ic 
diefe Statthalterfchaft behalten oder eine andere anuchmen, brächte 
man mir fie auch zwifchen zwei Tellern, als ohne Flügel gen Him- 
mel fliegen. Sch bin von dem Geſchlechte der Panfa’s, welde einen 
vertenfelten Eigenfinn haben, und, wenn fie einmal Nein oder Neun 
fagen, fo wird’s niht Ja und nicht Zehn, und wenn’s bundertmal 
fo wäre. Hier in diefem Stall laffe ich die Ameifenflügel, die mich. 
in die Luft trugen, um mich von Bögeln freffen zu Taffen. Wir 
wollen wieder auf die Erde berabfommen und bedächtlich unfern Gang 
fortgeben, und, fönnen wir’s nicht in Saffianſchuhen, fo iſt's doch 
in Binfenlatfhen. Halte dich zu Deinesgleichen, und ein Jeder firede 
ſich nach der Dede; und jest laßt mich gehen: denn es wird fpät.“ 

Da nahm der Haushofmeifter das Wort.und fagte: „Herr 
Statthalter, wir wollten Euer Gnaden gerne ziehen Iaffen, fo 
fhmerzlih es uns anfommt, Euch zu verlieren: denn Euer Ber- 
ftand und Euer riftlihes Benehmen haben Euch unfere Anhäng- 
lichkeit erworben; aber es ift eine befannte Sache, daß jever 
Statthalter, ehe er den Ort verläßt, wo er regiert bat, zuvor 
Rechenſchaft ablegen muß; gebet uns dieſe von den zehn Tagen 
Eurer Regierung und ziehet dann hin im Frieden.“ — „Niemand 
fann eine folche Rechenſchaft von mir fordern,“ antwortete Sandy, 
„wenn nicht der Herzog, mein Herr, es befieblt. Ich bin im Be- 
griff, ihm meinen Beſuch abzuftatten, und ihm werbe ich Rede ftehen 
bis zur Nagelprobe, und, weil ich überdies die Statthalterſchaft 
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wie ih glaube, mehr mit ihrer Religion, als mit ber Liebe ber 
fhäftigte, wird fih um die Bewerbungen des Edelmanne nicht 
viel befümmert haben.” — „Gott gebe es!” erwiderte Sandoz 
„denn es möchte wohl Beiden nicht gut befommen. Aber jept Taf 
mi gehen, Freund Ricote: ich möchte noch gern heute Abend 
wieber bei meinem Herrn Don Quixote feyn.“ — „Gott fey 
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Bierundfünfzigites Kapitel. 


Handelt von Dingen, wele nur Dieie @efdichte und feine andere betreffen 


ag dem Herzog und ber Herzogin daran, 

den Zweilampf vor ſich gehen zu laſſen, 

zu weldem Don Dnirote ihren Unter- 

N than aus dem im Vorhergehen den erwäßn- 

ten Grunde gefordert hatte, fo wußten fie 

ſich auch, ungeachtet der junge Menſch in 

er Slandern war, wohin er fi geflüchtet 
hatie, um nur nicht die Donna Rodriguez zur Schwieger- 
mutter zu befommen, fogleih zu helfen und befcploffen, an feiner 
Statt einen von ihren Lakaien, Namens Tofilos, der ein Gas- 
cogner war, unterzufeieben, nachdem fie ifn vorher wohl unter- 
ritet hatten, wie er feine Rolle fpielen folte. Zwei Zage 
darauf fagte der Herzog zu Don Quixote, fein Gegner werde 
innerhalb vier Tagen erſcheinen und fi in voller Rüftung auf 
dem Kampfplatz flelen und behaupten, daß das Mädchen in ihren 
halben oder gar in ihren ganzen Bart hinein lüge, wenn fie auf 
ihrem Vorgeben beſtehe, er habe ihr die Ehe verfprogen. Don 
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Fünfundfünfjigfies Kapitel. 


Was Gande'n untermegt begegnete, und noch andere ergdplihe Dinge 


ange, nur zu lange hatte ſich Sancho 

unterwegs bei Ricote'n aufgehalten, 

j als daß er an demfelben Tage noch 

das Schloß des Herzogs hätte errei- 

hen können: denn er war nod eine 

halbe Meile davon entfernt, als ihn 

| die Nacht überfiel, und es flodfinfter 

wurde. Weil es jedoch Frühlings“ 

zeit war, machte er ſich nicht viel 

daraus, fondern wi nur ein wenig 

von der Heerfiraße ab, in der Ab- 

fiht, fi irgendwo nieverzulegen und 

fo den Morgen zu erwarten. Aber fein Unftern wollte, daß, 
während er einen Platz fuchte, wo er die Nacht zubringen könnte, 
er fammt feinem Grauen in ein dunkles und tiefes Erdgewölbe 
ſtürzte, welches fi zwifhen den Trümmern einiger alten Gebäude 
befand. Während des Falles empfahl er fih Gott von ganzem 
Herzen, weil er dachte, es ginge fo fort bis in die unterfle 
Tiefe des tiefften Abgrund. Go arg war es jedoch nicht: denn 
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Hirngefpinnfte geführt. Hier wird man meine Gebeine ausgraben, 
wenn je der Himmel will, daß fie entvedt werben, vertrodnet, 
weißgebleigt und zernagt, neben den Gebeinen meines guten 
Grauen, woraus man vielleicht erfennen wird, wer wir find, 


wenigfiens, wenn es noch Leute gibt, bie fi erinnern, daß 
Sando Panfa fi nie von feinem Efel, und fein Efel fih nie 
von Sancho Panfa trennte. Weh' uns Unglüdlichen! fage ih noch 
einmal. Barum hat unfer Mißgeſchick uns nicht vergännt, daheim 
bei den Unfern zu flerben, wo wir, wenn au etwas Menſchliches 
uns hätte begegnen müffen, doch wenigſtens rutleivige Seelen 
gehabt Hätten, um uns zu beweinen und uns in unferer lehten 
Stunde die Augen zuzubrüden! D mein guter Freund und Ge- 
fährte, wie übel habe ic dir für deine treuen Dienfte gelohnt! 
Verzeihe mir und bitte das Schidfal, fo gut du kannſt, daß es 
uns aus dieſem bejammernswärbigen Elend errette, in dem wir 

















633 Don Quirote. 





abzufchneiven, aber doch noch etwas zu nagen war. Auch tifchten 
fie ein fchwarzes Gericht auf, das fie Caviar nennen, aus Kifch- 
rogen bereitet, worauf fih der Flaſche tüchtig zufprechen läßt. 
An Oliven fehlte es gleichfalls nicht, die zwar troden und ohne 
alle Zuthat, aber doch fleifhig und zum Zeitvertreibe, fchon recht 
waren. Die Krone diefes herrlichen Gaftmahles aber waren ſechs 
Weinſchläuche: denn ein Jeder zog den feinigen aus feinem’Schnapp- 
fa hervor, und ſelbſt der ehrlihe Ricote, der aus einem Mo- 
riefen ein Deutfcher geworden-war, brachte feinen Schlauch zum 
Borfhein, der es in Größe mit den fünf übrigen aufnehmen 
fonnte. Sie hielten ihre Mahlzeit mit großer Eßluſt, aber fehr 
langfam, indem fie jeden Biffen von der einen oder andern Speife 
mit der Mefferfpige nahmen und genüglich Fofteten. Gleich darauf 
erhoben fie ſämmtlich die Arme mit ihren Weinfhläuhen empor, 
fepten die Deffnung an den Mund und hefteten vie Augen auf 
den Himmel, als ob fie nah ihm zielten; wobei fie, gleichfam 
zum Zeichen ihres Wohlbehagens bei dieſem Gefchäfte, den Kopf 
von einer Seite zur andern wiegten und eine gute Weile in der 
Stellung verharrten,- um den Anhalt ihrer Bodshäute in ihren 
Magen herüberfließen zu laſſen. Sancho fah dem Allen zu, 
ohne Anfloß daran zu nehmen; vielmehr gedachte er des ihm wohl 
befannten Sprigworts: Mit den Wölfen muß man heulen, bat 
Ricoten um feinen Schlauch und zielte nah den Wolfen fo gut 
und mit demfelben Behagen, wie die Uebrigen. Viermal entfprachen 
bie Schläuhe dem dringenden Verlangen ihrer Liebhaber; allein 
zum fünften Male wollte es nicht mehr geben: denn fie waren fo 
[hlaff und troden wie Stroh, was die Heiterfeit, welche bisher 
geberrfcht Hatte, ein wenig dämpfte. Von Zeit zu Zeit fehüttelte 
Einer oder der Andere Sancho'n die Hand und fagte zu ihm: 
„Spaniolen und Deutfhe, AU Eins, AU gut Kamerad.“ — „Al 
gut Kamerad, Gott firaf’ mih!” antwortete Sancho und brad 
dann in ein flundenlanges Gelächter aus, ohne im ©eringften 
mehr daran zu denfen, was ihm bei feiner Statthalterfihaft begegnet 
“war: denn über Trinfen und Effen kann man der Sorgen ver- 


| geffen. Zulept, als der Wein alle war, ftellte fih der Schlaf 
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So wehllagte Sancho Panſa, und fein Efel Härte ihn an, 
ohne eine Sylbe zu antworten, fo groß war die Angft und Noth, 
in welcher das arme Thier fih befand. Enplih, nach einer mit 
Jammern und Klagen zugebradhten Nacht, erfhien der Tag, und 
bei den erſten Strahlen ver Morgenröthe wurde Sancho gewahr, 
daß es ſchlechterdings unmöglich fey, ohne fremden Beifland aus 
diefem Brunnen- oder Eifternenloh herauszufommen. Er fing 
daher von Neuem an zu wehflagen und Iaut zu freien, in ber 
Hoffnung, daß ihn Jemand Hören würde. Aber all fein Rufen 
war umfonft: denn in ber ganzen Umgegend war Niemand, der 
es hätte vernehmen können. Er Hielt feinen Top für unabänderlich 
befchloffen. Der Efel lag noch auf dem Rüden; Sancho Panfa 
brachte ihn zwar wieder anf bie Beine, allein das XThier war 
faum im Stande, fi auf denfelben zu erhalten; dann zog Sancho 
aus feinem Querſack, welcher ebenfalls das Schickſal gehabt hatte, 
mit hinunterzufallen, ein Stud Brod, gab es dem Grauen, der 
es nach feinem Geſchmacke fand, und fagte zu ihm, als ob er ihn 
hätte verfiehen Fönnen: „Bei einem Biſſen Brod vergißt man 
alle Noth.“ 

An diefem Augenblid entdeckte er an einer Seite des Ge— 
wölbes eine Deffnung, in welche ein Menſch hineinfchlüpfen konnte, 
wenn er fih büdte und zuſammenduckte. Sancho Panfa Tief 
darauf zu und frod anf allen Bieren in das Loch, welches auf 
der andern Seite fi bedeutend erweiterte, wie er leicht bemerfen 
fonnte, weil ein Lichtſtrahl, der von Oben hereinfiel, das Innere 
der Höhle erhellte. Anch fah er, daß dieſe flets weiter und breiter 
werdende Deffnung in eine zweite, geräumige Höhle ausmünde. 
Hierauf kehrte er zu feinem Efel zurüd und erweiterte mit Hülfe 
eines Steines das Loch, weldes bald groß genug war, um ben 
Grauen durchzulaſſen. Er nahm ihn beim Halfter und ging mit 
ibm die Höhle entlang, um zu ſehen, ob er am andern Ende 
nicht einen Ausgang entvedte. Bald tappte er im Dunkeln, bald 
hatte er halbes, ungewiffes Licht, immer aber große Angſt. „Allmäd- 
tiger Gott,“ fagte er zu fih felbft, „was für mich das größte 
Unglüd if, das wäre für meinen Herrn Don Onixote das 


— — — — — — — — nn — 


634 Don &nirste. 


zu nähren. Kurz, unfere Berbapnung war eine gereihte Gtrafe, 
welche von Einigen noch als viel zu leicht unb gelind angefchen 
wurde, für die Unfrigen aber das Aergſte war, was fie treffen 
tonnte. Wohin wir gehen, beweinen wir Spanien: denn hier find 
wir ja - geboren, und es iR unfere natürlide Heimat. Nirgends 
finden wir die Aufnahme, vie unfer Unglüd erheifht, und in der 
Berberei nnd in allen Gegenden NAfrika’s, wo wir ale Brüder mit 
offenen Armen empfangen zu werben bofften, bedrückt nnd miß- 
haubelt man uns gerabe am meiften. Ach] wir lernten das Gute 
erſt kennen, nachdem wir es verloren hatten, und fehnen uns 
beinahe Alle fo fehr nah Spanien zuräd, daß die Meiften yon 
denen, welche, wie ich, der Sprache kundig. find (uud deren find 
Biele), ihre Weiber und Kinder im Stiche laſſen und wieder in’s 
Land hereinfommen: fo groß if ihre Liche gu demſelben, und jetzt 
weiß ih aus eigener Erfahrung, was es heißt: Vaterlaudeliebe 
gebt über Alles. Ich verlieh, wie gefagt, unfer Dorf und ging nad 
Franfreih, und, obgleih man uns dort gut aufnahm, wollte ich 
doch erſt Alles fehen, ebe ich einen beflimmten Entſchluß faßte. 
Ich begab mich nad Italien und dann nad Deutfchland, und bort 
fhien es mir, daß man noch am freieften leben könne. Die 
Menſchen daſelbſt befümmern fih nit fo viel um Kleinigkeiten, 
ein Jeder lebt, wie es ihm gefällt, und beinahe überall in dieſem 
Lande genießt man Gewiffensfreiheit. In einem Dorfe bei Auge- 
burg miethete ih mir ein Haus und gefellte mich dann zu diefen 
Pilgern, welche jährlih in großer Anzahl zum Beſuch der Heiligen 
Derter nah Spanien fommen, das fie als ihr Indien betrachten: 
fo gewiß find fie, daſelbſt ihre Rechnung zu finden. Sie durchziehen 
es beinahe von einem Ende zum andern und kommen in fein Dorf, 
wo fie nicht reichlich gefpeist und getränkt und beim Abſchied noch 
mindeflens mit einem Realen in Geld entlaffen würden. m 
Ende ihrer Wanderung haben fie ein rundes Sümmchen bon etwa 
hundert Thalern beifammen, bie fie in Gold auswechfeln und 
entweder in ihren hohlen Stäben verbergen oder in ihre Pilger- 
leider einnähen oder auf irgend eine andere Weiſe über bie 
Grenze in ihre Deimath bringen, trog aller Wachfamfeit, mit 
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Iebendig begraben ift, eines unglädlichen Erftotthalters, der ſich 
nicht zu halten gewußt hat?” DonDnirote glaubte die Stimme 
Saucho Panfa’s zu erfennen, ſtutzte, erfhrad und rief daun, 
fo Taut als er Konnte, hinab: „Wer iſt hier unten? Wer jammert 


f 


ſo?“ — „Ber anders Kann hier feyn, und wer kann hier jam- 
mern," war bie Antwort, „als ber beflagenswertfe Sancho Panfa, 
der um feiner Sünden willen und zu feinem Unglüd Statthalter 
von der Juſel Barataria wurde und vormals Schildknappe des 
berüfmten Don Duirote von der Manda war.” 

As Don Duirote bies hörte, verboppelte fi feine Ueber- 
rafhung und fein Schreden: denn er bildete fih ein, Sancho 
fey gewiß geflorben, und feine Seele befinde ſich hier in einem Ort 
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kann, weil er außerhalb des Dorfes verborgen liegt. Dann ſchreibe 
ih an meine Fran nnd meine Tochter oder gehe felbft zu ihnen 
über Balencia nad Algier, wo ih weiß, daß fie fih aufhalten; 
fann ich dann ein Mittel finden; ſie nach einem franzöſiſchen Hafen 
zu bringen, fo nehme ich fie van dort aus nah Deutſchland mit, 
wofelbft wir abwarten wollen, was Bott über uns verfügt. Denn, 
genug, Sande, ih weiß, daß Nicota, meine Toter, und 
Franzisca Ricata, meine Fran, tatpolifche Ehriftinnen find, 
und, obwohl ich, ſelbſt es nicht ſo ganz bin, fo bin ich doch mehr 
Chriſt, ale Ma nd bilte Gott täglich, daß er mir die Augen 
öffne uud mid erfennen Iaffe, anf weile Weife ih ihm dienen 
fol. Ich wunbere mid nur und fann es nicht begreifen, daß 
meine Frau und meine Tochter, flatt in die Berberei, nicht 
lieber nad Zranfreih gegangen find, wo fie doch als Ehriflinnen 
hätten leben fönnen.“ 

„Höre, Frennd Ricote,“ erwiderte Sande, dabei werben fie 
wohl feine Wahl gehabt Haben: denn der Bruder deiner Fran, Juan 
Tiopeyio, hat fie mitgenommen, und, da er ein geſchworner Maure 
iſt, hat er den Ort gewählt, wo er es am beſten zu finden glaubte. 
Zudem muß ich dir noch etwas Anderes ſagen: ich glaube nämlich, 
daß du vergeblich gehſt, um das zu holen, was du vergraben haſt: 
denn es iſt uns zu Ohren gekommen, man habe deinem Schwager und 
deiner Fran viel Perlen und Gold abgenommen, das fie aus dem 
Lande haben fortfchleppen wollen.” — „Das fann feyn,” entgeg- 
nete Ricote; „aber hinter meinen Spartopf, Sancho, ifl man 
gewiß nicht gefommen: denn ich Babe, eben weil ich ein Unglüd 
fürdtete, Niemand entvedt, wo er iſt; wenn bu demnach mit mir 
fommen und mir meinen Schag heben und in Sicherheit bringen 
helfen willſt, fo gebe ich dir zweihundert Thaler, womit du aller 
deiner Noth abhelfen kannſt: denn ich weiß ja wohl, daß dich ber 
Schuh an mehr als einer Stelle drückt.“ — „Ich würde es gerne 
thun,“ antwortete Sancho, „aber ih bin ganz und gar nicht 
geldgierig; fonft Hätte ich nicht gerade heute Morgen von freien 
Stüden ein Amt niedergelegt, bei welchem ich alle Wände meines 
Danfes Hätte mit Bold Überziehen und in weniger als einem halben 
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gut, ale wenn ich fein Bater wäre, und beine Stimme vernehme 
ih auch, mein guter Sandho. Warte nur ein wenig, ih will 
nad dem Schloſſe des Herzogs reiten, welches ganz in der Nähe 
iR, und Leute holen, um dich aus diefer Höhle zu ziehen, in welde 
dig ohne Zweifel deine Sünden geſtürzt haben.” — „Neitet nur 
zu, Herr,” erwiverte Sancho, „und kommt nm Gottes Willen 
bald wieder: denn ich kann's nicht länger aushalten, hier lebendig 
begraben zu feyn, und flerbe vor Augſt.“ 
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fo viel: davon geben, daß du für den Ref deiner Tage zu leben 
haft.“ — „Und ich fage dir noch einmal, ich will nicht,“ entgegnete 
Saucho; „fey zufrieden Damit, dag ich: dich nicht verrathe, gehe 
in Gottes Ramen deiner Wege und laß mid meinen Weg gehen: 
denn ich fenne das Sprichwort zu gut: Ehrlich erworben, dennoch 
verborben und felig geflorben; aber unreht But gedeiht nicht and 
verderbt auch feinen Mann." — „Ih will nicht weiter in dic 
dringen, Saucho,“ erwiberte Ricote; „aber fage mir, warf 
du in unferem Dorf, als meine Frau und meine Tochter mit 
meinem Schwager es verließen?“ — „Ya, wohl war ih da,” 
autwortete Saucho, „und ich Tann. dich verfihern, deine Tochter 
war bei ihrer Abreife fo ſchön, daß alle Leute aus dem Dorfe 
zufammenliefen, um fie bei ihrem Abzuge im Borbeigehen zu fehen, 
und Sedermann fagte, fie fey das fhönfte Geſchöpf auf der Welt. 
Sie weinte beim Abſchied und umarmte ihre Freundinnen und 
Belannten und Alle, welche herbeigelommen waren, fie mod zu 
feben, und bat fie, Gott und feine heilige Mutter, unfere Liebe 
Frau, um Beiftand für fie anzufleben. Und das that fie auf eine 
fo rührende Weiſe, daß fie fogar auch mich zum Weinen bradte, 
der ich Doch fonft eben nicht weinerlih bin. Und, meiner Treu’, 
Biele befamen Luſt, fie verborgen zu halten oder auf der Lande 
ftraße zu entführen, wenn fie ſich nicht gefürchtet Hätten, den könig⸗ 
Iihen Befehl zu übertreten. Am Icivenfchaftlichftien benahm fi 
dabei Don Pedro Gregorio, der junge, reihe Edelmann, den 
du wohl fennft, und der, wie man fagt, das Mädchen gerne fah. 
Das if wenigftens gewiß, daß man ihn, feit fie fort if, im Dorfe 
nicht mehr gefehen hat, und man glaubt allgemein, daß er ihr 
nachgereist fey, um fie zu entführen. Bis jetzt aber hat noch 
nichts davon verlautet.” — „Es ift mir immer fo vorge ommen,“ 
fagte Ricote, „vaß diefer Edelmann ein Aug’ auf meine Toter 
babe; weil ih mich aber auf die Tugend meiner Ricota ver- 
laffen konnte, fo habe ih mir fein graues Haar darüber warhfen 
laſſen, daß er in fie verliebt war: denn da wirft immer gehört 
haben, Sandho, daß die maurifhen Weiber fich felten in Liebes- 
händel mit Altchriftlichen einlaffen, und meine Tochter, vie fi, 
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für einen Pinfel und Schwachkopf.“ — „Dann fol man mid | 
diesmal eher für einen Narren, als für einen Spigbuben halten,” n 
ſprach Sancho. 
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Beide fteden. Ich verſpreche dir, im Falle der Gewährung dich 
mit Lorbeer zu befränzen, wie den beſten gefrönten Poeten, und 
dir überbieß deine Futtergabe jebesmal zu verdoppeln.“ 
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So wehllagte Sancho Panfa, und fein Efel hörte ihn an, 
ohne eine Sylbe zu antworten, fo groß war die Angft und Noth, 
in’ welder das arme Thier fih befand. Enplih, nach einer mit 
Jammern und Klagen zugebrachten Naht, erfhien der Tag, und 
bei den erften Strahlen der Morgenröthe wurde Sancho gewahr, 
daß es ſchlechterdings unmöglich fey, ohne fremden Beiftand aus 
diefem Brunnen- oder Eifternenloh herauszufommen. Er fing 
baher von Neuem an zu wehllagen und laut zu fihreien, in ver 
Hoffnung, daß ihn Jemand hören würde. Aber all fein Rufen 
war umfonft: denn in der ganzen Umgegend war Niemand, der 
es hätte vernehmen Können. Er hielt feinen Ton für unabänderlich 
befchloffen. Der Efel Tag noch auf. dem Rüden; Sancho Banfa 
brachte ihn zwar wieder anf bie Beine, allein das Xhier war 
faum im Stande, ſich auf denfelben zu erhalten; dann zog Sancho 
aus feinem Querſack, welcher ebenfalls das Schickſal gehabt hatte, 
mit hinunterzufallen, ein Stück Brod, gab es dem Grauen, der 
es nach feinem Geſchmacke fand, und fagte zu ihm, als ob er ihn 
hätte verfichen können: „Bei einem Biffen Brod vergißt man 
alle Noth.“ 

In diefem Augenblid entvedte er an einer Seite des Ge- 
wölbes eine Deffnung, in welche ein Menſch Hineinfchlüpfen konnte, 
wenn er fih büdte und zuſammenduckte. Sancho Banfa lief 
darauf zu und froh auf allen Bieren in das Loch, welches auf 
der andern Seite ſich bedeutend erweiterte, wie er leicht bemerken 
fonnte, weil ein Lichtſtrahl, der von Oben hereinfiel, das Innere 
der Höhle erhellte. Auch fah er, daß dieſe flets weiter und breiter 
werdende Deffnung in eine zweite, geräumige Höhle ausmünbe. 
Hierauf Eehrte er zu feinem Efel zurüd und erweiterte mit Hülfe 
eines Steines das Loch, welches bald groß genug war, um den 
Grauen durdzulaffen. Er nahm ihn beim Halfter und ging mit 
ihm die Höhle entlang, um zn feben, ob er am andern Ende 
nicht einen Ausgang entdeckte. Bald tappte er im Dunkeln, bald 
hatte er halbes, ungewiffes Licht, immer aber große Angſt. „Allmäch- 
tiger Bott,” fagte er zu fich felbft, „was für mich das größte 
Unglüd if, das wäre für meinen Herrn Don Quixote das 
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erwänfchtefie Abenteuer: denn er würde die Klüfte und Höhlen 
für blühende Gärten und Paläſte einer Galiana ! halten und 
erwarten, am Ausgang diefes engen, finftern Loches eine biumige 
Wiefe zu finden. Aber ich armer Teufel, der fi weder zu rathen, 
noch zu helfen weiß, fürchte bei jedem Schritt, daß plöglich ein 
neuer Schlund unter meinen Füßen fih öffne, der noch tiefer ifl, 
als viefer hier, und mich vollends verſchlinge: denn felten kommt 
ein Unglück allein.” 
In dieſe trübfeligen Gedanken vertieft, glaubte ex bereits 
über eine halbe Meile fortgegangen zu feyn, als er ein ſchwaches 
Licht entvedte, weldes durch irgend eine Deffnung hereinfiel und 
ihm Hoffnung zu geben ſchien, daß der Weg, ber ihn nad feiner 
Meinung zum Tode führte, doch wohl irgendwo zu Tag aus— 
ginge. | 

Hier verläßt ihn Eid Hamed Ben-Engelt und ehrt zu 
Don Duirote'n zurüd, welder mit freudiger Begierde den Tag 
des Kampfes erwartete, den er mit dem Berführer ver Tochter der 
Donna Rodriguez befiehen follte, um die Ungebühr abzuftellen 
und den Schimpf zu räden, ven man ihr fo ſchändlicher Weife 
angethan hatte. Wie er nun einft früh Morgens ausritt, um fich 
in dem zu üben und zu verſuchen, was er am folgenden Tage bei. 
dem Zweifampf in ernftlihe Anwendung zu bringen hatte, kam 
Rozinante, bei einem Sceinanlauf mit verhängtem Zügel, mit 
den Vorderfüßen fo nahe an ein tiefes Loch, daß er unfehlbar 
hineingeflürzt wäre, wenn ihn nicht fein Herr mit Gewalt zurück- 
geriffen Hätte. Endlich brachte ihn Don Duirote zum Stehen, 
führte ihn Tangfam ein wenig näher und betrachtete, ohne abzu- 
fleigen, die weite Deffnung. Während er aber fo hinabfah, hörte 
er unten ein lautes Gefchrei, und, wie er aufmerkfam horchte, 
vernahm er deutlich, daß der Schreiende rief: „Holla, dort oben! 
Gibt es denn keinen Chriſtenmenſchen, daß er mich höre, keinen mit⸗ 
leidigen Ritter, daß er ſich eines armen Sünders erbarme, der hier 


ı Der Gage gemäß war Galiana eine mauriſche Prinzeſſin, für welche ibr Bater Ga⸗ 
dalife an ven Ufern des Tajo bei Toledo prächtige Paläfte und Gärten anlegen ließ. Noch 
beißen Ruinen, die man in dem Königlichen Garten dort fieht, Baliana’s Palafl. 
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lebendig begraben if, eines unglüclichen Erflattpaltere, der fih 
nicht zu halten gewußt Hat?" Don Dnirote glaubte die Stimme 
Saucho Panfa’s zu erfennen, ſtutzte, erfärad und rief dann, 
fo Iant als er Fonnte, hinab: „Wer if hier unten? Wer jammert 


ſo?“ — „Ber anders kann hier feyn, und wer fann hier jam- 
mern," war die Antwort, „als ber beflagenswerthe Sandho Panfa, 
der um feiner Sünden willen und zu feinem Unglüd Statthalter 
von der Infel Barataria wurbe und vormals Schildknappe des 
berühmten Don Duirote von der Manda war.” 

Als Don Duirote dies hörte, verboppelte fi feine Ueber- 
raſchung und fein Schreden: denn er bilbete fih ein, Sando 
fey gewiß geftorben, und feine Seele befinde ſich hier in einem Ort 
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der Dual. Bol von diefem Wahne rief er ihm zu: „Ich bitte 
und beſchwöre dich als echter Fatholifher Chriſt, mir zu fagen, 
wer du bift; bift du eine Seele in der ewigen Pein, fo offenbare 
mir, was ich für dich thun fol: denn, da es mein Beruf ifl, den 
Bedrängten in diefer Welt Hülfe und Beifland zu Teiften, fo will 
ih auch gern den Bebrängten in jener Welt helfen und beiftehen, 
die fih felbft nicht zu helfen wiſſen.“ — „Wenn das iſt,“ ant- 
wortete die Stimme, „fo kann derjenige, der mit mir. fpricht, 
Fein Anderer fcyn, als mein Herr Don Quixote von der 
Mancha, und, auch nah dem Ton der Stimme zu urtheilen, iſt 
er es ohne allen Zweifel.” — „Sa, ih bin Don Duirote,” 
verfeste der Ritter, „berfelbe, der angelobt hat, ben Lebenden 
und den Todten in ihren Nöthen beizuftehen und zu Hülfe zu 
forımen. Deßwegen fage mir, wer bu bil, denn du hältſt mid 
ſtarr vor Erftaunen. Bil du mein Schildknappe Sancho Yanfa 
und bift aus dieſem Leben gefchieven, fo hat, vorausgefeht, vaß 
du nicht vom Teufel geholt worben bifl, fondern dich durch Gottes 
Barmherzigkeit im Kegfeuer befindeft, unfere Mutter, vie heilige 
römifch-Fatholifche Kirche, Kürbitten genug, um di aus der Dual, 
die du erleiveft, zu retten, und ich meines Theils werde hierin 
fo viel für dich thun, als meine Vermögensumftände geftatten. 
Erffäre dich demnach deutlicher und fage mir, wer du bifl.” — 
„Ich ſchwöre bei Gott,” antwortete e8 von unten, „und bei Allem, 
was Euer Önaden fonft no will, ih ſchwöre, Tieber Herr Don 
"Duirote von der Manda, daß ih Euer Schilpfnappe Sancho 
Panfa und niemals in meinem ganzen Leben geftorben bin. Nach— 
dem ich aber meine Statthaiterfhaft aus Gründen und Urfachen 
verlaffen hatte, die mehr Muße erfordern, als daß ich fie jetzt her- 
zählen könnte, bin ich geflern Abend in viefes Gewölbe gefallen, 
in dem ich jest noch flede fammt meinem Grauen, der mi nicht 
Lügen firafen wird und mir hier ale Zeuge zur Seite flieht." Das 
Schönſte hiebei war, daß es faft ſchien, als ob der Efel verftanden 
hätte, was Sand o fagte: denn in dem Augenblide fing er an zu 
yanen, daß die ganze Höhle davon erfcholl. „Das ift ein Zeuge,” 
rief Don Duirote, „ver gelten muß! Ich kenne den Yaner fo 
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gut, als wenn ich fein Bater wäre, und deine Stimme vernehme 
ig auch, mein guter Sanucho. Warte nur ein wenig, ih will 
nad dem Schloſſe des Herzogs reiten, welches ganz in der Nähe 
iR, und Leute holen, um dich aus diefer Höhle zu ziehen, in welde 
di ohne Zweifel deine Sünden geflürzt haben.” — „Reitet nur 
au, Herr," erwiderte Saucho, „und fommt um Gottes Willen 
bald wieder: denn ich kann's nicht länger aushalten, hier Tebendig 
begraben zu feyn, und fterbe vor Augſt.“ 
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erwänfätefte Abeutener: denn er wärbe die Klüfte und Höhlen 
für blühende Gärten nnd Paläfle einer Baliana ! halten and 
erwarten, am Ausgang biefes engen, finftern Loches eine biumige 
Wiefe zu finden. Aber ich armer Teufel, der fih weder zu rathen, 
noch zu helfen weiß, fürdte bei jedem Schritt, daß plöglich ein 
neuer Schlund unter meinen Füßen fi Öffne, der noch tiefer if, 
als dieſer hier, und mich vollends verſchlinge: denn felten kommt 
ein Unglüd allein.“ 

In dieſe trübfeligen Gedanken vertieft, glaubte er bereits 
über eine halbe Meile fortgegangen zu feyn, als er ein ſchwaches 
Licht entdeckte, weldes durch irgend eine Deffnung hereinfiel und 
ihm Hoffnung zu geben ſchien, daß der Weg, der ihn nach feiner 
Meinung zum Tode führte, doch wohl irgenpwo zu Tag aus— 
ginge. 

Hier verläßt ihn Eid Hamed Ben⸗Engeli und kehrt zu 
Don Duirote'n zurück, welcher mit freudiger Begierde den Tag 
des Kampfes erwartete, den er mit dem Berführer der Tochter der 
Donna Rodriguez beſtehen follte, um die Ungebühr abzuftellen 
und den Schimpf zu rächen, den man ihr fo fehänvlicher Weife 
angethban hatte. Wie er nun einft früh Morgens ausritt, um fidh 
in dem zu üben und zu verfudhen, was er am folgenden Tage bei 
dem Zweifampf in ernfllihe Anwendung zu bringen hatte, Fam 
Rozinante, bei einem Scheinanlauf mit verhängtem Zügel, mit 
den Vorberfüßen fo nahe an ein tiefes Loch, daß er unfehlbar 
bineingeflürzt wäre, wenn ihn nicht fein Herr mit Gewalt zuräd- 
geriffen hätte. Endlich brachte ifn Don Duirote zum Stehen, 
führte ihn Tangfam ein wenig näher und betrachtete, ohne abzu- 
fleigen, die weite Deffnung. Während er aber fo hinabſah, hörte 
er unten ein lauted Geſchrei, und, wie er aufmerkſam horchte, 
vernahm er deutlich, daß der Schreiende rief: „Holla, dort oben! 
Gibt es denn feinen Chriftenmenfhen, daß er mich höre, Feinen mit- 
leidigen Ritter, daß er fich eines armen Sünders erbarme, ver hier 


ı Der Sage gemäß war Galiana eine mauriiche Prinzeffin, für welche ibr Bater Ga; 
dalife an den Ufern res Tajo bei Toledo prächtige Paläſte und Girten anlegen lieh. Noch 
beißen Ruinen, die man in dem Königlichen Garten vort fieht, Baliana’s Palafl. 
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lebendig begraben ift, eines unglücklichen Erftattpalters, der fih 
nicht zu halten gewußt at?” Don Dnirote glaubte bie Stimme 
Sancho Panfa’s zu erfennen, ſtutzte, erfhrad und rief dann, 
fo aut als er Fonnte, hinab: „Wer if hier unten? Wer jammert 


fo?" — „Ber anders fann hier ſeyn, und wer Fann hier jam- 
mern,“ war die Antwort, „als der beflagenswertfe Sancho Panfa, 
der um feiner Sünden willen und zu feinem Unglüd Statthalter 
von der Infel Barataria wurde und vormals Schildfnappe des 
berühmten Don Duirote von der Mancha war.” 

Als Don Duirote dies hörte, verdoppelte fi feine Ueber- 
raſchung und fein Schrecken: denn er bildete fih ein, Saucho 
ſey gewiß geftorben, und feine Seele befinde fih Hier in einem Ort 
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der Dual. Boll von diefem Wahne rief er ihm zu: „Ich bitte 
und beſchwöre dich als echter katholiſcher Ehrift, mir zu fagen, 
wer du biſt; bift du eine Seele in der ewigen Bein, fo offenbare 
mir, was ih für dich thun fol: denn, da es mein Beruf ift, den 
Bedrängten in diefer Welt Hülfe und Beifland zu Teiften, fo will 
ich aud gern den Bebrängten in jener Welt Helfen und beiftehen, 
die ſich felbft nicht zu helfen wiſſen.“ — „Wenn das if,” ant- 
wortete die Stimme, „fo kann derjenige, der mit mir. fprict, 
Fein Anderer ſchn, als mein Herr Don Duirote von der 
Mancha, und, auch nah dem Ton der Stimme zu urtheilen, iſt 
er es ohne allen Zweifel.” — „Sa, ich bin Don Duirote,“ 
verfeste der Nitter, „berfelbe, ver angelobt bat, den Lebenden 
und den Todten in ihren Nöthen beizufiehen und zu Hülfe zu 
Formen. Deßwegen fage mir, wer du bi, denn vu hältſt mich 
flarr vor Erftaunen. Bif du mein Schildknappe Saucho Panſa 
und bift aus diefem Leben geſchieden, fo Hat, vorausgefeht, daß 
du nicht vom Teufel geholt worden bift, fondern dich durch Gottes 
Barmherzigkeit im Fegfener befinveft, unfere Mutter, die heilige 
römifch-Fatholifhe Kirche, Kürbitten genug, um did aus der Dual, 
die du erleiveft, zu retten, und ich meines Theile werde hierin 
fo viel für dich tun, als meine Vermögensumſtände geftatten. 
Erkläre did demnach beutliher und fage mir, wer du bifl.” — 
„Ich ſchwöre bei Gott,” antwortete es von unten, „und bei Allem, 
was Euer Önaden fonft noh will, ich ſchwöre, Tieber Herr Don 
Quixote von der Manda, daß ih Euer Schilpfnappe Sancho 
Panfa und niemals in meinem ganzen Leben geftorben bin. Nad- 
dem ih aber meine Statthaiterfchaft aus Gründen und Urfachen 
verlaffen hatte, die mehr Muße erfordern, als daß ich fie jept her- 
zählen Fönnte, bin ich geflern Abend in tiefes Gewölbe gefallen, 
in dem ich jest noch flede fammt meinem Grauen, der mid nit 
Lügen firafen wird und mir hier als Zeuge zur Seite ſteht.“ Das 
Schönfte hiebei war, daß es faft fehien, als ob ver Efel verſtanden 
hätte, was Sancho fagte: denn in dem Augenblide fing er an zu 
yanen, daß die ganze Höhle davon erſcholl. „Das ift ein Zeuge,” 
rief Don Duirote, „ber gelten muß! Ich kenne den Yaner fo 
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gut, als wenn ich ſein Vater wäre, und deine Stimme vernehme 
ih auch, mein guter Sancho. Warte nur ein wenig, ih will 
nad dem Schloſſe des Herzogs reiten, welches ganz in der Nähe 
if, und Leute holen, um dich ans dieſer Höhle zu ziehen, in welde 
dich ohne Zweifel deine Sünden geſtürzt haben.” — „Reitet nur 
su, Herr,“ erwiderte Sando, „und fommt um Gottes Willen 
bald wieder: denn ich Fann’s. nicht länger aushalten, Hier lebendig 
begraben zu feyn, und flerbe vor Angfl.“ 
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Don Duirote verließ ihn und ritt nah dem Schloffe, wo 
ex feinen Wirthen Sancho Panſa's Unfall erzählte. Der Herzog 
und die Herzogin erflaunten nicht wenig darüber: benn fie merften 
zwar wohl‘, daß er in eined von ben unterirbifchen Gewölben 
gefallen feyn müfle, die ſchon feit undenklichen Zeiten dort waren; 
aber fie Fonnten nicht begreifen, wie er feine Statthalterfchaft 
verlaffen Hätte, ohne daß fie von feiner Rückkehr etwas wüßten. 
Genug, man brachte Stride und Binden, und nicht ohne große 
Mühe und Anfirengung zog man den Grauen und Sancho'n aus 
der Finfternig wieder hervor an's Tagesliht. Ein Student, welder 
dabei fand und zufah, fagte: „So follten alle ſchlechte Statthalter 
von ihren Plätzen wegkommen, wie man biefen Sünder bier ans 
der Tiefe des Abgrunds zieht, bleich und blaß, halb todt vor 
Hunger und vermuthlih auch ohne einen Heller in der Taſche.“ 
Sando hörte es und fagte: „Bor acht oder zehn Tagen, Bruder 
Nafeweis, habe ich die Regierung der Infel angetreten, die man 
mir anvertraut hatte, und während dieſer ganzen Zeit habe ich 
mich nicht ein einziges Mal nur an trodenem Brode fatt gegeflen; 
Aerzte haben mich gehudelt, und Feinde haben mir die Knochen 
entzwei gefchlagen 5; ich habe Feine Zeit gehabt, indirecte Stenern 
einzutreiben oder Sporteln zu machen. Und, da fi dies fo ver- 
hält, glaube sch nicht, daß ich verdient babe, fo wegzufommen ; 
aber der Menſch denkt's, und Gott lenkt's; und der Herr weiß 
am beflen, was einem ‘eben dient; wie die Zeit, fo die Art; 
und Niemand Tage zur Duelle, von deinem Waffer trinke ich nicht: 
denn Mander geht nah Speck aus und findet nicht einmal einen 
Rauchſpieß zu Haus. Gott verfteht mich, und das iſt mir genug, 
und ich fage nicht weiter, obwohl ih könnte.“ — „Ereifere dic 
niht, Sancho,“ verfegte Don Duirote, „und befümmere dich 
nicht8 darum, was die Leute fagen: denn da würdeſt tu nie fertig 
werden. Haft du ein gutes Gewiffen, fo fey ruhig und laß bie 
Leute fhwaten, was fie wollen: benn, wer den Schwäßern das 
Maul fopfen will, fuht das Feld vor ten Vögeln zu verfhließen. 
Wenn ein Statthalter reich von feinem Amte fommt, fo heißt 
man ihn einen Dieb, und, wenn er arm geblieben ift, fo gilt er 
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für einen Pinfel und Schwachtopf.“ — „Dann foll man mih ; . 
diesmal eher für einen Narren, ale für einen Spipbuben halten,“ 
ſprach Sande. 











Don Unirste. 


Unter diefen Gefpräden famen fie, umgeben von einer Schaar 
Meiner Knaben und nengieriger Leute, im Schloß an, wo der Herzog 
and die Herzogin in einer Galeric der Rückkehr Don Duizote's 
und Saucho's harrten. Der Tebtere wollte vor dem Herzog nicht 
eber erſcheinen, als bis er feinen Efel im Stalle wohl verforgt 
hatte, weil er, wie er fagte, in feinem Nachtquartier es ſchlecht 
genug gehabt Hätte. Dann erft ging er hinauf, um fich feinen 
Gebietern zu zeigen, beugte beive Knie vor ihnen und fagte: 
„Snädige Herrfchaften, nah Eurer Hoheiten Willen und ohne 
mein Verdienſt bin ich hingegangen, um Eure Juſel Barataria 
zu regieren. Nackt bin ich hingelommen, und nadt bin ich wieder 
weggegangen; ich habe weder verloren, noch gewonnen. Ob ich 
gut oder fehlecht regiert habe, darüber gibt es Zeugen genug, die 
da fagen werden, was fie wollen. Ich babe zweifelhafte Fragen 
gelöst, Rechtshändel gefhlihtet und mid dabei immer zu Tod 
gehungert, weil der Doctor Pedro Recio, aus Tirteafuera 
gebürtig, der Infel- und Gtatthalterarzt, es fo haben wollte. 
Feinde haben uns bei nächtlicher Weile „überfallen und in große 
Gefahr gebracht; allein die Bewohner der Juſel haben gefagt, 
daß fie durch die Kraft meines Armes gerettet worden feyen und 
den Sieg errungen haben. Gott vergelte ihnen in diefer und in 
jener Welt in dem Maße, wie fie die Wahrheit fagen! Genug, 
ih babe während diefer Zeit die Laften erwogen, welde das Amt 
eines Statthalters mit fih bringt, und für meinen Theil gefunden, 
daß meine Schultern nicht ftarf genug feyen, fie zu tragen, fon- 
dern, daß es Bürden find, die nicht für meinen Nüden, und 
Hfeile, vie nicht in meinen Köcher paſſen. Damit daher die GStatt- 
balterfchaft mich nicht abwärfe, fo babe ich lieber die Statthalter 
fhaft abgeworfen und habe geftern früh Morgens die Inſel verlaflen, 
fo wie ich fie angetroffen hatte, mit denfelben Straßen, venfelben 
Häufern und denſelben Dächern, tie fie hatte, als ich hinfam. 
Ich Habe von Niemanden etwas geborgt und von feiner Seite 
Gefhenfe genommen, und, obwohl ich einige fehr heilfame Ber- 
orbnungen zu erlaffen gedachte, babe ich doch nicht eine einzige 
erlaffen, ans Furcht, fie möchte nicht gehalten werben: denn in 
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dieſem Kalle iſt es ganz gleichoiel, ob fie vorhanden find oder 
nicht. * Ich verließ die Inſel, wie gefagt, ohne einen andern 
Begleiter, ale meinen Efel. Ich fiel in ein und bin fo lange 
darin herumgekrochen, bis mir heute Morgen der Tagesanbrud 
den Ausgang zeigte; ex war aber nicht leicht, und, weun mir ber 
Himmel nit meinen Herrn Don Duirote zugefchidt hätte, fo 
hätt’ ich darin bleiben Fönnen bis zum jüngften Tag. Alfo, mein 
gnädiger Herr Herzog und Fran Herzogin, bier ift Euer Statthal- 
ter Sancho Panſa, welder in faum zehn Tagen, daß er das Re- 
giment inne gehabt hat, zur Erfenninig gefommen if, dag man fi 
um Alles in der Welt nur feine Mühe geben muß, Statthalter 
zu werben, nit nur über eine Inſel, fondern über die ganze 
Welt. Hiermit Füffe ih Euren Gnaden die Füße und made es 
wie die Fleinen Knaben beim Spiel, wenn fie fagen, geh’ weg und 
laß mich hin, und bin mit einem Sprung wieder im Dienfle mei- 
nes Herrn Don Duirote: denn bei ihm effe ich zwar auch mandh- 
mdl mein Brod mit Furt und Zittern, aber ich werde doch 
wenigſtens ſatt, und, ehrlich geſtanden, wenn ich nur meinen Bauch 
voll habe, ſo gilt es mir gleich viel, ob von Rebhühnern oder 
von Rüben und Hammelfleiſch.“ 

Hiermit endigte Sancho feine lange Rede, während welcher 
Don Duirote befländig in Sorgen war, daß er taufend Toll- 
heiten ausframen würbe. Wie er aber fah, daß es fo gut ablief, 
dankte er dem Himmel von ganzem Herzen dafür. Der Herzog 
umarmte Sancho mit herablaffender Freundlichkeit und fagte zu 
ihm: „Ich bedaure von Grund meiner Geele, daß Ihr bie 
Statthalterfchaft fo bald niedergelegt Habt; aber ich werde darauf 
bedacht feyn, Euch in meinen Staaten ein anderes Amt zu ver- 
leihen, das weniger befehwerlih und dabei einträglicher if.“ Die 


ı Dies iſt gewiſſermaßen ein Widerfpruch mit dem Schlufle des einundjunizigften Kapitels, 
wo es heißt, daß die Bewohner der Iniel Barataria noch jetzt die Verorbnungen des großen 
Statthalters Sancho Panſa beobachten. Yllein Gervantes hat obne Zweifel dem Ver⸗ 
langen nicht widerſtehen können, einen Geitenbied auf die ſpaniſche Regierung zu fuhren, welche 
um jene Zeit in ver ubeln Gewohnheit befangen war, Geſetze auf Gelege und Verordnungen 
auf Berorpnungen ergehen zu laſſen, obne fie in Vollzug fegen zu können. 
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Herzogin umarmte ihn auch und gab vann Befehl, einen guten 
Tiſch und ein gutes Bet: für ihm bereit zu halten, weil man's 
igm anfehen loant g daß er ganz zerdroſchen und Übel zugerichtet 
war. 
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Schsundfünfzigftes Rapitel. 


„ Unerbörter und fahredlicher Kampf, welchen Ton Dulxote bei der Mertheiigung und @hrens 
rettung der Tochter der Donna Rotriguez mit dem Lakaien Tofllos beſtand. 


der Herzog und die Herzogin ſchon über den Spaß Überhaupt, 
den fie fih mit Sandho Panfa durch feine Ernennung zum 
Statthalter gemacht hatten, fo fanden fie noch weniger Ur. 
ſache, fi venfelben gereuen zu laſſen, als noch am nämlidhen 
Tage ihr Haushofmeifter zurückkam uud ihnen Punkt für Punft 
beinape Alles erzäplte, was Sanıho in dem Zeitraume von fo 
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wenigen Tagen gefagt und gethan hatte. Zum Schluſſe ſchilderte 
er ihnen den Sturm auf die Inſel, Sancho's Angft und feinen 
eiftgen Abzug, was fie außerordentlich ergößte. 

Der zum Zweilampf beflimmte Tag, erzählt vie Geſchichte 
weiter, fam jest heran. Der Herzog hatte feinen Lakaien Toſi— 
108 zu wieberholten Malen unterrichtet, wie er fih Don Qui—⸗ 
xote'n gegenüber benehmen follte, um venfelben zu befiegen, ohne 
ihn zu töbten oder zu verwunden. Er orbnete an, daß man bie 
Spiten von den Langen wegnahm, wobei er Don Duirote’u er- 
flärte, daß die chriſtliche Nächftenliebe, in deren Ausübung er 
feinen Ruhm fee, es nicht erlaube, den Kampf mit fo großer 
Lebensgefahr zu kämpfen; die Kämpfer müffen fih damit begnügen, 
daß er ihnen in feinem Gebiete offene Schranfen gewähre, trotz 
dem Befchluffe des heiligen Zriventinifhen Concils, weldes alle 
dergleichen Zweikämpfe verbiete; fie müffen ihren Streit nit auch 
noch bis aufs Neuferfte treiben. Don Quixote gab zur Ant⸗ 
wort, feine Ercellenz möchte nur Alles nah Belieben anordnen: 
ex werde fih in jedem Stüde pflichtſchuldigſt darnad. richten. 

Der Herzog hatte auf dem Schloßplag ein großes Gerüfte 
für die Kampfrichter und die Klägerinnen, Mutter und Tochter, 
auffchlagen Taffen. Als ver verhängnißvolle Tag kam, firömte 
eine unzählige Menge aus allen umliegenven Dörfern und Flecken 
herbei, um das neue Schaufpiel eines ſolchen Kampfes mit anzu. 
fehen: denn noch nie hatte man in dieſer Gegend etwas Aechn- 
liches gefehen oder gehört, weder unter denen, die jept lebten, 
noch unter denen, die geflorben waren. | 

Der Erſte, welcher in die Schranfen des Wahlplages trat, 
war der Zurniervogt. Diefer durchlief und unterfuchte bie ganze 
Stehbahn, um zu fehen, ob nicht etwa eine Hinterlift oder eine 
verftedte Falle vorhanden wäre, worüber man hätte ſtraucheln und 
flürzen können. Hiernächſt erfhienen die Duenna und ihre ZTod- 
ter; fie ſetzten fih auf die für fie beflimmten Plätze, eingehüllt 
in Schleier, die ihnen über das Geficht bis auf die Bruſt herab- 
hingen, und mit allen Anzeichen großer Betrübnif. Don Quixote 
hielt bereits vor den Schranfen. Bald darauf fah man von einer 
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| 
| 
| 
andern Seite des Schloßhofes unter dem Schall vieler Trompeten | 
auf einem gewaltigen Streitroß, unter deſſen Hufen der Boden 
erzitterte, den großen Lakaien Toftlos, mit gefchloffenem Viſier 
und von Kopf bis zu Fuß in einer flarfen und glänzenden Rü⸗ | 
flung verpanzert, daherkommen. Das Pferd, das er ritt, war von | 
frieſiſcher Abkunft, ein Apfelfhimmel mit breiter Bruft und langen | 
ſchweren Haarbäüſcheln an allen vier Füßen. Der gewaltige Kämpe 
war, wie gefagt, von feinem Herrn dem Herzog genan unterrid- | 
tet, wie er fih gegenüber von dem mannhaften Ritter Don | 
Duirote von der Mancha verhalten folte. Bor Allem war 
| ihm eingebunden, benfelben nicht zu tödten; ex follte vielmehr im 
| Gegentheil dem erflen Angriff ausweihen, damit er nit Gefahr | 
| Tiefe, bei vollem Zufammentreffen dem Ritter einen fihern Todre- | 
| ſtoß beibringen zu müffen. Toſilos machte die Runde in ver | 
Bahn, und, wie er an den Plab fam, wo fih die Duennen be- 
| fanden, hielt er eine Weile an, um diejenige in Augenfchein zu 
| nehmen, welche ihn zum Gatten begehrte. 
| 
| 
| 
I 


| 

Der Zurniervogt rief Don Duirote'n auf, welcher, wie gefagt, | 

bereits vor den Schranken hielt, und fragte in Toſilos Gegenwart | 
die beiden Duennen, ob es wirklich ihr Wunfh und Wille fey, ihre 
Sade in Don Duirote’s Hände niederzulegen. Sie bejahten 
es und erflärten, fie werben Alles, was er bei diefer Beranlaf- 

' fung thue, für gut, gültig und wohlgetfau halten. Während 
deffen hatte fih das herzoglihe Paar in einer Galerie niederge- 
fest, welde die Ausfiht auf den Kampfplatz geftattete, beffen 
Umzäumungen von einer unfäglihen Menge Neugieriger umgeben 

| waren, die fi eingefunden hatten, um zum erften Dale in ihrem 

| Leben ein fo biutiges Rennen zu fehen. Die Bedingung bes | 

|  Zweilampfes war: Wenn Don Duirote Sieger bliebe, fo follte | 

| fein Gegner die Tochter der Donna Rodriguez ehelichen; wärbe | 
er aber beſiegt, fo wäre ber Andere feines Verſprechens quitt und | 
| ledig, ohne eine weitere Genngthuung geben zu müffen. | 
| Der Turniervogt theilte hierauf Sonne und Wind zwifchen 
; . ven Kämpfern und wies jedem von ihnen den Play an, den er 
| einnehmen follte. Die Trommeln wirbelten, vie Luft ertönte von Ä 
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dem Schall der Trompeten, der Boden zitterte unter dem Huf- 
flag der Pferde, und in dem gaffenden Haufen, welcher ben 
guten over fehlimmen Ausgang des Kampfes erwartete, klopften 
die Herzen, getheilt zwifchen Hoffnung und Furcht. Zuleht em- 
pfahl ſic Don Duirote von ganzem Herzen Gott und feiner 
Dame Dulcinea von Tobofo und wartete nur noch auf das 
Zeichen zum Angriff. Allein unfer Lakai hatte ganz andere. Dinge 
im Ropf und richtete alle feine Gedanken auf das, was ich jebt 
fogleich erzählen will. Es ſcheint nämlih, daß, währenn er feine 
Feindin betrachtete, fie ihm als das fhönfte Weib vorgefommen 
war, das er in feinem ganzen Leben gefehen hatte, und ver Fleine 
blinde Knabe, den man bei ung gewöhnlih Amor zu nennen 
pflegt, Tieß dieſe Gelegenheit nicht vorbei, die fih ihm barbot, 
über eine Borzimmerfeele zu triumphiren und fie in die Zahl fei- 
ner Siegeszeihen zu verfegen. Sachte und ungefehen fhlih er 
“herbei und jagte dem armen Lafaien einen zwei Ellen langen Pfeil 
durch die linke Seite, der ihm das Herz durch und durch bohrte. 
Und in der That konnte er feinen Streih um fo fiherer ausfüh- 
ven, da er fih unfihtbar macht und ein- und ausgeht, wie er 
wi, ohne daß ihn Jemand wegen feiner Hanplungen zur Rebe 
ſtellt. Wie demnach das Zeichen zum Angriff gegeben wurde, faß 
unfer Lakai ganz verzückt und außer fih in Gedanken an die Reize 
derjenigen, die ihn bereits feiner Freiheit beraubt hatte: deßwegen 
fonnte er auch den Schall der Trompeten nicht. hören, wie Don 
Duirote, der nicht fo bald den erften Aufruf vernommen hatte, 
als er auch ſchon anfprengte-und fih mit aller Schnelligkeit, deren 
Rozinante’s Beine fähig waren, auf feinen Gegner warf. Als 
fein waderer Schildknappe Sancho ihn Iosfprengen fah, rief er 
ihm mit lauter Stimme nah: „Gott geleite dich, du Rahm und 
Blume der irrenden Ritterfchaft! Gott verleihe dir den Gieg: 
denn das Recht iſt auf deiner Geitel“ 

Dbwohl nun Tofilos fah, dag Don Dnirote auf ihn 
anrannie, rührte er fih doch nicht von der Stelle, fonvern rief 
im Gegentheile laut nah dem Turniervogt, welcher ſogleich her⸗ 
beifam, um zu bören, was er wolle. Toſilos fagte zu ihm: 
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mMein Herr, gilt nicht dieſer Kampf der Frage, ob ih jene 
Dame heirathen fol oder nicht?" — „Allerbingsl” war bie Ant- 
wort. — „Nun gut!” erwiberte ver Lafai, „ich fürdte die Biſſe 











| 


meines Gewiſſens, weldes ih fehr befhweren wärde, wenn id 
in viefem Kampfe weiter ginge. Ih erfläre demnach, daß ib 
mich überwunden gebe und bereit bin, das Mädchen auf der Stelle 
zu heirathen.“ Der Turniernogt war durch Zofilos Rede aufer- 


ordentlich überrafht, und, da er um das Geheimnif der Beran- 


flaltung dieſes Abenteners wußte, konute er durchaus Feine Aut- 
wort darauf finden. Don Dairote hatte indeffen mitten im 
Laufe flille gehalten, weil er Jah, daß der Andere ihm nicht ent- 
gegen fa. Der Herzog wußte nicht, warum der Kampf verzd- 
gert werde, bis der Turniervogt kam und ihm Toſilos Erflä- 
rung meldete, worüber er höchſt verwundert und vertrießlid war. 

Mittlerweile hatte ſich Tofilos dem Gerüſte genähert, auf 
welhem Donna Rodriguez faß, und fagte zu ihr mit lauter 
Stimme: „Ih bin bereit, Frau Duenna, Eure Tochter zu hei- 
rathen, und will nicht mit Zauk und Streit erzwingen, was ich im 
Frieden und ohne Lebensgefahr erlangen Tann.“ Der apfere 
Don Duirote hörte dieſe Worte und ſprach ſeinerſeits? „Wean 
es fo if, fo bin ih meiner Zufage los und ledig. Laßt fie im 
Gottes Namen heirathen: was Bott zufammenfügt, foll der Menſch 
nicht ſcheiden.“ 

Der Herzog war indeffen au in den Schloßhof herabgefom- 
men, ging auf Zofilos zu und fragte ihn: „If es wahr, 
Ritter, daß Ihr Euch für überwunden erflärt und, von Eurem 
Gewiffen angetrieben, das Mäpchen dort hHeirathen wollt?“ — 
„3a, gnädiger Herr,” antwortete Toſilos. — „Da that er 
fehr wohl daran,“ fill Sancho ein: „denn, anſtatt daß die Maus 
ihn holt, gib lieber der Katze den Sped, fo kommſt du am beften 
weg.” Xofilos beeilte fih, die Riemen an feinem Helme loszu⸗ 
fhnaflen, und bat, man möchte ihm geſchwind davon helfen: denn 
der Athem gehe ihm ans, und er könne es in dieſem engen Ber- 
wahrfam nicht länger aushalten. Dan nahm ihm alfo feine Kopf- 
bevedung eilends ab, und fein Tafaiengefiht fam klar und offen 
zum Borfhein. Wie das Donna Rodriguez und ihre Tochter 
fahen, erhoben fie ein Zetergefchrei: „Betrug, infamer Betrug! 
man hat den Tofilos, den Lalaien des gnädigen Herrn Herzogs 
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für meinen rechtmäßigen Verlobten untergefhoben. Gerechtigkeit 
in Gottes und des Königs Namen für eine ſolche Bosheit, um 
nicht zu fagen, eine ſolche Spigbübereil? — „Machet euch keinen 
Kummer, meine Damen,” rief Don Duirote, „es iſt da weder 
Bosheit, noch Spigbüberei im Spiele, oder, wenn dies der Fall 
ift, fo bat nicht der Herzog die Schuld, ſondern die feindfeligen 
Zauberer, die mid verfolgen und aus Eiferfuht über ven Ruhm, 
den ich durch den Sieg über meinen Gegner mir erworben hätte, 
das Gefiht Eures Berlobten in das dieſes Mannes verwandelt 
haben, von dem Ihr faget, daß er ein Lalai des Herzogs fey. 
Rehmet meinen Rath an und vermäßlt Euch mit ihm trotz ber 
Bosheit meiner Keinde: denn ohne Zweifel ift es derſelbe, ven 
Ihr zum Gatten begehrtet.“ WIE der Herzog dieſe Worte hörte, 
fam er in Berfuhung‘, ungeachtet feines Aergers in ein Tautes 
Gelächter auszubrechen, und fagte: „Alles, was dem Herrn 
Don Dauirote begegnet, ift fo auferorventlih und wunderbar, 
daß ich faſt ſelbſt glauben möchte, diefer mein Lakai fey nicht mein 
Lakai; allein wir wollen vorfihtig feyn und eine Lift verfuchen: 
wir dürfen ja nur die Hochzeit vierzehn Tage aufſchieben und bis 
dahin diefe Perfon, welche ung ſolche Zweifel verurſacht, hinter 
Schloß und Riegel verwahren, vielleiht befommt er in dieſen 
vierzehn Zagen feine vorige Geflalt wieder: denn der roll, 
welchen die Zauberer gegen den Herren Don Duirote begen, 
wird nicht fo lange dauern, befonvers, wenn fie fehen, daß fie 
mit ſolchen Schurfereien und Berwandlangen nicht viel ausrichten.“ 
— „Ad, gnädiger Herr,“ rief Sancho, „Ihr wißt alfo nicht, 
dag dieſe Spitzbuben von Zanberern es immer und überall darauf 
angelegt haben, Alles, was meinen Herrn betrifft, zu verändern 
und zu verwandeln? Da beflegte er neulich einen Ritter, ver 
fih den Spiegelritter nannte, und, fiehe da, fie haben ihn in den 
Baccalaurenus Samfon Carrasco umgewandelt, ber aus unferem 
Dorfe und unfer intimfter Freund iſt. Ebenfo haben fie ja auch 
das Fräulein Dulcinea von QTobofo in ein plumpes Bauern- 
menſch verhert; nnd deßhalb glaube ih, dag diefer Lakai wohl 
all fein Lebenlang als Lakai leben und flerben wird.” Da rief 
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die Toter der Donna Rodrignez: „Derjenige, der mic zur 
Tran begehrt, mag ſeyn, wer er will, fo weiß ih es ihm Dank: 
denn ich will Lieber die ehrliche Fran eines Lalaien feyn, ale die 
verführte und verſchmähte Buhlerin eines Edelmanns, obſchon der- 
jenige, der mic verführt hat, fein Evelmann if.“ 

Zuletzt endigte fih der ganze Handel damit, daß Tofilos 
eingefperrt wurde, bis man fähe, wie es mit feiner Verwandlung 
abliefe. Don Duirote wurde allgemein als Sieger ausgerufen; 
aber die Meiften gingen traurig und mißvergnügt nad Haufe, wie 
fie fahen, daß die Kämpfer, anf welde fie fo lange gewartet 
hatten, fih nit in Stüde hieben, gerade fo, wie die Schulkna- 
ben unzufrieden davon gehen, wenn der Miffetpäter, ven fie bis 
an den Galgen begleitet hatten, nicht aufgelnäpft wird, weil er 
entweder von feinem Anfläger oder von ber Gerechtigkeit Ber- 
zeihung erhalten Hat. Die Zuſchauer verliefen fih, der Herzog 
und die Herzogin gingen in’s Schloß zurüd, Tofilos wurde 
eingefperrt, Donna Rodriguez und ihre Tochter waren voll 
rende, daß die Geſchichte auf die eine oder die andere Weiſe 
doch noch mit einer Hochzeit endigen würde, und mehr ale das 
war es auch nicht, was Toſiloe wünſchte. 
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Siebenundfünfzigſtes Kapitel. 


Bie Don Duisote von dem Herzog Abſchted nahm, und was ihm mit ter muthwilligen und 
verſchiage nen Atlfivora , dem Eräulein der Herzogin, begegnetr. 


ndlich fhien es Don Duirote'n Zeit 

zu feyn, fi von dem müßiggängeri- 

ſchen Leben, das er in dem herzoglichen 

- Schloffe führte, loszureißen. Er ſtellte 

fih vor, daß man feine Perfon in der 

Belt fehr vermißte, während er fih 

feffeln und verweichlichen ließe durch 

die endloſen Luftbarkeiten und Bergnü- 

gungen, welche ihm feine eveln Wirthe 

als einem fahrenden Ritter bereiteten, 

und daß er dem Himmel einft für folge 

== Weichlichkeit und ſolchen Müßiggang 
ſtreuge Rechenſchaft würde geben müſſen. Deßwegen bat er eines 
Tages den Herzog und die Herzogin um die Erlaubniß, Abſchied 
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| von ihnen nehmen zu dürfen. Sie ertheilten ihm biefelbe, bezeigten 
jedoch zugleich ihr großes Leidweſen darüber, daß er fie verlaſſen 
| wolle. Dem Sancho Panfa händigte die Herzogin den Brief 
| von feiner Fran ein. Er meinte, als man ihm den Inhalt vor- | 
las, und fagte: „Wer hätte geglaubt, daß fo ſchöne Hoffnungen, | 
wie fie die Nachricht von meiner Statthalterfihaft in dem Herzen | 
meiner Frau Therefe Panfa erwedt hatten, in Rauch aufgehen | 
und fih damit endigen follten, daß ich mich jet wieder von Neuem | 
mit meinem Herrn Don Duirote von der Mancha auf Aben- 
teuer herumfchleppen muß! Indeſſen iſt es mir doch ein Troſt, 
daß meine Therefe fih fo betragen hat, wie man es von ihr | 
erwarten fonnte, indem fie der Frau Herzogin die Eicheln fchidte. | 
| Hätte fie das nicht gethan, fo wäre fie als eine Undankbare da- 
geftanden, worüber ich mich ſehr geärgert hätte. Dep bin ih 
froh, daß man dieſes Geſchenk nicht für eine Beftehung erflären Ä 
kann: denn, als es abgefhidt wurde, war ich bereits im Beſitze 
der Statthalterfchaft, und es ift Doc billig, daß diejenigen, welche 
Wohlthaten empfangen, ſich erfenntlich zeigen, wenn's au nur 
durh Kleinigkeiten geſchieht. Jedenfalls bin ich nadt in meine 
Statthalterfchaft gefommen, und nadt bin ich wieder davon gegan- 
gen, fo daß ih mit gutem Gewiffen fegen fann, und das ift 
nicht wenig gefagt: Nadt bin ich geboren, und nadt bin ich jegt, 
und babe nichts gewonnen und auch nichts zugefett.” 
So ſprach Sancho zu fih felber am Tage der Abreife, und 
Don Duirote, welder des Abends vorher von dem Herzog und 
der Herzogin Abfchied genommen hatte, erfhien des Morgens 
früh in voller Rüftung auf dem Schlußplage. Alle Leute im 
Schloffe betrachteten ihn von den Galerien herab, und auch ver 
Herzog trat mit der Herzogin heraus, um ihn noch einmal zu 
ſehen. Sancho faß mit feinen Querſack, feinem $ellcifen und 
feinem Mundvorrath ganz vergnügt auf feinem Efel, weil ihm 
der herzogliche Haushofmeiſter, derſelbe, welcher einft die Role 
der Trifaldi fpielte, einen Beutel mit zweihundert Goldthalern | 
zur Beftreitung der Ausgaben auf der Reife in die Taſche geftedt 
batte, wovon aber Don Duirote noch nichts wußte. Während 
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fo, wie gefagt, Aller Augen anf den Ritter gerichtet waren, 
erhob plöglih mitten unter den übrigen Ehrendamen und Fräulein 
der Herzogin, welde ihn and betrachteten, die muthwillige und 
verſchlagene Altifinora ihre Stimme und rief in einem weiner- 
lien Zone hinab: 
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„Hör’ un, du arger Held, und bemm' die Mähr’ im Gange 

Und drück' dem armen Thier nicht fo die Sporen ein! 
Treulofer, ſchau' zurüd, '8 if Feine gift'ge Echlange, 

Bor der du fliehſt, es ift ein Lammchen, fanft und Hein. 
Die ſchönſte Nymphe iſt's, du Epötter, die feit lange 

In Wald und Berg und Tbal gewandelt mochte ſeyn. 
Du, falfch, wie Thefeus einfi, und ſproͤder als Viren, * 
Nimm meinen FSluch mit dir, du Fanufl zum Henfer geb’n! 





| 

l 

| Du, Räuber, nimmft mit dir in deinen Geiersfrallen 
| Mein arın und zärtlich Herz, das ſich an dein's geichmiegt, 
| Drei Hauben und ein Band, das, ach! mein Knie, von allen 
Das weißehe, umichloß, vie einen Mann gewiegt, 

| Zweitaufend Geufzer auch, die folgen dir und Enallen 
Aus einer beißern Glut, als Troja bat befiegt. 

Du, falfeh, wie Theieus einft, und fpröver als Biren, 

' Ylimm meinen Yluch mit dir, du kannft zum Henker geb'n! 


D, möge Eandho’8 Herz, des Knappen, bart wie Giien 
| Und Dulcinea nie durch ibn entzaubert fern. 
| rd, wie die Schuld'gen oft die Unſchuld mit fich reißen, 
So leide fie für dich tes Frevels berbe Bein. 

| Dein Blüd ſoll Unglück ſeyn, Wahn tein :Bergnügen beißen, 

Und die Vergeſſenbeit bull’ deine Thaten ein. 

Du, falich, wie Tbeſeus einft, und fpröber ale Biren, 
Nimm meinen Fluch mit dir, du fannft zum Henker geb'n' 





Mur deiner Balfchbeit Ruf, der müſſe fich verbreiten 
In aller Welt, von OR nah Welt, von Nord nab Sur | 
Im !bombre und Viquet müſfſ' alles Glück dich meiden, N 
Weil AB und König dich und jeder Treffer flieht. 
Die Zeben müſſen mit, will du die Nägel fchneiven, 
Der Kiefer uch, wenn man bir einen Zahn aufzieht. 
Dun, falſch, wie Theſeus einft, und ipröder ale Xiren, 
Nimm meinen Flub mit dir, vu kannt zum Henter geh'n '- 
H 
N 
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ı Sm zehnten Geſang des „rafenpen Roland» läßt Biren feine Geliebte Olympia 
auf einer wuften Infel im Etih. Bei ibrem Erwachen ſchickt fie dem Treuloſen Flüche und 
Verwuͤnſchungen nad, wie Dido bei ver Abreife des Aeneas oder die von Thefeus verlaflene 
Ariapne auf Naros. Daher die Vergleichungen Altiſivorens. 
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Während Altifivora diefe Klagen und Borwärfe über ihn 
ausſchüttete, ſah ihr Don Quixote fleif in's Gefiht; dann 
wandte er, ohne ihr eine Sylbe zu erwidern, den Kopf nach 
Sancho herum und ſagte zu dieſem: „Ich beſchwöre dich bei der 
Seligkeit deiner Väter, mein lieber Sancho, und fordere dich 
auf, mir jetzt die Wahrheit zu ſagen: haft du vielleicht die drei 
Hauben und das Knieband, von welchen dieſes verliebte Fräulein 
ſpricht ?“ — „Die drei Hauben, ja, die hab’ ih,“ antwortete 
Sandoz; „aber von dem Knieband weiß ich nicht ein Wort.“ 
Die Herzogin war ganz erflaunt über die Kedpeit Altifidorens: 
denn, obwohl fie wußte, daß fie ſchallhaft und muthwillig ſey, 














fette fe tiefelbe tod might für fühig gehalten, Kıh folge Zrei- 
peiten herautzunchmen, zur, ta fie ron tiefem Aufdhlag rorher 
nigts wußte, fo war ifre lcherrafgung um fe gröfer. Der 
Herzog aber weite ten Sraß weiter treiben und feste zu Den 
Duiroten: „Es Tandt mid doch mit artig von End, Der 
Ritter, daß Ihr, nah ter guten Aufnahme, tie End in dieſen 
Eäloffe zu Theil geworten iſt, Euh wit entblöbet habt, vom 
Maädchen ihre drei Hauben, am Ente wohl gar and neh ühre 
Kriebãnder mitzunchmen. Tas zeugt von feinem guten Herzen 
und paßt fhlcht zu Eurem berühmten Ramen. Gebt ifr We 
Knicbänder zurad; we nicht, fo fordr' ih Eu ze einem Ramrf 
auf Lehen and Ton, ohne Furcht, durch die Echelme von Zaube- 
tern verwantelt zu werten, wie es meinem Lalaien Toſilos be- 
geguet if, ter mit Euh in tie Schranken getreten war.” — 
„Bott bewahre mich,“ entgegnete Don Dnirote, „gegen Eure 
erlauchte Ferfon, von der ih fo viele Omatenbezeigungen em- 
pfangen Habe, das Schwert zu ziehen. Tie Hauben will ih Jeraus- 
geben, weil Eando fagt, daß er fie habe. Die Kuiebänter 
faunn ih aber unmöglih zur Stelle fchaffen, weil ih fie nicht be- 
fommen habe, nnd er auch nicht; unt, wenn Euer Aräulein in ihren 
Kiften und Schachteln fuhen will, fo werten fie fi gewiß tarin 
finden. Ich bin nie ein Dieb gewefen, Herr Herzog, und hoffe 
es aud in meinem ganzen Leben nit zu werten, wofern Gott 
feine Hand nicht von mir abzieht. Diefes Fräulein fpridt, wie 
mau aus ihren eigenen Borten entuehmen fann, ans verliehtem 
Verdruß, woran ich ganz unfchultig bin une folglich weder ir, 
noch Eurer Ercellenz etwas abzubitten habe. Ich bitte End bem- 
nah infländig, eine beffere Meinung von mir zu haben und mir 
noch einmal die Erlaubnig zu geben, meine Reife anzutreten.” — 
„Bott gebe Euch fo viel Glück dazu, Herr Don Dnirote,“ 
rief die Herzogin, „daß wir immer gute Nachrichten von En 
und Euren Xhaten hören mögen. Geht nur mit Bott: denn, je 
länger Ihr verweilet, deſto mehr entzündet Ihr vie Liebesglut in 
den Herzen der Mädchen, die Euch anfehen. Mein Jüngferchen 
aber will ih ſchon dergeflalt züchtigen, daß fie künftig weder mit 
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Bliden, noch mit Worten fih vergehen fol.“ — „Rur noch ein 
einziges Wort mögeſt du von mir anhören, tapferer Don Quixote,“ 
warf Altifivora ein: „ih bitte dich nämlih um Berzeifung wer 
gen der angefuldigten Entwendung ver Kniebänder: denn, bei mei» 
ner Seele und bei meinem Gewiffen, ic finde, daß ich fle beibe 
amgebunven habe, und es if mir eben fo gegangen, wie Jenem, 
der feinen Efel fuchte und darauf ritt.“ — „Hab’ ich's nicht ge» 
fagt ?“ rief Sanch o. „D jal ih bin ver Rechte, um eineu Dieb» 
ſtahl zu verhehlen. Bei Gott, wenn ic hätte ſtehlen wollen, fo 
hätte ich in meiner Statthalterſchaft Gelegenheit genug dazu gehabt.“ 

Don Dnirote verneigte fih, bezeigte dem Herzog und 
der ‚Herzogin feine Eprerbietung und grüßte alle Umſtehende. 
Hieranf warf er feinen Rozinante herum, und Sande folgte 
ihm auf feinem Grauen. So verließen fie das Schloß und ſchlugen 
ven Weg nad Saragoffa ein. 














Don Quirote. 


Achtundfünfzigſtes Kapitel. 


Wie es mit Abentenern jo anf Don Duirote n requete, daß das eine vor dem andern nicht- 
Raum hatte. 


ualvoll war der Zuſtand 

. Don Duirote's ge- 

veſen, folang er ſich 

noch im Schloſſe und den 

verliebten Anfechtungen 

Altiſidorens bloß— 

geſtellt wußte. Um ſo 

leichter war es ihm um's 

He, als er fih auf 

freiem Felde befand; er 

fühlte ſich wieber in fei« 

nem Element, feine Le- 

bensgeifter ſchienen fi 

— zu verjüngen und ihn 

zu neuen ritterlichen 

Thaten anzufpornen. Er 

wandte fih gegen San⸗ 

Ho und fagte zu ihm: 

„Die Freiheit, Sanyo, ift eines der Foftbarften Geſchenke, welche 
der Himmel den Menfhen gegeben hat. Nichts fommt ihr gleich, 
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weder die Schäße, welde die Erde in ihren Eingeweiden ver- 
ſchließt, noch diejenigen, welche das Meer in feinen Abgründen 
verbirgt. Um die Freiheit, eben fo wie um bie Ehre, barf und 
muß man das Leben wagen; bie Sklaverei hingegen ift das größte 
Unglüd, das einen Dienfchen betreffen Tann. Ich fage dir dieſes, 
Sancho, weil du wohl gefehen haft, welchen Ueberfluß und welche 
Bergnügungen wir in dem Schloffe, das wir fo eben verließen, 
genoffen haben. Und doch kam es mir mitten unter jenen aus 
gefuchten Speifen und erfrifhenden Getränten vor, als müßte 
ih die Dualen des Hungers erbulden, weil ich dies Alles nicht 
mit ber Zwanglofigfeit genoß, ale wenn es an meinem eigenen 
Tifh gewefen wäre: denn die Verbindlichleiten, welche die Wohl- 
thaten und Gunftbezeigungen, die man empfängt, auferlegen, 
find wie Feffeln, welche den Geiſt fich nicht frei bewegen laſſen. 
Wohl dem Menfhen, welchem der Himmel ein Stüd Brod be- 
fhert, wofür er feinem Anvern, als dem Himmel felbft, zn danken 
braucht!“ — „Bei dem Allen,“ erwiderte Sancho, „was Euer 
Gnaden mir da gefagt hat, wäre es doch nicht recht von unferer 
Seite, unerkenntlih zu feyn für einen Beutel mit zweihundert 
Goldthalern, den mir der Haushofmeifter des Herzogs gegeben hat, 
and den ich in meinem Buſen trage als ein Herzſtärkungsmittel 
gegen Zufälle, die uns begegnen können: denn wir werben nicht 
immer Schlöffer finden, wo man ung fo trefflich freihält, fondern 
mitunter auch Kneipen, wo man uns mit Prügelfuppen tractirt.“ 

Unter ſolchen Geſprächen zogen die Reifigen, der Ritter und 
fein Knappe, mit einander fort, als fie, nachdem fie etwa eine 
ftarfe Meile zurücdgelegt hatten, ein Duzend Männer in Bauern⸗ 


Heidern erblidten, welche fib in das Gras einer grünen Wieſe 


gelagert hatten und auf ihren wie Tiſchtücher ausgebreiteten Mänteln 
ihr Mittagsmahl einnahmen. Neben ihnen waren, weiße Tücher 


in Zwifhenräumen von einander aufgefpannt, welche, wie #6 


fhien, zur Bedeckung verfchievener baranter Yiegender. Dinge 
dienten. Don Duirote näherte fih den Effenvden, gräßte fie 
böflih und fragte fie: was unter den Tüchern verborgen wäre. 
Einer von ihnen gab ihm zur Antwort: „Mein Herr, unter dieſen 
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Tũchern liegen Heiligenbilder ın erhabener Arbeit, die für einen 
in unferem Dorf errigteten Rufealtar befiimmt fine; wir decken 
fie ju, temit fie nicht verderbt werben, und tragen fie auf den 
©Gäultern, Yamit fie nicht zerbreden.” — „Bean ihr richts 
dawider habt,“ entgeguete Ton Duizete, „fo mödte ih fe 
gerne chen: denn Bilter, mit tenen man fo behutfam umgeht, 
müflen gewiß ſchön ſeyn.“ — „Das will ih meinen,“ fagte ein 
Anderer, „und das könnt Ihr ſchon aus ihrem Preife abnehmen: 
denn, in WBaprheit, es if nicht eim einziges tarunter, das weniger 
als fünfzig Dacaten koſtet. Und, damit Euer Gnaten ſich über- 
zeugt, daß es wahr if, was ich füge, fo wartet nur einen Augen- 
blick, uud Tann folt Ihr Alles mit eigenen Augen fehen.“ Der 
Mann ſtand fogleih von feinem Mittagémahl anf und hob we 
Dede von tem erfien Bilde weg, weldes ten heiligen Georg 
vorfteflte, wie er zu Pferte ſaß und einem Draden, ter ih zu 
feinen Füßen krümmte, feine Lanze ın den Rachen flieg, mit der 
ſtolzen Haltung, die man ihm gewöhnlih auf Abbildungen gibt. 
Das ganze Bild bliste von Gold wie ein Reliquienkäſtchen. 
„Dies," fagte Don Duirote, es betrachten, „war einer der 
trefflihfien fahrenden Ritter unter der heiligen Heerſchaar; er 
hieß St. Georg und mar überties ein tanferer Beſchützer der 
Jungfranen. Laffet uns jegt diefes andere fehen.” Der Daun 
deckte es auf, und man erblidte das Bildniß des heiligen Martın, 
gleichfalls zu Pferd, welcher feinen Mantel mit einem Armen theilte. 
Don Duizote hatte ihn nicht fo bald gefehen, als er ausrief: 
„Diefer Ritter war auch einer von den chriſtlichen Abenteurern, 
und ich glaube, daß er noch mehr freigebig als tapfer war, weil 
er, wie du hier fehen kannſt, Sancho, feinen Mantel mit dem 
Armen theilt und diefem die Hälfte davon gibt: wahrftheinlih war 
dies im Winter, fonft hätte er ihm den ganzen gegeben, fo voll 
chriſtlicher Näcftenliebe war er.” — „Das ift nicht fo,” entgeg- 
nete Sancho; „er wird fih vielmehr an das Sprihwort gehalten 
haben, welches fagt: Willſt du geben und übrig behalten, mußt du 
wiffen Maß zu halten.“ Don Duirote lächelte und bat, ein 
anderes Tuch wegzunehmen, unter welchem man den Schupheiligen 
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Spaniens erblickte, zu Pferd, mit blutigem Schwerte, wie er ganze 
Schaaren von Mauren zu Boden ſchlägt und ihnen den Fuß 
auf die Köpfe ſetzt. Sobald Don Ouixote das Bild ſah, rief 
er aus: „Hal das if ein Witter und Held aus Chrifli Heer- 
fhaaren; man nennt ihn Don Santiago Matamporos; ! das 
ift einer der tapferfien Heiligen und Ritter, die die Erbe befeffen 
hat, und die jet der Himmel befitt.” Man bob dann eine andere 
Dede auf, unter welder St. Paulus zu ſehen war, wie er vom 
Pferde zu Boden ſtürzt, mit allen Nebenumſtänden, mit welchen 
feine Belehrung gewöhnlich geſchildert wird. Als DonOnixote 
die Darſtellung ſo natürlich fand, daß es ſchien, als ob Jeſus 


ſpräche und Paulus antwortete, ſagte er: „Dies war feiner Zeit 


der größte Feind der Kirche unfers Herrn, aber auch fpäter der 
eifrigfte Vertheidiger, den fie je haben wird, ein fahrender Ritter 
im Leben, ein Heiliger im Tode, unermüdeter Arbeiter im Wein⸗ 
berg des Herrn und Befehrer der Heiden, welder den Himmel 
zur Schule und Jeſum Chriftum felbft zum Meifter und Lehrer 
gehabt Hat.“ 

Da feine andere Bilder mehr zu ſehen waren, fo ließ Don 
Duirote fie wieder zubeden und fagte zu den Trägern: „Ich 
halte es für eine gute Vorbedeutung, meine Freunde, daß ich das 
gefehen habe, was ihr mir gezeigt habt: denn biefe heiligen Ritter 
hatten fih demfelben Stande gewidmet, den ich mir gewählt habe, 
nämlich dem Wehrſtand, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie Hei- 
lige waren und auf göttliche Art Fämpften, während ich ein Sünder 
bin und auf menfchlihe Weife kämpfe. Sie errangen den Himmel 
mit der Kraft ihres Armes: denn das Himmelreich leidet Gewalt; ? 
aber ich weiß bis biefe Stunde noch nit, was ich mit aller An- 
firengung errungen babe. Do, wenn nur meine Dulcinea 
von Tobofo von ihren Leiden erlöst, und dadurch mein Schiefal 
erleichtert und mein Sinn aufgehellt würde, fo könnte ich vielleicht 
eine befiere Laufbahn betreten, als diejenige iſt, in der ich mich 


ı St. Jakob, rer Mohrenwürger. 
? Spangelium Matthäi, Kap. 11, Bere 12. 
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jest fihinde und plage.” — „Das gebe Gott und verberbe dem 
Teufel fein Spiell” ! fette Sand o leiſe hinzu. 

Die guten Leute waren nicht weniger erflaunt über Don 
Onixote's Reden, als über feine Geſtalt, obwohl fie nicht vie 
Hälfte von dem verflanden, was er fagen wollte. Sie beicloffen 
ihre Mahlzeit, nahmen ihre Bilder auf ihre Schultern, verabſchie⸗ 


beten fih von Don Onixote'n und feßten ihren Weg fort. 


Sancho feinerfeits war, wie wenn er feinen Herrn noch gar 
nie gefannt hätte, ganz verblüfft über die Kenntniffe deſſelben und 
bildete fi ein, e8 gebe wohl keine Gefchichte in der Welt, die er 
nicht im Gedächtniß Hätte und an den Fingern berzäßlen könnte. 
„Wahrhaftig, Tieber gnäbiger Herr,” fagte er zu ihm, „wenn bag, 
was uns heute begegnet ıft, ein Abentener genannt werben Tann, 
fo iſt es eines der angenehmften und ergöglichfien, die uns auf 
unferer ganzen Wallfahrt zugeftoßen find. Wir find ohne Schreden 
und Prügel davon gelommen und haben weder das Schwert ge- 
zogen, noch den Boden mit unfern Leibern gemeffen, noch vie 
Dualen des Hungers erbduldet. Gott fey gelobt, daß er mich fo 
etwas mit meinen eigenen Augen bat fehen laſſen.“ — „Du Haft 
Redt, Sancho,“ fagte Don Quixote; „aber bedenke, daß die 
Zeiten nit immer biefelben find, und es Einem felten morgen 
wie heute gebt. Zufällige Dinge, welche der große Haufe in 
ber Regel für Vorbeveutungen nimmt, die aber feinen vernünf- 
tigen Grund haben, muß derjenige, der auf gefunden Verſtand 
Anfpruh maht, für nichts Anderes anfehen, als für das, was 
fie find, nämlich für glüdliche Begegniffe. Da fleht Einer von 
jenen abergläubifhen Leuten Morgens in der Frühe auf, und, wie 
er aus feinem Haufe heraustritt, begegnet ihm ein Mönch von 
dem Drben des gebenebeiten heil. Franz; ſieh', wie er umlehrt 
und heimläuft, als wär’ ihm ein Vogel Greif begegnet. Ein 
Anderer verfhüttet das Salz auf dem Tifche, und fogleich legt 
fi die Schwermuth über fein Herz, als wenn die Natur fi 
anheifhig gemacht hätte, durch folde Kleinigkeiten auf künftige 


ı MWörtlich nad dem Spaniſchen: Das höre Gott, und vie Sünde fey taub. 
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Unglücksfälle hinzudenten. Der vernüuftige Chriſt aber muß aus 
ſolchen unbedeutenden Dingen nicht abnehmen wollen, was der 
Himmel beſchloſſen hat. Scipio kommt nach Afrika, ſtrauchelt, 
indem er an's Land ſpringt, und ſieht, daß es ſeine Soldaten für 
eine böſe Vorbedentung halten. Er aber umfaßt den Boden und 
ruft aus: Du entgehſt mir nicht mehr, Afrika: denn ich halte 
dich ſchon in meinen Armen. In dieſem Sinne nun, Sando, 
halte ich es für ein glüdlihes Begegniß, diefe Heiligenbilder hier 
getroffen zu haben.” — „Das. glaube ih wohl,“ antwortete 
Sandoz; „aber ih wünfhte, daß mir Euer Gnaden etwas 
erflärte: Warum fagen die Spanier, wenn fie in's Treffen gehen 
und Santiago Matamoros anrufen: «+ Santiago, und Spanien, 
ſchließ' dig? ı ZA etwa Spanien irgendwo offen, daß man es 


verſchließen müßte? Oder was für eine Sermonie ift dasf« — 


„Du bift ein Einfaltspinfel, San ol" erwiderte Don Quixote; 
„merke dir, diefen großen Ritter vom rothen Kreuze hat Gott 
Spanien zum Schuspatron gegeben, befonvers in den blutigen 
Kämpfen der Spanier gegen die Mauren. Defwegen rufen fie 
ihn in allen Schlachten, die fie liefern, als ihren Beſchützer an, 
und mehr als einmal bat man ihn fihtbarlih angreifen und bie 
Schaaren der Sarazenen niedermachen und in die Flucht fchlagen 
fehen. Und dies ift fo wahr, daß ich es durch eine Menge von 
Beifpielen aus den glaubwürbigften ſpaniſchen Geſchichtsbüchern 
belegen könnte.“ 

Saucho lenkte jest das Geſpräch auf einen andern Gegen— 
fand und fagte zu feinem Herrn: „Sch bin noch ganz verwun- 
dert, gnädiger Herr, über die Frechheit dieſer Altifidora, des 
Fräuleins der Herzogin. Sie muß von dem fleinen Schelm, deu 
man Amor nennt, tüchtig getroffen worden feyn: denn er foll zwar 
ein blinder Schüge feyn, ber aber, fo kurzſichtig oder vielmehr 
unängig er ift, doch ein Herz, das er einmal auf's Korn genpm- 
men bat, fey es auch noch fo Hein, ficher trifft und mit feinen 


8 Santiago, y cicrra Espaha! Das Wort „oorrar” , welches früher fo viel hieß als angreifen 
(manus conserero oder tie Glieder zum Angriff ichließen), bebielt fpäter nur noch die Bedeutung 
von fhließen: daher Sancho's etwas unverftänbliches Wortſpiel. 
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Pfeilen durh und dur bohrt. Ich habe freilich auch gehört, daß 
feine Liebespfeile an der Schamhaftigfeit und Klugheit der Mäp- 
hen ſtumpf werden und abgleiten; aber bei diefer Altiſidora, 
fommt es mir vor, find fie eher fhärfer, als ſtumpf geworben.“ 
— „Bevenfe, Sancho,“ entgegnete Don Duirote, „daß die 
Liebe keine Rückſichten beobachtet und auch nicht einen Schatten 
von Vernunft bei ihren Planen anwendet. Sie macht es gerabe 
fo, wie der Tod, welcher eben fo gut die hohen Thürme Fünig- 
licher Paläfte, wie die niebrigen Hütten der Hirten beimfacht; 
und, wenn fie einmal von einem Herzen ganz Befis nimmt, fo ift 
das Erfte, was fie thut, daß fie Scheu und Scham daraus verbrängt. 
Sp ſchamlos hat auch Altiſidora ihre Wünfhe laut werden 
laffen, die aber in meinem Herzen weniger Mitgefühl, als Un- 
willen erregt haben.” — „Schreiende Oraufamkeit !” rief Sancho, 
„anerhörter Undauk! Ich für meine Perfon kann wohl fagen, daß 
ih mich bei dem geringften Liebesantrag, den fie mir gemadt 
hätte, gefangen gegeben haben würde. Pot Sapperment! was für 
ein Herz von Marmor, was für Eingeweide von Erz, was für 
eine Seele von Lehm müßt Ihr haben! Allein ih kann nicht 
begreifen, was das Jüngferchen an Euch gefunden hat, um fie fo 
in Heuer und Slammen zu fegen. Wo ift der feine Anftand, das 
ftattlihe Ausfehen, das anmuthige Wefen, das hübſche Geficht, 
das fie Hätte einnehmen können? Wie hätte das Eine oder das 
Andere oder Alles zufammen vermocht, fie fo verliebt in Euch zu 
mahen? Gewiß und wahrhaftig, ich bleibe oft ſtehen und 
betrachte Euer Önaden von der Fußfpige bie zum oberften Härchen 
des Kopfes und finde lauter Dinge, die eher im Stande find, die 
Leute abzufchreden, als verlicht zu machen. Da ih nun gehört 
habe, daß Schönheit die erfte und hauptſächlichſte Eigenfchaft fey, 
um Liebe zu erweden, und Euer Gnaden doch gar nichts davon 
an fih bat, fo weiß ich in der That nicht, in was fih das arme 
Ding vergafft hat.” — „Mer dir, Sancho,“ erwiderte Don 
Duirote, „daß es zwei Arten von Schönheit gibt, die der Seele 
und bie des Leibes. Die Erftere glänzt und offenbart fih in 
Wis, Wohlanftändigkfeit, Freimuth, Höflichfeit, und alle dieſe 
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Eigenſchaften können ſich auch hei einem häßlichen Menſchen finden. 
Wenn man fein Augenmerk auf dieſe nad nicht auf koͤrperliche 
Schönheit richtet, fo wird die Liebe dadurch nur um fo feuriger 
und dauerhafter: Ich fehe wohl, Saucho, daß ich nicht ſchön 
bin, aber auch, daß ich nicht häßlich bin, und für einen Bieder- 
mann, wofern er nur die genannten geifligen Borzüge befist,, ift 
es genug, Fein Scheufal zu feyn, um zärtlich geliebt zu werben.“ 

Während fie fo mit einander plauberten, waren fie feitwärts 
von der Landſtraße in einen Wald gefommen, nnd ploͤtzlich fah 
Don Duirote, ohne daran zu denken, ſich in Rebe von grüner 
Seibe verwidelt, die von einem Baum zum andern aufgefpannt 
waren. Da er nit wußte, was dies zu bedenten haben könnte, 
fagte er zu Saucho: „Daß wir hier auf dieſe Nebe fioßen, 
Sancho, feheint mir das Borzeichen eines der feltfamflen Aben- 
teuer zu ſeyn, die man fi denken fann. Ich will mid aufhängen 
laffen, wenn nicht meine Verfolger, die Zauberer, mich darin feft 
halten und, gleihfam zur Strafe für die Hartherzigfeit, welde 
ih die fhöne Altifidora habe empfinden laſſen, meine Reife 
verzögern wollen. Allein ih will ihnen zeigen, daß ich dieſe 
Nebe, wenn fie auch, flatt aus grüner Geide, aus dem härteſten 
Diamant oder flärfer wären, als diejenigen, in welche ber eifer- 
fütige Bulcan die Venus und den Mars einfchloß, doch fo Teicht 
jerreißen wurde, als wenn fie von Seegras oder Baumwolle 
geflohten wären.” Mit diefen Worten wollte er vorwärts reiten 
und durch die Nette hindurch fprengen, als ihm plötzlich aus 
einem Gebüfche zwei fihöne Schäferinnen entgegen hüpften; wenig- 
flens waren fie als Schäferinnen gefleivet, außer daß ihre Schäfer- 
jaden vom feinften Brocat und ihre Röcke von reihem Goldſtoff 
waren. Die Haare fielen ihnen in Loden über die Schultern und 
waren fo blond, daß fie an Glanz mit den Strahlen der Sonne 
wetteifern konnten. Sie hatten Kränze von grünem Lorbeer und 
rotbem Tauſendſchön auf dem Kopf. Ihr Alter war dem Anfchein 
nach nicht unter fünfzehn und nicht über achtzehn Jahren. Diefe 
Erfheinung feste Sancho'n in Erftaunen, Don Quixote'n in 
Beflürzung und hielt die Sonne in ihrem Taufe auf. Ale Bier 
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hatte fie diefelbe doch nicht für fähig gehalten, fih ſolche Frei⸗ 
heiten herauszunehmen, und, da fie von dieſem Anfchlag vorher 
nichts wußte, fo war ihre Ueberrafhung um fo größer. Der 
Herzog aber wollte den Spaß weiter treiben und fagte zu Don 
Duirsten: „Es däucht mich doch nicht artig von. Eu, Herr 
Ritter, daß Ihr, nach der guten Aufnahme, die Euch in biefem 
Schloffe zu Theil geworden iſt, Euch nicht entblönet Habt, dem 
Mädchen ihre drei Hauben, am Ende wohl gar auch noch ihre 
Knicbänder mitzunehmen. Das zeugt von Heinem guten Herzen 
und paßt fchleht zu Eurem berühmten Namen. Gebt ihr bie 
Kniebänder zurück; wo nit, fo fordr’ ih Euch zu einem Kampf 
auf Leben und Ton, ohne Furcht, durch die Schelme von Zanbe- 
rern verwandelt zu werden, wie es meinem Lakaien Tofilos be- 
gegnet ift, der mit Euch in die Schranfen getreten war. — 
„Bott bewahre mich,“ entgegnete Don Quixote, „gegen Eure 
erlauchte Perfon, von der ich fo viele Onapenbezeigungen em- 
pfangen habe, das Schwert zu ziehen. Die Hauben will ich herans- 
geben, weil Sancho fagt, daß er fie babe. Die Kniebänder 
fann ich aber unmöglich zur Stelle fohaffen, weil ich fie nicht be- 
fommen habe, und er auch nicht; und, wenn Euer Fräulein in ihren 
Kiften und Schachteln fuchen will, fo werben fie fih gewiß barin 
finden. Ich bin nie ein Dieb gewefen, Herr Herzog, und hoffe 
es auch in meinem ganzen Leben nicht zu werben, wofern Gott 
feine Hand nicht von mir abzieht. Diefes Fräulein fpricht, wie 
man aus ihren eigenen Worten entnehmen kann, ans verlichtem 
Berdruß, woran ich ganz unſchuldig bin und folglich weder ihr, 
noch Eurer Ercellenz etwas abzubitten habe. Ich bitte Euch dem- 
nah inftändig, eine beffere Meinung von mir zu haben und mir 
no einmal die Erlaubniß zu geben, meine Reife anzutreten.“ — 
„Bott gebe Euch fo viel Glück dazu, Herr Don Duirote,” 
rief die Herzogin, „daß wir immer gute Nachrichten von Euch 
and Euren Thaten hören mögen. Geht nur mit Bott: denn, je 
länger Ihr verweilet, deſto mehr entzündet Ihr die Liebesglut in 
ben Derzen ber Mädchen, die Euch anfehen. Mein Jüngferchen 
aber will ich ſchon dergeſtalt züchtigen, daß fie Fünftig weder mit 
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Biden, noch mit Worten fi vergehen fol.“ — „Nur noch ein 
einziges Wort mögeſt du von mir anhören, tapferer Don Duirote,“ 
warf Altiſidora ein: „ic bitte dich nämlich um Verzeihung we- 
gen der augeſchuldigten Entwenbung der Kniebänder: denn, bei mei» 
ner Seele und bei meinem Gewiſſen, id finde, daß ich fie beide 
umgebunden habe, und es iſt mir eben fo gegangen, wie Jenem, 
der feinen Efel ſuchte und varanf ritt.” — „Hab' ich's nit ger 
fagt 7“ rief Sanch o. „D jal ih bin der Rechte, um eineu Dieb» 
ſtahl zu verhehlen. Bei Gott, wenn ich hätte fiehlen wollen, fo 
hätte ich in meiner Statthalterſchaft Gelegenheit genug dazu gehabt.“ 

Don Duirote verneigte fih, bezeigte dem Herzog und 
der „Herzogin feine Eprerbietung und grüßte alle Umſtehende. 
Hierauf warf er feinen Rozinante herum, und Sancho folgte 
ihm auf feinem Grauen. So verliefen fie das Schloß und ſchlugen 
den Weg nah Saragoſſa ein. 
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Augenblick begann das Yagdgefhrei, und Schaaren von Bögeln 
fielen in die Nege und ſtürzten fih, von der Farbe berfelben 
getäufcht, gerade in die Gefahr, welcher fie zw entfliehen fuchten. 
Mehr als dreißig Perfonen famen nach und nach herbei, alle gleich 
hübſch als Schäfer und Schäferinnen gefleidet, und fogleich erfuhren 
fie ſämmtlich, daß DonOnixote nnd fein Knappe da feyen, worüber 
fie fih außerordentiich freuten, weil fie dieſelben bereits aus ihrer 
Geſchichte kannten. j 

Dean begab fih wieder unter die Zelte, wo man die Tafel 
mit Reinlichfeit, Pracht und Ueberfluß geveiit fand. Don Quixote 
mußte den Ehrenplag einnehmen, und Aller Angen waren voll Ber- 
wunderung anf ihn gerichtet. a Zulegt, als. man die Tafel aufhob, 
nahm Don Duirote das Wort und fprah: „Unter den groben 
Laftern, welche die Menfchen fih zu Schulden kommen laffen, wollen 
zwar gewiffe Perfonen den Stolz für das gröbfte erflären; allein ich 
fage, die Undankbarkeit ift es, und berufe mich in dieſer Beziehung 
darauf, daß man zu fagen pflegt, die Hölle fey mit Undankbaren bevöl- 
fert. Diefe Sünde habe ich, ſoviel es mir möglich war, zu meiden 
gefucht, feit dem Augenblide, wo ich meine Bernunft gebrauchen 
lernte. Wenn ich die Wohlthaten, die man mir erweist, nicht 
auch wieder mit Wohlthaten vergelten kann, fo fege ich meinen 
guten Willen an die Stelle derfelben, und, wenn biefer nicht aus⸗ 
reiht, fo ſuche ich das mir erwiefene Gute alfenthalben befannt 
zu maden: denn, wer die empfangenen Wohlthaten weiter erzählt 
und befannt macht, wird, wenn er fann, ſich aud durch andere 
Wohlthaten erfenntlih dafür zeigen. Gewöhnlich find nun bie 
Meiften von denjenigen, welche empfangen, geringer als diejenigen, 
weldhe geben, und fo ift Gott erhaben über Alle, weil er Aller 
Wohlthäter ift, und die Gaben der Menſchen hinter denen Gottes, 
wegen des unendlichen Abftandes, welder fie von ihm trennt, weit 
zurüdbleiben. Allein dieſes Unvermögen, dieſe Armuth wird 
gewiffermaßen erfegt durch die Dankbarkeit. Da ih nun, unge» 
achtet ich die Gunft, die mir hier zu Theil geworden iſt, in ihrem 
vollen Umfang erkenne, nicht im Stande bin, fie in gleichem 
Maße zu erwidern, fo Halte ih mich in den engen Schranfen 
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Tapferkeit brauchen, weil diejenigen ſchon hinreichten, deren ſeine 
Geſchichte erwähnte. Don Quixote beſtand vielmehr auf feinem 
Entſchluſſe, beſtieg Rozinante'n, ergriff ſeine Lanze, nahm ſeinen 
Schild und ritt mitten auf die Heerſtraße, welche neben ber grünen 
Wiefe hinlief. Sand folgte ihm auf feinem Ejel, und die ganze 
Schäfergeſellſchaft begleitete ihn, vol Begierde zu ſehen, was für 
einen Erfolg feine fede und fonderbare Aufforderung haben würde. 

Nachdem fih Don Quixote, wie gefagt, mitten in der Straße 
aufgepflanzt hatte, rief er fo laut, daß rings tie Luft davon 
erfholl: „Ihr Wanderer und Neifige, Ritter und Knappen, und 
Leute zu Zuß und zu Pferd, die ihr diefen Weg zieht oder inuer- 
halb der nächften zwei Tage ziehen werdet, wiffet, daß Don 
Duirote von der Manda, ein fahrender Ritter, hier Hält, um 
zu behaupten, daß alle Schönheit und Artigfeit auf Erden über- 
troffen wird von derjenigen, welche die Nymphen ſchmückt, vie 
diefe Wiefen und Wälder bewohnen, die einzige Dulcinea von 
Toboſo, meine Herzensfönigin, ausgenommen. Wer nun gegen- 
theiliger Meinung feyn will, der ftelle fih dar: ich bin bier und 
erwarte ihn.“ "Zweimal wiederholte er diefen Aufruf Wort für 
Wort, und zweimal fand fih fein fahrender Ritter, der ihn hörte. 
Endlich wollte aber das Schidfal, welches ihn bei feinen Unter—⸗ 
nebmungen mehr und mehr begünfligte, baß auf der Landſtraße 
eine Menge Menſchen zu Pferd erfchienen, die meiften mit Langen 
in der Hand, welde mit großer Haft und in fih drängenver 
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fie anfihtig wurden, fo nahmen fie die Flucht und entfernten fid 
weit von der Landſtraße, weil fie wohl fahen, daß fie fih einer 
Gefahr ausfenen, wenn fie diefes Zufammentreffen erwarten. Don 
Duirote allein blieb unerfoprodenen Herzens auf dem Plage, und 
Sancho Panfa verftedte fih Hinter Rozinante'n. Indeſſen 
näherte fich die ungeorbnete Truppe der Lanzenträger, und Einer 
von ihnen, welder voran ritt, fohrie Don Quixote'n aus vollem 
Halfe zu: „Aus dem Weg’, du Teufelskerl! Die Stiere werden 
dih in Stüde reißen.” — „Nur heran, ihr Lumpenpack!“ erwi- 
derte Don Duirote. „Was made ich mir aus euren GStieren, 
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Duizote betänbt, der Graue Übel zugeritet, und Rozinante 
nicht fehr erbaut. Dod richteten fie fih Alle zulegt wieder auf, 
und Don Duirote Tief bald ſtolpernd, bald fallend der Ochſen- 
heerde nach und ſchrie, fo Tant er konnte: „Halte, haltet, rän- 
berifches Lumpengefindel! Ein einzelner Ritter erwartet euch und 
iſt nicht der Gemütheart und Meinung derjenigen, welche fagen: 
Dem fliehenden Feind bau’ eine goldene Brücke. Allein vie eilfertigen 
Treiber liegen fich dadurch nicht aufhalten und fümmerten fig um 
diefe Drofungen fo wenig, als um die Wolfen vom vergangenen 
Jahre. Bor Erfhöpfung hielt endlid Don Quixote an, mehr 
erzürnt als gerächt, fete fih am Rande des Weges niever und 
wartete, bis Sancho, Rozinante und der Graue zu ihm kämen. 
Sie famen enblih; Herr und Diener fliegen wieder auf, und, ohne 
noch einmal von dem nachgeahmten Arkadien Abſchied zu nehmen, 
ſehten fie, mehr beſchämt als vergnügt, ihre Reife fort. 
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pflegte. Don Dnirote war viel zu verbrießlih, als daß er 
hätte effen mögen, und Sancho wagte aus Tauter Höflichkeit nicht, 
die Speifen vor ihm anzurühren, fondern wartete darauf, daß fein 
Herr zuerſt davon foften follte. Wie er aber fah, daß dieſer, ganz 
in feine Träumereien verfunfen, nicht daran dachte, einen Biffen 
zum Munde zu führen, fo öffnete er ven feinigen, nicht um zu 
ſprechen, ſondern um, alle Regeln des Anflandes mit Füßen 
tretend,, feinen Magen mit dem Brod und Käſe, die er heryor- 
geholt Hatte, anzufüllen. „IE nur, Freund Sauce,” ſprach 
Don Duirote zu ihm, „friſte dein Leben, an welchem bir mehr 
gelegen ift, als mir an dem meinigen, umb laß mich fterben unter 
der Lafl meiner Gedanken und ben Schlägen meines Unglüds. 
Ich bin geboren, Sande, um fterbend zu leben, und du, um 
effend zu flerben. Und, damit du dich Überzeugfi, wie fehr ich 
Recht Habe, fo zu fprechen, fo betrachte mich, ich bitte dich, wie 
th in den gebrudten Gefchichtbüchern geſchildert bin, berühmt durch 
bie Waffen, Teutfelig und gefällig im Urgange, von großen Herren 
geachtet und von Yungfrauen begehrt; aber zulest, indem ich eben 
erwartete, die durch meine Heldenthaten fo wohl verdienten Palmen 
und Sirgesfränze zu erhalten, hab’ ich mich diefen Morgen von 
unflätigen Thieren umgeranut, zertreten und gequetfcht fehen müffen. 
Diefe Betrachtung macht mir die Zähne ſtumpf, die Hände flarr 
und benimmt mir fo fehr alle Luft zu cffen, daß ih mich zu 
Tode hungern möchte, was doch die allergraufamfte Art zu fterben 
iſt.“ — „Auf diefe Weife,“ antwortete Sancho, immer hurtig 
fortfauend, „ift Euer Gnaden nit der Meinung des Spridworte: 
Wenn’s geftorben feyn folk, eff’ ich mich Tieber erſt vol. Ich für 
meinen Theil gevenfe mich wenigftens nicht feld um’s Leben zu 
bringen, fondern es vielmehr zu machen, wie der Schufler, welder 
das Leder mit den Zähnen dehnt, bis es ihm lange genug ift. Ich 
will mein Leben mit Effen fo Tange reden und fireden, bis es an 
das Ziel reiht, das ihm der Himmel gefledt hat. Glaubt mir 
nur, lieber Herr, daß es Feine größere Thorheit gibt, als ver⸗ 
zweifeln zu wollen, wie Euer Gnaden thut. Folget mir, laßt es 
Euch fchmeden, und lagert Euch dann ein wenig auf dem gränen 
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geben könne. Er bejahte es mit der Verſicherung, daß fie es in 
feinem Hauſe fo gut und bequem finden ſollten, wie in Sara- 
goſſa ſelbſt. Sie fliegen ab, und Sancho trug fein Gepäd in 
ein Zimmer, zu welchem ber Wirth ihm den Schlüffel gab. Hieranf 
führte er die Thiere in den Stall, warf ihnen ihr Kutter in die 
Krippe und kam zu Don Ouirote'n zuräd, der auf einer Bauk 
faß, um zu hören, ob er ihm etwas zu befchlen hätte, indem er 
zugleich dem’ Himmel dankte, daß frin Herr das Wirthehang. sit 
auch wieder für ein Schloß angefehen hatte. 

Als die Zeit zum Abendeſſen herankam, gingen fie in ihr 
Zimmer, und Sancho fragte den Wirthy'was er ihnen zu effen 
geben könne. „Ihr ſollt mit Allem Bebient werben, was in Eurem 
Belieben ſteht,“ war die Antwort. „Ihr dürft nur fagen, was 
Ihr am Tiebfien Haben wollt: denn, was die Vögel der Luft, vie 
vierfüßigen Thiere ber Erde und die Fifche des Meeres betrifft, 
fo ift mein Haus mit Allem reichlich verſehen.“ — „Es braudt 
nicht fo viel,” entgegnete Sancho; „wir haben an einem Paar gebra- 
tener Hähnchen- genug : denn mein Herr ift ein Feinſchmecker und 
ißt wenig, und ich bin gerade auch Fein Vielfraß.“ Junge Hähn- 
hen habe er nicht, antwortete der Wirth, weil die Hühnergeier 
fie weggeraubt hätten. „Nun gut,” erwiderte Sancho, „fo Taf 
uns der Herr Wirth ein Huhn braten, das ein wenig zart und 
nicht zu alt if.” — „Ein Huhn, Heilige Jungfrau!“ xief der 
Wirth; „wirflih, in der That, ich habe geftern mehr als fünfzig 
in die Stadt gefhidt und verkauft; aber außer Hühnern könnt 
Ihr Alles fordern, was Ihr wollt.” — „So wird's doch wohl an 
Kalbfleiſch und auch an Zickelfleiſch nicht fehlen ?“ fragte Sande. 
„Gerade jetzt,“ antwortete der Wirth, „hab? ich kein's zu 


Haufe, weil es mir ausgegangen iſt; aber Tünftige Woche gibt's 


wieder übrig genug.“ — „Da find wir fhön angelommen,“ fagte 
Sandoz „ih wette, wenn man Alles das, was nicht zu haben 
ift, zufammen nimmt, fo bleibt doch ein reichliher-Borrath von 
Sped und Eiern.“ — „Ei, du lieber Bott!“ entgegaete der Wirth, 
„mein Gaſt hat doch ein vortrefflihes Gedächtniß! Eben fag’ ich 
ifm, ich habe weder Hühner, noch Hähnden, und jetzt ſoll ich Eier 
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Gläck ift uns zu Theil geworden! Weißt du, wer der Herr da 
if, der mit uns fpriht? Ih will dir nur fagen, daß e6 ber 
tapferfte, verliebtefte und höflichſte Ritter von der Welt if, wofern 
nämlich eine Geſchichte von feinen Heldenthaten, welde im Drud 
erfchienen und in Jedermanns Händen ifl, und die auch ich gelefen 
habe, nicht lügt und uns täufht. Ich wollte wetten, der gute 
Mann, der ihn begleitet, ift ein gewiffer Sancho Yanfa, fein 
Schildknappe, deſſen fpaßhafte Laune und witige Rebe ihres 
Gleichen nicht hat.” — „Ganz recht,“ fagte Sancho, „viefer Infige 
Knappe, von dem Ihr ſprechet, bin ich felbft, und dieſer Herr iſt 
mein Gebieter, derfelbe Don Duirote von der Manda, deſſen 
Geſchichte befchrieben und gedrudt TA." — „Ach liebe Freundin,“ 
rief die Andere, „laß uns ihn bitten, zu bleiben: unfere Eltern 
und Gefhwifter werben eine außerordentliche Freude darüber haben. 
Sch felbft Habe von feiner Tapferkeit und feinen Verdienſten auch 
ſchon auf dieſelbe rühmliche Weife fprechen hören, wie du fo eben 
geſprochen haft. Insbeſondere fagt man von ihm, er fey ber 
treuefte und beftändigfte Liebhaber, den man kennt, und feine 
Dame fey eine gewiffe Dulcinea von Tobofo, der ganz 
Spanien den Preis der Schönheit zuerfennt.” — „Und das mit 
Net,“ erwiderte Don Quixote, „wenn nidt etwa Eure un- 
vergleichliche Schönheit die Sache in Frage ſtellt. Verlieret jedoch 
nicht umfonft Eure Zeit, meine Damen, indem Ihr Euch bemühet, 
mich aufzuhalten: denn die gebieterifhen Pflichten meines Derufes 
geftatten mir nirgends auszuruhen.“ 

Ueber dieſen Geſprächen der Vier näherte fih ihnen ein 
Druder der einen Schäferin, welder gleihfalls wie ein Schäfer, 
aber eben fo reich und geſchmackvoll gefleivet war, wie die beiven 
Mädchen. Diefe erzählten ihm, daß derjenige, der mit ihnen 
fprege, der tapfere Don Duirote von der Manda, und der 
Andere fein Schildknappe Sancho fey, die er ja Beide ſchon 
fenne, weil er ihre Geſchichte gelefen habe. Sogleih empfahl ſich 
der artige Schäfer dem Ritter unter Berfiherung feiner Dienft- 
willigfest und bat ihn fo dringend, fie zu ihren Zelten zu begleiten, 
daß Don Duirote nachgeben mußte und mitging. In biefem 
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Augenblid begann das Jagdgeſchrei, nnd Schaaren von Bögeln 
fielen in die Netze und flürzten fih, von der Karbe berfelben 
getäufcht, gerade in die Gefahr, welder fie zu entfliehen fuchten. 
Mehr als dreißig Perfonen kamen nach und nad herbei, alle glei 
hübſch als Schäfer und Schäferinnen gelleivet, und ſogleich erfuhren 
fie ſämmtlich, daß Don Ouixote und fein Knappe da feyen, worüber 
fie fih außerorbentiih freuten, weil fie dieſelben bereits aus ihrer 
Geſchichte kannten. ‘ 

Man begab fih wieder unter die Zelte, wo man die Tafel 
mit Reinlichkeit, Pracht und Ueberfluß gevedt fand. Don Ouirote 
mußte den Ehrenplat einnehmen, und Aller Augen waren voll Ver⸗ 
wunderung auf ihn gerichtet. eZulegt, als. man die Tafel aufhob, 
nahm Don Duirote das Wort und fprah: „Unter ven groben 
Laftern, welche die Menfchen fih zu Schulden fommen Iaffen, wollen 
zwar gewiffe Perſonen den Stolz; für das gröbfte erflären; allein ih 
fage, die Undankbarkeit ift es, und berufe mich in biefer Beziehung 
darauf, daß man zu fagen pflegt, die Hölle fey mit Undankbaren bevöl⸗ 
fert. Diefe Sünde habe ich, foviel es mir möglih war, zu meiden 
gefucht, feit dem Augenblide, wo ich meine Vernunft gebrauchen 
fernte. Wenn ih die Wohlthaten, die man mir erweist, nicht 
auch wieder mit Wohlthaten vergelten fann, fo ſetze ich meinen 
guten Willen an die Stelle derfelben, und, wenn biefer nicht aus⸗ 
reiht, fo fuhe ih das mir erwiefene Gute allenthalben befannt 
zu machen: denn, wer bie empfangenen Wohlthaten weiter erzählt 
und befannt maht, wird, wenn er fann, fih auch durch aubere 
Wohlthaten erfenntlih dafür zeigen. Gewöhnlich find nun bie 
Meiften von denjenigen, welche empfangen, geringer als diejenigen, 
welde geben, und fo ift Gott erhaben über Alle, weil er Aller 
Wohlthäter iſt, nud die Gaben der Menſchen hinter denen Gottes, 
wegen des unendlihen Abflandes, welder fie von ihm trennt, weit 
zurüdbleiben. Allein dieſes Unvermögen, dieſe Armuth wird 
gewiffermaßen erfegt durch die Dankbarkeit. Da ih nun, unge 
achtet ich die Gunft, die mir hier zu Theil geworben ift, in ihrem 
vollen Umfang erkenne, nit im Stande bin, fie in gleichem 
Maße zu erwidern, fo halte ih mich in den engen Schranken 
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ſeyd ohne Zweifel der wahre Don Dairote von der Nande, 
der Polarſtern der fahrenden Bitterfhaft, demjenigen zum Trope, 
der Euren Namen hat mißbrauchen und Eure Thaten herabwürdigen 
wollen, wie es der Berfaffer des Buches gethan hat, das ih hier 
in Eure Hände ansliefere.“ Zugleich reichte er ihn ein Bu 
dar, welches fein Begleiter mitgebracht hatte. Don Dxirste 
nahm es und fing an darin zu blättern, one ein Wort zu erwi- 
dere; dann, nach einigen Angenbliden, gab er es wieder zuräd und 


we 





fagte: „Aus dem Wenigen, was ic gelefen, hab’ ich erfehen, daß 
der Berfaffer in brei Stüden Tadel verdient: erſtens wegen einiger 
Worte, die ich in der Borrede gefunden habe;' zweitens darum, 
daß die Mundart aragonifh if, denn der Verfaffer läßt manchmal 
die Artilel weg; endlich drittens, woburd er hauptſächlich feine 
Unwiſſenheit an den Tag legt, defwegen, weil er in ven wefent- 
lichſten Umftänden der Geſchichte fi irrt und von der Wahrpeit 


* Dies ind grobe, gegen Gervantes feLhf gerichtete Auefalle 
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Tapferkeit brauchen, weil diejenigen ſchon hinreichten, deren ſeine 
Geſchichte erwähnte. Don Quixote beſtand vielmehr auf ſeinem 
Entſchluſſe, beſtieg Kozinante'n, ergriff feine Lanze, nahm feinen 
Schild und ritt mitten anf die Deerfiraße, welde neben der grünen 
Wieſe Hinlief. Sancdho folgte ihm auf feinem Ejel, und die ganze 
Schäfergejellfchaft begleitete ihn, vol Begierde zu feben, was für 
einen Erfolg feine fede und fonderbare Aufforderung haben würde. 

Nachdem ih Don Quixote, wie gefagt, mitten in der Straße 
aufgepflanzt hatte, rief er fo laut, daß rings vie Luft davon 
erfhol: „Ihr Wanderer und Reifige, Ritter und Knappen, und 
Leute zu Fuß und zu Pferd, die ihr dieſen Weg zieht oder inner- 
halb der nächften zwei Tage ziehen werdet, wiffet, daß Don 
Duirote von der Manda, ein fahrender Ritter, hier hält, um 
zu behaupten, daß alle Schönheit und Artigfeit auf Erben über- 
troffen wird von derjenigen, welde die Nymphen ſchmückt, die 
diefe Wiefen und Wälder bewohnen, die cinzige Dulcinea von 
Tobofo, meine Herzensfönigin, ausgenommen. Wer nun gegen- 
theiliger Meinung feyn will, der ftelle fi dar: ich bin hier und 
erwarte ihn.” Zweimal wiederholte er dieſen Aufruf Wort für 
Wort, und zweimal fand ſich Fein fahrender Ritter, der ihn hörte. 
Endlich wollte aber das Schickſal, welches ihn bei feinen Unter⸗ 
nehmungen mehr und mehr begünftigte, daß auf der Landfiraße 
eine Menge Menfhen zu Pferd erſchienen, die meiften mit Ranzen 
in der Hand, welche mit großer Haft und in fi drängender 
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fie anfihtig wurden, fo nahmen fie die Flucht und entfernten fich 
weit von der Landflraße, weil fie wohl fahen, daß fie fih einer 
Gefahr ausfenen, wenn fie diefes Zufammentreffen erwarten. Don 
Quixote allein blieb unerfchrodenen Herzens auf dem Plage, und 
Sancho Panfa verftedte fih hinter Rozinante'n. Indeſſen 
näherte fich die ungeorbnete Truppe der Lanzenträger, und Einer 
von ihnen, welcher voran ritt, fhrie Don Duirote'n aus vollem 
Halfe zu: „Aus dem Weg’, du Teufelsfertl Die Stiere werden 
dich in Stüde reißen.” — „Nur heran, ihre Lumpenpack!“ erwi- 
verte Don Duirote. „Was mache ich mir aus euren Stieren, 
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ex feßte fih daher oben an den Tifch, und der Wirth nahm neben 
ihm Plag: denn er war nit weniger ein Liebhaber von feinen 
Ochſenpfoten, als Sancho felbft. 

Ueber dem Eſſen fragte Don Juan Don Ouixote'n, 
welche Nachrichten er von Fräulein Dulcinea von Tobofo habe; 
ob fie verheirathet, ob fie guter Hoffnung oder ſchon nieberge- 
fommen fey, oder, falls fie fih no im ledigen Stande befinde, 
ob fie noch der zärtlichen Neigung des Herren Don Duirote 
fi erinnere. „Dulcinea,“ gab Don Duirote zur Ant- 
wort, „ift noch rein und mafellos, und mein Herz ihr treuer 
ergeben, denn je; unfer Briefwechfel ftodt noch immer; aber ihre 
Schönheit if in die Häßlichfeit einer gemeinen Bäurin verwandelt.“ 
Dann erzählte er ihnen ausführlich die Verzauberung Dulcineens, 
feine Abenteuer in der Höhle des Montefinos, und weldes 
Mittel ihm der weife Merlin zur Entzauberung feiner Dame 
angegeben habe, nämlid Sand o’s Geifelung. Mit auferorbent- 
lichem Vergnügen hörten die Edelleute die Erzählung feiner fon- 
derbaren Gefhigte aus dem Munde Don Duirote's feld. 
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Dnirote betäubt, der Graue Übel zngeritet, und Rozinante 
nicht fehr erbaut. Doch richteten fie fih Alle zuletzt wieder auf, 
und Don Duirote Tief bald ſtolpernd, bald fallend der Ochſen- 
heerde nah und ſchrie, fo lant er konnte: „Haltet, haltet, räu- 
berifches Lumpengefindel! Ein einzelner Ritter erwartet eu und 
iſt nicht der Gemüthsart und Meinung derjenigen, welche fagen: 
Dem fliehenden Feind bau’ eine goldene Brüde. Allein vie eilfertigen 
Treiber ließen fich dadurch nicht aufhalten und kümmerten fi um 
diefe Dropungen fo wenig, als um bie Wollen vom vergangenen 
Sapre. Bor Erfhöpfung hielt enblih Don Ouixote an, mehr 
erzürnt als gerät, ſetzte fih am Rande des Weges nieder und 
wartete, bis Sancho, Rozinante und der Orane zu ihm kämen. 
Sie famen endlich; Herr und Diener fliegen wieder auf, und, ohne 
noch einmal von dem nachgeahmten Arkadien Abſchied zu nehmen, 
festen fie, mehr beſchämt als vergnügt, ihre Reife fort. 
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pflegte. Don Onixote war viel zu verbrießlih, als daß er 
hätte effen mögen, und Sancho wagte aus lanter Höflichkeit nicht, 
die Speifen vor ihm anzurühren, fondern wartete darauf, daß fein 
Herr zuerft davon koſten follte. Wie er aber fah, daß diefer, ganz 
in feine Träumereien verfunfen, nicht daran dachte, einen Biffen 
zum Munde zu führen, fo öffnete er den feinigen, nicht um zu 
fprehen, fondern um, alle Regeln des Anftandes mit Füßen 
tretend , feinen Magen mit dem Brod und Käſe, die er hervor- 
geholt Hatte, anzufüllen. „IPB nur, Freund Sancho,“ fprad 
Don Duirote zu ihm, „frifte dein Leben, an welchem dir mehr 
gelegen ift, als mir an dem meinigen, und laß mich flerben unter 
der Laft meiner Gedanfen und den Schlägen meines Unglüds. 
Ich bin geboren, Sande, um fterbend zu leben, und bu, um 
effend zu fterben. Und, damit du dich überzeugft, wie fehr ich 
Recht Habe, fo zu fprehen, fo betrachte mich, ich bitte dich, wie 
ih in den gedruckten Gefhichtbüchern geſchildert bin, berühmt durch 
die Waffen, Teutfelig und gefällig im Urigange, von großen Herren 
geachtet und von Jungfrauen begehrt; aber zuletzt, indem ich eben 
erwartete, die durch meine Heldenthaten fo wohl verdienten Palmen 
und Siegeskränze zu erhalten, Hab’ ich mich dieſen Morgen von 
unflätigen Thieren ungeranut, zertreten und gequetfcht fehen müffen. 
Diefe Betrachtung macht mir die Zähne ſtumpf, die Hände flarr 
und benimmt mir fo fehr alle Luft zu cffen, daß ih mic zu 
Tode hungern möchte, was doch die allergraufamfte Art zu fterben 
if.” — „Auf diefe Weife,” antwortete Sandho, immer hurtig 
fortfauend, „ift Euer Gnaden nicht der Meinung des Spridworts: 
Wenn’s geftorben feyn fol, eff’ ich mich Lieber erfi vol. Sch für 
meinen Theil gedenke mich wenigftens nicht felbft um’s Leben zu 
bringen, fondern es vielmehr zu machen, wie der Schufter, welcher 
das Leder mit den Zähnen dehnt, bis es ihm Tange genug ift. Ich 
will mein Leben mit Effen fo lange reden und ftreden, bis es an 
das Ziel reiht, das ihm der Himmel geftedt hat. Glaubt mir 
nur, lieber Herr, daß es Feine größere Thorheit gibt, als ver- 
zweifeln zu wollen, wie Euer Gnaden thut. Folget mir, laßt es 
Euch ſchmecken, und lagert Euch dann ein wenig auf dem grünen 





ſ— — — —î— — 
688 Don Quirote. 


Teppich dieſer Wieſe, um zu ſchlafen, und, wenn Ihr aufwachet, 
werdet Ihr ſehen, wie viel leichter es Euch um's Herz iſt.“ 

Don Duirote befolgte den Rath, weil er einſah, daß 
Sancho mehr wie ein Klinger, als wie ein Dummlopf gefprochen 
hatte, und fagte zu demſelben: „Wenn bu mir, Sancho, das zu 
gefallen thun wollteft, was ich dir fagen will, fo würbe meine 
Erleichterung noch viel zuverläfliger feyn, und mein Rummer ver- 
mindert werben, wenn du namlih, während ich deinem Rathe zu- 
folge ſchliefe, dich ein wenig von hier entfernteft und dir mit 
Rozinante’s Zügel auf ven bloßen Leib drei- oder vierhundert 
Streihe auf Abrehnung der dreitaufend und fo und fo vielen 
aufzählteſt, welhe du die zn Dulcineens Entzauberung geben 
fo: denn es iſt doch in der That eine Schande, daß das arme 
Fräulein um deiner Kälte und Saumfeligfeit willen noch immer 
verzaubert iſt.“ — „Darüber läßt fih viel ſagen,“ entgeguete 
Sancho. „Jetzt aber wollen wir Beide ſchlafen, und dann weiß 

- Gott, was gefhieht. Bedenket doch, Tieber Herr, daß es Feine 
Kleinigkeit iſt, füh fo bei kaltem Blute zu geißeln, befonvers, 
wenn die Hiebe auf einen fchlecht genährten und abgemergelten 
Leib fallen. Fräulein Dulcinea möge fih gedulden: fie wird 
mich fon einmal, wenn fie am wenigften daran denkt, zerbläut 
und abgedrofchen fehen, und, folange man lebt, ift man ja nicht 
tobt, ih meine, ich lebe ja noch und bin noch immer bereit, mein 
Berfprehen zu erfüllen.“ 

Don Duirote dankte ihm für feinen guten Willen und aß 
ein wenig, Sancho aber veflo mehr; dann Tegten fie fih zum 
Schlafen nieder und ließen die beiden treuen Gefährten und 
Freunde, Rozinante'n und den Grauen, das Gras nad Belieben 
abfreffen, welches im Ueberfluß auf diefer Wiefe wuchs. Die 
Schläfer erwachten ziemlich fpät, faßen wieder auf, feßten ihre 
Reife fort und eilten, ein Wirthéhaus zu erreichen, welches fie in der 
Entfernung von ungefähr einer Meile gewahr wurden. Ich fage ein 
Wirthshaus: denn Don Quixote ſelbſt nannte es fo, gegen feine 
Gewohnheit, alle Wirthshäuſer für Schlöffer zu halten. Sie famen 
endlich dafelbft an und fragten den Wirth, ob er ihnen Herberge 
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geben könne. Er bejahte es mit der VBerfiherung, daß fie es im 
feinem Haufe fo gut und bequem finden follten, wie in Sara- 
goſſa ſelbſt. Sie fliegen ab, und Sancho trug fein Gepäd in 
ein Zimmer, zu welchem der Wirth ihm den Schlüffel gab. Hierauf 
führte er die Thiere in den Stall, warf ihnen ihr Futter in die 
Krippe und fam zu Don Quixote'n zurüd, der auf einer Bank 
faß, um zu hören, ob er ihm etwas zu befchlen hätte, indem er 
zugleich dem Himmel dankte, daß fein Herr das Wirthshaus nicht 
auch wieder für ein Schloß angefehen hatte. 

Als die Zeit zum Abenveffen beranfam, gingen fie in ihr 
Zimmer, und Sandho fragte den Wirth, was er ihnen zu eflen 
geben könne. „Ihr folt mit Allem bedient werben, was in Eurem 
Belieben fteht,“ war die Antwort. „Ihr dürft nur fagen, was 
Ihr am Tiebften haben wollt: denn, was die Vögel der Luft, vie 
vierfüßigen Thiere der Erde und die Fifhe des Meeres betrifft, 
fo ift mein Haus mit Allem reichlich verfehen.“ — „Es braucht 
nicht fo viel,” entgegnete Sancho; „wir haben an einem Paar gebra- 
tener Hähnden- genug: denn mein Herr ift ein Feinfchmeder und 
ißt wenig, und ich bin gerade auch Fein Vielfraß.“ Junge Hähn- 
hen habe er niht, antwortete der Wirth, weil die Hühnergeier 
fie weggeraubt hätten. „Nun gut,” erwiberte Sancho, „fo Taf 
uns der Herr Wirth ein Huhn braten, das ein wenig zart und 
nit zu alt if.” — „Ein Huhn, Heilige Jungfrau!“ rief der 
Wirth; „wirflih, in ver That, ich habe geftern mehr als fünfzig 
in die Stadt geſchickt und verfauft; aber außer Hühnern Fönnt 
Ihr Alles fordern, was Ahr wollt.“ — „Sp wird's doch wohl an 
Kalbfleiſch und auch an Zidelfleifch nicht fehlen ?” fragte Sancho. 
„Gerade jetzt,“ antwortete der Wirth, „hab' ich kein's zu 


Haufe, weil es mir ausgegangen iſt; aber künftige Woche gibt's 


wieder übrig genug.” — „Da find wir fhön angefommen,” fagte 
Sancho; „ih wette, wenn man Alles das, was nicht zu haben 
it, zufammen nimmt, fo bleibt doc ein reichliher Vorrat von 
Sped und Eiern." — „Ei, du lieber Gott!“ entgegnete der Wirth, 
„mein Saft hat doch ein vortrefflihes Gedächtnißl Eben fag’ ich 
ihm, ich habe weder Hühner, noch Hähnchen, und jetzt fol ich Eier 
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vernahm er, wie der angeredete Don Beronimo antwortete: 
„Was follen wir das abgefhmadte Zeug leſen, Don Juan 
Wer den erfien Theil des Don Duirote gelefen hat, Tann an 
diefem zweiten unmöglich Gefallen finden.” — „Bir wollen doch 
fo viel daranf thun,“ entgegnete Don Juan, „und ihn Iefen: 
denn am Ende ift fein Buch fo fehleht, dag man nicht etwas Gutes 
darin findet. Was mir au biefem am meiften mißfällt, if, daß 
Don Dunirdte darin fo gefäildert if, als wenn er von feiner 
Liebe zu Dulcinea von Toboſo geheilt wäre.“ ! 

Wie Don Duirote dies hörte, erhob. er voll Aerger und 
Zorn feine Stimme und rief: „Wer da fagt, daß Don Onirste 
von der Mancha Dulcineen von Toboſo vergeffen habe over 
vergeffen Fünne, dem will ich im ehrlihem Kampfe mit gleichen 
Waffen beweifen, daß er weit von der Wahrheit entfernt ift: denn 
es kann weder Dulcinea von Tobofo vergeffen werben, noch 
kaun bei Don Quixot e'n Bergeffenheit je flattfinden. Sein Wahl⸗ 
ſpruch ift Beftändigfeit, und fein Gelübde, treu zu bleiben, ohne 
fid Zwang anzuthun, aus freier Wahl und eigenem Antrieb." — 
„Wer fpricht da mit unsY“ fragte man aus dem andern Zimmer 
berüber. — „Wer könnte es anders ſeyn,“ entgegnete Sand, 
„als Don Duirote von der Mancha felbfl, der Alles behaupten 
wird, was er gefagt hat und noch fagen mag: denn den guten 
Zahler drückt Fein Pfand.” 

Kaum hatte Sancho den Mund zugetban, fo öffneten zwei 
Edelleute (wenigfiens waren fie dies dem Anſehen nah) die Thüre 
des Zimmers. Einer von ihnen umarmte Don Duirote’n und 
redete ihn mit eben fo zutraulihem, als verbinplihem Ton an: 
„Euer Anblick fann fo wenig Euren Ruhm Lügen firafen, als 
Euer Name hinter Eurer Perfon zurüdbleibt. Ihr, mein Herr, Ihr 


ı Servantes fpricht bier von der fredher Weile unterjchobenen Fortfegung des Don 
Quixote, welde ein aragoniiher GSchrififieller unter dem falfchen Namen des Licentiaten 
Alonzo Fernandez ve Avellaneda berausgab, und welde im Drud erichien, während er 
ſelbſt an dem zweiten Theile ſchrieb. Dieſer Avellaneda fchilvert wirtiih Don Quixoten, 
als ob er feine Liebe aufgegeben hätte, im vierten, fechöten, achten, zwölften und dreizehnten 
Kapitel. Im dritten Kapitel hatte er gefagt: „Don Onixote brach fein Weipräh mit Sancho 
ab, indem er fagte, er wolle zu dem Turnier nah Saragoffa geben, fi die undankbare Duls 
cinea von Toboſo aus dem Ginne ſchlagen und ſich nach einer andern Dame umiehen.“ 


* 
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entfernt. Er nennt nämlich die Fran meines Schildknappen Saucho 
Yanfa Marie Öutierrez, ! während fie doch Therefe Pauſa 
beißt; und, wer fih einmal in einem fo wichtigen Punkte irrt, von 
dem muß man wohl erwarten, daß er auch die ganze übrige Ge- 
fhichte unrichtig darſtellt.“ — „Das ift mir, bei Gott, ein ſchöner 
Geſchichtſchreiber!“ rief Sancho; „der muß in der That mit un- 
fern Angelegenheiten ganz auf dem Laufenden feyn, wenn er 
Therefe Panfa, meine Fran, Marie Gutierrez nennt! 
Nehmet das Buch wieder, guädiger Herr, und fehet einmal nad, 
ob ich etwa auch darin flehe, over ob mein Name ebenfalls verketzert 
iſt.“ — „Nah dem, was Yhr fo eben gefagt habt, mein Freund,” 
wendete fib Don Geronimo an Sancho, „ſeyd Ihr wohl 
Sancho Panſa, der Schildknappe des Herrn Don Quixote?“ — 
„Allerdings, der bin ih,“ gab Sancho zur Antwort, „und bin 
ſtolz darauf.“ — „Danu behandelt Euch, meiner Treu’,“ fuhr der 
Edelmann fort, „diefer neue Schriftfteller nicht mit der Wohl- 
anftändigfeit, die fih in Eurer Perſon zeigt: denn er ſchildert 
Euch als einen Bielfrag und Einfaltspinfel, der gar nichts Spaß- 
baftes an ſich bat, Furz, ganz anders, als jenen Sancho, welden 
man in dem erften Theile der Gefchichte Eures Herrn findet.“ — 
„Gott verzeih’ ibm feine Sünde!“ erwiderte Sancho; „er hätte 
beffer daran gethan, mich in meinem Winkel fiten zu laſſen, 
ohne fih um mich zu befümmern: denn, wer nicht fpielen fann, 
lege die Geige weg, und in Rom hat’s St. Peter am beften.“ 
Die beiden Edelleute luden hierauf Don Quixote'n in ihr 
Zimmer ein, um mit ihnen zu Nacht zu fpeifen, da ihnen befannt 
fey, daß es in diefer Schenfe nichts gebe, um ihn geziemend 
zu bewirtben. Don Duirote, ftets Höflih und Teutfelig, wie 
er war, gab endlich ihren Bitten nah und aß mit ihnen. Go 
blieb Sancho im alleinigen Befiße der Schüſſel mit den Kalbsfüßen: 


ı Sntwerer vergißt bier Cervantes, van er ſelbſt ihr in dem erften Theile dieien Jlamen 
gegeben bat und fie im fiebenten Kapitel tes zweiten Theils JZuana Butierrez nennt, ober 
glaubt er, da er einmal im Zuge it, dennoch viefen Tarel gegen Avellaneda Don Dub 
xote'n in den Mund legen zu dürfen, der freilih Sancho's Frau nur unter ihrem wirklichen 
Namen, Tberefe Bania, kannte, obne zu wiflen, unter welchem Namen fie der fingirte Ber: 
faſſer Cid Hamed Ben-⸗Engeli, veſſen Buch er ja nicht ielbft gelefen hatte, auffübrt. 
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Sie verwunderten fih eben fo fehr über feine feltfamen Handlungen, 


als über die zierlihe Weife, mit welcher er fie vortrug. Bald 
erfhien er ihnen als ein geiftreicher und vernünftiger Mann, bald 
fahen fie ihn wieder in Kafelei und Wahnwitz gerathen, fo daß 
fie zuleßt nicht wußten, weldhen Play fie ihm zwifchen Weisheit 
und Thorheit anweifen follten. 

Nachdem Sancho feine Abenpmahlzeit beendet Hatte, ließ er 
den Wirth in dem Zimmer zurüd, an deſſen Wänden verfelbe 
berumtanmelte, und begab fi in das andere Zimmer zu feinem 
Herrn. Beim Hereintreten fagte er: „Ich Taffe mich Hängen, 
meine Herren, wenn der Berfaffer des Buches, das in Eurer 
Gnaden Händen iſt, nicht Luft hat, uns die Vetterſchaft aufzu- 
fündigen; wenn er mich, wie Ihr fagt, einen Vielfraß ſchilt, fo 
wit ich wenigftene doch nicht hoffen, daß er mich and einen 
Trunfenbold nennt.” — „Za wohl nennt er Euch fo,” antwortete 
Don Geronimo; „ih entfinne mich zwar nicht mehr genan, mit 
welchen Ausdrücken, allein das weiß ih, daß feine Worte nicht 
fehr ziemlih und überdies unwahr find, wie ich es dem guten 
Sancho hier fhon im Gefihte leſe.“ — „Euer Gnaden können 
mir's glauben, ” erwiderte Sancho: „ver Sancho und der Don 
Duirote in diefer Geſchichte find -ganz Andere, als diejenigen, 
welde in dem Buche vorkommen, das Eid Hamed Ben-Engeli 
gefhrieben hat. Diefe find wir felbft: mein Herr, tapfer, gefcheit 
und verliebt; ich, einfältig, fpaßhaft, aber weder ein Vielfraß, noch 
ein Trunkenbold.“ — „Das glaub’ ih auch,“ verfebte Don 
Juan, „und, wenn ec möglih wäre, follte man ein Verbot 
ergeben laffen, daß Niemand fih unterflände, über die Abentener 
des großen Don Duirote zu fohreiben, außer ihrem erſten Ber- 
faffer Eid Hamed, gerade fo, wie Alerander jebermänniglid 
außer Apelles verbot, ihn zu malen.” — „Malen mag mid 
meinetwegen, wer da will,” fagte Don Quixote; „aber miß- 
handeln laſſ' ich mich nicht: denn, wenn man Beleitigungen auf 
Beleidigungen häuft, fo geht Einem endlich die Geduld aus.” — 
„Welche Beleivigung Eönnte dem Herrn Don Quixote wiber- 
fahren,” entgegnete Don Juan, „für die er fich nicht Leicht zu 











LIX. MAapitel. 697 


„Das will ih than,“ erwiderte Don Quixote; „aber jept 
gerufen Eure Onaven mir zu erlauben, daß ich mi hinweg und 
zu Bett begebe: denn es ift Zeit dazu, und mögen fie mid vom 
hente an unter bie Zahl ihrer ergebenflen Diener und Freunde 
rechnen.“ — „Und mich auch,“ ſetzte Saucho hinzu; „wer weiß, 
ob Ihr mich nicht noch zu was brauchen Könnt.“ 

Damit nahmen Don Duirote und Sancho Abſchied von 
ihren Nachbarn und gingen in iht Zimmer. Don Juan und 
Geronimo blieben allein und waren noch ganz verwundert über 
die Miſchung von Verſtand und Narrheit, welche fie an dem 
Nitter wahrgenommen hatten. Uebrigens waren fie fe überzeugt, 
daß diefe Beiden ber wahre Don Duirote und Sancho feyen, und 
wicht jene, die ihr aragonifcher Geſchichtſchreiber geſchildert hatte. \ 

Don Duirote Rand Morgens in ber Früh auf, klopfte an 
den Verſchlag des andern Zimmers und fagte feinen neuen Be- 
Tannten Lebewohl. Sancho bezaflte ven Wirth reichlich, gab 
ihm aber den Rath, Fünftig feine Schenke ein Bischen weniger 


anzupreifen oder fie beffer zu verfehen. 
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ieblich aaiſb war dor Dien 

gen und verfpra einen 

— mäßig warmen Tag, ale 

Don Duirote das 

Wirthshaus verlieh, nach⸗ 

dem er ſich zuvor genau 

erkundigt hatte, welches 

der nächſte Weg nach Bar- 

eelona fey, ohne über Sa- 

ragoſſa zu kommen: fo 

fehr war es ifm darum 

zu thun, diefen neuen Ge- 

e ſchichtſchreiber Lügen zu 
firafen, der ihn, wie man ſagte ſo ehrenrührig behandelt hatte. 
Der Zufall wollte, daß ihm während ſechs ganzer Tage richte 
begegnete, was aufgezeichnet zu werben verbiente. Am Säluffe 
des festen Tages Überfiel ihn in einiger "Entfernung von der 
Landſtraße die Nacht in einem dichten Gehölze von Eichen oder 
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Korkbäumen, worüber Eid Hamed diesmal fih nicht fo befkimmt, 
wie fonft, ausdrückt. Herr uud Diener fliegen von ihren Thieren 
ab, und Sancho, welder an dieſem Tage feine vier Mahlzeiten 
gehalten Hatte, legte fi unter einem Baume zureht und fant 
bald dem Schlaf in die Arme. Don Ouixote aber wurde nod 
mehr burch feine Gedanken, als durch den Hunger wach erhalten 
und konnte Fein Auge fihließen. Vielmehr fchweifte feine Ein- 
bildungskraft auf tauſend verfchiedenen Wegen überall herum. 
Bald glaubte er fih wieder in der Höhle des Monteſinos zu 
befinden, bald fah er die in eine Bänrin verwandelte Dulcinea 
links und rechts auf ihre Efelin fpringenz dann hörte er wieder 
die Worte des weifen Merlin in feine Ohren Flingen, welde 
ihm die Bedingungen und Anflalten zur Entzauberung Dul- 
cineens in’s Gedächtniß zurüdriefen. Er wollte über die Lauheit 
und Lieblofigleit feines Knappen Sancho verzweifeln, welcher 
fih, fo viel er wußte, noch nicht weiter als fünf Geißelhiebe 
gegeben hatte, eine fo fpöttifch Feine Anzahl, daß fie mit ber 
ganzen Summe, die er fih aufzählen follte, in gar Feine Ber- 
gleihung kam. Diefe Betrachtungen verurfahten ihm fo viel 
Rummer und Berbruß, daß er darüber folgendes Selbſtgeſpräch 
hielt: „Wenn der große Alerander ben gorbifchen Knoten zer- 
hieb, weil er meinte, zerhauen wäre fo gut als auflöfen, und 
nichts deflo weniger Here von ganz Aſien wurde, fo kann ich jetzt 
für die Entzauberung Dulcineens auch nichts Befferes thun, als 
daß ich ſelbſt Sancho'n gegen feinen Willen geißle. In ber 
That, wenn das Mittel nur darin befteht, daß Sancho bie drei- 
taufend und fo und fo viel Streiche empfängt, was liegt daran, 
ob er ſelbſt, oder ein Anderer fie ihm gibt? Es handelt fih ja 
nur darum, daß er fie befommt, gleichviel von welcher Hand.” 
Mit diefen Gedanken nahm er Rozinante’s Zügel, machte 
eine Art Geißel daraus, näherte ſich Sancho und fchidte fi 
an, ihm den Neftel loszumachen „ den einzigen, welchen Sancho, 
wie man ſagt, vorn am Latze trug, um ſich die Hoſen in die 
Höhe zu halten. Kaum aber hatte er dieſe Arbeit begonnen, als 
Sancho mit weit geöffneten Augen aus dem Schlaf auffuhr und 


T— — — — — — — — —— —— — — — 
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trodig rief: „Wer rührt mich an und macht mir bie Hoſen her⸗ 
anter?® — „Ich bin es,“ antwortete Don OQuixote, „ih will 
deiner Saumfeligfeit zu Häülfe fommen und meinem Nummer ab- 
helfen. Ich will did geißeln, Saucho, und einen Theil der 
Schuld abtragen, die du übernommen hal. Dulcinea ver 
seht; da bekũmmerſt dich um nichts; ich fierbe in Hoffuungslofig- 
feit: darum laß gntwillig beine Hofen herunter, denn ih bin 
Bilens, dir in diefer Einfamfeit zum wenigfien ein paar taufenb 
Hiebe zu geben.“ — „D, daraus wird nichts!“ rief Sandoz 
„Euer Gnaten verhalte fih rabig, oder, beim lebendigen Gott, 
ich fange einen Spectafel an, daß uns bie Zanben hören follen. 
Die Hicbe, zu tenen ich mich verflanden babe, müflen aus freiem 
Billen gegeben werben und nit mit Gewalt. Sept aber habe 
ich feine Lnfl, mi zw geifeln. Begnüget Each damit, daß ich 
End mein Wort gebe, mich abzuprägeln und durchzugerben, fobalb 
mir die Luſt dazu anfommt.” — „Ich ann mid auf teine Gefällig- 
keit nit verlaffen, Sande,” verfegte Don Duirote: „venn 


dm Haft ein hartes Gerz und, obgleih nur ein ſchlechter Bamer, 
eine zärtlihe Haut.” Mit viefen Worten bemühte er fih von 
Neuem, ihm den Hofenneftel aufzulöfen; allein Sanyo war wie ber 
Blid auf ten Füßen, forang auf feinen Herrn Io, vadte ihn um tem 
Leib, flug ihm ein Bein unter und warf ihn feiner ganzen Länge 
nach zw Boten; tann feßte er ihm das rechte Knie anf tie Bruſt 
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und hielt ihm beide Hände mit den feinigen fo fehl, daß er weder 
ſich rühren, no athmen konnte. Don Duirote rief ihm 
mit erflicdter Stimme zu: „Wie, du Rebell, du empörſt dich 
gegen deinen rechtmäßigen Herrn und Gebieter! Du vergreifft dich 
an demjenigen, der bir das Brod gibtl”" — „Ich bin Fein Rebell, 
der Könige ein- oder abſetzt,“ erwiderte Sancho; „fondern ich 
wehre mih nur meiner Haut, über bie ich doch Hoffentlich Herr 
bin. ! Berfpreht mir, daß Ihr ruhig bleiben wollt, und daß nicht 
mehr davon die Rebe feyn fol, mich jetzt zu geißeln, fo laſſ' ich 
Euch den Augenblid los; wo nicht, fo. 


Sollſt vu flerben bier, Derrätker, 
D du Feind der Donna Sana.” ° 


Don O nixote verfprad ihm, was er verlangte. Er ſchwor 
bei dem Leben ber Gebieterin feiner Gedanken, ihm feinen Faden an 
feinem Bammfe zu berühren und es Tünftig ganz feinem eigenen 
Ermeffen uud Willen anheimzuftellen, wann und wie er ſich geißeln 
wolle. Sanucho fland auf und entfernte fi eiligſt eine gute 
Strede von dieſer Stelle; wie er fih aber gegen einen andern 
Baum lehnte, fühlte er, daß ihm etwas ben Kopf berüßrte; er 
griff hinauf und bekam ein paar Menſchenfüße mit Schuhen und 


ı Diele Worte legt die Gage dem Gonnetable Dwbuct elin in ven Mund, als er wähs 
rend des Kampfes zwifchen Peter dem Sraufamen und reinem Bruder Heinrich von Trank 
tamare, in der (bene von Montiel, vem Letzteren auf VBeters Leichnam fleigen balf, 
Heinrich mit feinem Dolch vurchbohrte. 

»Sancho wendet auf feinen Herrn die zwei letzten Berie einer alten Romanze an, weldhe 
die Sage von ven fieben Söhnen von Lara behandelt (Canc. de Amberes, pag. 178). Gonzalo 
Guſtos de Lara batte ih mit Donna Sancha, Echweiter von Ruy-⸗Velazquez, vermäblt. 
Aus Rache für eine Beleidigung lieferte der Letztere einen Echwager fammt ieinen fieben Steffen 
dem maurifchen König von Cordova aus. Der Bater wurde, nachdem man ibm bie Häupter 
feiner fieben Söhne zum Gflen vorgeiekt batte, in lebenslängliches Gefängnis abgeführt. Allein 
die Liebe einer Araberin, der Schwefter des Königs, befreite ihn aus dem Kerker, und der Cohn, 
den er von ibr hatte, Namens Mudarra Sonzalo, rächte das Blut feiner Bruder an Ruys 
Belazquez. Da er ihm einmal auf der Jagd begegnete, griff er ibn an, und, obgleich der 
Andere ibn bat, ibm Zeit zu laffen, feine Waffen zu bolen, töbtete er ibn noch, nachdem er ibm 
mit ven obigen Berfen Sancho's geantwortet hatte: 


„Bart’ ein wenig, Don Gonzalo, 
Ich will geb'n und mich erſt wafinen. — 


— „Barten will ic, wie du thatef 
Bei den Söhnen dort von Lara: 
©terben fol vu bier, Berrätber, 
D du Beind ver Donna Sancha * 


— — Eee — — — — — — — —— — — — 
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Strümpfen in die Hand. Zitternd vor Angſt flüchtete er fih 
unter einen andern Baum, wo ihm daſſelbe widerfuhr. Jeht 
frie er aut um Hülfe und rief nah Don Quixote'n. Diefer 
eilte herbei und fragte ihn, was ihm begegnet fey, und weßwegen 
er Angft habe. Sancho antwortete, alle diefe Bänme hängen 
vol Menfhenfügen. Don Quixote griff im Finftern auch 
darnach hinauf und errieth auf der Stelle, was es ſeyn möchte. 
„Deßwegen darfſt du feine Angft haben, Sancho,“ fagte er zu 
ihm: „denn diefe Füße und Bäume, die dm fühlft, ofne fie zu 
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fehen, gehören ohne Zweifel einigen Strauchdieben und Straßen- 
räubern, die man an diefen Bäumen aufgefnüpft hat: denn hier 
pflegt die Polizei fie bei zwanzigen und dreißigen aufzuhängen, wenn 
fie ergriffen werden. Es iſt mir dies ein Zeichen, daß ich nicht 
mehr weit von Barcelona entfernt fegn muß.” Und fo war es auch 
in der That, wie er vermuthet hatte. Mit Tagesanbruch ſchlugen 
fie die Augen auf und fahen die Trauben, welche an dieſen Bäumen 
hingen: es waren die Leichname von Spitzbuben. Juzwiſchen war 


es völlig Tag geworden, und, hatten ſie vorher die Todten in 
Schrecken geſetzt, ſo wurden ſie jetzt nicht weniger beſtürzt beim 
Anblick von etwa vierzig lebendigen Straßenräubern, welche fie 
plötzlich umzingelten und auf Cataloniſch bedeuteten, ſich ruhig zu 
verhalten und nicht zu muckſen, bis ihr Hauptmann käme. Don 
Duirote war noch zu Fuß, fein Pferd unaufgezäumt, und feine 
Lanze lehnte an einem Baum: kurz, er war ohne alle Vertheidi- 
gung. Auf diefe Weife blieb ihm feine andere Wahl, als vie 
Arme über einander zu fhlagen, das Haupt finfen zu Taffen und 
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welche gerade anf ihn zukam und zu ihm fagte: „Ich habe dich 
aufgefuht, tapferer Roque, um bei dir, wo nicht Hülfe, doch 
Troft für mein Unglüd zu finden. Und, da ich fehe, daß du mid 
"nicht keunſt, fo will ich dich nicht -Tänger in Ungewißheit Iaffen, 
fondern fagen, wer ih bin. Ih bin Clandia Geronima, 
Tochter des Simon Horte, eines vertrauten Freundes von dir 
und des Todfeindes von Clauquel Torrellas, der auch dein 
Feind if, weil er zu deiner Gegenpartei gehört. Du weißt, daß 
diefer Torrellas einen Sohn hat, der Don Bicente Tor 
rellas heißt ober wenigftens no vor zwei Stunden fo hieß. 
Um die Erzählung meines Unglüds abzufürzen, will ich dir mit 
wenigen Worten fagen, welches Leid mir diefer Bicente zugefügt 
bat. Er ſah mich und bewarb fiß um mich; ich hörte ihu an und 
erwiberte feine Liebe, ohne daß mein Vater darum wußte: denn 
es gibt nicht leicht ein Weib, das, fo zurüdgezogen und fittfam 
fie auch Iebt, nicht Zeit und Gelegenheit fände, die Wünfce, 
denen fie einmal Gehör gegeben hat, zu befriedigen. Kurz, er ver- 
ſprach mir die Ehe, und ich gab ihm mein Wort, die Seinige zu 
werben, ohne daß jedoch unfere gegenfeitigen Schwüre weitere 
Folgen gehabt Hätten. Geftern nun erfuhr ich, daß er, nnein- 
gedenk feiner Pflicht gegen mich, eine Andere ehelichen und dieſen 
Morgen zum Verlöbniß gehen wolle. Diefe Nachricht raubte mir 
die Definnung und zerriß den Faden meiner Geduld. Da mein 
Bater nicht zu Haufe war, fo warb es mir leicht, mich in diefe 
Kleider zu werfen und Don Bicente ungefähr eine Meile von 
hier in fharfem Nitt einzuholen. Ohne mir Zeit zu nehmen, 
Klagen’ zu führen und Entfhuldigungen anzuhören, feuerte ich 
biefes Gewehr und diefes Paar Piftolen auf ihn ab, woher ich ihm, 
glaub’ ih, wenigflens zwei Kugeln durch den Leib jagte und 
meine befledte Ehre in feinem ausftrömenden Blute badete. Sch. 
ließ ihn auf dem Play unter den Händen feiner Bedienten, die, 
ihn zu vertheivigen, entweder nicht wagten ober nicht im Stande 
waren. Ich komme jeßt zu dir, um dich zu bitten, daß du mich 
nah Frankreich bringeft, wo ich Verwandte habe, bei denen ich 
mich aufhalten Tann; zugleich Hab’ ich dich erfuchen wollen, meinen 
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vater in deinen Schutz zu nehmen, damit nit bie zahlreiche 


Familie des Don Bicente blutige Rache an ihm ausähe.“ 

Bol Berwunderung Über den Anſtand, die Entfchloffenheit 
und das feltfame Schidfal der fhönen Claudia gab ihr Roque 
unverzüglich zur Antwort: „Rommt, mein Fräulein, laßt uns zuerk 
fehen, ob Euer Feind tobt if; dann wollen wir weiter Überlegen, was 
wir zu thun haben.” Don Duirote hörte aufmerkfam anf Alles, 
wag Claudia gefagt, und Roque Guinart geantwortet hatte. 

iemand,“ rief er ans, „braucht fi Mähe zu geben, dieſe 


"Dame zu verifeibigen. Man gebe mir mein Pferd und meine 


Baffen und erwarte mich hier. Ich will diefen Ritter auffuchen 
und ihn zwingen, tobt oder lebendig das Verſprechen zu erfüllen, 
welches er einer fo entzüdenden Schönpeit gegeben hat." — „Daran 
braucht Niemand zu zweifeln,” fegte Sauch hinzu: „denn mein 
Herr hat eine glüdlihe Hand, wenn’s aufs Heirathſchließen an- 
fommt. Es ift noch feine vierzehn Tage her, fo hat er au Einen 
gezwungen, ein Mäbchen zu heirathen, welchem vr fein Wort nicht 
halten wollte, nnd, wenn nur bie Zauberer, die ihn verfolgen, bie 
wahre Geftalt des jungen Dannes nit in die eines Lakaien ver- 
wandelt hätten, fo wäre genanntes Mädchen zur Stunde Fein 
Mädchen mehr.” Guinart, welder fih mehr um das Abentener 
der fhönen Claudia, als um die Rede feiner Gefangenen, des 
Herrn wie des Dieners, zu befümmern hatte, hörte weder auf den 
Einen, noch auf den Andern, fonvdern hieß feine Knappen, nachdem 
er ihnen befoplen, Sancho'n Alles zurüdzugeben, was fie dem 
Grauen abgenommen, ſich in das Verſteck zurüdziehen, wo fie 
die vorige Nacht zugebracht Hatten; dann ritt er mit Elaudia 
in gefiredtem Galopp davon, um den verwundeten oder getöbteten 
Don Bicente aufzufuhen. Sie kamen an deu Drt, wo Elandia 
ihren Geliebten eingeholt hatte, fanden aber daſelbſt nichts, als 
Spuren frifh vergoffenen Blutes. Indem fie jedoch nah aflen 
Seiten umberfpähten, entvedten fie eine Gruppe von Menfchen 
auf dem Gipfel eines Hügels und dachten ſich fogleich, wie es auch 
wirflid war, dies fey Niemand anders, als Don Bicente, den 
feine Diener forttrugen, um ihn, war er noch am Leben, verbinden 
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oder, war er tobt, begraben zu laſſen. Sie ritten ſcharf zu und 
holten fie ohne Mühe ein, weil jene uur langfam vorwärts kamen. 
Sie fanden Don Bicente in den Armen feiner Leute, die er 
mit gebrochener Stimme. bat, ihn hier anf dieſer Stelle flerben zu 
Iaffen, weil ihm der Schmerz von feinen Wunden nicht geflatte, 
weiter zu gehen. Rogue und Claudia fprangen von ihren 
Pferden herab und näherten fih dem Sterbenden. Die Diener 
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alle Zeichen von Reue und Schmerz, die ein unheilbar verwundetes 
Gemüth beurkunden. „O du grauſames und unbeſonnenes Weib!“ 
rief ſie, „wie voreilig haſt du einen ſo gräßlichen Gedanken in's 
Wert geſetzt! O Raſerei der Eiferſucht, in welchen verzweif- 
lungsvollen Abgrund ſtürzeſt du Alle, welche dir in ihrem Innern 
Raum geben. O mein theurer Gemahl, warum mußte dich dein 
bejammernswerthes Schickſal, da du doch mir gehörteſt, aus dem 
Brautbett in das Grab ſtürzen!“ Es war fo viel Bitterleit und 
Verzweiflung in dem Sammer, in den fih Claudia ergoß, daß 
er Roque'n Thränen entlodte, veffen Augen fonft nicht gewohnt 
waren, fie bei irgend einem Anlaffe zu vergießen. Die Diener 
weinten, Claudia fiel aus einer Ohnmacht in die andere, und 
die ganze Umgegend fihien ein Gefilde des Jammers und Elends 
zu feyn. 

Endlich befahl Rogue Guinart den Leuten des Don Bi- 
cente, ben Leichnam des jungen Mannes in das nicht fehr weit 
entfernte Haus feines Vaters zu bringen, um ihn zur Erbe beftatten 
zu laffen. Elaudia fagte zu Rogue, fie wolle fi in ein Klofter 
begeben, deſſen Aebtiffin eine ihrer Muhmen fey; dort gedenke fie, 
einem beſſern Gemahl ſich auf ewig zu weihen und ihr Leben zu 
befchließen. Roque bilfigte ihren frommen Entfehluß und bot ihr 
feine Begleitung an, fie möge geben, wohin fie wolle; zugleich 
verfprah er ihr, daß er ihren Vater gegen Don Bicente’s 
Verwandte auf alle Weife ſchützen werde. Claudia aber wollte 
feine Begleitung durchaus nicht annehmen, dankte ihm, fo gut fie 
fonnte, für fein bereitwilliges Anerbieten und entfernte fi unter 
Weinen und Schluhzen. Don Bicente’s Leute trugen feinen 
Leichnam fort, und Roque kehrte zu den Geinigen zurüd. Go 
endigte die Liebesgefchichte ver Elaupia®eronima. Allein darf 
man fih darüber wundern, da die unwiderſtehliche Gewalt blinder 
Eiferfucht das Gewebe ihrer beflagenswerthen Gefchichte angezettelt 
hatte? 

Roque Guinart traf feine Knappen an dem Drt, ben er 
ihnen bezeichnet Hatte, und mitten unter ihnen Don Quixote'n, 
welcher auf feinem Rozinante faß und ihnen vom Gaul herunter 











718 Don Gnirste 


anzelte, um fie zu bewegen, eine für Leib und Seele fo gefähe- 
liche Lebensart aufzugeben. Allein fie waren meiſtens Gaëcogner, 
ungeföglachtes Boll, Gpigbuben und Balgenfäwengel: die Rebe 
Don Duirote’s fand daher nicht viel Eingang bei ihnen. Bei 
feiner Ankunft fragte Rogue den Sandho Pauſa, ob man ihm die 
von den Geinigen dem Eſel abgenommenen Juwelen und andern 
Kleinodien zurüdgegeben habe. „Ja,“ antwortete Saucho, „es 
fehlen. wir nur drei Hanben, die fo viel werth find, als drei große 
Hüte N „Was fagft du da, Kerl,“ rief einer von den Räubern, 
weile dabei fanden: „ich habe fie, aber fie find keine drei Realen 
werth.“ — „Freilich,“ verfeßte Don Duirote; „aber mein 
Knappe ſchätzt fie fo hoch, wie er gefagt hat, in Anbetracht der 
Perfon, von der ih fie zum Geſchenk erhalten Habe.“ Rogue 
Guinart befahl fogleih, fie herauszugeben; darauf ließ er alle 
feine Leute fig in Ordnung fielen und die Kleider, die Vawelen, 
das Geld, kurz, Alles, was feit der legten Theiluug erbentet Ikden 
war, herbeibringen. Er machte in der Geſchwindigkeit eisen Meber- 
ſchlag, wobei er das, was ſich nicht vertheilen ließ, zu Geld rechuete, 
und vertheilte die Beute unter feine Gefellen mit fo viel Umſicht 
and Gerechtigkeit, daß ſich Keiner beflagen konnte, es habe Einer 
zu viel oder zu wenig befommen. Als dieſes gefhehen war, und 
Feder feine Zufriedenheit mit feiner Belohnung an den Tag legte, 
fagte Roque zu Don Duirote’n: „Würde man diefe Leute hier 
nit mit einer folden gewiffenhaften Pünktlichkeit behandeln, fo 
wäre nicht mit ihnen auszukommen.“ Sancho fehte ſogleich 
hinzu: „Wie ich fehe, fo iſt es um die Gerechtigkeit doc eine fo 
gute Sache, dag man fie fogar unter Spigbuben nicht entbehren 
fann.” Das hörte einer von den Rnappen, erhob feine Flinten- 
folbe und hätte gewiß dem Sancho den Schädel damit entzweige- 
ſchlagen, Hätte niht Rogue Guinart ihm zugernfen, es bleiben 
zu laffen. Sancho'n Tief ein Falter Schauer Über den ganzen 
Leib, und er nahm ſich fehl vor, den Mund nicht mehr aufzutfun, 
folang er unter dieſem Geſindel wäre. 
Mittlerweile kam einer von den Knappen, bie als Schildwachen 
länge der Straße aufgeftellt waren, um zu lauern, wer vorüber 
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Fäme, und ihrem Anführer Alles zu melden, was vorginge. „Herr,“ 
Iantete fein Bericht, „nicht weit von hier, auf dem Wege nad 
Barcelona, läßt fi ein großer Trupp Leute fehen.” — „Weißt 
du,” fragte Rogue, „ob es Leute find, die uns ſuchen, ober 
folge, die wir fügen?" — „Es find jolhe, die wir ſuchen,“ 
erwiberte der Knappe. — „Wenn das if, fo macht euch insgefammt 
auf,“ rief Rogue, „und bringet fie mir ſchleunigſt hieher, ohne 
einen Einzigen entwifchen zu laffen.“ Die Rnappen gehorchten, und 
Rogue blieb mit Don Duirote'n und Sancho'n allein, in 
Erwartung deffen, was jene bringen würben. Während biefer 
Zwifpenzeit fagte Rogue zu Don Quixote'n: „Dem Heren 
Don Duirote muß unfere Lebensart befremdend vorfommen, fo 
wie unfere Abentener, die alle überdies mit großer Gefahr verbunden 
find. Ich wundere mich nicht darüber, wenn er dieſe Borflellung 
hat: denn ich ſelbſt geſtehe, daß ich mir Fein unrnhigeres und 
unbehaglicheres Leben denken Tann, als das unfrige. Mich hat 
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den traurigen Ausgang der Geſchichte der Claudia Geronima. 
Sancho wurde dadurch bis in's Innerſte gerührt: denn er hatte 
an der überrafhennen Schönheit und freimüthigen Entfchloffenpeit 
des Mädchens großen Gefallen gefunden. 

Indem kamen die Knappen mit ihrem Fange. Sie brad- 
ten zwei Edelleute zu Pferd, zwei Pilger zn Fuß, eine Kutſche 
mit Frauenzimmern, begleitet von ſechs Dienern zu Fuß und zu 
Pferd, und zwei Manlthiertreiber, welche mit den Edelleuten gelom- 
men waren. Die Knappen führten die Gefangenen mitten zwifchen 
ihre Reihen, und Sieger und Befiegte beobachteten ein tiefes 
Stillſchweigen, in Erwartung deſſen, was der große Rogue 
Guinart fagen würde. Diefer wandte fih an die Evelleute und 
fragte fie, wer fie feyen, wohin fie wollen, und wie viel Geld fie 
bei fih haben. Einer von ihnen antwortete: „Mein Herr, wir 
find Hanptleute von der fpanifhen Infanterie; unfere Truppen 
fieben in Neapel, und wir wollen uns auf einer der vier Galeeren 
einfhiffen, welche fegelfertig nad Sicilien vor Barcelona liegen 
follen. Wir haben zwifchen zwei- und dreifundert Thalern bei uns, 
was genug ifl, um uns für reich zu halten und zufrieden auf den 
Weg zu machen: denn der Soldat mit feinem bürftigen Sold ift 
an Feine größeren Schäße gewöhnt.” Rogue richtete viefelbe 
Trage, wie an die Hauptleute, auch an die Pilger. Sie antwor- 
teten, fie feyen im Begriffe, fih nach Rom einzufchiffen, und haben 
zufammen ungefähr fehzig Nealen bei fih. Roque erfundigte 
fich jest nach den Damen in der Rutfche, wer fie feyen, wohin fie 
wollen, und was fie bei fih haben. Einer von den Dienern zu 
Dferd antwortete: „In diefer Kutſche befindet fih die Fran 
Donna Öuiomar de Duinnones, die Gemahlin des Berwal- 
tungsrathspräfivdenten zu Neapel, mit ihrem Töchterchen, einer 
Kammerfrau und einer Duenna. Wir find unfer fehs Bediente 
zu ihrer Begleitung, und das Geld, das wir mit uns führen, 
beläuft fih auf ſechshundert Thaler.“ 

„Auf diefe Weiſe,“ verfegte Rogue Ouinart, „hätten 
wir neunhundert Thaler und fehzig Realen Meiner Leute 
mögen es ungefähr fechzig feyn: laßt einmal fehen, wie viel 
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dem ehrlichen Schildknappen hier, damit er dieſes Abenteuer in 
gutem Andenken behalte. Man brachte ihm Hierauf Schreibzeng 
und Brieftafge, womit er immer verfehen war, und er gab den 
Reifenden einen Geleitsbricf an die Anführer feiner Truppen. 
Dann nahm er Abſchied von ihnen und ließ fie ziehen, vol Ber- 
wnnderung über feinen Edelmuth, feinen guten Anfland und fein 
außerordentliches Benehmen, wegen deſſen ſie ihn mehr für einen 
Alerander, als für einen berüchtigten Räuber hielten. Da fagte 
einer von den Rnappen in feiner gascognifch-catalonifchen Mundart: 
„Unfer Hauptmann würde eher einen Pfaffen, als einen Freibenter 
abgeben; wenn er aber Fünftig den Großhanfen fpielen will, fo 
fol er’s aus feiner Taſche than und nit aus der unfrigen.“ 
Diefe paar Worte ſprach der Unglückliche nicht fo leiſe, daß 
Roque ſie nicht gehört hätte. Dieſer zog das Schwert, ſpaltete 
ihm auf einen Hieb den Kopf beinah entzwei und ſagte kaltblütig: 
„So ſtrafe ich den Unverſchämten, der ſeine Zunge nicht zu 
bezähmen weiß.“ Alle ſchraken zuſammen, und Keiner wagte ein 
Wort zu ſagen, ſo ſehr wußte er ſie in Zucht und Gehorſam 
zu halten. 

Roque ging hierauf ein wenig bei Seite und ſchrieb einen 
Brief an einen feiner Freunde in Barcelona, worin er ihm Nach⸗ 
richt gab, der berüchtigte Don Duirote von der Mancha, jener 
fahrende Ritter, von welchem man fo viel Seltfames erzähle, 
befinde fih bei ihm, und er könne ihn verfihern, daß es der unter⸗ 
haltendſte und verfländigfie Menfh von der Welt ſey. Er febte 
hinzu, innerhalb vier Tagen von da an, am Tage Johannis des 
Täufers, wolle er ihn in voller Rüftung auf feinem Rozinante, 
fo wie feinen Schilvfnappen Sancho auf feinem Efel, an den 
Strand vor Barcelona bringen. „Verſänmet es nicht,” fchloß er, 
„unfere Freunde, die Riarros, davon zu benachrichtigen, damit 
fie ihren Spaß mit dem Ritter haben können. Ich hätte zwar 
gewünfht, die Cadells, ihre Feinde, um diefes Vergnügen zu 
bringen; allein das ift unmöglih, da die verfländigen Narrheiten 
Don Quixote's und die närrifhen Einfälle feines Knappen 
Sancho Panfa nicht verfehlen können, Jedermann gleiche Luft 
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Einund ſechzigſtes Rapitel. 


Was Don Duixote n bei feinem Ginzug in Barerlona begegnete, nebR andern Dingen, die mehr 
Wahre, als Gelcheited entfalten 


rei Tage und drei Nächte blieb 

Don Duirote bei Rogne’n, 

und, wäre er auch dreihundert 

Jahre bei ihm geblieben, fo 

hätte er immer wieder etwas 

= Neues an feiner Lebensart zu 

ſehen und zu bewundern gehabt. 

An dem einen Orte wachte man 

auf, an dem andern af man zu Mittag; das eine Mal floh 
man, ohne zu wiffen warum, ein anderes Mal wartete man, ohne 
zu wiffen auf wen. Diefe Menſchen ſchliefen ſtehend und mußten 
jeden Augenblick ihren Schlaf unterbrechen und ihren Aufenthaltsort 
ändern. Unaufpörlich befchäftigten fie fih damit, Feldwachen ans- 
zuftellen, auf den Ruf der Wegweifer zu hören, die unten ber 
Büchſen anzublafen, deren fie freilich wenige hatten, da beinahe 
Ale Piflolen trugen. Rogue brachte die Räte, von den Seinigen 
entfernt, an Dertern zu, die fie nicht ausfindig machen konnten: 
denn, da der Bicelönig von Barcelona zahlreiche Bekanntmachungen 
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und ähnliche Bewegungen unter fih ausführten. Die Bemannung 
der Galeeren unterhielt ein Tang dauerndes Gewehrfener, welchem 
die Befagung auf den Mauern und Borwerken ber Stadt ant- 
wortete; dazwiſchen fpielte das grobe Gefhüg mit entſetzlichem 
Donner und warb von dem Krachen der Kanonen auf dem Verdeck 
der Galeeren erwidert. Das Meer war ruhig, das Land vol 
fröplichen Treibens, die Luft rein und heiter und mar mandmal 
dur den Rauch des Geſchützes verbunfelt; alle Gemüther unter 
der zahlreichen Bevölferung fhienen von Freude und Wonne erfüllt. 
* Sando fonnte nur nicht begreifen, woher bie vielen Füße kämen, 
mit welden die großen Maffen auf dem Meere fi fortbewegten. 
Inzwiſchen fprengten unter lautem Kriegsruf und Frenden- 
geſchrei die prädtig gefhmücten Reiter herbei und näherten fih 
dem Drte, wo Don Duizote noch wie angenagelt vor Erfiaunen 
hielt. Einer von ihnen, derſelbe, welchem Roque Nachricht gegeben 
hatte, rief Don Duirote'n mit lauter Stimme zu: „Willfommen 
fey in unferer Stadt der Spiegel, Leuchtthurm und Polarfiern der 





ganzen fahrenden Nitterfhaft! Willfommen "m der in Don 
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man fih daher auf den Weg machte, zog die Infchrift die Augen 
aller Vorübergehenden auf fih, und, fo oft Einer las: Das iſt 
Don Dnirvte von der Mancha, verwunderte. fe$ Don 
Duirote darüber, dag ihn Jedermann, ber ihn anfehe, kenne 
und bei Namen nenne. Er wendete fih nah Don Antonio, ber 
neben ihm ritt, um und fagte zu bemfelben: „Wie groß find 
do die Vorzüge des fahrenden Ritterthums, da es denjenigen, 
ber es ausübt, in allen Ländern auf ber Erbe befannt und berühmt 
maht. Sehet einmal, Herr Don Antonio, fogar die Kleinen 
Knaben in diefer Stadt fennen mi, ohne mich je gefehen zu 
haben." — „Das kann nicht anders feyn, Herr Don Duirote," 
antwortete Don Antonio. „So wie das Feuer fi nicht ein- 
fliegen oder verbergen läßt, fo fann auch das Verdienſt nicht 
unbefannt bleiben, und befonders dasjenige, welches man fid 
durch das Waffenhandwerk erwirbt, glänzt und ragt über jedes 
‚andere hervor.” 

Während nun Don Duirote unter beſtändigem Zuruf dahin 
ritt, traf es ih, daß ein Caſtilianer, welder die Inſchrift auf 
feinem Rüden gelefen Hatte, fih näherte und ihm in's Eefdht 
fagte: „Daß dich der Teufel, Don Onirote von der Mandal 
Wie Haft du bis hicher Fommen können, ohne unter der Unzahl 
von Prügeln, die du befommen haft, zu erliegen? Du bift ein 
Narr, und, wäreft du es nur für dich allein in den vier Pfählen 
deiner Narrheit, fo wäre der Schaden eben nicht fo groß; aber 
du Haft die Eigenfchaft an dir, daß du alle Diejenigen, welde mit 
dir zu thun haben, mit deiner Thorheit anſteckſt, wie man an diefen 
Herren bier, welche dich begleiten, feben Hann. Kehre um, 
Shwahlopf, und gehe nah Haus; befümmere dich um beine 
Saden, um Weib und Kind, und laß diefe albernen Poffen, die 
dir das Gehirn anfzehren und den Verſtand eintrocknen.“ — 
„Gehet Eurer Wege, Freund,” verfegte Don Antonio, „und 
dringet Euren Rath Niemand auf, der ihn nicht von Euch begehrt. 
Der Herr Don Duirote iſt bei ganz gutem Verſtand, und wir, 
feine Begleiter, find aud feine Schwachköpfe. Das Berbienft 
muß man allenthalben ehren, wo es ſich zeigt, und jetzt geht zum 
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Zweiundſechzigſtes Kapitel. 


Hantelt von tem Abenteuer mit dem Zanderierie, ſewie von andern Kleinigteiten, tie mam aber 
nit umbin fann, bier zu erzäblen 


\ } aut ber wahren Gefhichte Eid Ham ed's 
ee hieß Don Duisotes Wirth Don 


Antonio Moreno. Es war ein rei- 

Her und gebilbeter Edelmann, der an 

einem anfländigen und finnreihen Scherze 

großen Gefallen fand. Sobald er daher 

Don Dnirote'n unter feinem Dade 

fah, dachte er auf Beranlaffungen, feine 

Thorheit preisgugeben, ohne ihm jedoch 

zu ſchaden: denn das if fein Spaß 

mehr, was beleitigt, und jeder Zeit- 

J vertreib iſt unerlaubt, welcher dem An- 

dern zum Nachtheile gereicht. Das 

B Erfte, was ihm beifiel, war, daß erben 
Ritter entwaffnen ließ und in jenem engen, durch die Rüſtung 
befhmugten Wammſe, das wir ſchon oft befchrieben haben, öffentlich 
zur Schau ausftelte. Man führte den Ritter auf einen Balcon, 
welcher auf eine der Hauptfiraßen der Stadt hinausging, und wofelbft 
er den Blicken der Borübergehenden und der Gaffenjungen aus- 
geſetzt war. Letztere betrachteten ihn wie ein fremdes Thier, und 














Stimme und rief: „Fugite, partes adversae; ' laſſet mich in 
Nude, ihr unwillfommene Gedanken; beſcheidet euch, meine Damen, 
in euren Wünfgen: denn viejenige, welde über bie meinigen 
gebietet, die unvergleichlihe Dulcinea von Tobofo, läßt es 
nicht zu, daß ich dur andere als die ihrigen mich befiegen und 
unterwürfig machen Taffe.” Mit viefen Worten ſehte er fi, 
ganz erfehöpft und wie gerädert von ber Anftrengung bes Tanzes, 
mitten im Saal auf den Boden nieder. 

Don Antonio Tief ihn aufheben und in fein Bett tragen, 
und der Erfte, welcher Hand mit anlegte, war Sancho. „Ei, ci, 
mein Herr und Gebieter,“ fagte er, „da habt Ihr ein fauberes 
Stüdchen gefpielt. Dachtet Ihr denn, alfe Helden feyen auch 
Tänzer, und alle fahrende Ritter zierliche Luftfpringer? Wenn 


Weichet, ihr Plagegeifter! Cine Formel, veren ſich bie Kirche bei der Teufelandtreibung 
* zu bedienen pflegte, und welche foäter in die Umgangeferadhe übergegangen war. 
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Sancho fih beim Effen befleißt, verdient zum ewigen Anbenfen 
für Fünftige Jahrhunderte in eherne Tafeln gegraben zu werben. 
Wenn er freilih Hunger hat, fo zeigt er einen ziemlich ſtarken 
Appetit: denn er Faut mit beiden Baden und ſchlingt jebesmal 
vier Biffen auf Einmal hinunter; aber auf Reinlichkeit Hält ex 
immer, und während der Zeit, daß er Statthalter war, hat er 
fo zierlih effen gelernt, daß er die Weinbeeren und fogar auch 
die Granatlörner flets mit der Gabel aufzunehmen pflegte.“ — 
„Biel® xief Don Antonio, „Sancho iſt Statthalter gewe- 
ſen?“ — „Allerdings,“ erwinerte Sancho, „und zwar von einer 
Inſel, welche Barataria heißt. Ich habe fie zehn Tage Yang 
regiert, wie man es nur wünſchen mochte, und in biefen zehn 
Tagen Hab’ ich mit Aufopferung meiner Ruhe und meines Schlafes 
alle Statthaltereien in der Welt verachten gelernt. Daram hab’ 
ih auch der Inſel den Rüden gelehrt und bin darauf in eine 
Grube gefallen, in der ich ohne Zweifel ven Tod gefunden hätte, 
wär’ ich nicht dur ein Wunder lebendig wieder herausgelommen.” 
Don Duirote erzählte nun umfländlich die ganze Geſchichte von 
Sancho's Statthalterfhaft, an welcher fih fümmtlihe Anweſende 
höchlich ergötzten. 

Nach der Tafel nahm Don Antonio Don Quixote'n bei 
der Hand und führte ihn in ein abgelegenes Gemach, in welchem 
fein anderes Geräth oder Prachtſtück zu ſehen war, außer einem 
Tiſche, dem Anſcheine nah von Jaspis, welcher auf einem Fuß⸗ 
geſtelle von dem gleichen Material ruhte, und auf welchem ein 
Kopf ſtand, nach Art der Bruſtbilder von den römiſchen Kaiſern, 
der von Erz zu ſeyn ſchie. Don Antonio ging zuerſt mit 
Don Quixote'n durch das ganze Zimmer und führte ihn ein 
paar Mal um den Tifch herum. Dann fagte er zu ihm: „Sept, 
Herr Don Oſnixote, da ich verfihert bin, daß uns Niemand 
hört, und die Thüre wohl verfchloffen it, will ih Eurer Gnaden 
eines der feltfamften Abenteuer oder, um mich beffer auszudrücken, 
eine der größten Seltenheiten befchreiben, die man ſich denfen 
fann, aber nur unter der Bedingung, daß hr dasjenige, was 
ih Euch fagen wi, in den tieffien Gründen des Geheimniffes 
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vergrabet.” — „Das ſchwöre ich,“ antwortete Don Onirote, „und 
zu noch größerer Sicherheit will ich eine Steinplatte darüber legen. 
Ihr müßt wiffen, Herr Don Antonio (Don Duirote hatte 
fih den Namen feines Wirthes bereits gemerft), dag Ihr mit einem 
Manne fprehet, welcher zwar Ohren bat, zu hören, aber feine 
Zunge, zu reden. Deßwegen könnt Ihr Alles, was Ihr auf dem 
Herzen habt, getroft in das meinige ausſchütten und Euch verfichert 
halten, daß Ihr es in den Abgrund der Berfchwiegenheit verfentt 
habt.” — „Im Bertrauen anf diefe Zufage,” erwiverte Don 
Antonio, „will ih Euer Gnaden etwas fehen und hören laſſen, 
was Eud in Berwunderung ſetzen wird, und mir zugleich Leichter 
machen, was mid drückt: denn ich habe fonft Niemand, dem ich 
mein Geheimniß mittheilen könnte, weldes in ver That nicht von 
der Art if, daß man es Jedermann anvertrauen möchte. Don 
Duirote blieb regungslos ſtehen und erwartete ängfilih, anf 
was eine fo lange und vorfihtige Einleitung hinauslaufen würde. 
Don Antonio ergriff jetzt feine Hand und ließ ihn den ehernen 
Kopf, den Tiſch von Zaspis und den Fuß, auf dem er ruhte, 
befühlen; dann endlih fagte er zu ihm: „Diefer Kopf, Herr 
Don Duirote, if von einem ber größten Zauberer und Deren- 
meifter verfertigt worden, ven es auf der Welt gegeben hat. Er 
war, glaube ih, ein Pole von Geburt und ein Schüler des 
berühmten Escotillo, von welhem man fo viele wunderbare 
Dinge erzählt. 2 Er nahm feine Wohnung in meinem Haus und 





ı Michael Scutto von Parma, welcher bei ven Engländern Scott und bei den Frans 
zofen Seot over Lescot over l'Ecoſſais heißt. Er war ein Aftrolog des breigehnten Jahr⸗ 
bundert® und ein Liebling Kaifer Friedrichs II, welchem er auch feine Abhandlung über bie 
Poyfiognomie und feine andern Werke wirmete. Dante erwähnt feiner im zwanzigſten Geſang 
der Hölle: 


Quell’ astro, che ne’ fianchi & cosi poco, 

Michele Scotio fu, che veramente 

Delle magiche frode seppe il gioco. 

(Dort das Geſtirn, fo unfcheindbar und fchmächtig, 
War einft Michele Scotto, der in Wahrheit 

Des Epiels mit Trug und Zauberei ganz mächtig.) 


Man erzählt, daß er oft mehrere Berfonen zum Eſſen eingelanen habe, obne irgend etwas 
subereiten zu laſſen; wenn vann vie Gaͤſte an der Tafel faßen, lieh er die Epeifen vurch Geiſter 
auftragen. „Das hier," fagte er zu ver Geſellſchaft, kommt aus der Küche des Könige von 
Traukreich, jenes dort aus ber des Könige von Spanien." (Bergl. Bayle, Artikel Ecot.) 











Ben Mnirste. 


verfertigte mir um ben Preis von taufend Thalern, die ih ihm 
gab, diefen Kopf, welcher die befondere Eigenfchaft befigt, daß er 
auf alle Fragen antwortet, die man ihm in's Ohr fagt. Er zog 


feine Kreife, malte feine Hieroglyphen, beobachtete bie Gefirne, 
berechnete die Eonjuncturen und brachte endlich fein Werk zu der 
Bollfommenpeit, die wir morgen an ihm fehen werben; an ben 
Breitagen iſt der Kopf ſtumm, und, da es heute gerabe Freitag if, 
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fo erlangt er fein Sprachvermögen erft morgen wieder. Euer 
Gnuaden fann fi inzwiſchen auf.die Fragen befinnen, die Ihr ihm 
aufgeben wollt: denn ich weiß aus Erfahrung, daß alle feine Ant- 
worten bie Iautere Wahrheit enthalten.“ 

Don Quixote's Erfiaunen über die Gaben und Eigenfihaften 
des Kopfes war fo groß, daß er dem Don Antonio beinahe 
nicht glauben konnte. Weil er aber ſah, daß es nur noch fo kurze 
Zeit währte, bis er die Probe davon machen konnte, fo begnägte 
er fi mit der Verfigerung, daß er ſich durch die Mittheilung 
eines fo großen Geheimniffes fehr geehrt fühle. Sie verließen 
hierauf das Zimmer, beffen Türe Don Antonio verſchloß, und 
tamen in ven Geſell ſchaftsſaal zurüd, wo fle die andern Edelleute 





Den Ouixote. 11. 9 
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erwarteten, denen Sand o unterbeffen die. Abenteuer feines Herrn 
erzählt hatte. N 

ALS der Abend Fam, führte man Don Quixote'n auf einen 
Spazierritt, nicht in feiner Rüſtung, fondern in gewöhnlicher 
Kleidung, wozu noch ein Wintermantel von falbem Tuche kam, 
unter welchem zu jeder Jahreszeit, und beſonders in dieſer, fogar 
das Eis gefihmolzen wäre. Die Diener des Haufes hatten den 
Auftrag befommen, Sand o’n fo zu unterhalten, daß es ihm nicht 
einfiele, auszugehen. Don Duirote faß nicht auf feinem Ro- 
zinante, fondern auf einem großen, reich gefhirrten Maulthiere, 
das einen fanften Gang hatte. Indem man dem Nitter den 
Mantel anfegte, heftete man ihm, ohne daß er es merkte, ein 
Pergament auf den Nüden, auf welchem mit großen Buchſtaben 
fand: „Das if Don Quixote von der Manda.“ So wie 
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man ſich daher auf den Weg machte, zog die Inſchrift die Augen 
aller Vorübergehenden auf ſich, und, ſo oft Einer las: Das iſt 
Don Quixote von der Mancha, verwunderte ſich Don 
Duirote darüber, daß ihn Jedermann, der ihn anſehe, kenne 
und bei Namen nenne. Er wendete fih nah Don Antonio, ber 
neben ihm ritt, um und fagte zu bemfelben: „Wie groß find 
doch die Vorzüge des fahrenden Nittertbums, da es benjenigen, 
der es ausübt, in allen Ländern auf der Erde befannt und berühmt 
macht. Sehet einmal, Herr Don Antonio, fogar die Meinen 
Knaben in dieſer Stadt fennen mich, ohne mich je gefehen zu 
haben.” — „Das Tann niht anders feyn, Herr Don Quixote,“ 
antwortete Don Antonio. „So wie das Keuer fih nicht ein- 
fließen ober verbergen läßt, fo fann auch das Verdienſt nicht 
unbelannt bleiben, und befonders dasjenige, weldes man ſich 
durh das Waffenhandwerk erwirbt, glänzt und ragt über jebes 
andere hervor.“ 

Während nun Don OQuixote unter befländigem Zuruf dahin 
ritt, traf es ſich, daß ein Caftilianer, welcher die Inſchrift auf 
feinem Rüden gelefen Hatte, ficy näherte und ihm in’s Eefidt 
fagte: „Daß dich der Teufel, Don Ouixote von der Mandal 
Wie Haft du bis Hicher Fommen fünnen, ohne unter der Unzahl 
von Prügeln, vie du befommen haft, zu erliegen? Du bift ein 
Rarr, und, wäreft du es nur für dich allein in den vier Pfählen 
deiner Narrheit, fo wäre der Schaden eben nicht fo groß; aber 
du Haft die Eigenfchaft an dir, daß du alle Diejenigen, welde mit 
dir zu thun haben, mit deiner Thorheit anſteckſt, wie man an biefen 
Herren bier, welde dich begleiten, fehen kann. Kehre um, 
Schwahlopf, und gehe nah Haus; befümmere dich um deine 
Sahen, um Weib und Kind, und laß diefe albernen Poffen, bie 
dir das Gehirn aufzehren und den Verftand eintrodnen.” — 
„Gehet Eurer Wege, Freund,” verfegte Don Antonio, „und 
dringet Euren Rath Niemand auf, der ihn nicht von Euch begehrt. 

| Der Herr Don Quixote ift bei ganz gutem Verfland, und wir, 
| feine Begleiter, find auch feine Schwachköpfe. Das Berdienft 
muß man allenthalben ehren, wo es fich zeigt, und jetzt geht zum 
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Henker und miſchet Euch nicht in Dinge, die Euch nichts angehen.“ — 
„Bei Bott, Euer Gnaden hat wohl Recht!“ antwortete der Caſti⸗ 
lianer: „denn, wer dieſem dummen Teufel rathen will, Tedi wider 
den Stachel. Und doch thut es mir leid, daß der gute Berfland, 
den diefer Schwachkopf, wie man fagt, in Allem zeigt, durch das 
Le feiner fahrenden Nitterfhaft ausläuft und zu Grunde geht. 
Aber meinetwegen fol, wie Euer Gnaden gefagt hat, der Henfer 
mich und meine ganze Sippfhaft holen, wenn ich je wieder, und 
würde ih fo alt wie Methufalem, Jemanden einen Rath gebe, 
ſollte ee mih auch darum bitten.” 

Der Rathgeber verfhwand, und fie ritten weiter. Aber der 
Haufe von Gaffenjungen und Lenten aller Art, welche ſich herzu⸗ 
drängten, um den Zettel zu Iefen, wurde fo groß, daß Don 
Antonio genöthigt war, ihn Don Quixote'n wieder abzunehmen, 
ale ob es irgend etwas Anderes gewefen wäre. Es wurde dunkel, 
und man begab ſich wieder nad Haufe, wofelbfl eine große Damen- 
gefeltfchaft war, da die Gemahlin Don Antonio’s, eine trefflie, 
fhöne, Tiebenswürbige und muntere Frau, mehrere von ihren 
Freundinnen eingeladen hatte, ihrem Gaft zu Ehren den Abend 
bei ihr zugubringen und fi an feinen närrifhen Sonderbarkeiten 
zu ergötzen. Sie hatten fi größtentheils eingefunden; man 
fpeiste Herrlich zu Naht, und gegen zehn Uhr begann der Ball. 
Unter den Damen befanden fi zwei, welche fehr zu Spott und 
Schelmerei aufgelegt und, der Ehrbarfeit unbefchadet, ein Bischen 
muthwillig waren, deren Späffe jedoch ergößten, ohne zu beleidigen. 
Diefe Beiden wetteiferten mit einander, Don Quixot e'n fo lange 
zum Tanz aufzuziehen, bis fie alle feine Leibes- und Geiftesfräfte 
erfchöpft hatten. Es war ein fonderbarer Anblid um die Figur 
Don Duirote’s, wie er fo lang, fhmädhtig, dürr und gelb im 
feinen engen Kleidern flat und fo unbeholfen und nichts weniger 
als Teihtfüßig herumfprang. Die Frauenzimmer warfen ihm ver- 
ſtohlene Blicke zu und flüfterten ihm Liebeserflärungen in's Ohr, 
wogegen er, gleichfalls verfiohlener Weife, ihre Anfforberungen mit 
Unwillen zurüdwies. Zuleßt aber, ba er fih von ihren muth- 
willigen Nedereien ganz in die Enge getrieben ſah, erhob er feine 
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Stimme und rief: „Fugite, partes adversae; ' Tafet mich in 
Nude, ihr unwillfommene Gedanken; beſcheidet eu, meine Damen, 
in euren Wünſchen: denn wiejenige, melde über die meinigen 
gebietet, die unvergleihlihe Dulcinea von Tobofo, läßt es 
nit zu, daß ih durd andere als bie ihrigen mich befiegen und 
unterwürfig machen laſſe.“ Mit viefen Worten fegte er fi, 
ganz erfehöpft und wie gerädert von der Anftrengung bes Tanzee, 
mitten im Saal auf den Boden nieder. 

Don Antonio Tief ihm aufheben und in fein Bett tragen, 
und der Erfie, welcher Hand mit anlegte, war Sando. „Ei, ci, 
mein Herr und Gebieter,“ fagte er, „da habt Ihr ein fauberes 
Stüdchen gefpielt. Dachtet Ihr denn, alle Helden feyen auch 
Tänzer, und alle fahrende Nitter zierlihe Luftfpringer? Wenn 


Weichet, ihe Blagegeifler! Gine Formel, veren ſich bie Kirdge bei der Teufelauttreibung 
= zu Gebienen pflegte, und weldde fpäter {u bie Ilmgangöfpradpe übergegangen war. 

















734 Don Quitote. 


Ihr das gemeint habt, fo waret Ihr meiner Treu’ fehr im Irrthum. 
Es gibt Manden, der ſich eher dazu verfichen würde, einen 
Riefen umzubringen, als eine Cabriole zu ſchneiden. Ja, wäre 
es noch ein Bauerntanz gewefen, fo hätte ih Euren Platz trefflich 
ausfüllen können: denn, wenn es gilt, fih mit den Ferſen an ven 
Hintern zu fchlagen, da thut mir’6 Keiner zuvor, aber auf bad 
andere Tanzen ba verfiehe ich mich nichts.“ Mit diefen und Ahn- 
lichen Reben brachte Sands die ganze Geſellſchaft zum Lachen; 
dann half er feinen Herrn in's Bett legen und bedie ihn über 





und Über zu, damit er die Erfältungen, die er fih beim Balle 
zugezogen habe, wegſchwitzen könne. 

Am folgenden Tage beſchloß Don Antonio, den Berſuch 
mit dem Zauberfopfe zu machen. Er verſchloß ſich demnach mit 
Don Duiroten, Sancho'n, zwei von feinen Freunden und ben 
beiden Damen, welche Don Quixote'n zu Boden getanzt und 
die Naht bei Don Antonio’s Gemahlin zugebracht hatten, in 
das Zimmer, wo ber Kopf aufgeflellt war. Er fegte den Anwe- 
fenden die Eigenſchaften deſſelben aus einander, empfapl ihnen bie 
firengfte Verſchwiegenheit und erflärte, daß er heute zum erflen 
Mal eine Probe mit dem Zauberfopf anftelle. Außer den beiden 
Sreunden Don Antoniv’s wußte Niemand um das Geheimniß 
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der Bezauberung, und, wenn Don Antonio es ihnen nicht 


vorher entvecdt hätte, fo wären fie felb auch unwillkürlich, wie 


die ebrigen, in Beſtürzung und Erflaunen geratben: fo groß war 
die Geſchicklichkeit and Kunſt, mit der die Maſchine zufammen- 
geſetzt war. 

Der Erſte, welder dem Kopf etwas in's Ohr fagte, war 
Don Antonio ſelbſt. Er ſprach leife, aber doch fo laut, daß 
Jedermann im Zimmer ihn verſtehen konnte: „Sage mir, Kopf, 
vermöge der Gabe, die du befigefi, was benfe ih im gegenwär- 
tigen Augenblick?“ Und. der Kopf antwortete, ohne die Lippen 
zu bewegen, aber mit heller und deutlicher Stimme, fo daß Jeber- 
mann ihn verftand: „Sch urtheile nicht über Gedanken.“ Diefe 
Antwort erfüllte alle Anwefende mit Staunen, zumal, da fie 
fahen, daß weder im Zimmer, noch in der Nähe des Tiſches eine 
menfhlide Seele war, die hätte antworten fünnen. „Wieviel 
find unfer Hier?“ fragte Don Antonio wieder. — „Ihr ſeyd,“ 
antwortete es langfam und auf dieſelbe Weife, „bu und beine 
Frau, nebfl zweien von deinen Freunden und zweien von ihren 
Freundinnen, fo wie ein berühmter Ritter, Namens Don Quixote 
von der Mancha, und deſſen Schildknappe, der Sancho Panfa 
heißt.” Da verdoppelte fih das Erflaunen, da flanden Allen vor 
Schreden die Haare zu Berg, und Don Antonio entfernte fid 
von dem Ropfe mit den Worten: „Das ift mir genug, um mid 
zu Überzeugen, daß ich von demjenigen nicht betrogen worden bin, 
der dih mir verfauft hat, du weifer, redender, antwortender, 
bewunderungswürbiger Hopf. Jetzt trete ein Anderer herzu und 
frage ihn, was ihm beliebt." Da die Frauen in ver Regel nen: 
gierig und gleich dabei find, wo es etwas Neues zu fehen und zu 
hören gibt, fo trat eine der Areundinnen von Don Untonio’s 
Gemahlin zuerft vor und fragte: „Sage mir, Kopf, was muß 
ih thun, um recht fhön zu ſeyn?“ — „Sey recht fittfam,” war 
die Antwort. — „Weiter brauch’ ich nicht zu wiſſen,“ verfeßte 
die Fragerm. Ihre Freundin Tief fogleih Hinzu und fagte: „Ih 
möchte gern willen, Kopf, ob mein Dann mich liebt oder nit.” — 
„Gib Acht, wie er dir begegnet,“ war die Antwort: „aus feinem 
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kommen." — „Ich begehre nicht weiter zu wiſſen,“ verfeßte Don 
Duirote: „fehe ih nur Dulcineen entzaubert, fo werde ich 
glauben, alles Glück auf Einmal erhalten zu haben, das eines 
Wunſches werth if.” 

Zuletzt kam Sancho und fragte: „Werde ich etwa wieder 
eine Statthalterſchaft bekommen? Werde ich einmal der Plade- 
reien des Knappendienſtes los werden? Und werde ich meine Frau 
und meine Kinder wieder ſehen?“ Die Antwort war: „Du wirſt in 
deinem Haus regieren und, wenn du dahin zurückkehrſt, deine 
Frau und deine Kinder wieder ſehen; wenn du aufhörſt zu dienen, 
wirft du aufhören Knappe zu ſeyn.“ — „Trefflich, bei Oottl« 
rief Sancho. „Das konnte ih mir wohl ſelbſt ſagen, und beſſer 
hätte es mir fogar der Prophet Pero⸗-Grullo nicht gefagt.” ı 
— „Bas foll man dir denn antworten, Dummfopf,” entgegnete 
Don Duirotez „ift e8 nicht genug, daß die Antworten bes 
Kopfes auf das paſſen, was man ihn fragt?" — „Das ift fhon 
recht ,“ antwortete Sandoz; „aber ih hätte doch gewünfct, daß 
er mir mehr gefagt und fich deutlicher erflärt hätte.“ 

Damit waren die Fragen und Antworten zu Ende, nicht aber 
die Verwunderung, mit welcher ale Anwefende erfüllt waren, 
mit Ausnahme der beiden Freunde Don Antonio's, welde um 
das Geheimnig mußten. Diefes Geheimnig will Eid Hamed 
Ben-Engeli auch fogleih enthülfen, um die Erwartung bes 
Lefers nicht zu fpannen und ihn auf den Glauben zu führen, daß 
es mit dem Kopf eine zauberifche, üubernatürlihe Bewandtniß ge- 
habt babe. Don Antonio Moreno, fagt er, ließ fih nad 
einem andern Kepfe, den er zu Madrid bei einem Bilbfchniber 
gefehen Hatte, einen in feinem Haufe machen, um fih auf Koften 
der Inwiffenden ein Vergnügen zu bereiten. Die Zufammen- 
feßung veffelben war fehr einfach. Die Tifchplatte, fo wie der 
Fuß, auf dem fie ruhte, und die vier Aplerflauen unten an dem- 
felben waren von Holz und jaspisartig gemalt und geftrnißt. 


ı Pere-Grullo's Propbezeiungen find in Spanien Binfenwahrbeiten, Dinge, vie ſich 
von felbft verfichen , wie in Frankreich die Wahrheiten des Here de la Baliffe. 
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738 Don Wnirste. 


Der Kopf, welder einem Bruſtbilde von einem römifchen Kaifer 
glih, war bronzefarbig angeftrihen und inwendig ganz hohl, wie 
die Tifehplatte, in die er fo genau eingepaßt war, daß man Feine 
Spur von einer Fuge bemerfen kounte. Der ebenfalls hohle 
Tiſchfuß ſtand oberhalb mit der Bruft und dem Hals der Büſte 
und unterhalb mit einem anderen Zimmer in Berbinpdung, weldes 
fih unter demjenigen befand, in dem der Kopf aufgeflellt war. 
Durd den leeren Raum, welchen der Tiſchfuß und die Bruſt der 
römifchen Büfte bildete, ging eine blecherne Röhre, welche wohl 
eingefugt und nicht zu bemerken war. In dem untern Zimmer, 
das dem obern entſprach, hielt. fih derjenige auf, welder ant- 
worten mußte; diefer brachte bald das Chr und bald den Mund 
an die Röhre, fo daß die Laute wie durch ein Sprachrohr von 
Dben nah Unten und von Unten nach Oben gelangten, und zwar 
fo hell und deutlih, dag man feine Sylbe verlor. Auf diefe Art 
war es unmöglich, den Kunfigriff zu entveden. Ein Stubent, 
Don Antonio’s Neffe, ein geiftreicher, wißiger Burſche, über- 
nahm bie Antworten, und, da er von feinem Oheim unterrichtet 
worden war, welche Perfonen an diefem Tage Zutritt in bem 


* Zimmer mit dem Zauberfopfe erhalten würben, fo wurde es ihm 


leicht, ohne Anftoß und genau auf die erfle Frage zu antworten. 
Dei den Andern half er fih dur Vermuthungen und feinen eige- 
nen Scharffinn. 

Eid Hamed fagt noch, die Unterhaltung mit der Zauber- 
mafchine habe zehn bis zwölf Tage Tang gedauert; da fich jedoch 
das Gerücht in der Stadt verbreitet hatte, Don Antonio habe 
in feinem Haus einen Zauberfopf, der auf alle an ihn gerichtete 
Fragen antworte, fo fürdtete der Edelmann, die Sache möchte 
den wachſamen Hütern Unferes Glaubens zu Ohren kommen: deß- 
wegen machte er felbft bei den Herren von der Inquifition die 
Anzeige, welhe ihm die Zerflörung der Figur anbefablen und 
den Fünftigen Gebrauch verfelben unterfagten, damit nicht ber 
unwiffende Haufe Aergerniß daran nehme. Für Don Duirote'n 
und Sancho'n aber blieb es ein Zauberfopf, der denken und 
antworten fünne, woran übrigens Don Quixote mehr Gefallen 
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fand, als Sandho. ı Don Antonio zu Gefallen und Don 
Duirote'n zu Ehren, dem zugleich Gelegenheit gegeben werben 
follte, feine Thorbeiten auszukramen, befchloffen die Evelleute in 
der Stadt, innerhalb ſechs Tagen ein Ringelrennen zu veranftalten; 
daffelbe fand jedoch nicht flatt wegen eines Umſtandes, veffen 
ich fpäter erwähnen werde. 

In der Zwifhenzeit befam Don Duirote Luft, fih in der 
Stadt umzufehen, aber zu Fuß und ohne Rüſtung, weil er be- 
fürdhtete, wenn er berumritte, von den Gaffenjungen und Pflafter- 
tretern verfolgt zu werden. Er ging mit Sando’n und noch zwei 
Dedienten, die ihm Don Antonio mitgab. Wie er nun durch 
eine Straße wandelte und zufälliger Weife an einem Haufe Hin- 
auffah, erblickte er über der Thüre mit großen Buchflaben die 
Inſchrift: Hier werden Bücher gedruckt. Er war fehr 
erfreut über dieſe Entvedung: denn er hatte noch Feine Buch— 
druckerei gefehen und wünſchte die Einrichtung kennen zu lernen. 
Er trat mit feinem ganzen Gefolg ein und ſah, wie man hier 
ſetzte, dort drudte, hier corrigirte, bort in Formen ſchloß, kurz, 
alle die mannigfaltigen DVerrichtungen, welche in großen Buch— 
brucereien vorkommen. Don Duirote näherte fi einem Sep- 
Faften und erfundigte fih bei dem Arbeiter, was er da made; 
dieſer gab ihm gehörige Auskunft, der Nitter verwunderte fid 
und ging weiter. Unter Anderem trat er zu einem Setzer und 
fragte ihn, was er arbeite. „Mein Herr,” erwiderte biefer, in- 
dem er auf einen gut gefleiveten, ernfihaft ausfehenden Mann 
deutete, „der Edelmann dort bat ein italienifches Buch in unfere 
caſtilianiſche Sprache übertragen, und ich habe es zu fegen, damit 
es gedrudt werden kann.“ — „Bas für einen Titel hat vies 
Buch?“ fragte Don Quixote. Da nahm der Schriftfleller das 
Wort und fagte: „Dein Herr, das Buch heißt auf Italieniſch 


« 88 ift oft von diefen Zauberköpfen Die Mede geweien. Aldertus Magnus foll einen 
vergleichen und der Marquis von Billena einen andern verfertiat haben. Le Toſtado frricht 
von einem ehernen Kopfe, welder in vem Flecken Tatara wahrfagte, und befien Hauptgeichäft 
war, anzuzeigen, wenn fih ein Jude im Dorfe befand. Gr rief dann: ‚„Judseus adest” fo lange, 
bis man ibn hinausgejagt hatte (Buper Numer., cap. XXN. 
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Le Bagatelle." — „Und was heißt dies auf Caſtilianiſch 7 
fragte Don Duirote. — „Le Bagatelle,“ verfeßte der Autor, 
„it fo viel, als wenn wir auf Spanifch fagen: Kleinigfeitenz 
affein, obgleich ver Xitel fo beſcheiden klingt, fo enthält das 
Buch doch fehr gute und nüßlihe Dinge.” — „Ih verfiehe ein 
wenig Italieniſch,“ fagtee Don Duirste, „und könnte wohl 
einige Stanzen von Arioft berfagen. Aber fagt mir doch, mein 
Herr (ich frage dies nämlich nicht, um Euer Gnaden in’s Eramen 
zu nehmen, fondern aus reiner Wißbegierde), ift Euch in Eurem 
Driginal das Wort pignata vorgekommen?“ — „D ja, mehr 
als einmal,“ antwortete der Schriftfieler. — „Und wie über- 
feget Ihr es auf Eaftilianifch 2” fragte Don Quixote. — „Bie 
könnte ich es anders überfegen,” entgegnete der Autor, „als 
durch Kochtopf?“ — „Ei der Taufend,“” rief Don OQuixote 
aus, „wie weit habt Ihr es in der toscanifchen Mundart ge- 
bracht! Ich wollte Hundert gegen Eins wetten, wo es im Sta- 
Tienifhen beißt piace, machet Ihr auf Eaftilianifh: gefältt, 
und piu überfeget Ihr mit mehr, su mit hinauf und giu mit 


hinab.“ — „Ganz recht,“ fprah der Schriftfieler: „denn das 


ift die eigentlihe Bedeutung dieſer Worte.” — „Ei, da wollte 
ih ſchwören,“ rief Don Duirote, „vaß Ihr noch nicht fehr 
berühmt in der Welt geworben feyb, welde fih immer ſträubt, 
große Geifter und verbienfllihe Werke gebührend anzuerkennen. 
O, wie viele Talente geben zu Grunde, wie viele gute Eigen- 
fhaften werden gering gefhäst, wie viele aufftrebende Köpfe 
darnieder gehalten! . Hebrigens glaube ich, daß es mit ben Neber- 
fegungen aus einer Sprache in die andere, wofern es nicht die 
Königinnen aller Sprachen, die griedifche und bie Tateinifhe, find, 
bie gleihe Bewandtnig hat, wie mit den Tapeten aus Alandern, 
wenn man fie auf der verfehrten Seite fiebt. Man flieht wohl 
bie Figuren, aber fie find voll Fäden, die fie undeutlich machen, 
und haben weder die Glätte, noch die Farbe der rechten Seite. 
Dazu beweist eine Ucherfegung aus einer Teichten und beinahe 
gleichklingenven Sprache fo wenig G©eift und Darftellungsgabe, 
als die Arbeit eines Abfchreibers. Ich will daraus Feineswegs 


—— — — 
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den Schluß ziehen, daß die Befhäftigung eines Ueberfehers ganz 
unverbienftlich fey: denn man Tann fih ja auch mit noch eiwas 
Schlimmerem abgeben, woraus man weniger Nuten zieht. ı Davon 
muß man zwei berühmte Ueberfeger ausnehmen, Ehriftoval de 
Figneroa in, feinem Paftor Fido und Don Inan YJauregai 
in feinem Amyntas, die das feltene Glüf Haben, daß man im 
Zweifel ift, welches die Ueberfeßung, und welches das Original 
fey. ? Aber fagt mir, ich bitte Euch, wird das Buch auf Eure 
Koften gedruckt, oder habt Ihr vielleicht Das Verlagsrecht an einen 
Buchhändler verkauft?“ — „Der Drud gefhieht auf meine Rech— 
nung,“ erwiderte der Schriftfteller, „und ich denke, an biefer 
erften Auflage wenigftens tauſend Ducaten zu gewinnen. Gie 
wird zweitaufend Exemplare ſtark, welde, zu fehs Realen das 
Exemplar, in einem Nu vergriffen feyn werben.“ — „Euer Gnaden 
fiheint mir die Nechnung ohne den Wirth gemaht zu haben,“ 
entgegnete Don Quixote; „man fieht wohl, daß Ihr mit den 
Berechnungen der Buchhändler und mit ihrem Verkehr unter ein- 
ander nicht fehr befannt ſeyd. Ich fage Euch zum Voraus, wenn 
fie fehen, daß Ihr zweitaufend Eremplare von einem Buch auf 
dem Halfe habt, fo werden fie Euch prüden, daß Euch angſt und 
bang wird, zumal, wenn das Werk wenig Salz Hat und nicht viel 
werth iſt.“ — „Wie,“ verfegte der Autor, „Ihr wollt, dag ich 
es an einen Buchhändler verhandle, der mir drei Maravedis für 
den Bogen gibt und erfi noch glaubt, mir damit eine große Gnade 
erzeigt zu haben? ° Nein, nein! ich Taffe meine Bücher nicht 


ı Schon, ehe Gervantes fih über die Ueberfeger aus dem Stalieniichen Iuftig machte, 
batte Lope de Bega in feiner Filomena gefagt: „Wollte Sott, er wäre, um fein Leben zu 
friften, genöthigt, Bücher aus dem Stalienifchen in's Gaftilianijche zu überfehen: denn in meinen 
Augen ift dies ein größeres Vergehen, als Pferde nach Frankreich einzuihmuggeln.” 


2 Der Baftor Fido if von Buarini, Amyntas vontaffo. Das Lob des Gervantes 
gilt befonver& der metrifchen Ueberfehung Jaurequi's. 


® Non ven Buchhandlern batte Gervantes in feiner Novelle von dem Licentiaten Bis 
driera gefagt: „Wie fpielen fie einem Gchrififieller mit, wenn er auf feine Koſten bruden 
laͤßt. Anflatt fuͤnfzehnhundert, pruden fie breitaufenn Gxemplare, und, wenn ber Werfafler meint, 
man verlaufe die feinigen, verfchidt man die andern.” 
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der. Mancha, den der Befehlspaber und alle Bewohner der 
Stadt bereits fennen, mitbringen werde, um bie Galeeren in 
Augenfeein zu nehmen, Was bei diefem Beſuche vorfiel, fol im 
folgenden Kapitel gemeldet werben. 
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Endlich Fam der Nahmittag, und Don Antonio Moreno 
nebft feinen Freunden gingen mit Don Quixote'n und Sancho'n, 
um den Befuh auf den Galeeren zu machen. Der Befehlshaber 
des Geſchwaders, welcher von ihrer Ankunft bereits Nachricht 
erhalten hatte, erwartete die beiden berühmten Perfonen, Don 
Quixot e'n und Sandho’n. Kaum erfihienen fie auf dem Hafen- 
damm, als alle Galeeren ihre Schirmdächer herabliefen, und bie 
Trompeten ſchmetterten. Man ließ fogleih das Boot, weldes 

- mit reichen Teppichen bedeckt und mit carmoifinrothen Sammet- 
polftern verfehen war, in’s Waſſer. Sobald Don Duirote ven 
Fuß in daſſelbe fegte, feuerte die Hauptgaleere ihr großes Jagd- 
füd ab, und die andern Fahrzeuge thaten daffelbe; dann, als er 
über die Treppe der Steuerborbfeite auf das Verdeck trat, begrüßte 
ihn die ganze Nuberbande mit einem breimaligen Hurrah, wie es 
gebräuchlich ift, wenn eine ausgezeichnete Perfon bei ver Galeere 
an Bord fommt. Der General (diefen Namen wollen wir ihm 












Don Ouizote, u. 9 
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„Ich, für meine Perfon,“ fügte er hinzu, „habe durchaus Feine 
Luft, eine ſolche Uebung mitzumahen, da ich den Seedienft nit 
erlernen will; und ih ſchwöre bei Gott, wenn Einer Hand an mid 
legen will, um mich ſolche Luftfprünge machen zu Taffen, fo reiße 
ich ihm das Herz aus dem Leibe.“ Mit diefen Worten fprang er 
auf und faßte den Griff feines Schwertes. 

In diefem Augenblide Tief man das Schirmdach wieder herab, 
und mit entfeglichem Krachen rollte die große Rabe von oben 
herunter. Sancho glaubte, der Himmel fey aus feinen Angeln 
gefprengt und wolle ihm auf den Kopf flürzen, fo daß er venfelben 
vor Angft zwifchen den Beinen verbarg.e Don O nixote ſelbſt 
blieb feiner Sinne nicht ganz Meifter: er ſchauderte, zog die 
Schultern zufammen und wechfelte die Farbe. Eben fo geſchwind 
und mit demfelben Getöfe, wie fie herabgefommen war, wurbe bie 
Nahe wieder aufgehißt, und dies Alles thaten die Ruderknechte fo 
fhweigend, als ob diefe Menſchen weder Stimme, noch Athem ge- 
habt hätten. Hierauf gab der Oaleerenvogt das Zeichen, den Anfer 
zu lichten, fprang mitten auf das Zwifchended, die Karbatfche in der 
Hand, und fing an, den Ruderfnechten ven Budel zu fegen, worauf 
die Galeere bald in offener See fih befand. 

Als Sancho auf Einmal alle diefe bunten Füße, wofür er die 
Ruder hielt, fih regen ſah, fagte er leiſe bei fih: „Das bier 
geht einmal gewiß und wahrhaftig mit Zauberei zu und ift ganz 
etwas Anderes, als was mein Herr für Zauberei hält. Was 
haben aber diefe armen Teufel gethan, daß fie fo geftriegelt werben ? 
Und wie kann fich diefer einzelne Menfh dort mit feiner Peitfche 
unterftehen, fo viele Leute zu geißeln? Nun, wenn dies nicht die 
Höfe ift, fo iſt es doch wenigſtens das Fegfeuer.“ Als Don 
Duirote ſah, wie aufmerffam Sancho Alles betrachtete, was 
vorging, fo fagte er baflig und angelegentlih zu ibm: „Ad, 
mein lieber Sancho, wie leicht und ſchnell könnteſt du, wenn du 
wollteſt, deinen Rüden entblößen und dich zu dieſen ehrlichen 
Leuten flellen, um Dulcineens Entzauberung endlih zu Stande 
zu bringen: unter den Leiden und Schmerzen fo vieler Anderer 
würdeft du deine eigenen nicht fehr fühlen, und überbies wäre 
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Anblid that der General einen Schwur, Heine Seele in ber 
Brigantine am Leben laffen zu wollen. Er griff fie wäthend an; aber 
das Feine Fahrzeug wich dem Stoß aus und fchlüpfte unter ven 
Rudern durch. Die Galeere überfhoß es um eine gute Strede, 
und, während fie umdrehte, feßte die Mannfchaft der Brigantine, 
welche den Tod vor Augen fab, alle Segel und Ruder bei und 
begann von Neuem aus leibesfräften zu fliehen. Aber alle An- 
firengung half nichts, und ihre Berwegenheit Fam ihr theuer zu 
fieden: denn die Hauptgaleere holte fie nach ungefähr einer halben 
Meile ein, Iegte an und nahm Alle Tebendig gefangen. Inzwiſchen 
famen auch die übrigen Galeeren herbei, und alle vier kehrten 
mit ihrem Zange nach dem Strande zurüd, wo fie von einer Menge 
Menfchen erwartet wurden, welche die Neugier berbeigelodt hatte. 
Der General ging nahe am Land vor Anfer und bemerkte, daß 
der Bicefönig ! aus der Stabt an den Hafen gefommen war. Er 
ließ das Boot ausfegen, um ihn herüber zu holen, und gab Be— 
fehl, die Rahe berabzulaffen, an welcher der Reis, nebſt ven andern 
Türfen, die man auf der DBrigantine gefangen genommen hatte, 
und deren Zahl ſich auf ſechsunddreißig belief, Tauter ſchöne Leute 
and meiſtens Scharffhügen, aufgefnüpft werben follten. 

Der General fragte, wer der Reis der Brigantine fey, 
worauf einer von den Gefangenen, den man fpäter für einen fpani- 
fhen Renegaten erfannte, in caftilianifcher Sprache antwortete: 
„Dort der junge Mann if unfer Reis.“ Dabei zeigte er auf 
einen der fhönften und liebenswürdigſten Jünglinge, welde die 
menfhliche Einbilvdungsfraft ſich normalen fann. Sein Alter fhien 
noch unter zwanzig Jahren zu feyn. „Sage mir, du unbefonnener 
Hund,“ ſprach der General, „was bat dich bewogen, mir meine 
Soldaten todt zu ſchießen, da du doc ſaheſt, daß du mir unmög- 
Tich entgehen könneſt? Iſt das die Achtung, mit der man Haupt- 
galeeren begegnet, und weißt du nicht, daß Xollfühnheit Teine 
Tapferkeit it? Ein zweifelhafter Erfolg darf die Menfhen wohl 
fühn, aber nicht verwegen machen.” Der Reis wollte antworten; 


ı Wicekönig von Barcelona war im Jahr 1614 Don Francisco Hurtado ve Men: 
doza, Marquis von Almazan. 
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zudem babe ich gefchworen, alle Gefangene auffnüpfen zu Iaffen, 
und befonders dieſen Gelbfhnabel da, welcher den Reis fpielt.“ 
Zugleih wies er auf den jungen Menfchen, ver mit. gebundenen 
Händen und den Strid um den Hals den Tod erwartete. Der 
Vicekönig betrachtete ihn und, da er ſah, daß er fo ſchön und 
wohlgebilvdet war, und fih fo geduldig in fein Schidfal ergab, 
fühlte er Mitleid mit ihm und wünſchte, ihn retten zu Tönnen. 
„Sage mir, Reis,” fragte er ihn, „wer bift du von Geburt % 
Türfe, Maur’ oder Renegat?“ — „Ich bin,“ antwortete der Jüng- 
ling auf Eaftilianifh, „weder ein Türke, noch ein Maure, noch 
ein Renegat.” — „Was bift du denn?” fragte der Vicelönig 
weiter. — „Ein chriſtliches Frauenzimmer,“ war die Antwort. — 
„Sin hriflliches Frauenzimmer in diefer Kleidung and auf ſolchen 
Wegen! Das Flingt mehr wunderbar, als wahrfheintig!" — 
„Berfchiebet, meine Herren, nur ein wenig die Bollziehung meines 
Todesurtheils,“ fprach der Jüngling; „ihr könnet noch immer 
zeitig genug eure Rache an mir fühlen, wenn ihr mich noch fo 
lange leben laßt, bis ih euch meine Geſchichte erzählt habe.“ 
Wer hätte fo Hartherzig feyn Fönnen, daß er durch diefe Worte 
nicht erweicht oder wenigflens bewogen worden wäre, zu hören, 
was der unglüdlihe Jüngling zu fagen hätte? Der General 
antwortete ihm, er folle reden, was er wolle, fich jedoch Feine 
Hoffnung machen, für ein fo handgreifliches Vergehen Gnade zu, 
erhalten. Der Jüngling bediente fi der gegebenen Erlaubnig und 
begann folgendermaßen: 

„Ich gehöre zu dem eben fo unglüdlihen, als unklugen Bolfe, 
über welches in diefen letzten Zeiten eine Flut von Unglück fi 
ergoffen bat. Ih flamme von maurifhen Eltern. Kortgeriffen 
von dem Strom unferes Verderbens, wurde ich durch zwei meiner 
Oheime nach der Berberei gebracht, ohne daß es mir etwas half, 
mich für eine Chriſtin auszugeben, was ih in der That bin, und 
zwar feine Scheindriftin, fondern eine echte Bekennerin des Fatho- 
Iifhen Glaubens. Ich mochte dies fagen, wo und fo oft ic 
wollte, die Leute, welche mit unferer Austreibung beauftragt waren, 
hörten nicht darauf, und eben fo wenig wollten es meine Oheime 











LXIII. Kapitel. 


ven. — 


D B 
Berwandten und Belannten in die Berberei. Der Ort, wohin 
wir uns flüdteten, war Algier; aber dort trafen wir es gerade 
fo, wie weng wir in die Höfe ſelbſt gefommen wären. Der Dey 
hörte von meiner Schönheit, und das Gerücht bezeichnete mich ihm 
überbies als reich, was ein Glüd.für mid war. Er ließ mich 
vor fih fommen und fragte mich, in welcher Gegend von Spanien 
ich geboren fey, und was ih an Geld und Koftbarfeiten mitge- 
bracht habe. Ich nannte ihm meine Heimath und fegte hinzu, das 
Geld und die Kleinodien feyen daſelbſt vergraben, man könne fie 
aber leicht wieder befommen, wenn ich felbft hingehe und fie. hole. 
Dies Alles fagte ich, um. ihn mehr durch feine Habfucht, als burg 
meine Schönheit zu blenden. Während viefes Geſpräches fagte 
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ich ſchilderte ihm die Gefahr, die er Tiefe, wenn er ſich in Manns— 
fleivern fehen Tieße, z0g ihm maurifhe Weiberfleiver an und 
führte ihn noch am nämlichen Abend vor den Dey, welcher über 
feinen Anblid entzüudt wurde und auf den Gedanken gerieth, das 
Mädchen zu behalten, um fie dem Großherrn zum Gefchenfe zu 
machen. Damit fie jedoch nicht in feinem Serail felbft von feiner 
Seite Gefahr Tiefe, gab ex Befehl, fie zu einigen vornehmen man- 
rifgen Damen in’s Haus zu bringen, wohin Don Gregorio 
auch fogleich geführt wurde. Was wir Beide empfanden — denn 
ih kann nicht leugnen, daß ich ihn Liebe — mögen diejenigen 
beurtheilen, welche den Schmerz einer folhen Trennung ſchon 
empfunden haben. Bald darauf befchloß der Dey, ich follte auf 
diefer Brigantine, in Begleitung zweier gebornen Türken, eben 
derfelben, welche eure Splvaten getödtet haben, nah Spanien 
zurüdfehren. Auch dieſer fpanifhe Renegat (dabei zeigte fie auf 
denjenigen, welcher zuerft geſprochen hatte) ging mit, von welchem 
ih weiß, daß er im Grund feines Herzens ein Chriſt iſt und 
lieber in Spanien bleiben, als nah der Berberei zurüdfehren 
möchte. Die übrige Schiffsmannfchaft befieht aus Mauren nnd 
Türken, welche nur als Rupderfnechte dienen. Die beiden über- 
müthigen und habſüchtigen Türken achteten nicht auf den Befehl, 
den fie befommen hatten, mich und dieſen Renegaten in Epriften- 
Eleidern, womit wir verfehen find, an dem erſten beften fpanifchen 
Drte, wo wir landen könnten, auezufeten, fondern wollten vorher 
an diefer Küfte freuzen, um wo möglich einige Beute zu machen: 
denn fie befürchteten, wenn fie uns fogleih an’s Land fegten, 
möchte uns irgend etwas begegnen, wodurch es befannt würde, 
daß ihre Brigantine aufgebraßt vor Anfer Tiege, und fie möchten, 
falls fih Galeeren in ver Nähe befänden, in Gefangenfchaft 
gerathen. Geftern Abend befamen wir diefen Strand zu Geficht, 
ohne von den vier Galeeren etwas zu wiffen; heute bat man uns 
entdeckt, und, was weiter geſchehen ift, wiſſet Ihr ſelbſt. Genug, 
Don Gregorio befindet fih in Weiberkleivern unter Weibern. 
und in drohender Lebensgefahr; ich fehe mich mit gebundenen 
Händen und erwarte jeden Angenblid den Tod, der mich von 
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in Pifgerffeivern mit andern Deutfchen zurädgefommen, um meine 
Tochter zu fuhen und die NReichthümer, die ich vergraben hatte, 
mitzunehmen. Meine Tochter babe ich nicht gefunden, fondern nur 
den Schatz, den ich bei mir habe, und jegt finde ich durch vie 
fonderbare Berfettung der Umſtände, die euch befannt find, den 
Schab wieder, in welchem mein größter Reichthum befteht, meine 
innigfigeliebte Tochter. Wenn unfere Unſchuld, wenn ihre und 
meine XThränen die Pforten des Mitleids zu fprengen und der 
Gerechtigkeit und Gnade Eingang zu verfchaffen vermögen, fo Taffet 
ung Berzeibung angebeihen: denn niemals Haben wir die Abficht 


gehabt, euch zu beleidigen, und nie haben. wir an den feindfeligen 


Planen unferer Lanpsleute Theil genommen, die nach Recht und 
Geſetz verbannt worden find.” — „DO, Ricote'n kenne ih fehr 
gut,” warf Sancho ein, „und, was er von der Anna Felix 
fagt, daß fie feine -Tochter ift, das bat auch feine Richtigkeit. 
Was aber den Durcheinander von Gehen und Kommen, von guten 
und böfen Abfihten betrifft, das geht mich weiter nichts an.“ 

Die Umſtehenden verwunderten fi fammtlih über das ſonder⸗ 
bare Zufanmentreffen. „In jedem Falle,“ rief der General, 
„verhindern mih Eure Thränen an Erfüllung meines Schwures. 
Tebet, fohöne Anna Felir, folang es Euch der Himmel ver- 
gönnt, und die Strafe für das Verbrechen falle auf die über- 
müthigen Frevler zuräd, die e8 begangen haben.“ Damit gab er 
Befehl, die beiden Türken, die ihm feine Soldaten getödtet hatten, 
an dem Segelbaun aufzufnüpfen. Der Bicelönig bat ihn aber 
inſtändig, fie nicht Hinrichten zu laſſen, weil fle mehr aus Thor- 
heit, als in böslicher Abficht gefehlt hätten. Der General gab 
dem Wunfche des Vicekönigs nah: denn es ift nicht Teicht ver 
Tall, daß man bei Faltem Blute zu Ausübung der Nahe geneigt 
ft. Man überlegte jetzt fogleih die Mittel, um Gaspar 
Gregorio aus der Gefahr zu retten, in welder ex fchwebte. 
Ricote bot zu feiner Befreiung über zweitaufend Ducaten an, die 
er in Perlen und andern Koftbarfeiten bei fich habe. Mehrere Mittel 
wurden vorgefchlagen; Feines aber gefiel fo, wie das, zu welchem 
der erwähnte ſpaniſche Renegat rieth. Ex bot fih an, in einem 
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Handelt von dem Abenteuer, welhes Don Dufrote'n am nieiflen Kummer machte unter aflen, 
die ihm biober begegnet waren. 


N 

aut der Gefchichte war die Gemahlin 

Dass Don Antonio Moreno fehr 

erfreut darüber, Anna Kelir in 

ihrem Haufe zu fehen. Sie empfing 

fie dafeldft mit vieler Zunorfommen- 

heit und wurbe eben fo von ihren 

Reigen,’ als von ihrem Tiebenswür- 

’ digen Betragen eingenommen: benn 

die Moriste zeichnete ſich durch Geift nicht minder als durch Schön- 

heit aus, und alle Leute in der Stadt Tamen herbei, wie wenn fie 

mit der Glocke zufammen gefäutet worben wären, um fie zu fehen 
und zu bewundern. 
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MWaſſen waren feine Pracht, 
Und Kämpfen jeine Run’,» ! 


und er pflegte ſtets gerüftet auszugehen. Da fah ex einen gleich- 
falls von Kopf bis zu Fuß bewaffneten Ritter gegen fi kommen, 
auf deffen Schild ein glänzgender Mond als Wappen prangte. 
Diefer näherte fih ihm fo weit, um verflanden zn werden, und 
rief Don Duirote'n mit lauter Stimme an: „Berühmter Rit- 
ter und niemals würdig genug gepriefener Don Duirote von 
der Mancha, ih bin der Ritter vom blanken Mond, deſſen un- 
erhörte Heldenthaten bir ohne Zweifel den Namen in’s Gedächtniß 
zurüdgerufen haben werben. Ich komme, um mich mit dir im 
Kampfe zu meffen und deine Stärke zu erproben, damit du er- 
fennef und befennefl, daß meine Dame, wer fie immer feyn 
mag, ohne Vergleich ſchöner fey, als deine Dulcinea von To 
boſo. Geftehft du dieſe Wahrheit unummunden ein, fo entgehft 
du dem Tod und erfparft mir die Mühe, dir das Leben zu neh⸗ 
men. Kämpfen wir aber, und ich bleibe Sieger, fo verlange ich 
feine andere Genugthuung, als daß du die Waffen ablegft, feine 
Abenteuer fürder auffucheft und dich auf ein Jahr in dein Dorf 
zurüdzieheft, während welcher Krift du in Friede und Ruhe leben 
mögeft, ohne die Hand an’s Schwert zu legen: denn biefes erfor- 
dert die Sorgfalt für dein Hauswefen und das Heil deiner Seele. 
Werde aber ih überwunden, fo fteht mein Leben in deiner Hand; 
meine Waffen und mein Pferd find deine Beute, und der Ruhm 
von meinen Thaten fol auf die veinigen übergeben. Bedenke, 
was dir am beflen foheint, und antworte mir unvergäglih: denn 
ih babe nur den heutigen Tag, um biefen Handel zu Ende zu 
bringen.“ 

Don Duirote war erflaunt eben fo über die Bermeffenheit 
des Nitters vom blanfen Mond, als über die Urſache feiner Aus⸗ 
forderung, und antwortete ihm mit feſtem und ernflem Lone: 
„Ritter vom blanfen Mond, deffen Thaten noch nicht zu meiner 


ı Perie aus einer alten Romanze, welche ſchon im elften Kavitel des erſten Theils anges 
führt worben fine. 
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Ritter vom blanfen Mond fey, oder ob es einen Spaß gelte, 
den man mit Don Duirote’n vorhabe. Don Antonio ant- 
wortete, er fenne den Ritter nicht, und wiffe auch nicht, ob es 
mit dem Zweilampfe Scherz oder Ernſt fey. Diefe Antwort feßte 
den Bicelönig in große Berlegenheit; er wußte nicht, follte er 
den Kampf vor ſich gehen laſſen oder niht. Da er inveffen nicht 
anders glauben konnte, als daß es auf einen Scherz abgefehen 
fey, fo trat er zurüd und fprah: „Deine Herren Ritter, wenn 
es hier Fein Drittes gibt, als entweber zu befennen over zu ſter⸗ 
ben, wenn der Herr Don Quixote zu feinem Vergleich und 
Ener Gnaden, Herr Ritter vom blanfen Mond, zu feinem Wider- 
ruf zu bewegen ift, fo geht in Gottes Namen und fchlaget euch.“ 
Der Ritter vom blanfen Mond dankte dem Vicekönig in höflichen 
Worten für die ihnen gegebene Erlaubniß, und Don Duirote 
that daſſelbe. Der Lestere empfahl fi, wie er es beim Beginne 
jedes Kampfes, der fih ihm darbot, zu thun pflegte, von ganzem 
Herzen Gott und feiner Dulcinea, und nahm einen geringen 
Abſtand, weil er fah, daß fein Gegner es auch fo machte; dann 
wandten fie, ohne daß eine Trompete oder ein anderes Friegeri« 
ſches Inſtrument ihnen das Zeichen zum Angriff gab, Beide zu⸗ 
glei um und rannten anf einander los. Da aber das Gtreit- 
roß des Ritters vom blanfen Mond flinfer auf den Beinen war, 
fo fam er Don Quixote'n faft zwei Drittheile des Weges ent- 
gegen und ſtieß, ohne ihn jedoch mit feiner Lanze, deren Spige 
er abfichtlih empor zu halten fchien, zu berühren, fo heftig gegen 
ihn, daß er Rozinanten fammt Don Quixote'n in den Sand 
warf. Er machte fih fogleich über den Ritter her, hielt ihm vie 
Spitze feiner Lanze vor das Viſier und fagte zu ihm: „Ritter, 
Ihr feyb überwunden und ein Kind des Todes, wenn Ihr die 
Bedingungen unferes Kampfes nicht zu halten verſprechet.“ Bon 
feinem Sturze betäubt und zerfihellt, antwortete Don Quixote, 
ohne fein Viſier aufzufchlagen, mit hohler und kläglicher Stimme, 
die aus der Tiefe eines Grabes zn kommen ſchien: „Dulcinea 
von Toboſo if das ſchönſte Weib auf der Welt, und ich bin 
der unglüdlichfte Ritter auf Erden. Mein Unvermögen, biefe 
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„es lebe, es lebe in ſeinem vollen Glanze der Ruhm der Schönheit 
des Fräuleins Dulcinea von Toboſol! Ich verlange nur 
Eins, nämlih, daß der große Don Duirote fih auf ein Jahr, 
oder fo Tange ih es ihm vorfchreibe, in fein Dorf zurlcziehe, 
wie wir es verabrebet haben, ehe wir an einander geriethen.“ 
Der Bicelönig, Don Antonio und mehrere andere Per— 
fonen, welche zugegen waren, hörten deutlich dieſe Worte. Gleicher- 
weife vernahmen fie die Antwort Don Quixote's, welcher ver- 
fprah, wofern man nur nichts von ihm verlange, was Dulkci- 
neen zum Nachtheil gereihe, fo wolle er alles Uebrige als gewif- 
fenhafter und rechtſchaffener Rittersmann erfüllen. Nachdem der 
Ritter vom blanfen Mond dieſe Zufiherung erhalten hatte, wandte 
er fein Pferd um, verbengte fih gegen den Bicefönig und ritt 
in furzem Galopp in die Stadt zurüd. Der Bicefönig bat Don 
Antonio, er möchte dvemfelben folgen und um jeden Preis her- 
auszubringen fuhen, wer er ſey. Man hob Don Quixote'n 


auf, öffnete ihm das Vifier und fand fein Gefiht blaß, Teblos 


und triefend von Schweiß. Rozinante war fo übel zugerichtet, 
daß er nicht wieder auf die Beine gebracht werben konnte. 
Sancho Tieß die Ohren hängen, hatte die Augen voll Thränen 
und wußte nicht, was er fagen oder thun follte. Das ganze 
Abenteuer kam ihm vor, wie ein Traum, wie ein Zauberfpuf. Er 
fah feinen Herrn beflegt, der Gnade eines Andern unterworfen 
und verpflichtet, binnen Yahresfrif nicht zu den Waffen zu greifen. 
Nichts war ihm deutlih, als daß der Glanz feines Ruhmes ver- 
dunfelt, und die Hoffnung auf frine neuen Berfprechungen ver- 
fhwunden fey, wie der Raub im Winde verweht. Ueberdies 
befürchtete er, Rozinante möchte auf fein Lebtag lahm, und bie 
Glieder feines Herrn ausgefeht bleiben, was freilich noch für ein 
Glück hätte gelten können, wäre ihm dadurch der Kopf zurecht 
gefegt worden. © Genug, man brachte den Ritter in einer Sänfte, 


ı Das franiihe Wortipiel mit desiecado, welches Kervantes das eine Mal in ber 
VBereutung verrenkt, das andere Mal für von feiner Narrheit gebeilt (loco, Ylarr) 
gebraucht, kann im Deutfchen nicht ganz genau wiebergegeben werben. 
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Worin gemeldet wird, wer der Ritter vom blanfen Mond war, und wie Don Gregorio befreit 
wurbe, nebfl einigen andern Worfällen. 


on Antonio More 


no eilte dem Ritter 

vom blanfın Mond 

nah, Hinter welchem 

eine Unzahl Gaffen- 

jungen herlief, die ihn 

\ bis an die Thür eines 

Wirthehauſes in der 

Mitte der Stadt ver- 

folgten. Don Anto⸗ 

nio trat in daſſelbe 

ein, um Gelegenheit 

zu ſuchen, ihn kennen zu lernen. in Ruappe empfing den Bit- 
ter, um ihn zu entwaffnen, worauf ſich derfelbe in einem Zimmer 
im unterflen Stodwerfe verſchloß. Auch dapin war ihm Don 
Antonio gefolgt, der für fein Leben gern gewußt hätte, wer 
der Unbefannte fey. Wie endlich der Ritter vom blanken Mond 
fah, daß der Edelmann nicht von ihm abließ, fagte er zu ihm: 
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Menſchen wieder zum Verſtand zu bringen, der ganz vernünftig iſt, 
ſobald er die närriſchen Griffen feiner fahrenden Ritterſchaft ver- 
gißt.“ — „Ei, mein Herr,“ rief Don Antonio, „Gott verzeih' 
Euch das Unrecht, weldhes Ihr an der ganzen Welt begeht, wenn 
Ihr den unterhaltendſten Narren, den fie befißt, wieder zu Ber- 
ftande bringen wollt! Glaubet Ihr nit, mein Herr, daß der 
Nugen, ven Don Duirote bei gefunder Bernunft fliften wird, 
niemals das DBergnügen aufwägen fann, das er dur feine 
tollen Streihe verſchafft? Ueberdies möchte ich bezweifeln, ob 
alle Wiffenfhaft und Gefchidlichfeit des Herrn Baccalaureus aus- 
reichen werde, einen fo durch und durch närrifchen Menſchen wie- 
der gefcheit zu machen, und, wäre es feine Sünde gegen das 
Gebot der Näcftenliebe, fo möchte ich wünfchen, dag Don Oni- 
xote niemals geheilt würde, weil mit feiner Genefung nicht allein 
feine eigenen ergöglihen Thorheiten, fondern auch die Taunigen 
Streihe feines Knappen Sancho Panfa verloren gingen, von 
denen der geringfte im Stande iſt, die Schwermuth felbft aufzu- 
heitern.“ Ich will jedoch fehweigen und ihm nichts fagen, um zu 
fehen, ob ich richtig prophezeit babe, daß der Herr Carrasco 
mit feiner Heilmethode nichts ausrichten wird.” Der Baccalau- 
reus antwortete, die Sache fey jedenfalls fo gut eingefäbelt, daß 
er ſich einen günfligen Erfolg verfprehe. Ex verabfchiebete fich 
von Don Antonio, der ihn auf die höflichfte Weife feiner Dienft- 
willigfeit verfiherte; dann ließ er feine Rüftung auf ein Manl- 
thier Iaden, beftieg das Pferd, veffen er fih bei dem Zweifampf 
bedient hatte, und ritt eilends aus der Stabt und in fein Dorf 
zurüd, ohne daß ihm etwas begegnete, welches wir verbunden 
wären in diefer wahrhaftigen Geſchichte zu erwähnen. 

Don Antonio hinterbrachte dem Vicekönig Alles, was er 
von Carraseo erfahren hatte. Diefer empfand jedoch feine fehr 
große Freude darüber, weil durd Don Quixote's gezwungenes 
Zuhaufebleiben alle diejenigen um ihren Spaß gebracht wurden, 
welchen feine Thorheiten zu Ohren gekommen waren. 

Don Duirote blieb fehs Tage im Bette, traurig, nieberge- 
fhlagen, tieffinnig und ſchwermüthig, indem ihm das unglüdliche 
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lieb geweſen, wenn die Sache eine andere Wendung genommen 
hätte: dann wäre ich genöthigt geweſen, nach der Berberei zu 
gehen, wo ich durch die Kraft meines Armes nicht nur Don 
Gregorio, ſondern alle daſelbſt gefangen gehaltene Chriſten be— 
freit hätte. Aber, ach! was ſage ih Unglücdlicher? bin ich nicht 
der Befiegte ? bin ich nicht der Gefallene? bin ich nicht derjenige, 
der vor Zahresfrift nicht zu den Waffen greifen darf? Was ver- 
fprecde ich denn, und weffen kann ich mich rühmen, ich, der ich 
vielmehr die Spindel, als das Echwert zur Hand nehmen follte ?“ 
— „Dentet doch nicht daran, Herr,” rief Sancho vazwifchen; 
„es lebe das Hühnden, wenn’s auch den Pips hat. Heute mir, 
morgen dir. Bei folhen Raufereien, wo's Klaps um Klaps 
geht, muß man auf nichts ſchwören: denn, wer heute fällt, Tann 
morgen wieder aufſtehen, wofern er nicht Tieber im Bett bleibt, 
ich meine, wenn er nur den Muth nicht verliert und das Herz 
bat, einen neuen Gang zu wagen. Stehet nur jebt auf, Herr, 
um Don Gregorio zu empfangen; denn ber Bewegung und 
dem Lärmen nad muß er wohl fhon im Haufe feyn.“ 

Sp war es auch wirflih. Sobald Don Gregorio mit dem 
Renegaten bei dem Bicefönig gewefen war, um ihm über die | 
Hin- und Herreife Bericht abzuftatten, eilte er voll Sehnſucht, 
Anna Felir wieder zu fehen, mit feinem Begleiter Don An- 
tonio's Haufe zu. Bei feiner Befreiung aus Algier war er noch | 
in Weiberfleidern, vertaufchte diefelben aber auf dem Schiffe mit | 
dem Anzug eines Sklaven, der zugleich mit ihm Iosgefommen war. | 
In welcher Tracht er übrigens erfiheinen mochte, immer erfannte | 
man in ihm eine beneivenswerthe, Adtung und Theilnahme ein- 
flößende Perfon: denn er. war ausnehmend ſchön und dem Au- 
fein nach nicht über fiebenzehn oder achtzehn Jahre alt. Ricote 
und feine Tochter famen ihm entgegen, ver Vater bis zu Thränen 
gerührt, und die Tochter mit reizender Jungfräulichkeit. Sie um- 
armten fi nicht, denn wahre, innige Liebe ift immer fihüchtern 
und verfhämt. Wie die Beiden, Don Gregorivo und Anna 
Selir, in ihrer Schönheit fo einander gegenüber flanden, wurden 
Alle, welche bei viefem Auftritt jugegen waren, von Bewunderung | 
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LXV. Kapitel. 


Plan. Anna Felix blieb alfo bei Don Antonio’s Gemahlin, 
und Ricote im Palafte des Vicekönigs. 

Der zur Abreife Don Antonio’s beſtimmte Tag fam herbei, 
und zwei Tage darauf nahmen auh Don Quixote und Sancho 
Abſchied: denn früher Hatten es vie Nachwehen von feinem Sturze 
dem Ritter nicht geftattet, fih auf ven Weg zu madhen. Als Don 
Gregorio von Anna Felir fhied, da lief es freilich nicht ohne 
Thränen und Geufzer, Wehflagen und Ohnmachten ab. Ricote 


bot feinem fünftigen Schwiegerſohn eine Summe von taufend 
Thalern an; allein Don Gregorio nahm nichts davon, fondern 
borgte nur fünf Thaler von Don Antonio mit dem Berfprechen, 
fie ihm in Madrid wieder zu bezahlen. Endlich reisten biefe 














Deu Gairste. 


Beiden mit einanter ab, und balt taranf, wie fon gefagt, amd 
Don Dnirote und Sande: ter Erfiere unbewaffnet, im bloßen 
Reiſehabit, und ter Leptere zu Faß, weil man die Rüfung Don 
Duirote's tem Grauen aufgeradt hatte. 














LXVI. Kapitel. 


Schsundfechzigftied Rapitel. 


Handelt von Dingen, welche man fehen wird, wenn man fie liest, oder bören, wenn man fle 
ſich vorlefen Läßt. 


Barcelona verließen, ſah fi Don Duirote no eimmal um 
nad der Stelle, wo er gefallen war. „Fuimus Troes!“ rief er 
aus; „hier ranbte mir mein Unftern, nicht aber meine Feigheit 
den Ruhm, den ich mir erworben hattel Hier erlag ich der Tüde 
des Schidfals! Hier verbunfelten fid meine Helventhaten! Mit 
einem Worte, bier flürzte mein Glück zufammen, um fi niemals 
wieder zu erheben!“ Als Sancho dieſe Wehklagen hörte, fagte 
er zu ihm: „Ein muthiges Herz, mein Tieber Herr, zeigt eben 
fo viel Geduld und Sefigfeit im Unglüd, als Heiterkeit im 
Glück; und das nehme ih von mir felb ab: denn, war ih da- 
mals, als id) Statthalter wurde, fröhlich und woplgemuth, fo bin 
ich jetzt, da ih als Schildknappe zu Fuß einherziehe, auch nicht 
traurig und niebergefplagen. Ich habe ja immer fagen hören, das 
Ding, weldes man Glück nennt, fey ein eigenfinniges, Tauniges, 








Don Duirote. I. 98 











LXVI. Sapitel. 779 


iret man fi eben fo fehr, als wenn man meint, die Sonne 
feine um Mitternacht.“ — „Du haft Recht,“ entgegnete Don 
Duirote, „wir wollen meine Waffen als Siegeszeichen aufhän- 
gen und unter denfelben oder daneben in die Bäume graben, was 
über Rolands Rüſtung geſchrieben war: 


Ber taflet diefe Waffen an, 
Mus Rolanden im Kampf beſtadn 


ER 
1 


ne 








LXVI. Sapitel. 781 


„Nichts da, fo geht’s nicht!“ rief Sancho, ehe Don Quixote 
antworten konnte. „Ach bin erfi vor wenigen Tagen Statthalter 
und Richter gewefen, wie alle Welt weiß, und folglich kommt es 
mir zu, dieſen Zweifel zu Iöfen und GStreitigleiten aller Art zu 
ſchlichten.“ — „Nur immer zu, in Gottes Namen,” fagte Don 
Ouixote; „antworte du für mih, Freund Sancho: ih bin 
ohnedies niht im Stande, einen Hund aus dem Dfen zu Ioden, 
fo verwirrt und umnebelt iſt mir der Kopf.“ 

„Mit diefer Erlaubnig meines Herrn,“ wandte ſich Sancho 
zu den Qauern, welde in dichtem Haufen um ihn her flanden und 
mit offenen Mänlern feines Ausfpruhs harrten, „will ih euch 
fagen, liebe Freunde: was der Dide verlangt, iſt unfinnig und 
bat feinen Schatten von Billigfeit: denn, wenn es wahr if, was 
man fagt, daß der Herausgeforberte die Wahl der Waffen hat, 
fo darf der Herausforderer nicht folhe wählen, welde es dem 
Andern unmöglih machen, den Sieg davonzutragen. Meine 
Meinung ift daher: der vide und fette Ausforbderer folle ſich von 
feinem Leibe an einer ober der andern Stelle, wo er will, und 
wie er es am beften findet, hundert und fünfzig Pfund Sped ab- 
fhleifen, abfchaben, abfragen over abſchneiden: auf dieſe Weife 
wird er nur noch hundert fünfundzwanzig Pfund fihwer bleiben 
und mit feinem Gegner gleihes Gewicht haben, und dann Fünnen 
fie auf ganz gleichem Buße mit einander laufen.“ — „Ich fhwöre 
bei Gott,“ fagte einer von den Bauern, welher Sancho's Ur- 
theilsfpruch gehört Hatte, „ber Herr hat geſprochen wie ein Heiliger 
und gerichtet wie ein Domherr. Aber, gebt Acht, der Dide wird 
nicht eine Unze Sped hergeben wollen, gefchweige denn anderthalb 
Centner.” — „Das Beſte wäre, fie Tiefen gar nicht,” verfegte 
ein Anderer, „damit der Hagere nicht nöthig hat, fich das Ge- 
wicht anfzuladen, noch der Dide, fih das Fleifh abzufhinden. 
Wir wollen lieber die Hälfte der Wette in Wein vertrinfen und 
diefe Herren mit in die Schenke nehmen: damit iſt uns Allen ge⸗ 
holfen, und das llebrige nehm’ ich auf mich.” — „Was mich betrifft, 
ihr Herren,” erwiderte Don Duirote, „fo bin ih euch fehr ver- 
bunden; allein ich kann mich feinen Augenblid aufhalten. Düftere 




















LXVI. Aepitel. 785 


Münze in Narrheit beſteht. Das weiß ih wohl und fage es 
ihm auch gelegenheitlich. Allein, was if da zu mahen? befonders 
jet, da er vollends ganz weg iſt, weil ihn der Ritter vom blan- 
ten Mond im Rampfe beflegt Hat.“ Toſilos bat, ihm dieſe 
Geſchichte zu erzählen; Sancho meinte aber, es würde unhöflich 
feyn , feinen Heren noch Tänger Maulaffen feil haben und warten 
zu laffen: ein anderes Mal, wenn fie wieder zufammen kämen, 
würden fie Gelegenheit haben, den Faden des Geſprächs wieder 
anzulnüpfen. Damit fland er auf, ſchüttelte die hängen geblie- 
benen Krumen aus Wamms und Bart, trieb den Grauen vor fih 
her, fagte Toſilos Lebewohl und holte feinen Herrn ein, ver 
ihn im Schatten unter einem Baum erwartete. 





Don Duizote, I. ' ” 
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fam Sando und rühmte ihm die freigebige Laune des Lafaien 
Tofilos. „IR es möglich, Sancho,“ rief Don Quixote 
aus, „daß du diefen Burſchen noch immer für einen wirklichen 
Lafaien hältſt! Haft du denn vergeffen, daß du Dulcineen in 
eine Bäuerin und den Spiegelritter in den Baccalaureus Ear- 
rasco verwandelt gefehen haft? Alles das if das Werl der 
Zauberer, die mich verfolgen. Aber, fage mir jetzt, Haft du dei⸗ 
nen Tofilos da gefragt, was aus Altifidoren geworben if? 
Ob fie meine Abweſenheit beweint, oder ob fie die verliebten Ge- 
danfen, welde fie in meiner Gegenwart quälten, ſchon in den 
Schoß der Vergeſſenheit geſchüttet Hat?“ — „Deine eigenen Ge— 
danfen,” antwortete Sancho, „Tießen mich nicht daran denken, " 
folhen Lappereien nachzufragen. Aber, Sapperment, Herr, was 
plagt Euch jebt, nach anderer Leute Gedanken zu fragen und 
zumal nad verliebten Gedankend“ — „Höre, Sande,” erwi- 
derte Don Onifrote, „es ift ein großer Unterfchied zwifchen 
Handlungen, die aus Liebe, und folden, die aus Dankbarkeit 
gefchehen. Es kaun feyn, daß ein Ritter kalt und unempfindlich 
bleibt; aber bei aller Strenge kann er niemals undanfbar werben. 
Allem Anfcheine nah hat mih Altifipora zärtlich geliebt: fie 
bat mir drei Schlafhauben gegeben, wie du weißt; fie hat bei 
meiner Abreife geweint, mich vor aller Welt gegen Zucht und 
Scham mit Vorwürfen, Flüchen und Klagen überhäuft — Tauter 
Zeihen, daß fie mich anbetete: denn der Zorn der Berliebten 
macht fih immer in Berwünfhungen Luft. Ich Fonnte ihr weder 
Hoffnung geben, da die meinige einzig auf Dulcinea fleht, 
noch Reichthümer anbieten, da bie Schäbe der fahrenden Ritter, 
wie die der Geifter und Kobolde, nichts find als Trug und Schein. 
Daher bleibt mir nichts übrig, als das Andenken, das ich ihr widme, 
unbefchadet jedoch der Treue gegen meine Dulcinea, biefelbe 
Dulcinea, an welder du dich fo ſchwer verfündigefl, indem bu 
verfäumft, dich zu geißeln nnd der anferlegten Buße diefe Zleifch- 
maffen zu unterwerfen, bie ich meinelwegen gern von Wölfen zer- 
riffen fehen möchte, weil du fie lieber für die Würmer der Erbe 
auffparen, als für das Heil des armen Fräuleins hergeben willſt.“ 














LXVM. Sapitel. 739. | 





ihre füßen und ſchmachhaften Früchte, und die Stümpfe der Kork- 
bäume funftlofe Sige. Die Weiden geben ung Schatten, bie 
Rofen Wohlgerüde, die ausgedehnten Wiefen taufentfarbige Tep- 
pie, die Luft ihren reinen Hauch, der Mond und vie Sterne 
angenehmes, die Dunfelpeit der Nacht milderndes Licht; Gefang 


| 
tiefgründigen Flüſſe. Die Eichen bieten uns mit freigebiger Hand | 
| 
erbeitert ung, Klagen verfenfen uns in füße Wehmuth; Apollo | 














LXVD. Siapitel. 79 


ich Fein folher Vogel bin, ber feine Eier in fremde Nefter legt. 
Der Pfarrer aber braucht feine Schäferin, um kein böfes Erempel 
zu geben, und, wenn der Baccalaureus eine will, fo mag er's 
verantworten.“ — „Himmlifhe Barmherzigkeit,” rief Don 
Duixote, „was für ein Leben wird das werben, Freund Sanchol 
Bie werden die Schalmeien und Dubelfäde, die zamoranifgen 
Sadpfeifen und Moprentrommeln, die Fideln und Vogelörgelchen 


unfere Ohren entzüden! Laſſen fi neben biefen Juſtrumenten 
auch noch ein paar Albogues t hören, fo haben wir bie ganze 
Schäfermuſik beifammen.“ — „Was ift deun das: Albogues Pr 
fragte Sancho. „Ich habe in meinem ganzen Leben nichts davon 
geſehen oder gehört.“ — „Albogues,“ antwortete Don Quixote, 
„find metallene Platten, den Leuchterfüßen ähnlich, welche, wenn 
man fie mit der hohlen Seite gegen einander ſchlägt, einen, wenn 
auch nicht ſehr harmoniſchen und angenehmen, doch wenigſtens nicht 


SEine Art von Sqhallbeden. 





























LXVI. Kapitel. 785 


Münze in Narrheit beficht. Das weiß ich wohl und fage es 
ihm auch gelegenheitlich. Allein, was if da zu mahen? befonders 
jegt, da er vollends ganz weg iſt, weil ihn der Ritter vom blan- 
ten Mond im Rampfe beflegt hat.“ Toſilos bat, ihm dieſe 
Geſchichte zu erzäßlen; Saucho meinte aber, es würde unhöflich 
fepn , feinen Herrn no länger Manlaffen feil haben und warten 
zu laſſen: ein anderes Mal, wenn fie wieder zufammen kämen, 
würden fie Gelegenheit haben, den Faden des Gefprähs wieder 
anzufnäpfen. Damit fland er auf, ſchüttelte die hängen geblie- 
benen Krumen aus Wamms und Bart, trieb den Grauen vor fih 
der, fagte Tofilos Lebewohl und holte feinen Herrn ein, ver 
ihn im Schatten unter einem Baum erwartete. 
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fam Sando und rühmte ihm die freigebige Laune des Lakaien 
Tofilos. „IA es möglih, Sancho,“ rief Don Quixote 
ans, „daß du diefen Burfhen noch immer für einen wirklichen 
Lafaien hältſt! Haft du denn vergeffen, daß du Dulcineen in 
eine Bänerin und den Spiegelritter in den Barcalaureus Car⸗ 
rasco verwandelt gefehen haft? Alles das iſt das Werf der 
Zauberer, die mich verfolgen. Aber, fage mir jebt, haft du bei- 
nen Tofilos da gefragt, was aus Altifidoren geworden if? 
DH fie meine Abweſenheit beweint, oder ob fie die verliebten Ge- 
danfen, welde fie in meiner Gegenwart quälten, fchon in ven 
Schoß der Vergeffenpeit geſchüttet Hat?“ — „Meine eigenen Ge- 
danfen,” antwortete Sancho, „Tießen mich nicht daran denken, 
folhen Lappereien nacdhzufragen. Aber, Sapperment, Herr, was 
plagt Euch jebt, nach anderer Lente Gedanken zu fragen und 
zumal nad verliebten Gedankend“ — „Höre, Sancho,“ erwi- 
derte Don OQuixote, „es iſt ein großer Unterſchied zwifchen 
Handlungen, die aus Liebe, und folhen, die aus Dankbarkeit 
gefhehen. Es Faun feyn, daß ein Ritter Falt und unempfinplich 
bleibt; aber bei aller Strenge Fann er niemals undanfbar werben. 
Allem Anfcheine nah Hat mich Altifipora zärtlich geliebt: fie 
hat mir drei Schlafhauben gegeben, wie bu weißt; fie hat bei 
meiner Abreife geweint, mih vor aller Welt gegen Zucht und 
Scham mit Borwürfen, Klühen und Klagen überhäuft — Tauter 
Zeihen, daß fie mich anbetete: denn der Zorn ber Berliebten 
macht fih immer in Berwünfhungen Luft. Ich konnte ihr weder 
Hoffnung geben, da die meinige einzig auf Dulcinea fleht, 
noch Neichthümer anbieten, da die Schäße der fahrenden Ritter, 
wie die der Geifter und Kobolde, nichts find als Trug und Schein. 
Daher bleibt mir nichts übrig, als das Andenken, das ich ihr widme, 
unbefchadet jedoh der Treue gegen meine Dulcinea, biefelbe 
Dulcinea, an welder du dich fo ſchwer verfündigeft, indem bu 
verfäumft, dich zu geißeln und ber auferlegten Buße viefe Fleifch- 
maffen zu unterwerfen, die ich meinetwegen gern von Wölfen zer- 
riffen fehen möchte, weil du fie lieber für die Würmer der Erbe 
auffparen, als für das Heil des armen Fräuleins hergeben willft.“ 
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tiefgründigen Klüffe. Die Eichen bieten ung mit freigebiger Hand 
ihre füßen und fehmadhaften Früchte, und die Stümpfe der Korf- 
bäume Funftlofe Size. Die Weiden geben ung Edatten, bie 
Rofen Wohlgerühe, die ausgedehnten Wiefen taufendfarbige Tep- 
pie, die Luft ihren reinen Hauh, der Mond und vie Sterne 
angenehmes, die Dunfelheit der Nacht milderndes Licht; Gefang 
erbeitert ung, Klagen verfenfen uns in füße Wehmuth; Apollo 

















LXVI. Kapitel. 79 


ich fein folder Vogel bin, der feine Eier in fremde Nefter legt. 
Der Pfarrer aber braucht feine Schäferin, um kein böfes Erempel 
zu geben, und, wenn der Baccalanrens eine will, fo mag er's 
verantworten.“ — „Himmlifge Barmperzigkeit,“ rief Don 
Duixote, „was für ein Leben wird bag werden, Freund Sanchol 
Bie werben die Schalmeien und Dudelfäde, die zamoranifen 
Sadpfeifen und Mopreutrommeln, die Fideln und Bogelörgelgen 


unfere Ohren entzäden! Laſſen fi neben diefen Inſtrumenten 
auch noch ein paar Albogues ı hören, fo haben wir die ganze 
Schäfermuſik beifammen.“ — „Was ift dein das: Albogues Pr 
fragte Sandho. „Ich Habe In meinem ganzen Leben nichts davor 
gefehen oder gehört.“ — „Albogues,“ antwortete Don Onirote, 
„find metallene Platten, den Leuchterfüßen ähnlich, melde, wenn 
man fie mit der hohlen Seite gegen einander ſchlägt, einen, wenn 
auch nicht fehr harmoniſchen und angenehmen, doch wenigfiens nit 


* @ine Art von Schallbeden. 
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Sächelchen machen! Erlange ich, auch dadurch nicht den Nuf eines 
fhönen Geiftes, fo fol man mich wenigftens für erfinderifch und 
gefchickt Halten. Meine Tochter Sandhica kann uns das Eifen 
aufs Feld binausbringen — doch, Halt! fie iſt ein fauberes 
Ding, und unter den Hirten gibt es mehr Schelme, ale QTugend- 
beiden. Ich möchte nicht, daß fie nach Wolle ausginge und käme 
gefchoren heim. Das Liebeln und Löffeln geht nicht nur in ven 
Städten im Schwange, fondern auch auf dem Lande, und fihleicht 
fih in die Bauernhätten fo gut, als in die königlichen Paläfte. 
Defwegen: weit vom Ziele, ift gut vorm Schuß, und, was bie 
Augen nicht fehen, begehret das Herz nicht, und beffer ein Sprung 
über den Zaun, als ehrlicher Leute Fürbitte.” — „Halt’ ein mit 
deinen Spridhwörtern,. Sand o!” rief Don Duirote; „ein 
einziges von denen, welde du hergefagt Haft, wäre hinreichend 
gewefen, deinen Gedanken auszubrüden. Wie oft habe ich dir nicht 
fon ven Rath gegeben, mit den Sprichwörtern nit fo verfchwen- 
derifch umzugehen und deine Zunge im Zaum zu halten, wenn bu 
im Zug bift! Allein ich fomme mir vor, wie der Prediger in ber 
Wüſte, und bei dir heißt's: peitſcht mich meine Mutter, fo peitfch' 
ich meinen Kreiſel.“ — „Und mir fommt es vor,” erwiberte 
Sancho, „bei Eurer Gnaden heißt's eben auch: der Topf’ nennt 
den Keffel Schwarzarfh. Ihr werfet mir vor, daß ich meine 
Sprihwörter ausframe, und Ihr felbft gebt fie zu Paaren von 
Euch.” — „Höre, Sancho,“ verfepte Don Quixote, „ih ge 
brauche Sprichwörter da, wo fie hingebören, und, wenn ich eines 
anführe, fo paßt es, wie der Ring an Finger; aber du ziehft fie 
an den Haaren herbei und führſt fie nicht an, ſondern fchleppft 
fie heran. Wenn ih mich recht erinnere, fo habe ich dir ſchon 
früher einmal gefagt, daß die Sprichwörter kurze Sinnſprüche 
find, welche Tanges Nachdenken und vielfältige Erfahrung unferer 
weifen Altoordern gefammelt hat. Aber ein Sprichwort, welches 
nicht zur Sache paßt, iſt eher ein Unfinn, als ein Sinniprud. 
Doc laſſen wir dies, denn die Nacht kommt heran; wir wollen 


- ans von der LTandfiraße abfeits mahen und ein Lager auffuchen, 


wo wir fie zubringen können. Gott weiß, was morgen gejchieht!“ 


— — — — — — — — — un ... — — — —— — — — — 


Don Quirote. I. 100 











LXVII. Rapitel. 


Achtundfechzigfted Kapitel. 


Won dem horfligen® Abenteuer, welches Don Duirote'n begegnete 


L ange fland es jedoch nicht 

* an, ſo zollte auch Don 
DuirotederNaturfei- 

nen- Tribut: denn bie 


Nacht war dunkel, ob- " 


glei der Mond am Him- 

mel ftand, aber vermath- 

lich in einer Gegend, wo 

man ihn nicht fehen konn- 

3 te, weil Frau Diana bis- 

weilen zu unfern Gegenfüßlern wandert und inzwiſchen unfere Berge 
in Schatten und unfere Thäler in Dunkelheit Hült. Don Quixote 
ſchlief feinen erſten Schlaf aus, ohne fih jedoch den zweiten 
zu geflatten, ganz anders ald Sancho, welcher nie von einem 
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die ich dir erzeigt habe und noch zu erzeigen gebadhte! Durd 
mich biſt du Statthalter geworden, dur mich ſollteſt du nächſtens 
Graf. werden oder eine andere gleichgeltende Würde erlangen, 
ohne di mit der Erfüllung diefer Hoffnung auf weiter hinaus zu 
vertröften, als bis diefes Jahr der Prüfung um ifl: denn post 
tenebras spero lucem.“ — „Das verftehe ich nicht,“ erwiderte 
Sancho, „aber foviel verfiehe ih wohl, daß ich, folang ich fchlafe, 
nichts weiß von Furcht oder Hoffnung, von Leiden oder Freuden. 
Heil dem Manne, der den Schlaf erfand, diefen Mantel, der alle 
Sorgen zuvedt, diefe Speife, die den Qunger flillt, dieſen Trunk, 
der den Durft vertreibt, diefes Fener, das vor der Kälte fchüßt, 
diefe Kühlung, welde die brennende Hitze mäßige, mit einem 
Wort, dieſe allerwärts gangbare Münze, um die fih jedes Ding 
faufen laßt, und die Wage, welde den Viehhirten dem König, und 
den Einfältigen dem Werfen gleih macht. Der Schlaf hat nur 
eine ſchlimme Seite, wie ih mir habe fagen laſſen, nämlich, daß 
er dem Tode gleicht: denn zwifchen einem Sclafenden und einem 
Todten iſt der Unterfchie nicht groß.” — „No nie, Saucho,“ 
verfegte Don Quixote, „hab' ich dich fo zierlich reden. hören, als 
jest, was mir die Wahrheit des Sprihworts beftätigt, das du manch⸗ 
mal im Munde führfi: man frage nicht, weg Sohn du bift, fondern, 
wer dein Brodherr if.” — „Ei, ei, mein Tieber Herr!” fiel 
Sancho ein, „bin ich es jeßt, der Sprihwörter zu Markte bringt? 
Sapperment! Sie gehen Euer Gnaden paarweife vom Mund, noch 
geläufiger, als mir. Es iſt nur der einzige Unterfihied zwifchen 


den meinigen und Eurigen, daß Ihr fie am rechten Pla anbringt, 


und ich den Fleck neben’s Loch fee. Deßwegen bleiben’s aber am 
Ende doch immer Sprichwörter.” 

So ylauderten fie mit einander, als fie auf Einmal ein 
dumpfes Gemurmel, vermifcht mit Freifhenden Tönen, vernahmen, 
wovon das ganze Thal widerhallte. Don Duirote fprang auf 


ı „Nach dunkler Nacht hoffe ich auf Bellen Sonnenſchein.“ Diefe lateiniſchen Worte. 
weiche als Umſchriit um das Bild eines Kraniche flanden, waren das Wappen von Juan be 
la Guefla, dem erfien Herausgeber de Dan Quirote und Gervantes Freund. 
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Unorbnung auf dem Wahlplage durdheinander Tagen. Sando 
erhob ſich mit vieler Mühe vom Boden und forderte va Schwert 
von feinem Herrn, um, wie er fagte, ein halbes Duzend von 
diefen unverfhämten Schweinpelgen umzubringen, damit fie Lebens- 
art Ternen: denn er habe wohl erkannt, welches Gelichters fie 
feyen.. Don Quixote gab ihm nievergefihlagen zur Antwort: 
„Laß fie laufen, Freund! Diefe Befhimpfung iſt die Strafe für 
mein Vergehen, und es iſt eine gerechte Züchtigung des Himmels, 
wenn er einen beſiegten fahrenden Ritter von Wölfen freſſen, von 
Weſpen zerſtechen und von Schweinen mit Füßen treten läßt.“ — 
„Iſt es wohl auch eine Züchtigung des Himmels,“ antwortete 
Sancho, „wenn die Schildknappen beſiegter Ritter von Mücken 
geſtochen, von Läuſen gefreſſen und von Hunger gequält werden? 
Wären wir Knappen etwa Söhne von den Rittern, die wir bedie— 
nen, ober ihre nächſten Anverwandten, fo wäre es freilich fein 
Wunder, wenn wir ihre Sünden büßen müßten bis in's britte 
und vierte Glied. Aber was haben die Panfa’s mit den Don 
Ouixote'n zu thun? Doch genug; wir wollen uns wieder auf's 
Ohr legen und den Heinen Reft der Nacht verfchlafen. Gott wird 
die Sonne wieder aufgehen Taffen, und für morgen Taf’ ich ihn 
ſorgen.“ — „Schlaf du, Sando,“ fagte Don Duirote, 
„Thlaf’ immer zu: denn du bift zum Schlafen geboren; ih, ber 
ih zum Wachen geboren bin, will bier, bis es Tag wird, meinen 
Gedanfen nahhängen und fie in einem Eleinen Mabrigal ausftrd- 
men, welches ich geftern Abend, ohne daß du etwas davon wußteſt, 
gebichtet habe.“ — „Sch meine,” entgegnete Sancho, „wenn Einen 


die Gedanken Berfe machen Taffen, fo müffen fle nicht fehr nieder 


ſchlagender Art feyn. Reißet Ihr Reime, folang Ihr wollt, ih will 
einen Schlaf herunterreißen, folang ich fann.” Damit firedte er fich 
der Ränge nach auf den Boden hin, Tegte ſich zurecht und ſchlief ruhig 
ein, ohne daß Sorgen, Schulden oder ein anderer Kummer ihn 
daran hinderten. Don Quixote aber lehnte fh an den Stamm 
einer Korkeiche oder Buche (Eid Hamed Ben-Engeli gibt nicht 


genau an, was für ein Baum es war) und fang, von feinen 


eigenen Seufzern begleitet, folgende Strophen: 
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pochte, und Sancho'n wollte das ſeinige ganz hinunterfallen: 


denn die Leute, welche ſich ihnen raſch näherten, waren mit Lanzen 
nnd Schilden bewaffnet und hatten ein ziemlich kriegeriſches Aus⸗ 
fehen. Don Duirote wandte fi gegen Sancho nnd fagte zu 
ihm: „Ah, Sando, dürfte ich nur von meinen Waffen Gebrand 
machen, und bände mir nicht das gegebene Gelübde die Hande, 
fo wäre mir dieſe Kriegsſchaar, welche über uns herzuſtürzen im 
Begriff ift, fo willlommen als Zuderbrop. Uebrigens könnte es 
doch auch etwas Anderes feyn, als was wir befürdten.” In die- 
fem Augenblide waren die Reiter bei ihnen, Tegten ihre Langen 
ein, nmringten, ohne ein Wort zu fagen, Don Quixote'n und 
festen ihm mit drohender Geberde die Spigen ihrer Piken auf 
Druf und Nüden. Einer von den Fußgängern legte den Finger 
auf den Mund, um ihm ein Zeichen zu geben, daß er ftillfehwei- 
gen folle; dann ergriff er Rozinante’n beim Zügel und 309 
ihn von der Heerfiraße ab. Die andern Kußfnehte umzingelten 
Sancho'n und den Grauen und fohlugen unter gleichem befrem- 
dendem Stilfehweigen denfelben Weg ein, den Don Quixote's 
Führer genommen hatte. Zwei⸗ oder dreimal wollte der Ritter 
fragen, wohin man ihn führe, und was man von ihm wolle; kaum 
aber begann er, die Tippen zu bewegen, fo ſchloß man ihm wieder 
den Mund mit ven Lanzenfpiten. Nicht beffer ging es Sancho'n: 
fo oft er Miene mahte, reden zu wollen, gab ihm einer von 
feinen Wächtern einen Stich mit einem ſpitzigen Ochjenfteden, und 
ebenfo feinem Efel, wie wenn diefer auch hätte fprechen wollen. 
Inzwifchen wurde es immer dunkler; fie verboppelten ihre Schritte; 
ftets wachſend, Tief die Furcht neben ven beiden Gefangenen her 
und feste denſelben befonders zu, wenn fie die dumpfen Zurnfe 
hörten, die von Zeit zu Zeit an fie gerichtet wurden: „Vorwärts, 
ihr Troglodyten! fill, ihr Barbaren! ausgehalten, ihr Anthropo- 
phagen! nicht gellagt, ihr Scythen! Augen zu, ihr blutgierige 
Polypheme, ihr reißende Löwen!” - und Anderes dergleichen, womit 
man die Ohren der beiden Unglüdlihen, des Herrn und des Die- 
ners, folterte. Dabei brummte Sancho immer vor fih hin: 
„Bas? wir Brodenviebe! wir Halbnarren! Anvdermagen! Zieht 
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Neunundfechzigftes Kapitel. 


Von dem feltfamfen und wunterbarflen Abenteuer, das Don Ouirote'n um Verlaufe dieſer ganzen 
groben Geſchichte degegnet in 





/ L autloe fliegen die’ 
j m Reiter ab; dann 
boalfen fie den Fuß - 

| gängernSando’n 
und Don Duiro- 
te'n ziemlich un- 
fanft von ihren 
Thieren herab auf 
die Schultern neh- 
men und in den 
Schloßhof tragen. 
. Hierbrannten ringe 
herum auf Geftel- 
fen hundert Fackeln 
und fünfhundert 
Yampen erfeudhte- 
ten die anftoßenden 


Säulengänge, fo daß es, troß der dunkeln Nacht, hell war, wie 
am lichten Tage. Mitten im Hof erhob fih, wohl zwei Ellen 
hoch vom Boden, ganz mit einer großen Dede von ſchwarzem 
Sammt behangen, ein Trauergerüſte, auf deffen Stufen ringe 
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zu tragen pflegen, welche das heilige Gericht verurtheilt. Dabei 
raunte er ihm in’s Ohr, er folle ja den Mund nicht aufthun, 
wenn er nicht gefnebelt oder auf der Stelle niebergeftoßen werden 
wolle. Sancho betrachtete fih von Oben bis Unten und fah ſich 
überall in Flammen; weil aber diefe Flammen nicht brannten, fo 
machte ex fi nicht viel daraus. Er nahm feine Mütze ab und fah, 
daß fie über und über mit Teufeln bemalt war; inbeffen fegte 
ex fie foglei wieder auf und murmelte leiſe vor fih hin: „Solang 
jene micy nicht brennen, und dieſe mich nicht holen, hat's gute Wege." 
Don Duirote betrachtete ihn gleichfalls, und, obwohl die Angft 
ihm den Gebrauch feiner Einne benommen hatte, fo konnte er ſich 
dog nicht enthalten, über Sancho's Aufzug zu lädeln. 
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zu tragen pflegen, welche das heilige Gericht verurtheilt. Dabei 
raunte er ihm in’s Ohr, er folle ja den Mund nicht aufthun, 
wenn er nicht gefnebelt oder auf der Stelle niedergefioßen werden 
wolle. Sancho betrachtete fih von Oben bis Unten und fah fih 
überall in Slammen; weil aber diefe Flammen nit brannten, fo 
machte er fich nicht viel daraus. Er nahm feine Mütze ab und ſah, 
daß fie über und über mit Zeufeln bemalt war; indeſſen fegte 
er fie ſogleich wieder auf und murmelte leiſe vor fih hin: „Solang 
jene mich nicht brennen, und diefe mich nicht holen, hat's gute Wege." 
Don Duirote betrachtete ihn gleichfalls, und, obwohl die Angft 
ihm den Gebraud feiner Sinne benommen hatte, fo konnte er ſich 
doch nicht enthalten, über Saucho's Aufzug zu lächeln. 
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wieber in's Leben zurücdgerufen werde. Und dies mögeft du unver- 
züglich Fund thun, damit uns nicht länger die Freude vorenthalten 
bleibe, die wir ung von ihrer Auferwedung verſprechen.“ 
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„Nein! von der ganzen Welt will ih mich zwiden und fchrauben 
laffen; aber, daß eine Duenna mich anrühre, leide ich nimmer- 
mehr. Laßt mir das Geſicht von Katzen zerfleifchen, wie es meinem 
Herrn in eben diefem Schloffe gefchehen ift, zerfetzt mir den Leib 
mit foharfgefhliffenen Dolhflingen, zerreißt mir die Arme mit 
glühenden Zangen: ich will Alles geduldig ertragen und diefen 
Herren hier gehorchen. Aber, daß mi Duennen anrühren follen, 
daraus wird nichts, und follte mich der Teufel holen!” 

Sept brach auh Don O nixote fein Stillfhweigen und fagte 
zu Sancho: „Hafle dih in Geduld, mein Sohn, und fey gefällig 
gegen diefe Herren. Du follteft dem Himmel danken, weil er 
deine Perſon mit einer Kraft begabt hat, vermöge welder du 
dur ein Feines Leiden, das du dir auferlegft, Berzauberte ent- 
zaubern und Todte wieder aufweden kannſt.“ Die Duennen 
waren Sancho'n fhon hart auf dem Leibe. So ließ er fih denn 
endlich erweihen und überreden, feste fih auf feinem Stuhle 
zurecht und hielt der erften das Gefiht Hin, welche ihm einen 
tüchtigen Nafenftüber gab und dann mit einer tiefen Verbeugung 
zurüdtrat. „Weniger Höflichkeit, Frau Duenna,” fagte Sand, 
„und weniger Schmiere: denn Eure Hände riehen, bei Gott, 
verdammt nad NRofeneffig.” Genug, die Duennen kamen alle nad 
einander und bebvienten ihn mit Nafenftübern, und die übrige 
Dienerfchaft des Hauſes zwidte ihn in die Arme. Als es aber 
an das Stehen mit den Nadeln fam, fonnte er es nicht mehr 
aushalten, fondern fprang außer fih vor Schmerz und Wuth von 
feinem Seffel auf, ergriff eine brennende Tadel neben ihm, ſchlug 
damit zwifchen die Duennen und feine übrigen Peiniger hinein 
und fihrie: „Padt euch fort, ihr Diener der Höfe! Ich bin 
nit von Erz, daß ich von euren verdammten Martern nichts 
fühlen ſollte!“ 

In diefem Augenblide legte fih Altifidora, die es wahr- 
fheinlih müde wurde, fo Tang auf dem Rüden zu liegen, auf bie 
Seite. Bei diefem Anblicke riefen alle Umſtehende auf Einmal: 
„Altifidora lebt!“ Rhadamantus gebot Sancho'n, feinem 
Zorn Einhalt zu thun, weil ja jetzt der gewünſchte Zwed erreicht 
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Wenn fie auch nicht mehr alle ganz neu find, fo find fie doch 
wenigftens alle rein.“ Bol Dankbarkeit, feine Papiermüge in 
der Hand, fniete Sandy o vor ihr nieder und füßte ihr die Hände. 





Der Herzog befahl, man folle ihm die Teufelsmüge und den 
Slammenfittel abnehmen und feine Capuze nebft feinem Wamms 
wieder geben. Sancho aber bat den Herzog um die Erlaubniß, 
ven Kittel und die Müge behalten und zum Andenfen an biefes 
merkwürdige Abentener mit nach Hauſe nehmen zu dürfen. Die 














Siebenzigſtes Kapitel. 


Weiches auf dad neununnfechjigfte folgt una von Dingen handeli, die für das MBerkänmis 
dieſet Gefchichte ſebt wichtig find. 


ancho ſchlief 


dieſe Nacht auf 

einem Feld⸗ 

ji, bette in dem- 

ſelben Gemach 

mitDonDui- 

xote'n, was 

"er gern ver 

mieden hätte, 

weil er wohl 

wußte, daß 

er vor lauter 

— Fragen und 

Antworten bei ſeinem Herrn keine Ruhe haben würde, und gar 

nicht aufgelegt war, viel zu reden: denn die Schmerzen von 

den ansgeftandenen Martern Tagen ifm noch in den Gliedern und 

verhinderten ihn an dem freien Gebraud feiner Zunge. Er hätte 

in der That lieber ganz allein in einer Schäferhütte geſchlafen, 
als in diefem präcdtigen Zimmer in Geſellſchaft. 
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Seine Beſorgniß war auch ſo begründet, und ſeine Ver— 
muthung traf ſo richtig ein, daß ſein Herr kaum im Bette lag, 
als er ihm rief: „Was hältſt du, Sancho,“ ſprach er, „von dem 
Abentener heute Naht? Groß und gewaltig muß doch die Macht 
verfehmähter Liebe feyn, da, wie du mit deinen eigenen Augen 
gefehen haft, Altiſivora wirklich todt und geftorben war, nicht 
in Folge eines Pfeilfhuffes oder eines Schwerthiebes oder einer 
andern VBerwundung oder an mörberifhem Gift, fondern einzig 
und allein aus Verzweiflung über die Härte und Bleihgüftigfeit, 
die ich ihr gegenüber flets bewiefen habe.” — „Meinetwegen möchte 
fie geftorben feyn,“ antwortete Sancho, „wann und wie fie wollte, 
hätte fie uur mich in Ruhe gelaffen: denn ih habe in meinem 
ganzen Leben ihre Liebe weder entzündet, noch verfhmäht. Sch 
weiß wahrhaftig nicht und kann es nicht begreifen, das fage ich 
noch einmal, wad die Heilung diefer Altifidora, eines. Mädchens, 
die mir mehr Taunenhaft, als gefcheit vorfommt, mit Sand o 
Panſa's Leibesqualen zu thun hat. Yept erkenne ich ganz deut- 
ih, daß es Zauberer und Zaubereien in der Welt gibt, vor 
welchen mich Gott bewahre, weil ich mich felbf davor nicht bewah⸗ 
ren fann; übrigens bitte ih Euer Gnaden, mich jetzt ſchlafen zu laſſen 
und mid nichts mehr zu fragen, wenn hr nicht wollt, daß ich 
mich durch's Fenſter hinabſtürze.“ — „Schlaf, Freund Sancho,“ 
verfegte Don Duirote, „wofern did nämlih der Schmerz von 
den Nadelftihen, Kniffen und Nafenflübern ruhen laßt.” — „Rein 
Schmerz,” entgegnete Sancho, „that mir fo weh, wie die fhimpf- 
Iihen Nafenflüber, und zwar nur darum, weil fie mir von Duen- 
nen (mög’ fie der Henker holen!) gegeben wurden. Allein ich 
bitte Euer Gnaden noch einmal inftändig, mich fchlafen zu Laffen: 
denn der Schlaf ift eine Linderung des Elends, das ung drüdt, 
wenn wir wachen.“ — „Es fey fo,” fagte Don Duirote, „und 
Gott fey mit dir!“ 

Sie fchliefen Beide ein, und während deffen nimmt Eid 
Hamed, der VBerfaffer diefer großen Geſchichte, Gelegenheit, aus- 
einander zu feßen, wie der Herzog und die Herzogin dazu kamen, 
die oben befchriebene Leichenceremonie zu veranflalten. Er berichtet 
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hierüber, wie folgt: Der Baccalaureus Samſon Carrasco 
hatte nicht vergeſſen, wie er als Spiegelritter on Don Quixote 
aus dem Sattel gehoben und beſiegt, und durch dieſe Niederlage 
und ſeinen Sturz ſein ganzer Plan vereitelt worden war. Er 
wollte einen neuen Verſuch machen, von dem er ſich einen beſſern 
Erfolg verſprach. Nachdem er ſich daher bei dem Eyelknaben, 
dur welchen Sancho's Frau Therefe Panfa die Briefe und 
das Geſchenk erhielt, nah dem Ort erkundigt hatte, wo Don 
Duirote verweilte, verfahaffte er fih neue Waffen, nahm ein 
anderes Pferd, wählte einen blanfen Mond zum Wappen auf fei- 
nem Schilde und lud die Rüſtung auf einen Maulefel, den ein 
Dauer führte, aber nicht mehr Tom Cectal, fein voriger Scild- 
Inappe, um nit von Sancho oder Don OQuixote erfannt zu 
werden. So fam er in dem Schloffe des Herzogs an, der ihm 
fagte, welden Weg Don Duirote genommen babe, um fidh bei 
dem Ringelrennen zu Saragofja einzufinden. Gleicherweife erzählte 
ihm der Herzog die Streiche, die man dem Ritter gefpielt hatte, fo 
wie die Erfindung von Dulcineens Entzauberung, die auf Koften 
von Sando's Hintervierteln vor ſich gehen follte. Zuletzt fam er 
noch auf Sancho's Spigbüberei zu fprehen, mit welcher derſelbe 
feinem Herrn weiß machte, Dulcinea fey verzaubert und in eine 
Bäuerin verwandelt, und wie die Herzogin nachher wicder San— 
cho'n hinter’s Licht führte, indem fie ihn beredete, er felbft fey im 
Irrtum, und Dulcinea wirflih verzaubert. Ueber all’ diefes 
lachte der Baccalaureus herzlih und verwunderte fih eben fo fehr 
über Sand o’s Schlauheit und Einfalt, als über DonQuixote's 
alles Maß überfihreitende Thorbeit. Der Herzog bat ihn, er 
möchte, wenn er den Ritter treffe, ob er ihn überwinde oder nicht, 
auf dem Rüdwege wieder in fein Schloß kommen, um ihm von 
dem Erfolg feines Unternehmens Nahriht zu geben. Der Bac- 
calaureus verfprah es und reiste ab, Don Quixote'n nach. 
Wie er ihn zu Saragoffa nicht traf, ging er weiter bis Barcelona, 
wo fih dann ereignete, was im Vorhergehenden gemeldet worden 
ift. Er fam wieder in das Schloß zum Herzog und erzäflte 
ihm das ganze Abenteuer nebfl den Rampfbedingungen, wobei er 
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Altifivora, welge nah dem Wahne des Ritters wirklich 
geftorben und wieder zum Leben erwacht war, trieb den Scherz, 
ihrer Herrſchaft zu Gefallen, noch weiter. Denfelben Kranz auf 
dem Kopfe, mit dem fie auf dem Paradebett gefhmüdt war, in 
einem mit goldenen Blumen durchwebten Gewande von weißem 
Tafft, die Locken über die Schultern herabfallend, und einen Stab 
von ſchwarzem Ebenholz in der Hand, trat fie plöglid in Don 
Dnirote's Gemach. Bei ihrer Erſcheinung verkroch fi ver 
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gewollt hätte. Ich bin wirflih bis an die Pforte gelommen, wo 
fi ein Duzend Teufel mit dem Ballfpiel beluftigten, alle in Hofen 
und Wämmſern, mit Halsträgen, die auf Walloniſch mit Spigen 





| 








garnirt waren, und mit Umfglägen von bdemfelben Gtoffe, bie 
ihnen als Handfraufen dienten, und aus welchen der Arm vier 
Ginger breit hervorfah, um die Hände länger erſcheinen zu laſſen. 
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Mich für meine Perfon hat es weder geftört, noch geärgert, ale 
ih erfuhr, daß ih wie ein Geſpenſt in der Kinflerniß des 
Abgrunds und in der Klarheit der Oberwelt herumwandeln fol: 
denn ih bin ganz und gar nicht derjenige, von welchem jene 
Gefchichte ſpricht. Wenn fie gut, getren und wahr wäre, fo wärbe 
fie Jahrhunderte Ieben; wenn fie aber ſchlecht iſt, fo wird ihr Weg 
von der Wiege bis zum Grab nicht weit feyn.“ 


Altifidora wollte fortfahren, fih gegen Don Quirote'n 
zu beflagen; allein der Ritter fam ihr zuvor und fagte: „Ach 
babe Euch ſchon oft gefagt, Fräulein, wie fehr ich bedaure, daß 
hr Eure Neigung auf mid geworfen habt, weil ich nicht im 
Stande bin, fie anders als mit Dankbarkeit zu erwidern. Ich 
bin geboren, um Dulcineen von Tobofo anzugehören, und 
das Schidfal, wenn es eines gibt, bat mich für fie allein beftimmt 
und aufgefpart. Glauben, daß eine andere Schönheit ven Platz 
einnehmen Fünne, ven fie in meiner Seele behauptet, hieße bas 
Unmöglihe erwarten; und, weil Niemanden zugemuthet werben 
fann, das Unmögliche zu leiften, fo muß viefe Erklärung hinrei- 
hend feyn, Euch zu bewegen, daß Ihr Euch in die Schranken 
Eurer Ehrbarfeit zurückziehet.“ 


Auf diefe Rede fhien Altifidora in Bewegung und Zorn 
zu geratben und rief: „Bein Himmel, Don Stodfilh, du Mörfer- 
herz, du Pfir ſichkern „härter und eigenſinniger als ein Bauern⸗ 
lümmel, den man um etwas bittet, wenn ich dir in's Geſicht 
komme, fo kratz' ich dir beide Augen aus dem Kopfel Meinſt du 
denn, Don Sandritter, Don Klopfhaſe, ich fey beinetwegen ge⸗ 
fiorben? Alles, was du diefe Nacht gefehen haft, war nur ein 
Boffenfpiel. DO, ih bin nicht das Frauenzimmer, das für ein 
ſolches Kameel ſich auh nur das Schwarze am Nagel weh thun 
laffen, gefchweige denn flerben würde.” — „Mein’ Seel’, das 
glaub’ ich gern,” fill Sancho ein: „wenn man die Berliebten von 
Sterben ſprechen hört, fo iſt's immer nur zum Lachen. Schwaßen 
fönnen fie wohl davon; aber, daß fie Ernft daraus machen follten, 
das glaube ein Anderer!“ 
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Herzogin fragte, ob er auch keinen Groll mehr gegen Altiſidora 
hege. „Gnädige Fran,“ gab er zur Antwort, „Ihr dürfet Euch 
verfichert halten, daß das ganze Uebel des Mäpchens von nichts 
Anderem herrührt, als vom Müßiggang, und daß das einzige 
Mittel dagegen in einer befländigen fittfamen Befchäftigung befteht. 
Sie hat mir fo eben gefagt, daß man in der Hölle Spigen trage, 
und, da fie fih ohne Zweifel auf die Bereitung derſelben verfteht, 
fo ſollte fle feinen Augenblid von diefer Arbeit weggeben: folang 
ihre Hände mit den Klöppeln befchäftigt find, werden die Bilder 
desjenigen ober derjenigen, welde fie Tiebt, ihr nicht im Kopfe 
berumgeben.. Dies ift meine unummwundene Anfiht und mein 
wohlgemeinter Rath.” — „Und auch der meinige,” fepte Sancho 
hinzu: „denn ich habe mein’ Lebtage nicht gehört, daß eine Spipen- 
klöpplerin vor Liebe geftorben wäre. Fleißige Mädchen denken 
eher an die Vollbringung ihres Tagewerks, als an ihre Liebes⸗ 
händel. Das weiß ih von mir felbfl: denn, wenn ich im Feld 
hacke und grabe, fo dent’ ih nit an meine Hausehre, nämlich 
an meine Therefe Panfa, die ich doch Liebe, wie meinen 
Augapfel.” — „Ihr Habt ganz Recht, Sancho,“ verfehte bie 
Herzogin, „und ich werde in Zufunft meine Altifivora fleißig 
mit der Nadel arbeiten laſſen, worin fie eine außerordentliche 
Geſchicklichkeit beſitzt.“ — „Das if ganz und gar nicht nöthig, 
gnädige Fran,” entgegnete Altiſidora, „und wäre ein über- 
flüffiges Mittel: denn der Gedanke an die Granfamfeit, mit welder 
diefer bösartige Lanpftraßenritter mich behandelt hat, wird ohne 
alle andere Mittel und Künfte fein Anvenfen aus meinem Derzen 
vertilgen. Jetzt aber will ich mich mit Eurer Hoheiten Erlaubniß 
von hier wegbegeben, um nur feine, ich will nicht fagen, traurige 
Geftalt, fondern fein häßliches und abſcheuliches Gerippe nicht 
länger vor Augen zu haben.“ — „Das Fingt faft fo," ſprach der 
Herzog, „wie man im Spridwort zu fagen pflegt: wer heftig 
ſchilt, vergibt bald.“ Altiſidora that, als wifchte fie mit 
einem Tuch ihre Thränen ab, verbeugte fih gegen ihre Herrſchaft 
und ging aus dem Zimmer. „Armes Mädchen,“ fagte Sand, 
„da haft du's nun, daß du dich an eine trodene Binfenfeele und 
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Einundfiebenzigfted Kapitel. 


Was Den Duirote'n und feinem Knarven Sanchs auf der Heimreife in ihr Dorf begegnete. 


aftete einerfeits auf der 
Seele des überwundenen - 
und wie ein Landfirei- 
her heimziehenden Don 
Duirote ein ſchwerer 
Kummer, fo war er auf 
der andern Seite wieber 
ganz vergnügt. Traurig 
machte ihn feine erlittene 
Niederlage; fröhlich hin- 
gegen wurde er, fo oft 
er an die Wunderfraft 
Sand o’s dachte, welde 
fd durch Altifinoe 
rens Wiederermedung 
bewährt hatte. Indeſſen 
toftete es ihm doch einige 
Ueberwindung, zu glau- 
ben, daß das verliebte Fräulein wirklich und im Ernſte tobt 
gewefen ſey. Sando ging nichts weniger als vergnügt neben 
ihm her: denn es verbroß ihm gewaltig, dap ihm Altiſidora 
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‚geißeln. „Wohlan, Herr,“ ſprach er, „ih bin ganz bereit, Eurer 


Gnaden zulieb das zu thun, was ihr verlanget, da auch für mich 
ein Bortheilden dabei herausgudt. Allein lediglich die Liebe zu 
Weib und Kindern ift es, was mich ein wenig eigennüßig erfcheinen 
läßt. Erklärt Euch alfo, was Ihr mir für jeden Geißelhieb geben 
wollet, den ich mir aufmeffe.“ — „Sollte ih dich bezahlen, 
Sando,” antwortete Don Duirote, „nah der Größe und der 
Art des Mebels, das durch dich geheilt wird, fo würden weder bie 
Schätze Venedigs, noch die Goldgruben von Potofi hinreichen, um 
dich würdig zu belohnen. Aber nimm den Maßſtab von der Summe, 
die du von mir im Beutel haft, und beflimme dir felbft den Preis 
für jeden Geißelhieb.“ — „Die Hiebe, die ih mir geben foll,“ 
erwiderte Sand.o, „find breitaufend dreihundert an der Zahl. 
Fünf davon hab’ ih mir ſchon gegeben, bleiben alfo tie übrigen. 
Rechnen wir nun die fünf auch noch Hinzu und nehmen die volle 
Zahl von dreitaufend dreihundert an. Jeder Streih zu einem 
Viertelsrealen gerechnet (und wohlfeiler thu' ich's nicht um Alles in 
der Welt), macht dreitaufend dreihundert Biertelsrealen, welche 
für die Dreitaufend eintauſend fünfhundert halbe Nealen oder 
fiebenhundert und fünfzig Realen und für die Dreihundert hundert 
und fünfzig halbe Realen oder fünfunpfiebenzig Realen geben. Die 
lesteren zu den fleben Hundert und fünfzig hinzugerechnet, macht 
im Ganzen achthundert und fünfuntzwanzig Realen. Darf ich 
diefe Summe von den Geld Eurer Gnaden hinwegnehmen, fo kehre 
ich reich und zufrieden, wenn auch tüchtig gepeitfcht und geftriegelt, 
in mein Haus zurüd: denn, wer Fiſche fangen will — !, mehr fag’ 
ich nicht.“ 

„D gebenedeiter Sancho! o herzallerlieffter Sand o!“ 
rief Don Dairote, „wie viele Berbinplichfeiten werben ih und 
Dulcinea gegen dich haben! Wie wollen wir bir unfer ganzes 
Leben hindurch, folang der Himmel es ung friftet, deine Dienſte 
vergelten! Wenn fie ihre vorige Geftalt wieder befommt, und es 


I No se toman truehas à bragas enjutss; wörtlich: Forellen fängt man nicht bei trodenen 
Hoſen; oder: wer Fiſche fangen will, muß nafle Hofen nicht achten. 
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während Don Duirote bie Hiebe zählte. Raum aber hatte er 
fi ſechs oder act gegeben, als ihm der Spaß ein wenig zu 
ernftpaft und der Preis ein wenig zu wohlfeil vorfam. Er hielt 
inne und fagte zu feinem Herrn, der Handel könne nichts gelten; 
er habe ſich verrechnet: denn ein jeder von folden Streichen fey 
nicht einen Viertelsrenlen, fondern mindeſtens einen halben Realen 
unter Brüdern werth.“ — „Nur zu, Freund Saucho!“ antwortete 
Don Duirote; „verliere den Muth nicht, ih will dir gern die 
Summe verdoppeln.” — „Nun, fo fey’s in Gottes Namen,“ 
erwiderte Sancho, „und mag's Geißelhiebe regnen, fo viel es 
will.“ Uber der Schelm hörte bald auf, fi biefelben anf den 
Nüden zu geben. Er klatſchte auf die Bäume los und ächzte 
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| Zufriedenheit zu vollenden.” — „Wenn Yhr’s nicht anders thut, 

gnädiger Herr,” antwortete Sancho, „fo Taff’ ih mir's auch 
gefallen; allein werft mir Euren Mantel über die Schultern: 

| denn die dien Schweißtropfen ſtehen auf mir, und ich möchte nicht 
den Schnupfen befommen, wie die Büßenden, welche zum erſten 
Mal ihre Zühtigung vornehmen.” Don Duirote beeilte fi, 
den Mantel abzunehmen, blieb felbt im Wamms und dedkte 
Sandho’n wohl zu, welder fohlief, bis ihn die Sonne wedte. 

| Hierauf feßten fie ihre Reife fort und machten für diesmal Halt 
in einem Dorfe, das etwa drei Meilen weiter Tag. 

Sie fliegen vor einer Herberge ab, welde Don Duirote 
für eine folche erfannte, ohne fie für ein Schloß mit Gräben, 
Thürmen, Fallgittern und Zugbrüden zu halten: denn feit feiner 
Niederlage ſah er alle Dinge viel vernünftiger an, wie man in 
der Folge fehen wird. Es wurde ihm ein Zimmer unten im 
Haufe angewiefen, welches flatt der Tapeten mit zwei Stüden 
alter gemalter Leinwand ausgeſchlagen war, wie man’s gewöhnlich 
auf den Dörfern trifft. Auf dem einen war mit einem plumpen Pinfel 
der Raub der Helena gemalt, welche der freche Gaft ihrem Gatten 
Menelaus entführte. Das andere ftellte die Geſchichte des 
Aeneas und der Dido vor, welche letztere auf einem hohen 
Thurme fland und mit einem Zipfel ihres Betttuches dem flüchtigen 
Liebhaber zuwinkte, der auf einer Kregatte oder Brigantine davon 
fegelte. Indem der Ritter die beiden Malereien genau betrachtete, 
machte er die Bemerfung, wie Helena eben nicht gar fo ungern zu 
gehen ſchien, denn fie lächelte heimlich, oder lachte, wie man fagt, 
in’s Fäuſtchen. Die ſchöne Dido hingegen vergoß Thränen fo groß 
wie Nüffe. Nachdem Don Duirote Alles in Augenfhein genommen 
batte, ſprach er: „Diefe beiden Damen waren fehr unglüdlih, daß 
fie niht in unferem Zeitalter Tebten, und ich bin über alle Maßen 
unglüdlih, daß ich nicht zu ihrer Zeit geboren warb: denn, wären 
mir diefe beiden faubern Herren in den Weg gelommen, fo würde 
weder Troja verbrannt, noch Karthago zerfiört worben feyn; ich 
hätte nicht weiter nöthig gehabt, als den Paris zu tödten, nm 
al’ dieſem großen Unglüd vorzubeugen.“ — „Ich wollte wetten,” 
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des Geſchäfte auffparen, bis wir daheim in unferm Dorfe find, wo 
wir fpäteftens übermorgen eintreffen werben.” — „Wie Ihr wollt,“ 
verfeßte Sanchoz „ih möchte freilich den Handel in Bälde abmachen, 
folang das Eifen warm und bie Mühle im Gang iſt: denn Verzug 
bringt oft Gefahr; man muß beten, aber auch arbeiten; ein Hab’-ich 
iſt beffer als zwei Hätt'-ich, und ein Sperling in der Hand ift mir 
lieber, als die Zaube auf dem Dach.“ — „Halt’ ein, Sancho,“ rief 
Don Duirote, „höre um Gottes willen auf mit deinen Sprich- 
wörtern! Bei dir heißt es eben: es ift wieder mit ihm, sicut erat. 
Rede ſchlicht und einfach, wie ich dir ſchon hundert- und aber hundert» 
mal gefagt habe, ohne dich zu verwirren und zu verwideln. Du 
wirft fehen, daß du beffer dabei fährſt.“ — „Ich weiß nicht, welder 
Fluch anf mir ruft,“ erwiberte Sancho: „id kann nichts Geſcheites 
fagen, ohne ein Sprichwort anzuziehen, und Fein Sprigwort, ohne 
daß ich meine, etwas Gefcheites zu ſagen; aber ich will mich beffern, 
wenn ih fann.” Damit endigte fih diesmal ihre Unterhaltung. 
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Als Don Duirote dies vernahm, fagte er zu Sandro: „Hör 
einmal, Sancho, wie ih in jenem Buche blätterte, das ben 
zweiten Theil meiner Geſchichte enthalten fol, glaube ich zufällig 
diefen Namen Don Alvaro Tarfe darin bemerkt zu haben.“ — 
„Das Tann wohl feyn,“ antwortete Sancho; „wir wollen ihn 
nur abfleigen Yaffen und uns dann auf Kundſchaft legen.“ Der 
Edelmann flieg vom Pferbe, und die Wirthin wies ihm gleichfalls 
im untern Stode, Don Quixote'n gegenüber, ein Zimmer an, 
das mit ähnlicher gemalter Leinwand tapeziert war, wie das 
Gemach unferes Ritters. Der neue Ankömmling machte ſich's 
bequem und erfchien in Teichter Sommerkleidung unter der Einfahrt 
des Wirtbshaufes, welche geräumig und fühl war, und in welcher 
Don Quixote aufundabging. „Iſt es erlaubt zu fragen, wohin 
Euer Weg geht, Herr Edelmann?“ redete der Fremde ihn an. — 
„Ich reife," gab Don Quixote zur Antwort, „in ein Dorf hier 
in der Nähe, worin ich geboren bin, und wofelbft ich wohne. 
Und wohin geht Euer Weg, wenn ih fragen darf?“ — „Ih 
will in meine Vaterſtadt Granada, mein Herr,“ verfehte der 
Eavalier. — „Eine trefflide Stadt,” fuhr Don Quixote fort; 
„allein wolltet Ihe mir nicht den Gefallen erweifen und mir 
Euren Namen nennen? Ih vermuthe, daß mich die Kenntniß 
deffelben mehr angeht, als ich zum Voraus fagen könnte.“ — 
„Mein Name ift Don Alvaro Tarfe,” fagte der Reifende. — 
„Ich habe alle Urfahe zu glauben,“ erwiderte Don Quixoie, 
„daß Euer Gnaden derſelbe Don Alvaro Tarfe ifl, welcher in 
dem zweiten Theil der Gefhihte Don Duirotes von der 
Mancha vorkommt, der erſt fürzlih von einem neuen Schriftfteller 
in den Drud gegeben und an das Licht der Welt geftellt worden 
iſt.“ — „Der bin ih in der That,” gab der Edelmann zurüd, 
„and jener Don Quixote, die Hanptperfon in biefer Gefchichte, 
war mein vertrautefler Freund. Ich war es, ber ihn bewog, 
fein Dorf zu verlaffen, oder wenigflens, zu dem BRingelrennen 
in Saragoffa zu gehen, bei welchem ich mich gleichfalls einfand. 
Und ich habe ihm gewiß und wahrhaftig gute Dienſte geleiftet und 
ihn unter Anderem davor bewahrt, daß Ihm nicht der Henfer den 
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Narren als vom Spaßmacher. Sonach glaube ich mit Grund, 
daß die Zauberer, welche den guten Don Quixote verfolgen, 
mich mit dem ſchlechten Don Duirote haben verfolgen wollen. 


Ich weiß fonft in der That nicht, was ich davon denken fol: dem 


ih wollte wohl ſchwören, daß ich jenen behufs feiner Heilung im 
Narrenfpital zu Toledo gelaffen Habe, und hier ſteht nun plötlich 
ein anderer Don Duirote vor mir, der jedoch von dem meinigen 
ſehr verfchieden iſt.“ — „Ich weiß nicht,” entgegnete Don Quixote, 
„ob ich mich gut nennen darf; aber das weiß ich wenigſtens, daß 
ih nicht der fchlehte Don Duirote bin. Zum Beweife meiner 
Behauptung will ih Eu, Herr Don Alvaro Tarfe, nur etwas 
fagen, nämlich, daß ich in meinem ganzen Leben nie nah Saragoffa 
gefommen bin. Im Gegentheil, fobald ich hörte, daß jener nnter- 
gefchobene Don Duirote fih bei dem Ningelrennen in biefer 
Stadt eingefunden babe, beſchloß ich, nicht hinzugeben, um ihn 
vor der ganzen Welt zu entlarven. Deßwegen ging ich gerade 
nah Barcelona, der einzig fehönen Stadt nah Lage und Bauart, 
dem Sitz der Höflichkeit, dem Afyl der Fremden, dem Spital ber 
Armen, der Heimat der Tapfern, wofelbft Beleidigungen ihre 
Rache und treue Freundſchaftsdienſte herzliche Erwiderung finden. 
Und, obgleich dasjenige, was mir dafelbft begegnet ift, nicht zu 
den angenehmften Erinnerungen gehört, fondern mir vielmehr 
großen Verdruß und Kummer bereitet hat, fo trage ich es doch 
ohne Murren einzig und allein deßwegen, weil es mid freut, 
diefe Stadt gefehen zu haben. Kurz, Herr Don Alvaro Tarfe, 
ih bin der Don Duirote von der Mandha, der fih einen 


Namen in der Welt gemacht Hat, und nicht jener Elende, der es 


gewagt bat, diefen meinen Namen zu mißbraudhen und fi mit 
meinen Federn zu fhmüden. Ich bitte daher Euer Gnaden 
infländig bei den Pflichten eines rechtlichen Mannes, vor dem Richter 
diefes Dorfes eine Erflärung abzugeben, kraft welder Ihr mir 
bezeuget, daß mich Euer Gnaden noch nie bisher in ihrem Leben 
geſehen hat, daß ich nicht der in jenem zweiten Theil geſchilderte 
Don Duirote bin, und daß mein Schilofnappe Sancho Panfa 
bier ebenfowenig derjenige ift, den Euer Gnaden gefannt hat.” — 
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Eine Menge Höflichfeitsbezeigungen und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen wurden noch zwifhen Don Alvaro und Don OQni⸗ 
xote'n gewechfelt, in denen der berühmte Manchauer feinen Geift 
und feine Klugheit fo Teuchten Tieß, daß er Don Alvaro Tarfe 
völlig von feinem Irrthum zurüd und endlih auf den Glauben 
brachte, ex fey wirklich verzaubert, weil er zwei fo ganz verſchie⸗ 
dene Don Duirote vor fih Habe. Nachdem es Abend ge- 
worden war, verließen fie zufammen ihre Herberge und famen 
ungefähr nach einer halben Meile an eine Stelle, wo ſich ber 
Weg in zwei Straßen theilte, deren eine nah Don Duirote’s 
Dorf führte, während bie andere diejenige war, welde Don 
Alvaro einfchlagen mußte. Auf der kurzen Strede, die fie mit 
einander geritten waren, hatte Don Duirote feinem Begleiter 
von feiner unglücklichen Niederlage, fo wie von Duleineens 
Berzauberung und dem von Merlin dagegen verorbneten Mittel 
erzählt. Alles dies verfeste Don Alvaro von Neuem in 
Erftaunen, welcher hierauf Don Quixote'n nnd Sancho'n herz 
ih umarmte und feine Straße zog, während die Beiden die ihrige 
verfolgten. 

Der Ritter brachte diefe Nacht wieder in einem Gebüfche zu, 
um Sancho'n Gelegenheit zu geben, feine Geißelung zu vollenden. 
Diefer entledigte fih auch feines Auftrags in der That und zwar 
auf diefelbe Weife, wie in der vorigen Nacht, nämlich auf Koſten 
"der Buchenrinde weit mehr als feiner Schultern, welche ex fo fehr 
fhonte, daß die Geißelhiebe nicht einmal eine Mücke, welche fi 
darauf geſetzt Hätte, würden weggefcheucht haben. Der betrogene 
Don Duirote Tieß nicht einen einzigen Streich ungezäplt und 
fand, daß die ganze Zahl, vie Hiebe von der vorhergehenden 
Nacht mit eingerechnet, fih auf breitaufend und neunundzwanzig 
belief. Die Sonne fhien diesmal früher als fonft aufzugeben, 
um das Opfer mit anzufchauen; fobald aber der Tag anbrach, 
fegten Here und Diener ihre Reife fort, indem fie fih mit ein- 
ander über den Irrthum unterhielten, von dem fie Don Alvaro 
befreit, und fih zu der Erflärung Glück wünſchten, die fie von 
ihm in einer fo rechtsgültigen Form befommen hätten. 
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doch als Sieger über ſich ſelbſt heimlommt, was, wie er mir geſagt 
hat, der größte Sieg iſt, den man erringen Tann. Uebrigens 
bringe ich Gelb: denn, hat man mid tüchtig gefäupt, fo hat man 
mid and ritterlih belohnt.“ — „Laß beine Poffen,“ fagte Don 
Quixote, „und richte dich zu, daß wir anfländig in unfer Dorf 
einziehen, wo wir unfern Gedanken freien Lauf Taffen und den 
Plan zu dem Schäferleben entwerfen können, das wir zu führen 
gedenten.“ Damit zogen fie den Hügel hinab und erreichten 
das Dorf. 
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Quixote, „fiehft du nicht, daß diefe Worte, wenn man fie auf 
meine Lage anwendet, nichts Anderes bedeuten, ale ich werde 
Dulcinen nicht mehr ſehen?“ Sancho wollte antworten, 
wurbe aber daran durch den Anblick eines Hafen verhindert, 
welcher von Jägern und einer Koppel Hunde verfolgt wurbe und 
fliebend quer über das Feld berlief. Das arme Thier wußte vor 
Angft nicht wohin und duckte fih unter die Füße des Grauen 
nieder. Sancho ergriff den Hafen mit der Hand und hielt ihn 
Don Quixote'n hin, welder unaufhörlich fagte: „Malum signum, 
malum signum! Ein Hafe flieht, Hunde verfolgen ihn; es if 
aus: Dulcinea wird nicht erfcheinen.” — „Ihr feyd doch wunder- 
ih,” fagte Sancho; „gefeht, diefer Hafe fey Dulciuea von 
Toboſo, und die Hunde, die ihn verfolgen, feyen die nichte- 
würdigen Zauberer, die fie in eine Bäuerin verwandelt haben, 
fie flieht, ich erbafche fie und überliefere fie Euch, damit Ihr fie 
in die Arme nehmen und nach Herzensluſt Tiebkofen könnt: wag 
ift da Schlimmes daran, und welche böfe VBorbeveutung Tann man 
daraus ziehen?“ 

Die beiven Knaben, welde fi mit einander gezanft hatten, 
Tiefen berbei, um den Hafen zu fehen, und Sancho fragte fie, 
warum fie ſich geftritten hätten. Sie antworteten: derjenige, 
welder gefagt hätte, du wirft fie in deinem Leben nicht mehr 
feben, habe dem Andern einen Meinen Käfig mit Grillen wegge- 
nommen. und ihm benfelben nicht wieder geben wollen. Sando 
zog aus feiner Tafche ein Sechspfennigftüd und gab es dem Knaben 
für feinen Käfig, den er hierauf Don Duirote'n mit den Worten 
überreihte: „Seht, Herr, da find alle Eure böſe Vorbeveutungen 
über den Haufen geworfen, welche ohnedies, wie ich mir als ein 
dummer Menfh einbilde, auf unfere Angelegenheiten fo wenig 
Einfluß haben, als die Wolfen vom vergangenen Jahr. Wenn 
ih mich recht erinnere, fo habe ich den Pfarrer aus unferem Dorfe 
fagen hören, daß es einemMkrleuchteten Chriftenmenfchen nicht wohl 
anftehe, auf ſolche Lappereien zu achten, und Euer Gnaden ſelbſt 
bat mir erſt neulich etwas ver Art gefagt und mir zu verflehen 
gegeben, daß alle Epriften, welche fih an Borbeveutungen kehren, 
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und Tiefen ihnen mit ausgebreiteten Armen entgegen. Don 
Duirote flieg ab und umarmte feine beiden Freunde herzlich. Die 
Gaffenjungen aus dem Dorfe, deren man ſich nirgends erwehren 
fann, hatten mit ihren Luhsaugen ſchon von Weitem die Mütze bes 
Grauen entdeckt und rannten herbei, während fie einander zuriefen: 
„Hola, Kinder, kommt ber und fehet Sancho Panſa's Efel, 
fhmuder als Mingo Revulgo, ! und Don Duirote’s Ganl, 
noch magerer, als dag erfie Mall“ Sp, von den Straßenbuben 


umzingelt und von dem Pfarrer und Carrasco begleitet, zogen 


fie in dem Dorf ein und auf Don OQuixote's Haus zu, wo fie 
die Haushälterin und die Nichte, denen die Nachricht von ihrer 
Ankunft. bereits zu Ohren gefommen war, unter der Thüre trafen. 
Sancho's Frau, Therefe Panfa, Hatte es gleihfalls fon 
vernommen und eilte mit zerzausten Haaren und nur halb ange- 
zogen, ihre Tochter Sanch ica an ber Hand, ihrem Mann entgegen. 
Als fie ihn aber nicht fo gefleivet und aufgepußt fah, wie fie fi 
einen Statthalter dachte, rief fie ihm zn: „Ei, Mann, wie fommfl 
du daher! Ich glaube gar, du gehſt zu Fuß, wie ein Hund, und 
haft dir die Sohlen aufgelaufen. Du fiehft ja eher aus wie ein 
Scheerenfcleifer, als wie ein Statthalter.” — „Schweig’, Therefel“ 
erwiderte Sancho. „Man findet nicht immer Sped, wo Raud- 
fpieße hängen; aber laß mih nur nach Haufe kommen, dort fol 
du deine Wunder erfahren. Ich bringe Geld mit, das ih mit 
Mühe und Schweiß und, ohne Jemand Unrecht zu thun, verbient 
habe: das ift die Hauptſache.“ — „Bringſt du nur Geld mit, 
lieber Mann,” entgegnete Therefe, „fd gilt mir's gleich, wie oder 
wo du es erworben haſt: denn, es mag feyn, anf welche Art es 


ı Der Helv alter VBolkslicher, in welchen ex angeredet wird 


;Ah, Mingo Revulgo, & hao! 

4 Quo es de tu sayo de blao? 

i No le visten en domingo? 

(Wie ſtebt ed, Mingo Revulgo, . 
Mit deinem blauen Camiſol? 

Ziehſt du es nicht am Sonntag an?) 
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wit, fo wirſt du damit nichts Neues in der Welt eingeführt 
haben." Sandica fiel ihrem Bater um den Hals und fragte + 
. ‘ ı 





ihn, ob er ihr auch etwas mitbringe: denn fie habe daranf gewartet, 
wie anf den Regen im Mai. Dann nahm fie ihn auf der einen 
Seite an feinem ledernen Gürtel, während ihn auf der andern feine 
Frau beim Arme hielt; das Mädchen führte den Grauen an der Half- 
ter, und fo gingen fie nach ihrem Haufe und liegen Don Quixot e'n 
in dem feinigen, unter den Händen feiner Haushälterin und feiner 
Nichte und in Gefelfchaft des Pfarrers und des Baccalanreus. 
Ohne fi Ruhe zu gönnen oder eine gelegenere Zeit abzuwarten, 
ſchloß fh Don Dnirote fogleich mit feinen beiden Freunden in 
einem befondern Zimmer ein und erzählte ihnen in der Kürze feine 
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hart er auch ſeyn mag, vorbei gehen, ohne ihren Namen hinein- 
zuſchneiden und mit Blumen zu befrängen, wie es feit undenklichen “ 
Zeiten bei verliebten Schäfern der Brauch if.“ — „D, das if 
herrlichl“ rief Don Quixote. „Ih für meine Perfon werde 
nicht nöthig haben, mir einen Namen für eine erdichtete Schäferin 
auszufuchen: denn ich habe ja die unvergleihlige Dulcinea von 
Zobofo, den Stolz diefer Ufer, den Schmud diefer Auen, den 


Ausbund der Schönfeit, die Blume der Holdfeligfeit, kurz, den 
Inbegriff aller Vollkommenheiten, für welchen fein Lob zu groß 
iſt, wäre es auch noch fo übertrieben.” — „Das muß wahr ſeyn,“ 
ſprach der Pfarrer; „wir Andern aber wollen une in der Nähe 
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und falten Winternächten es auf dem freien Felde aushalten 
und fi die Wölfe um die Ohren Heulen laſſen? Traun, das ift 
ein Geſchäft für flarfe und abgehärtete Leute, welde von der 
Wiege und den Windeln an dazu erzogen worden find. Da fommt 
ja ein Unglüd über’s andere, und am Ende wär’ es noch beffer, 
ein fahrender Ritter zu fegn, als ein Schäfer. Seyd vernünftig, 
Hmädiger Herr, und laßt Euch raten: denn ih bin nicht voll von 
Brod und Wein, fondern noch nüchtern und habe meine fünfzig 
Jahre auf dem Rüden. Bleibet daheim und nehmet Eure Sachen 
wahr: gehet jede Woche zur Beichte und gebet den Armen Almofen, 
und, bei meiner Seele, wenn Ihr dabei fplecht fahret ...“ — „Laßt's 
gut feyn, Kinder!“ unterbrad fie Don Quixotez „ih weiß wohl, 
was ich zu thun habe. Bringet mich zu Bette, denn mich dünkt, 
ich befinde mich nicht ganz wohl, und ſeyd verfigert, ih mag nun 
ein fahrender Ritter oder ein Schäfer feyn, fo werbe ich niemals 
unterlaffen, dafür zu forgen, daß es euch am nichts fehlt, wie ihr 
aus der That erfennen werdet.“ Und die beiden guten Geſchöpfe, 
Nichte und Hauspälterin, brachten ihn zu Bette, gaben ihm zu 
eſſen und verpflegten ihn, fo gut fie konnten und verflanden. 
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Alonzo Duirano, den man wegen feines fohlehten und rechten 
Wandels den Guten zu nennen pflegte. Jetzt bin ich ein Feind 
des Amadis von Gallien und des ganzen unendlichen Schwarmes 
von Leuten feiner Sippfchaft. Jetzt find mir verbaßt alle heilloſe 
Geſchichten der fahrenden Ritterſchaft; jetzt erfenne ich meine 
Thorheit und die Gefahr, in welche mich das Lefen diefer Bücher 
gejtürzt hat, die ich nunmehr aufrichtig verabfcheue, nachdem ich 
durch Gottes Barmherzigkeit wieder zum rechten Gebrauch meines 
Verſtandes gefommen bin.“ Als ihn die drei Freunde fo fprecden 
börten, bildeten fie fi ein, es habe ihn eine neue Narrheit angewan- 
delt. „Wie, Herr Don Duirote,” fagte Samfon zu ihm, „jetzt, 
da wir aus guter Duelle erfahren haben, daß Fräulein Dulcinea 
entzaubert ift, wollet Ihr diefen Ton anflimmen! Jetzt, da wir 
im Begriffe find, Schäfer zu werben, um unfer Leben, wie Prinzen, 
mit Geſang zuzubringen, fommt Euch die Luft an, Einſiedler zu 
werben! Gchweiget uns doch in’d Himmels Namen, kommt zu 
Euch felber und laßt diefe Poffen!“ — „Die Poffen, die mid 
bisher befchäftigt Haben,“ entgegnete Don Quixote, „haben mir 
nur zu vielen wirfliden Schaden gebraht; möchte mein Tod mit 
des "Himmels Beiftand fie zu meinem Nugen kehren! Ich fühle 
wohl, ihr Herren, daß ich mit fihnellen Schritten meinem letzten 
Stündlein nahe. Laſſet daher allen Scherz bei Seite und forget 
für einen Prieſter, um meine Beichte zu hören, und für einen 
Notar, um mein Teſtament aufzunehmen. mn einer folhen Lage, 
wie die meinige ift, muß der Menfh das Heil feiner Seele nicht 
aufs Spiel fegen. Demnach bitte ih euch, nach einem Notar zu 
fhiden, während ich dem Herrn Pfarrer beichte.“ " 
Alle ſahen einander voll Berwunterung über Don Duirote’s 
Reden an, und, obwohl fie nicht begreifen fonnten, wie es zuging, 
fo mußten fie es doch glauben, und gerade dag, daß er ſo plötzlich 
von feiner Narrheit zum Verſtand gefommen war, galt ihnen für 
ein fiheres Kennzeichen von dem nahen Ende des Kranfen. Wirklich 
ſprach er auch nad den Worten, die fie fo eben vernommen hatten, 
noch vieles Andere, was ihnen fo zufammenhängend, vernünftig 
und criftlih erſchien, daß ihnen jeder Zweifel entfhwand und die 
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Ueberzengung fi aufdrängte, er ſey wieder ganz zu feinem Ber- 
Rande gefommen. Der Pfarrer hieß Jedermann hinausgehen und 
blieb allein bei Don Duiroten, um feine Beichte zu hören. ! 


Unterbeffen holte ver Baccalaureus den Notar und Fam bald 
darauf mit dieſem und Sancho Panſa zurück. Als der arme 
Sancho, welcher bereits von dem Baccalaureus erfahren hatte, 
wie betenflih die Lage feines Herrn fey, die Hauspälterin und 
die Nichte mit ihren verweinten Augen fah, brach er in Taute 
Seufzer und helle Tränen aus. Nachdem die Beichte zu Ende 
war, fam der Pfarrer heraus und fagte: „Es iſt wirklich fo, 
Alonzo Duirano, der Gute, if von feiner Narrheit genefen; 
wir können hineingehen, damit er fein Teflament made.” Diefe 
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Nachricht ſprengte plötzlich alle Schleußen au den Augen der Haus- 
bälterin, der Nichte und des ehrlichen Kuappen Sanho Panfa, 
fo daß Ströme von Thränen ihren Wimpern entflürzten, und 
taufend tiefe Senfzer ans ihrer Bruſt auffliegen: denn es war 
wirflih wahr, was man oft gefagt hatte, folang Don Quixote 
Alonzo Onixano ber Gute fohlihtweg, und folang er Don 
Duirote von der Mancha war, bewies er fih flets als einen 
guten und umgängliden Mann, fo daß er nicht nur von den 
Leuten feines Haufes, fondern auch von Allen, vie ihn Tennen 
lernten, geliebt und geſchätzt wurde. 


Der Notar ging mit den llebrigen hinein und machte ben 
Eingang zu dem Teftamente.e Dann, nachdem Don Duirote 
die Angelegenheiten feiner Seele auf chriſtliche Weiſe in ziemlide 
Ordnung gebracht hatte, ging er zu den Bermächtniffen über und 
fprach folgendermaßen: 


„Stem: es ift mein Wille, daß eine gewiffe Summe Geldes, 
welhe Sancho Panfa, den ih in den Tagen meiner Thor- 
heit zu meinem Schildknappen machte, noch von mir in Händen 
hat, wegen einiger Abrechnungen, die zwifchen mir und ihm 
flattfinden, ihm vollſtändig gelaffen und keinerlei Rechenſchaft 
von ihm darüber gefordert werde. Bleibt noch etwas übrig, 
nachdem er fi für das, was ich ihm fehulde, bezahlt gemacht hat, 
fo fol der Ref, der jedoch nicht von Belang feyn kann, ihm 
verbleiben und zum Nugen und Frommen gereichen. Konnte ich 
ihm damals, wie ich nicht bei Sinnen war, die Stattpalterfihaft 
einer Infel auswirken, fo würde ich ihm jebt, da ich bei Verſtande 
bin, ein Königreich ſchenken, wenn ich es zu vergeben hätte, weil 
die Einfalt ſeiner Sitten und die Treue ſeines Betragens eine 
ſolche Belohnung verdienen.“ 


Sich ſodann gegen Saucho wendend, fahr er fort: „Vergib 


mir, Freund, daß ich dir Veranlaſſung gegeben habe, als ein eben 
fo großer Thor, wie ich ſelbſt, zu erfcheinen, indem ich dich zu 
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Antonia Duirana, nachdem zuvor aus den zuerfl eingehenden 
Geldern dasjenige beſtritten iſt, was die Vollziehung der andern 


Bermächtniffe, vie ich hinterlaſſe, erheifht; und zwar verlange ich 


zuerfi, daß meiner Danshälterin der Lohn für die ganze Zeit, 
welche fie in meinem Dienfte zugebracdt hat, und überdies zwanzig 
Ducaten zu einem NKleide ausbezahlt werden. Zu Bollfiredern 
diefes meines Teftaments ernenne ich den Herrn Pfarrer und den 
Deren Baccalaureus Samſon Carrasco, die hier gegen- 
wärtig find. 


„Item: es ift mein Wille, im Kal meine Nichte, Antonia 
Duirana, fih zu verehelihen wünfht, vaß fie einen Daun 
ehelihe, von dem fie fih vorher durch gerichtlihe Unterſuchung 
überzeugt hat, daß er nicht einmal weiß, was Ritterbücer find. 
Sollte es fi ergeben, daß ex dergleichen kennt, und meine 
Nichte dennoch darauf beftehen, ihn zu heirathen, fo fol fie Altes 
deſſen verlufiig gehen, was sch ihr vermadhe. In diefem Kalle 
follen meine Xeftamentsvollfireder befugt feyn, es nach ihrem 
Belieben zu frommen Werfen zu verwenden. 


„Item: ich erfuche die befagten meine Herren Qeftaments- 
vollfireder, wenn fie das Glück haben follten, den Schriftfieller 
fennen zu lernen, welder, wie verlantet, eine Gefchichte unter 
dem Titel: Zweiter Theil der Thaten des Don OQuixote 
von der Mancha, verfaßt hat, daß fie ihn in meinem Namen 
fo dringend als möglich um Berzeihung bitten, wenn ich ihm ohne 
Wiffen und Willen Anlaß gegeben habe, einen folden Wuft von 
Ulbernpeiten zufammenzufchreiben, indem ih mir in meiner 
Todesftunde ein Gewiſſen daraus mache, ihm dazu Gelegenheit 
gegeben zu haben.“ 


Damit war das Zeflament zu Ende und wurde von Don 
Quixote'n unterzeichnet und verfiegelt. Diefer verfiel hierauf 
in eine Ohnmacht, weldhe ihn der Länge nach in feinem Bett 
ausfiredte. Die Umſtehenden erfchrafen und eilten ihm zu Hülfe, 
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| die Wehflagen Saucho's, der Nichte und der Haushälterin, fowie 
\ die verfihiedenen Grabfhriften, welche auf Don Duiroten 
| gemacht wurden, von denen wir nr die folgende anführen, die 
ibm Samfon Carrasco feßte: 
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„gier unter diefem Gteine rubt 

Sin Junker, dem an Heltenmuth 
Auf Erden Keiner gli. 

ir dlieb im Sterben noch der Dann 

Der, weil er jeden icq gewann, 
Dem Tore 1elbR nicht wih, 


Gin joa er als Bopany in's geld 
Durch feinen Arin die ganıe Welt 
Vom Uncecht zu beirei'n 
Von dielet Narrbeit Fam zum Glnd 
Vor feinem Top er noch zurud 
Un ging in Himmel ein.“ 


Und der weife Eid Hamed fprah zu feiner Feder: „Zept, 
mein liches Federchen, wohl oder übel geſchnitten, ih weiß es 
night, hänge du hier an diefem Häfen und an biefem Meffing- 
draht. Hier Fannft du lange Jahrhunderte rufen, wenn nicht 








LXXIV. Rapitel. 863 


verwegene und räuberifhe Gefchichtfchreiber dich herabnehmen, um 
dich zu mißbrauchen. Uber, ehe fie fih an dir vergreifen, wirft 
du fie warnen und ihnen in der nachdrücklichſten Sprache, vie du 
finden fannfl, zurufen: 


Hinweg, ibr Hände voll Verrath, 
Und rübret mich nicht an! 
Mein Herr und König, dieſe That 

Wird nur durch mich getkan. ? 


„Sa, für mic allein war Don Quixote geboren, und ich für 
ihn. Er verfland zu handeln und ich zu fohreiben. Wir Beide 
waren Eins, troß dem angeblihen Schmierer von Torbefillas, der 
fih unterflann oder ferner unterfieben möchte, mit feiner plumpen 
und unziemligen Straußfeder die Thaten meines tapfern Ritters 
zu befchreiben. Dies ift wirklich Feine Laft für feine Schultern 
und Fein Unternehmen für feinen fohalen Verſtand. Sollteft du 
ihn von Ungefähr kennen lernen, fo vathe ihm, daß er die müden 
und morfhen Gebeine Don Onixote's im Grabe ruhen laſſe 
und zumal ſich nicht unterfange, ihn wider alle Achtung, die man 
den Todten ſchuldig if, wieder nach Altcaftilien? und aus dem 
Grabe hervorzuziehen, in welchem er wirklich und wahrhaftig feiner 
ganzen Länge nad ausgefiredt Liegt nnd nie wieder im Stande 
feyn wird, eine dritte Fahrt und einen dritten Ausflug zu unter- 
nehmen: denn, um alle Kreuz- und Duerzüge fo vieler fahrenden 
Ritter Tächerlih zu machen, genügt e8 an den beiden, bie er zu 
fo großem Vergnügen und Wohlgefallen aller derjenigen, denen 
fie nicht nur in diefen Königreichen, fondern auch in fremden 
Ländern zu Ohren gefommen find, ausgeführt hat. Sonach wirft 
du den Pflichten deines Kriftlihen Berufes nahfommen: du wirft 
demjenigen gnten Rath erxtheilen, der dir Böſes wänfht, und 


ı Die zwei leuten Zeilen find aus einer alten Romanze. 


ꝛ Der pſeudonyme Avellaneda läßt am Ende des zweiten Theiles feines Buches Don 
Duixoten in dem Irrenbauſe (easa del nuncio) zu Toledo, fegt aber bei, es gebe eine Gage, 
daß er dieſes Spital verlafien habe und über Maprid, woſelbſt ee Sandho'n aufnefucht, wach 
Altcaftilien gegangen und dort in neuc erftaunliche Abenteuer verwidelt worden fey. Auf dieſe 
Drohung mit einem written Theile fpielt Cervantes im Obigen an. 
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fanden eine Weile in fpraclofer Verwunderung , bis endlih eine 
von den Schäferinnen zuerfi das Stillfpweigen brah und zu Don 
Quixote'n fagte: „Haltet den Zügel an, Herr Ritter, und 
zerreiget nicht diefe Nege, welche feineswegs Euch zum Poffen, 
fondern ung zur Rurzweil hier ausgefpannt find; und, da ich fehe, 
daß Ihr zu wiffen verlanget, wozu fie dienen, und wer wir find, 
fo will ih es Euch mit wenigen Worten fagen. In einem Dorfe, 
zwei Meilen von hier, in welchem mehrere Perfonen von Stande 
und reihe Edellente wohnen, haben fi einige Freunde und Ber- 
wandte verabrebet, mit ihren Frauen und Söhnen und Töchtern 
und andern Freunden und Verwandten fi in biefer Gegend zu 
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ergögen, welche eine der angenehmften in der Nachbarſchaft ift. 
Wir führen Alle zufammen hier ein neues arladifches Schäferleben: 
die Mädchen find als Schäferinnen, die Sünglinge als Schäfer ge- 
Heivet. Wir haben zwei Schäferfpiele, eines von dem berühmten 
Garcilafo de Ia Bega, das andere von dem trefflichen 
Camoens, in feiner eigenen portugiefifhen Mundart auswendig 
gelernt, aber bis jest noch nicht aufgeführt, weil wir erft geflern 
hieher gefommen find. Unter diefen Bäumen haben wir am 
Rande eines wafferreihen Baches, welder alle viefe Wiefen be- 
fruchtet, einige Zelte aufgeſchlagen und geflern Abend dieſe Nebe 
ausgefpannt, am die Vögel zu berüden, die, durch unfer Geſchrei 
aufgefcheucht, ohne Mißtrauen hinein fliegen und ſich darin fangen 
werden. Iſt es Euch gefällig, mein Herr, unfer Gaft zu feyn, 
fo follt Ihr eine Höflihe und freundliche Aufnahme finden: denn 
wir laffen an diefem Ort jeßt weder Kummer, noch Trübſinn 
herrſchen.“ 

Die Schäferin ſchwieg, und Don Quixote gab ihr zur Ant 
wort: „Wahrlih, meine fihöne und wohledle Dame, Aktäon 
fonnte nicht mehr überrafcht und verwundert feyn, wie er Diana 
unverfehbens im Bade antraf, als mih Eure Schönheit in Ber- 
wunderung gefett bat. Ich lobe die Wahl Eures Zeitvertreibe 
und danke Euch für Euer verbindliches Anerbieten. Wenn ih 
meinerfeits Euch in etwas dienen fann, fo dürft Ihr nur befeh- 
len und verfidert feyn, daß ich geborchen werde: denn mein 
Beruf ift fein anderer, als mich gegen Jedermann gefällig und 
dienftfertig zu bezeigen "nd zumal gegen folche vornehme Perfonen, 
als ih in Euch erblide. Wenn diefe Netze, welde vermuthlich 
nur einen Fleinen Raum einnehmen, über die ganze Oberfläche der 
Erde ausgefpannt wären, fo würde ich Lieber durch neue Welten 
einen Ausgang fuchen, als fie durchbrechen, und, damit Ihr dieſer 
fheinbaren Uebertreibung einigen Glauben ſchenket, fo wiffet, daß 
derjenige, der Euch diefe Verfiherung gibt, nichts mehr und nichts 
weniger ift, als Don Quixote von der Manda, wenn End 
etwa dieſer Name ſchon zu Ohren gelommen if.” — „Ad, meine 
lichte Freundin!“ xief plöglich die andere Schäferin, „welches 
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Gläck if uns zu Theil geworden! Weißt du, wer der Herr da 
ik, der mit ung ſpricht? Ih will dir nur fagen, daß es der 
tapferfte, verliebtefte und höflichſte Ritter von der Welt if, wofern 
nämlih eine Geſchichte von feinen Helventhaten, welde im Drud 
erfhienen und in Jedermanns Händen iſt, und die auch ich gelefen 
babe, nicht Tägt und uns tänfht. Ich wollte wetten, der gute 
Mann, der ihn begleitet, if ein gewiffer Sands Pauſa, fein 
Schildknappe, deſſen fpaßhafte Laune und witige Rebe ihres 
Gleichen nicht dat.” — „Ganz reiht,” fagte Sande, „dieſer Inflige 
Knappe, von dem Ahr fprechet, bin ich felbft, und dieſer Herr iſt 
mein Gebieter, derfelde Don Dnirnte von der Mancha, deſſen 
Gefchichte befchrieben und gebrudt Ti." — „Ah! liebe Freundin,“ 
rief die Andere, „laß uns ihn bitten, zu bleiben: nnfere Eltern 
und Gefchwifter werden eine außerordentliche Freude darüber haben. 
Ich ſelbſt Habe von feiner Zapferleit und feinen Verdienſten auch 
fchon auf dieſelbe rühmliche Weife fprechen hören, wie du fo eben 
gefprohen haſt. Insbeſondere ſagt man von ihm, er fey ber 
treneſte und befländigfie Liebhaber, den man kennt, und feine 
Dame fey eine gewiffe Dulcinea von Tobofo, der ganz 
Spanien den Preis der Schönheit zuertennt.” — „Und das mit 
Net,“ erwirerte Don Ouixote, „wenn nit etwa Eure un- 
vergleihlihe Schönheit tie Sache in Frage ſtellt. Verlieret jedoch 
nicht umfonft Eure Zeit, meine Damen, indem Ihr Euch bemübhet, 
mid aufzuhalten: denn die gebieterifchen Pflichten meines Berufes 
geftatten mir nirgents auszuruhen.“ 

Ueber diefen Geſprächen der Bier näberte fih ifnen ein 
Druder der einen Schäferin, welder gleihfalls wie ein Schäfer, 
aber .eben fo reih und geſchmackvoll gefleivet war, wie bie beiten 
Mädchen. Tiefe erzählten ihm, daß terjenige, der mit ihnen 
fprehe, der tapfere Don Dnirote von der Mancha, und ter 
Antere fein Schildknappe Sancho fey, die er ja Beite ſchon 
fenne, weil er ihre Geſchichte gelefen habe. Sogleich emyfahl ſich 
der artige Schäfer tem Ritter unter Berfiherung feiner Dienft- 
willigfeit und bat ihn fo dringend, fie zu ihren Zelten zu begleiten, 
daß Don Duirote nachgeben mußte unt mitging. In tiefem 
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Augenblid begann das Jagdgeſchrei, und Schaaren von Bögeln 
fielen in vie Nege und flürzten fih, von der Farbe berfelben 
getäuſcht, gerade in die Gefahr, welder fie zu entfliehen fuchten. 
Mehr als dreißig Perfonen kamen nach und nad herbei, alle glei 
hübſch als Schäfer und Schäferinuen gekleidet, and fogleidh erfuhren 
fie fämmtlid, daß Don Ouixote und fein Knappe va feyen, worüber 
fie fi) anßerorbentiich freuten, weil fie diefelben bereits aus ihrer 
Geſchichte kannten. j 

Dian begab fih wieder unter die Zelte, wo man die Tafel 
mit Reinlichfeit, Pracht und Ueberfluß gevedt fand. Don Quixote 
mußte den Ehrenplag einnehmen, und Aller Augen waren voll Ber- 
wunderung auf ihn gerichtet. eZulegt, als. man die Tafel aufhob, 
nahm Don Quixote das Wort und fprah: „Unter den groben 
Laftern, welche die Menfchen fih zu Schulden fommen laffen, wollen 
zwar gewiffe Perfonen den Stolz für das gröbfte erflären; allein ic 
fage, die Undankbarkeit ift es, und berufe mich in diefer Beziekung 
darauf, daß man zu fagen pflegt, die Hölle fey mit Undankbaren bevöl⸗ 
fert. Diefe Sünde habe ich, ſoviel es mir möglich war, zu meiden 
geſucht, feit dem Augenblide, wo ich meine Vernunft gebrauden 
lernte. Wenn ich die Wohlthaten, die man mir erweist, nicht 
auch wieder mit Wohlthaten vergelten fann, fo fege ich meinen 
guten Willen an die Stelle derfelben, und, wenn dieſer nicht aus- 
reiht, fo fuhe ich das mir erwiefene Gute allenthalben befannt 
zu machen: denn, wer die empfangenen Wohlthaten weiter erzählt 
und befannt macht, wird, wenn er fann, fih auch durch andere 
Wohlthaten erfenntlih dafür zeigen. Gewöhnlih find nun die 
Meiften von denjenigen, welche empfangen, geringer als diejenigen, 
welche geben, und fo ift Gott erhaben über Alle, weil er Aller 
Wohlthäter if, und die Gaben der Dienfchen hinter denen Gottes, 
wegen des unendlihen Abftandes, welcher fie von ihm trennt, weit 
zurüdbleiben. Allen viefes Unvermögen, dieſe Armuth wird 
gewiffermaßen erfegt durch die Dankbarkeit. Da ih nun, unge- 
achtet ih die Gunſt, die mir hier zu Theil geworben if, in ihrem 
vollen Umfang erkenne, nidt im Stande bin, fie in gleichem 
Maße zu erwidern, fo halte ih mich in den engen Schranfen 
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meiner Kräfte und erbiete mich zu Allem, was ich fann und weiß. 
Demzufolge erkläre ich, daß ich zwei ganze Tage hindurd mitten 
auf jener Landſtraße, vie nah Saragoffa führt, gegen Jedermann 
behaupten will, daß diefe ale Schäferinnen gefleiveten Damen bie 
ſchönſten und artigflen Frauenzimmer in der ganzen Welt find, mit 
Ausnahme jedoch der unvergleiglihen Dulcinea von Tobofo, 
diefer einzigen Gebieterin meiner ®edanfen, was ih mit Gunſt 
aller der Herren und Frauen, welche hier zuhören, mir hinzuzufegen 
erlaube.” Ä 

Sancho, welder ſehr aufmerffam zugehört hatte, Fonnte hier 
nicht mehr an fih halten und rief mit lauter Stimme: „Iſt es 
möglich, daß es Leute in der Welt gibt, die fi unterfiehen können 
zu behaupten, mein Herr da fey verrückt! Saget einmal ſelbſt, 
ihr Herren Schäfer, ift wohl ein Dorfpfarrer fo gelchrt und beredt, 
daß er das fagen könnte, was mein Herr gefagt hat? Gibt's wohl 
einen fahrenden Ritter, er fey feiner Zapferfeit wegen fo be— 
rühmt, wie er wolle, ber fih zu dem erbieten Fönnte, zn was 
mein Herr fih erbietet " DonQDuirote wandte fi rafch gegen 
Sancho um und fagte zu ihm mit zornglühendem Gefiht: „ft 
es möglich, Sancho, daß irgend ein Menſch in der ganzen Welt 
es leugnen fann, du ſeyeſt dur und durch ein Narr und mit 
Narrheit gefüttert und überzogen, neben einigen eben von Bocheit 
und Schurferei? Was haft du dich in meine Sachen zu mifchen, 
und wer bat dir den Auftrag gegeben, zu beftätigen, ob id 
gefcheit oder verrüdt bin? Schweig' und erwidre fein Wort, 
fondern fattle Rozinante'n, wofern er abgefattelt if. Ich 
will gehen und meine Zufage erfüllen: venn, da ih das Recht 
auf meiner Seite habe, fo fannft du alle diejenigen bereits für 
überwunden halten, welde fih einfallen laſſen follten, mir zu 
widersprechen.” Mit diefen Worten erhob er fih voll Entrüftung 
von feinem Stuhl und fegte alle Anwefende in Erflaunen, weil fie 
nicht mußten, ob fie ihn für gefcheit oder verrüdt Halten follten. 

Umfonft fuchten fie ihn von feinem ritterlihen Vorhaben abzu- 
bringen, indem fie verfiderten, daß fie feine vankfbaren Oefinnungen 
für völlig dargethan halten und feine neue Beweiſe von feiner 
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Tapferkeit brauchen, weil biejenigen fchon hinreichten, deren feine 
Gefhihte erwähnte. Don Quixote beftand vielmehr auf feinem 
Entſchluſſe, beſtieg Rozinante'n, ergriff feine Lanze, nahm feinen 
Schild und ritt mitten auf die Heerftraße, welche neben der grünen 
Wiefe hinlief. Saucho .folgte ihm auf feinem Ejel, und Die ganze 
Schäfergeſellſchaft begleitete ihn, voll Begierde zu fehen, was für 
einen Erfolg feine fede und fonderbare Aufforderung haben würde. 

Nachdem ſich Don Quixote, wie gefagt, mitten in der Straße 
aufgepflanzt hatte, rief er fo laut, daß rings die Auft davon 
erfholl: „Ihr Wanderer und Reifige, Ritter und Knappen, und 
Leute zu Zuß und zu Pferd, die ihr diefen Weg zieht oder inner- 
halb der nächſten zwei Tage ziehen werbet, wiffet, daß Don 
Quixote von der Manda, ein fahrenvder Ritter, bier hält, um 
zu behaupten, daß alle Schönheit und Artigfeit auf Erden über- 
troffen wird von derjenigen, weldhe die Nymphen fhrrüdt, die 
diefe Wiefen und Wälder bewohnen, die einzige Dulcinea von 
Tobofo, meine Herzensfönigin, ausgenommen. Wer nun gegen- 
theifiger Meinung feyn will, der ftelle fi) dar: ich bin hier und 
erwarte ihn.“ "Zweimal wiederholte er diefen Aufruf Wort für 
Wort, und zweimal fand fich fein fahrender Nitter, der ihn hörte. 
Endlich wollte aber das Schickſal, welches ihn bei feinen Unter- 
nehmungen mehr und mehr begünftigte, daß auf der Landfiraße 
eine Menge Menfhen zu Pferd erſchienen, die meiften mit Langen 
in der Hand, welche mit großer Haft und in fi) drängender 
Schaar herangeritten famen. Sobald Don Quixote's Begleiter 
fie anfihtig wurden, fo nahmen fie die Flucht und entfernten fich 
weit von der Landftraße, weil fie wohl ſahen, daß fie fich einer 
Gefahr ausfegen, wenn fie diefes JZufammentreffen erwarten. Don 
Quixote allein blieb unerfchrodenen Herzens auf dem Platze, und 
Sancho Panfa verftedte fih Hinter Rozinante'n. Indeſſen 
näherte fi die ungeorbnete Truppe der Lanzenträger, und Einer 
von ihnen, welder voran ritt, fhrie Don Quixote'n ans vollem 
Halfe zu: „Aus dem Weg’, du Teufelsferll Die Stiere werben 
dich in Stüde reißen.“ — „Nur heran, ihr Lumpenpack!“ erwi- 
derte Don Duirote. „Was mache ih mir aus euren Gtieren, 
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Onirote betäubt, der Graue übel zugerihtet, und Rozinante 
nicht fehr erbaut. Doch richteten fie fih Alle zulegt wieder auf, 
and Don Quixote lief bald ſtolpernd, bald fallend der Ochſen- 
heerde nach und ſchrie, fo laut er konnte: „Haltet, haltet, räu- 
berifches Lumpengefindel! Ein einzelner Ritter erwartet euch und 
iſt nicht der Gemüthsart und Meinung derjenigen, welde fagen: 
Dem fliehenden Feind bau’ eine goldene Brüde. Allein tie eilfertigen 
Treiber ließen fih dadurch nicht aufhalten und Fümmerten fig um 
dieſe Drofungen fo wenig, als um die Wollen vom vergangenen 
Sapre. Bor Erfhöpfung hielt endlihd Don Ouixote an, mehr 
erzürnt als gerädt, feßte fi am Rande des Weges nieder und 
wartete, bis Sanyo, Rozinante und der Graue zu ihm kämen. 
Sie famen endlich; Herr und Diener fliegen wieder auf, und, ohne 
noch einmal von dem nachgeahmten Arkadien Abſchied zu nehmen, 
fepten fie, mehr befhämt als vergnügt, ihre Reife fort. 
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pflegte. Don Duirote war viel zu verbrießlih, als daß er 
hätte effen mögen, und Sancho wagte aus Yauter Höflichkeit nicht, 
die Speifen vor ihm anzurühren, fondern wartete darauf, daß fein 
Herr zuerfi davon Foften follte. Wie er aber fah, daß diefer, ganz 
in feine Träumereien verſunken, nicht daran dachte, einen Biffen 
zum Munde zu führen, fo öffnete er den feinigen, nicht um zu 
fpreden, fondern um, alle Regeln des Anftandes mit Füßen 
tretend,, feinen Magen mit dem Brod und Käſe, die er hervor- 
geholt Hatte, anzufüllen. „IB nur, Freund Sand,” fprad. 
Don Duirote zu ihm, „frifte dein Leben, an welchem bir mehr 
gelegen ift, als mir an dem meinigen, und laß mich fterben nnter 
der Laft meiner Gedanken und den Schlägen meines Unglüde. 
Ich bin geboren, Sande, um ftierbend zu leben, und du, um 
effend zu fterben. Und, damit du dich überzeugfl, wie fehr ic 
Recht habe, fo zu fprechen, fo betrachte mich, ich bitte dich, wie 
ih in den gedruckten Geſchichtbüchern gefchilvert bin, berühmt durch 
die Waffen, Ieutfelig und gefällig im Umgange, von großen Herren 
geachtet und von Yungfrauen begehrt; aber zulegt, indem ich eben 
erwartete, die dur meine Heldenthaten fo wohl verdienten Palmen 
und Sirgesfränze zu erhalten, Hab’ ich mich diefen Morgen von 
unflätigen Thieren umgeranut, zertreten und gequetfcht fehen müffen. 
Diefe Betrachtung macht mir die Zähne ftumpf, die Hände flarr 
und benimmt mir fo fehr alle Luſt zu eſſen, daß ih mich zu 
Tode hungern möchte, was doch die allergraufamfte Art zu flerben 
iſt.“ — „Auf diefe Weife,“ antwortete Sancho, immer hurtig 
fortfauend, „ift Euer Gnaden nicht der Meinung des Sprichworts: 
Wenn's geftorben feyn foll, eff’ ich mich Tieber erft vol. Sch für 
meinen Theil gedenfe mich wenigftens nicht felbft um’s Leben zu 
bringen, fondern es vielmehr zu machen, wie ver Schufter, welcher 
das Leder mit den Zähnen dehnt, bis es ihm lange genug ift. Ich 
will mein Leben mit Effen fo Tange reden und ftreden, bis ed an 
das Ziel reiht, das ihm der Himmel geftedt hat. Glaubt mir 
nur, lieber Herr, daß es feine größere Thorheit gibt, als ver- 
zweifeln zu wollen, wie Euer Gnaden thut. Folget mir, laßt es 
Euch fchmeden, und lagert Euch dann ein wenig anf dem grünen 
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geben könne, Er bejahte es mit der Berfiherung, daß fie es in 
feinem Haufe fo gut und bequem finden follten, wie in Sara- 
goffa ſelbſt. Sie fliegen ab, und Sancho trug fein Gepäd in 
ein Zimmer, zu welhem der Wirth ihm den Schlüffel gab. Hierauf 
führte er die Thiere in ven Stall, warf ihnen ihr Kutter in die 
Krippe und Fam zu Don Duirote’n zurüd, der auf einer Bank 
faß, um zu hören, ob er ihm etwas zu befchlen hätte, indem er 
zugleich dem’ Himmel dankte, daß fein Herr das Wirthshaus nicht 
auch wieder für ein Schloß angefehen hatte. 

Als die Zeit zum Abenveffen heranfam, gingen fie in ihr 
Zimmer, und Sancho fragte den Wirth, was er ihnen zu effen 
geben könne. „Ihr ſollt mit Allen bedient werben, was in Eurem 
Belieben fieht,“ war die Antwort. „Ahr dürft nur fagen, was 
Ihr am liebſten haben wollt: denn, was die Vögel der Luft, die 
vierfüßigen Thiere der Erde und die Kifche des Meeres betrifft, 
fo ift mein Haus mit Allem reichlich verſehen.“ — „ES braudt 
nicht fo viel,” entgegnete Sancho; „wir haben an einem Paar gebra- 
tener Hähnchen genug: denn mein Herr ift ein Feinſchmecker und 
ißt wenig, und ich bin gerade auch Fein Vielfraß.“ Junge Hähn- 
hen babe er nicht, antwortete der Wirth, weil die Hühnergeier 
fie weggeraubt hätten. „Nun gut,“ erwiderte Sancho, „fo Taf 
uns der Herr Wirth ein Huhn braten, das ein wenig zart und 
nicht zu alt if.“ — „Ein Huhn, heilige Jungfrau!“ rief ver 
Wirth; „wirflih, in der That, ich habe geftern mehr als fünfzig 
in die Stadt geſchickt und verfauft; aber außer Hühnern könnt 
hr Alles fordern, was Ihr wollt.” — „So wird's doch wohl an 
Kalbfleifh und auch an Zidelfleifch nicht fehlen ?” fragte Sand. 
„Gerade jetzt,“ antwortete der Wirth, „hab' ich Fein’s zu 


Hauſe, weil es mir ausgegangen iſt; aber künftige Woche gibt’e 


wieder übrig genug.” — „Da find wir ſchön angefommen,” fagte 
Sandoz; „id wette, wenn man Alles das, was nicht zu haben 
ift, zufammen nimmt, fo bleibt doch ein reichliher Vorrath von 
Sped und Eiern.” — „Ei, du Tieber Gott!“ entgegnete der Wirth, 
„mein Gaft hat doch ein vortrefflihes Gedächtniß! Eben fag’ ich 
ihm, ich habe weder Hühner, noch Hähnchen, und jetzt foll ich Eier 
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haben? Belieb' es Euer Gnaden, fih auf andere Lederbiffen zu 
befinnen und nicht mehr nah Hühnern zu fragen.” — „Go kommt 
einmal zur Sache, in Eprifii Namen,” rief Sandoz; „fagt mir 
kurz und gut, was Ihr habt, und macht dem Gefhwäg ein Ende.” — 
„Here Gaſt,“ erwiderte der Wirth, „was ich wirklich Habe, das 
find ein Paar Ochſenfüße, die für Kalbsfüße gelten Tönnen, 
oder ein Paar Kalbsfüße, welche fo groß wie Ochſenfüße find. 
Sie: kochen eben mit ihrer Zuthat von Erbfen, Zwiebeln and Speck 
"und müſſen fegt vollfommen gar und fertig ſeyn.“ — „Topp, fie 
ind mein,” rief Sauce, „und Niemand rühre fie an! ich bezahle 
fie fo gut oder beffer, als ein Anderer: denn ich weiß Nichte, 
was mir beffer fhmedte; und, ob fie von einem Kalb oder vom 
einem Dehſen find, das fümmert mid wenig, wenn es nur Füße 
find.“ — „Niemand foll fie anrühren,“ antwortete der Wirth : 
„denn die andern Gäſte, die ih im Hauſe habe, find vornehm 
genng, um ihren eigenen Koch, Küche und Dienerfhaft bei ſich zu 
haben.” — „Was das Bornehmfeyn betrifft,” fagte Saucho, „fo 
fieht mein Herr Niemanden nah, aber fein Beruf erlaubt ihm 
nicht, Speifefammer oder Flaſchenkorb mit fih zu führen; wir lagern 
uns vielmehr bald Hier, bald dort, auf der erften beften Wieſe, 
und effen Eicheln und Mifpeln, bis wir genng haben.“ So 
unterhielt ſih Saucho mit dem Wirth, brach aber hier das Ge- 
fpräh ab und blieb ihm die Antwort auf die Frage nah dem 
Deruf oder Stand feines Herrn ſchuldig. Es war Zeit zum 
Abendeffen; Don Quixote begab fih in fein Zimmer. Der 
Wirth brachte das Effen, wie es war, aus ver Kühe, und der 
Ritter ſetzte ſich zu Tiſche. 

Bald darauf hörte Don Quixote in dem anſtoßenden Zimmer, 
welches nur durch eine dünne Bretterwand von dem ſeinigen ge⸗ 
ſchieden war, Jemand ſagen: „Iſt es Eurer Gnaden nicht zuwider, 
Don Geronimo, fo wollen wir, bis man uns das Eſſen bringt, 
noch ein Kapitel in dem zweiten Theile des Don Duirote von 
der Mancha leſen.“ Kaum hatte Don Duirote feinen Namen 
uennen hören, fo fand er anf, hielt das Ohr Hin und horchte 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit, was man von ihm ſpreche. Da 
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vernahm er, wie der angereveie Don Geronimo antwortete: 
„Was folfen wir das abgeſchmackte Zeug Iefen, Don Juan? 
Wer den erfien Theil des Dou Duirote gelefen hat, Tann an 
diefem zweiten unmöglich Gefallen finden.” — „Bir wollen do 
fo viel daranf thun,” entgegnete Don Juan, „und ihn Iefen: 
denn am Ende ift fein Buch fo ſchlecht, daß man nicht etwas Gutes 
darin findet. Was mir an diefem am meiften mißfällt, if, daß 
Don Duirote darın fo gefchildert if, als wenn er von feiner 
Liebe zu Dulcinea von Zobofo geheilt wäre.“ ! 

Wie Don Duirote dies hörte, erhob er voll Aerger und 
Zorn feine Stimme und rief: „Wer da fagt, daß Don Duirote 
von der Mancha Dulcineen von Toboſo vergeffen habe over 
vergeffen könne, dem will ich in ehrlihem Kampfe mit gleichen 
Waffen beweifen, daß er weit von ver Wahrheit entfernt if: denn 
es kann weder Dulcinea von Tobofo vergeffen werden, noch 
kann bei Don Quixote'n Vergeſſenheit je flattfinden. Sein Wahl⸗ 
fpruch ift Beftändigfeit, und fein Gelübde, treu zu bleiben, ohne 
fih Zwang anzuthun, aus freier Wahl und eigenem Antrieb.“ — 
„Wer fpricht da mit unsY“ fragte man aus dem andern Zimmer 
berüber. — „Wer könnte es anders ſeyn,“ entgegnete Sando, 
„ale Don Duirote von der Manda felbfl, der Alles behaupten 
wird, was er gefagt bat und noch fagen mag: deun den guten 
Zahler drüdt Fein Pfand.“ 

Raum hatte Sancho den Mund zugethan, fo öffneten zwei 
Edelleute (wenigftlens waren fie dies dem Anfehen nah) die Thüre 
des Zimmers. Einer von ihnen umarmte Don Duirote’n und 
redete ihn mit eben fo zutraulihem, als verbindlihem Ton an: 
„Ener Anblid Tann fo wenig Euren Ruhm Lügen firafen, als 
Euer Name hinter Eurer Perfon zurüdbleibt. Ihr, mein Herr, Ihr 


ı Cervantes fpricht bier von der frecher Weile unterichobenen Fortiegung des Don 
Quixote, welde ein aragoniiher Schrififieller unter dem falfchen Namen des Licentiaten 
Alonso Fernandez ve Avellaneda herausgab, und weldhe im Drud erichien, während er 
ſelbſt an dem zweiten Theile fdrieb. Diefer Avellaneda ſchildert wirtlih Don Quirote'n, 
als ob er feine Liebe aufgegeben hätte, im vierten, fechöten, achten, zwölften und dreizehnten 
Kapitel. Im dritten Kapitel hatte er gelagt: „Don Ouixote brach fein Geſpräch mit Sancho 
ab, indem er fagte, er wolle zu dem Turnier nach Saragoffa geben, fid die undankbare Duls 
cinea von Toboſo aus dem Ginne ſchlagen und ſich nach einer anzern Dame umichen.“ 
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feyd ohme Zweifel der wahre Don Duirote von der Mande, 
der Polarftern der fahrenden Ritterfhaft, temjenigen zum Trotze, 
der Euren Ramen hat mißbrauchen und Eure Thaten herabwürbigen 
wollen, wie es ber Berfaffer des Buches gethan hat, das ich hier 
in Eure Hände ausliefere.” Zugleih reichte er ihm ein Du 
dar, weldes fein Begleiter mitgebracht hatte. Don Dairote 
nahm es und fing an barin zu blättern, ohne ein Wort zu erwi- 
derm; dann, nad einigen Augenbliden, gab er e6 wieder zuräd und 





fagte: „Aus dem Wenigen, was ich gelefen, hab’ ich erfehen, daß 
der Berfaffer in drei Stüden Tadel vertient: erſtens wegen einiger 
Worte, die ih in der Vorrede gefunden habe; " zweitens tarum, 
daß die Mundart aragonifh iſt, denn der Berfaffer läßt manhmal 
die Artifel weg; endlich trittens, wodurch er hauptfählih feine 
Unmiffengeit an den Tag legt, deßwegen, weil er in ven wefent- 
lichſten Umftänden der Geſchichte fid irrt und von der Waprpeit 


Dies find grebe, gegen Gervantes ielhR geridtete Auefälle. 


l 
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entfernt. Er nennt nämlich die Frau meines Schildknappen Sand o 
Panſa Marie Öutierrez, ! während fie doch Therefe Panſa 
heißt; und, wer fih einmal in einem fo wichtigen Punkte irrt, von 
dem muß man wohl erwarten, daß er auch die ganze übrige Ge- 
fhichte unrichtig darſtellt.“ — „Das iſt mir, bei Gott, ein ſchöner 
Geſchichtſchreiber!“ rief Sancho; „der muß in der That mit un- 
fern Angelegenheiten ganz auf dem Laufenden feyn, wenn er 
Therefe Panfa, meine Frau, Marie Gutierrez nennt! 
Nehmet das Buch wieder, gnädiger Herr, und fehet einmal nad, 
ob ich etwa auch darin ftehe, oder ob mein Name ebenfalls verketzert 
iſt.“ — „Nah dem, was Yhr fo eben gefagt habt, mein Freund,” 
wendete ſith Don Geronimo an Sancho, „feyb Ihr wohl 
Sancho Panfa, der Schilnfnappe des Herrn Don Duirote?“ — 
„Allerdings, der bin ich,“ gab Sancho zur Antwort, „und bin 
flolz darauf.“ — „Dann behandelt Euch, meiner Treu’, fuhr der 
Edelmann fort, „diefer neue Schriftfteller nicht mit der Wohl» 
anftändigfeit, die fih in Eurer Perfon zeigt: denn er fchildert 
Euch als einen Vielfraß und Einfaltspinfel, der gar nihts Spaß- 
baftes an fih bat, Furz, ganz anders, als jenen Sancho, weldhen 
man in dem erften Theile der Gefchichte Eures Herrn findet.” — 
„Gott verzeih’ ihm feine Sünde!“ erwiderte Sancho; „er hätte 
beffer daran gethan, mich in meinem Winkel figen zu laſſen, 
obne fih um mich zu befümmern: denn, wer nicht fpielen kann, 
lege die Geige weg, und in Rom hat’s St. Peter am beften.“ 
Die beiden Evelleute Iuvden hierauf Don Duirote'n in ihr 
Zimmer ein, um mit ihnen zu Nacht zu fpeifen, da ihnen befannt 
ſey, daß es in diefer Schenfe nichts gebe, um ihn geziemend 
zu bewirtben. Don Duirote, ftets höflich und Teutfelig, wie 
er war, gab endlich ihren Bitten nah und aß mit ihnen. Go 
blieb Sancho im alleinigen Befige der Echüffel mit den Kalbsfüßen: 


ı Sntwerer vergißt bier Gervantes, dan er felbft ihr in dem erften Theile dieſen Namen 
gegeben bat und fie im fiebenten Kapitel des zweiten Theils Juana Gutierrez nennt, oder 
glaubt er, da er einmal im Zuge it, dennoch dieſen Tavel gegen Nvellanedta Don Dul- 
xote'n in den Mund legen zu dürfen, der freilich Sancho's Frau nur unter ihrem wirklichen 
Namen, Tberefe Bania, kannte, ohne zu wiflen, unter welchem Samen fie ter fingirte Ver: 
fafler Eid Hamed Ben⸗Gngeli, deſſen Buch er ja nicht ſelbſt gelefen batte, aufführt. 
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Sie verwunderten fi eben fo fehr über feine feltfamen Handlungen, 


als über die zierlihe Weife, mit welcher er fie vortrug. Bald 
erfchien er ihnen als ein geiftreicher und vernünftiger Mann, bald 
faben fie ihn wieder in Faſelei und Wahnwitz geratben, fo daß 
fie zuleat nit wußten, welden Platz fie ihm zwifchen Weisheit 
und Thorheit anmeifen follten. 

Nachdem Sancho feine Abendmahlzeit beendet hatte, ließ er 
den Wirth in dem Zimmer zurüd, an deſſen Wänden derſelbe 
herumtanmelte, und begab fih in das andere Zimmer zu feinem 
Herrn. Beim Hereintreten fagte er: „Ich Taffe mih Hängen, 
meine Herren, wenn der Berfaffer des Buches, das in Eurer 
Onaden Händen iſt, nicht Luſt Hat, uns die Vetterfchaft aufzu- 
fündigen; wenn er mich, wie Ihr fagt, einen Vielfraß fchilt, fo 
wit ich wenigſtens doch nicht hoffen, daß er mih aud einen 
Trunkenbold nennt." — „Ja wohl nennt er Euch fo,” antwortete 
Don Beronimo; „ich entfinne mih zwar nicht mehr genau, mit 
welhen Ausprüden, allein das weiß ih, daß feine Worte nicht 
fehr ziemlih und überdies unwahr find, wie ich es dem guten 
Sancho hier fhon im Gefihte leſe.“ — „Euer Gnaden können 
mir’s glauben, “ erwibderte Sancho: „ber Sancho und der Don 
Duirote in diefer Geſchichte find ganz Andere, als diejenigen, 
welde in dem Buche vorkommen, das Eid Hamed Ben-Engeli 
geſchrieben Hat. Diefe find wir felbft: mein Herr, tapfer, gefcheit 
und verliebt; ich, einfältig, ſpaßhaft, aber weder ein Vielfraß, noch 
ein Trunkenbold.“ — „Das glaub’ ih auch,“ verfehte Don 
Juan, „und, wenn ec möglich wäre, follte man ein Verbot 
ergehen laſſen, dag Niemand fih unterflände, über die Abenteuer 
des großen Don Duirote zu fihreiben, außer ihrem erſten Ber- 
faffer Cid Hamed, gerade fo, wie Alerander jebermännigli 
außer Apelles verbot, ihn zu malen.” — „Malen mag mid 
meinetwegen, wer da will," fagte Don Duirote; „aber miß- 
handeln laſſ' ich mich nicht: denn, wenn man Beleitigungen auf 
Deleidigungen häuft, fo geht Einem endlih die Geduld aus.” — 
„Welche Beleidigung Könnte dem Herın Don Quixote wider- 
fahren,” entgegnete Don Juan, „für die er fi nicht Leicht zu 
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„Das will ih thun,“ erwiderte Don Duirote; „aber jept 
geruben Eure Gnawen mir zu erlauben, daß ich mich hinweg und 
zu Bett begebe: denn es ift Zeit dazu, und mögen fie mid von 
heute an unter die Zahl ihrer ergebenften Diener und Freunde 
rechnen.“ — „Und mid and," fepte Saucho hinzu; „wer weiß, 
ob Ihr mich nicht noch zu was brauden Könnt.“ 

Damit nahmen Don Duirote und Saucho Abſchied vom 
ihren Nachbarn und gingen in ihf Zimmer. Don Juan und 
Geronimo blieben allein und waren noch ganz verwundert über 
die Mifhung von Berfiand und Narrheit, welche fie an dem 
Nitter wahrgenommen hatten. Uebrigens waren fie fer überzeugt, 
daß diefe Beiden ber wahre Don Quixote und Sancho feyen, und 
nicht jene, die ihr aragonifcher Geſchichtſchreiber gefgildert hatte. 

Don Duirote Rand Morgens in der Früh auf, klopfte an 
den Berflag des andern Zimmers und fagte feinen neuen Be- 
Tannten Lebewohl. Sancho bezahlte den Wirth reichlich, gab 
ihm aber den Rath, künftig feine Schenke ein Bishen weniger 
anzupreifen oder fie beffer zu verfehen. 
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Korkbäumen, worüber Eid Hamed diesmal fih nicht fo beftimmt, 
wie fonft, ausdrückt. Herr und Diener fliegen von ihren Thieren 
ab, und Saucho, welder an dieſem Tage feine vier Mahlzeiten 
gehalten Hatte, legte fih unter einem Banme zureht und ſank 
bald dem Schlaf in die Arme. Don Dnirote aber wurde nod 
mehr durch feine Gedanken, als durch den Hunger wad erhalten 
und konnte Fein Auge fliegen. Vielmehr fchweifte feine Ein- 
bildungskraft auf tanfend verfchiedenen Wegen überall herum. 
Bald glaubte er fi wieder in der Höhle des Monteſinos zu 
befinden, bald fah er die in eine Bäurin verwandelte Dulcinea 
links und rechts auf ihre Efelin fpringenz dann hörte er wieder 
die Worte des weifen Merlin in feine Ohren Flingen, welde 
ihm die Bedingungen und Anſtalten zur Entzauberung Dul- 
cineens in’s Gedächtniß zurüdriefen. Er wollte über die Lauheit 
und Lieblofigfeit feines NKnappen Sancho verzweifeln, welder 
fig, fo viel er wußte, noch nicht weiter als fünf Geißelhiebe 
gegeben Hatte, eine fo fpöttifh Feine Anzahl, daß fie mit der 
ganzen Summe, die er fih aufzählen follte, in gar Feine Ber- 
gleihung kam. Diefe Betrachtungen verurfacdhten ihm fo viel 
Nummer und Verdruß, daß er darüber folgendes Selbfigefpräd 
hielt: „Wenn ver große Alerander den gorbifchen Knoten zer- 
hieb, weil er meinte, zerhauen wäre fo gut als anflöfen, und 
nichts deflo weniger Herr von ganz Aften wurde, fo Fann ich jetzt 
für die Entzauberung Dalcineens auch nichts Beſſeres thun, ale 
daß ih ſelbſt Sancho'n gegen feinen Willen geißle. In der 
That, wenn das Mittel nur darin befteht, daß Sancho bie drei- 
taufend und fo und fo viel Streihe empfängt, was liegt daran, 
ob er felbft, oder ein Anderer fie ihm gibt? Es handelt fih ja 
nur darum, daß er fie befommt, gleichviel von welcher Hand.“ 
Mit diefen Gedanken nahm er Rozinante’s Zügel, madte 
eine Art Geißel daraus, näherte fih Sancho und fhidte fi 
an, ihm ven Neftel loszumachen, den einzigen, welchen Sancho, 
wie man ſagt, vorn am Latze trug, um ſich die Hoſen in die 
Höhe zu Halten. Kaum aber hatte er dieſe Arbeit begonnen, als 
Sancho mit weit geöffneten Augen aus dem Schlaf auffuhr und 
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und hielt ihm beide Hände mit den feinigen fo fefl, daß er weber 
fid rühren, noch athmen konnte. Don Duirote rief ihm 
mit erflidter Stimme zu: „Wie, du Nebel, du empörft dic 
gegen deinen rechtmäßigen Herrn und Gebieter! Du vergreifft dich 
an demjenigen, der dir das Brod gibt!“ — „Ich bin Fein Rebell, 
der Rönige ein- oder abfegt,“ erwiberte Sauchoz „fondern ich 
wehre mich nur meiner Haut, über die ih doch hoffentlich Herr 
bin. ! Berfpreht mir, daß Ihr ruhig bleiben wollt, und daß nicht 
mehr davon die Rede ſeyn fol, mich jegt zu geißeln, fo Taf’ ich 
Euch den Angenblid los; wo nit, fo 


Sollſt vu erben bier, Derrätker, 
D vu Beind ver Donna Samdha." ° 


Don O nixote verfprah ihm, was er verlangte. Er ſchwor 
bei dem Leben der Gebieterin feiner Gedanken, ihm feinen Faden an 
feinem Bammfe zu berühren und es künftig ganz feinem eigenen 
Ermefien und Willen anheimzuftellen, wann und wie er fi geißeln 
wolle. Sancho fland auf und entfernte fih eiligft eine gute 
Strede von dieſer Stelle; wie er fih aber gegen einen andern 
Baum lehnte, fühlte er, daß ihm etwas ben Kopf berüßrte; er 
griff hinauf und befam ein paar Menfchenfüße mit Schuhen und 


ı Dieſe Worte legt die Sage dem Gonnetable Ds Buesclin in ven Mund, als er wähs 
rend des Kampfes zwilchen Peter tem Grauſamen und reinem Bruter Heinrich von Trans 
tamare, in ber (bene von Montiel, dem Letzteren auf Veters Leichnam fleigen balf, Den 
Heinrich mit feinem Dolch durchbohrte. 

2 Sancho wendet auf feinen Herrn die zwei leßten Verſe einer alten Romanze an, welche 
die Sage von ven fieben Söhnen von Lara bebandelt (Canc. de Amberes, pag. 178). Gonzalo 
Guſtos ve Lara batte fib mit Donna Sancha, Schweſter von Ruy-Velazquez, vermäblt. 
Aus Rache für eine Beleidigung lieferte der Letztere jeınen Echwager fammt feinen fieben Steffen 
ven maurifchen König von Cordova aus. Der Bater wurde, nachdem man ihm bie Haͤupter 
feiner fieben Söhne zum Eſſen vorgeiegt hatte, in lebenslängliches Gefängniß abgeführt. Allein 
die Liebe einer Araberin, der Echwefter des Königs, befreite ihn aus dem Kerker , und der Sohn, 
den er von ihr hatte, Namens Mudarra Gonzalo, räcte das Blut feiner Bruder an Rups 
Belazquez. Da er ihm einmal auf ver Jagd begegnete, griff er ibn an, und, obgleich ver 
Andere ibn bat, ibm Zeit zu laflen, reine Waffen zu bolen, töbtete er ibn doch, nachdem ex ibm 
mit ven obigen Berfen Sancho's geantwortet hatte: 

„BBart’ ein wenig, Don Gonzalo. 
Ich will geb’'n un» mich erſt waffnen.“ — 


— „Barten will ig, wie tu tbateft 
Bei den Göbnen dort von Lara: 
Eterben follR du bier, Berrätber. 
D du Beind ver Donna Gandha “ 


— — —— — — — —— — — — — — —— a — —— 











LX. Rapitel. 703 


fehen, gehören ohne Zweifel einigen Strauchdieben und Straßen- 
räubern, bie man an biefen Bäumen aufgefnüpft hat: denn hier 
pflegt die Polizei fe bei zwanzigen und dreißigen aufzuhängen, wenn 
fie ergriffen werden. Es iſt mir dies ein Zeichen, daß ich nicht 
mehr weit von Barcelona entfernt feyn muß.“ Und fo war es auch 
im der That, wie er vermuthet hatte. Mit Tagesanbruch fhlugen 
fie die Augen auf und fahen die Trauben, welche an biefen Bäumen 
hingen: es waren bie Leihname von Spigbuben. Inzwiſchen war 


es völlig Tag geworben, und, hatten fie vorher bie Tobten in 
Schrecken gefegt, fo wurden fie jegt nicht weniger beftürzt beim 
Anblid von etwa vierzig Tebendigen GStraßenräubern, welche fie 
plöglich umzingelten und auf Cataloniſch beveuteten, fi ruhig zu 
verhalten und nicht zu mudfen, bis ihr Hauptmann käme. Don 
Duirote war noch zu Fuß, fein Pferd unaufgezäumt, und feine 
Lanze lehnte an einem Baum: kurz, er war ohne alle Vertheidi - 
gung. Auf diefe Weife blieb ihm feine andere Wahl, als die 
Arme über einander zu fhlagen, das Haupt finfen zu Iaffen und 
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welche gerade auf ihn zukam und zu ihm fagte: „Ich habe vi 
aufgefucht, tapferer Rogue, um bei dir, wo nit Hülfe, doch 
Troft für mein Unglüd zu finden. Und, da ich fehe, daß du mic 
"nicht kennſt, fo will ih dich nicht ‚Langer in Ungemwißpeit laſſen, 
fondern fagen, wer ih bin. Ih bin Claudia Geronima, 
Tochter des Simon Forte, eines vertrauten Freundes von bir 
und des Tobfeindes von Clauquel Torrellas, der au bein 
Feind ift, weil er zu deiner Gegenpartei gehört. Du weißt, daß 
diefer Torrellas einen Sohn hat, der Don Bicente Tor 
rellas heißt oder wenigftens noch vor zwei Stunden fo hieß. 
Um die Erzählung meines Unglüds abzufürgen, will ich dir mit 
wenigen Worten fagen, welches Leid mir biefer Bicente zugefügt 
bat. Er ſah mich und bewarb fid um mich; ich Hörte ihn an und 
erwiderte feine Liebe, ohne dag mein Vater darum wußte: denn 
es gibt nicht leicht ein Weib, das, fo zurüdgezogen und fittfam 
fie auch lebt, nicht Zeit und Gelegenheit fände, die Wünſche, 
denen fie einmal Gehör gegeben hat, zu befriedigen. Kurz, er ver- 
fprah mir die Ehe, und ich gab ihm mein Wort, die Seinige zu 
werden, ohne daß jedoch unfere gegenfeitigen Schwüre weitere 
Folgen gehabt Hätten. Geſtern nun erfuhr ih, daß er, unein- 
gedenk feiner Pflicht gegen mid, eine Andere ehelichen und dieſen 
Morgen zum Berlöbniß gehen wolle. Diefe Nachricht raubte mir 
die Befinnung und zerriß den Faden meiner Geduld. Da mein 
Bater nicht zu Haufe war, fo warb es mir leicht, mich in dieſe 
Kleider zu werfen und Don Vicente ungefähr eine Meile von 
bier in ſcharfem Ritt einzuholen. Ohne mir Zeit zu nehmen, 
Klagen‘ zu führen und Entfchulvigungen anzuhören, feuerte ich 
diefes Gewehr und diefes Paar Piftolen auf ihn ab, wobei ich ihm, 
glaub’ ih, wenigflens zwei Kugeln durch den Leib jagte und 


meine befledte Ehre in feinem ausfirömenden Blute badete. Ich. 


Tieß ihn auf dem Platz unter den Händen feiner Bedienten, die, 
ihn zu vertheivigen, entweder nicht wagten oder nicht im Stande 
waren. Ich komme jetzt zu dir, um dich zu bitten, daß du mich 
nach Frankreich bringeſt, wo ih Verwandte habe, bei denen ich 
mich aufhalten Tann; zugleich hab’ ich dich erſuchen wollen, meinen 
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oder, war er todt, begraben zu laſſen. Sie ritten ſcharf zu und 
holten fie ohne Mühe ein, weil jene nur laugſam vorwärts kamen. 
Sie fanden Don Bicente in den Armen feiner Leute, bie er 
mit gebrodpener Stimme bat, ihn hier auf diefer Stelle flerben zu 
laffen, weil ihm der Schmerz von feinen Wunden nicht geflatte, 
weiter zu gehen. Roque nnd Elaudia fprangen von ihren 
Pferden herab und mäherten fih dem Gterbenden. Die Diener 
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oder, war er todt, begraben zu laſſen. Sie ritten ſcharf zu und 
holten fie ohne Mühe ein, weil jene nur laugſam vorwärts kamen. 
Sie fanden Don Vicente in den Armen feiner Leute, die er 
mit gebrodener Stimme bat, ihn hier auf diefer Stelle flerben zu 
laffen, weil ihm der Schmerz von feinen Wunden nicht geflatte, 
weiter zu gehen. Rogue und Claudia fprangen von ihren 
Pferden herab und näherten fih dem Gterbenden. Die Diener 
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erfchrafen beim Anblid Guinart’s, und in noch größere Ber- 
wirrung gerietb Claudia beim Anblid Don Bicente’s. Halb 
zärtlich, halb entrüſtet trat ſie zu ihm hin, bat ihn um ſeine Hand, 
und ſagte: „Hätteſt du mir dieſe Hand gegeben, wie du mir 
verſprochen hatteſt, ſo wäre es nie ſo weit gekommen.“ Der ver- 
wundete Edelmann öffnete die Augen, die ihm der Tod beinahe 
fhon zugebrüdt hatte, erfannte Claudia und fagte zu ihr: „Ach 
fehe, ſchöne, betrogene Claudia, daß du es bift, die mir ben Tod 
gegeben hat. Eine folhe Strafe verdienten weder meine Gefin- 
nungen, noch meine Handlungen, durch welche ich dich niemals habe 
beleidigen wollen oder können.“ — „Wie?“ rief Elaudia, „fo 
wäre es nicht wahr, daß du dich diefen Morgen mit Leonora, 
der Tochter des reihen Balbaftro, verloben wollte?” — „Rein, 
wahrlih nicht,“ antwortete Don Vicente. „Mein Unftern bat 
bir diefe falfhe Nachricht zu Ohren kommen Iaffen, damit du aus 
vorfhneller Eiferfuht mir das Leben raubteſt; da ih es jedoch 
durch deine Hand und in deinen Armen verliere, fo fegne ich mein 
Schickſal. And, damit du meinen Worten Glauben fchenfef, fo 
faffe meine Hand und nimm mi, wenn bu willſt, zu beinem 
Gemahl an. Ich kann dir Feine andere Genugthuung für die Be- 
leivigung geben, die du von mir empfangen zu haben wähnfl.“ 
Claudia faßte mit ihren beiden Händen die feinige; aber in 
demfelben Augenblide zog fi auch ihr Herz fo krampfhaft zufam- 
men, daß fie ohnmächtig auf die biutende Bruft Don Vicente's 
niederfanf, den ein Todesſchauer ergrif.e. Rogue mußte vor 
Beſtürzung nicht, was er thun follte. Die Bedienten Tiefen nad 
Waffer, um es den Beiden in das Geficht zu fprengen, was man 
auch fogleih that, nachdem fie es gebradht hatten. Claudia 
erbolte fih von ihrer Ohnmacht, nicht aber Don Vicente von 
feinem Anfall: er hatte das Leben ausgebaut. Als ihn Claudia 
regungslos daliegen ſah und ſich verfihert Hatte, daß ihr füßer 
Gemahl nicht mehr am Leben fey, zerriß fie die Xuft mit ihren 


Seufzern und den Himmel mit ihren Klagen; fie zerraufte fih die 


Haare und gab fie dem Winde preis. Sie zerfleifhte fih das 
Gefiht mit ihren eigenen Händen und offenbarte, mit einem Worte, 


— e— — 
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alle Zeichen von Reue und Schmerz, die ein unheilbar verwundetes 
Gemüth beurkunden. „O du grauſames und unbeſonnenes Weib |“ 
rief ſie, „wie voreilig haſt du einen ſo gräßlichen Gedanken in's 
Wert geſetzt! O Raſerei der Eiferſucht, in welchen verzweif- 
lungsvollen Abgrund ſtürzeſt du Alle, welche dir in ihrem Innern 
Raum geben. O mein theurer Gemahl, warum mußte dich dein 
befammernswerthes Schickſal, da du doch mir gehörteſt, aus dem 
Brautbett in das Grab ſtürzen!“ Es war fo viel Bitterleit und 
Berzweiflung in dem Sammer, in den fih Claudia ergoß, daß 
er Roque'n Thränen entlodte, deſſen Augen fonft nicht gewohnt 
waren, fie bei irgend einem Anlaffe zu vergießen. Die Diener 
weinten, Claudia fiel aus einer Ohnmacht in die andere, und 
die ganze Umgegend fihien ein Gefilde des Jammers und Elends 
zu feyn. 

Endlich befapl Roque Guinart den Leuten des Don Bi- 
cente, den Leichnam des jungen Mannes in das nicht fehr weit 
entfernte Haus feines Vaters zu bringen, um ihn zur Erde beftatten 
zu laffen. Claudia fagte zu Rogue, fie wolle fi in ein Kloſter 
begeben, deſſen Aebtiffin eine ihrer Muhmen fey; dort gedenke fie, 
einem beffern Gemahl fih auf ewig zu weiben und ihr Leben zu 
befhließen. Roque billigte ihren frommen Entfhluß und bot ihr 
feine Begleitung an, fie möge gehen, wohin fie wolle; zugleich 
verfprah er ihr, daß er ihren Bater gegen Don Bicente’s 
Berwandte auf alle Weife ſchützen werde. Claudia aber wollte 
feine Begleitung durchaus nicht annehmen, dankte ihm, fo gut fie 
fonnte, für fein bereitwilliges Anerbieten und entfernte ſich unter 
Weinen und Schluhzen. Don Bicente’s Leute trugen feinen 
Leichnam fort, und Roque kehrte zu den Seinigen zurüd. Go 
endigte die Tiebesgefchichte ver Claudia Geronima. Allein darf 
man fih darüber wundern, da die unwiderſtehliche Gewalt blinder 
Eiferfucht das Gewebe ihrer beflagenswerthen Geſchichte angezettelt 
hatte? 

Rogue Guinart traf feine Knappen an dem Drt, den er 
ihnen bezeichnet Hatte, und mitten unter ihnen Don OQuixote'n, 
welcher auf feinem Rozinante faß und ihnen vom Gaul herunter 
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fanzelte, um fie zu bewegen, eine für Leib und Seele fo gefähr- 
liche Lebensart aufzugeben. Allein fie waren meiftens Gascogner, 
ungefchlachtes Volk, Spigbuben und Galgenfhwengel: die Rede 
Don Duirote’s fand daher nicht viel Eingang bei ihnen. Bei 
feiner Ankunft fragte Roque ven Sancho Panfa, ob man ihm bie 
von den Seinigen dem Eſel abgenommenen Juwelen und andern 
Kleinodien zurüdgegeben habe. „Ja,“ antwortete Sancho, „es 
fehlen mir nur drei Hauben, die fo viel werth find, als drei große 
Städte." — „Was fagft du da, Kerl,“ rief einer von den Räubern, 
welche dabei flanden: „ich babe fie, aber fie find feine drei Realen 
werth.“ — „Freilich,“ verfegte Don Duirote; „aber mein 
Knappe ſchätzt fie fo hoch, wie er gefagt hat, in Anbetracht der 
Perfon, von der ih fie zum Geſchenk erhalten habe.” Rogue 
Guinart befahl fogleih, fie Herauszugeben; darauf ließ er alle 
feine Leute fi in Ordnung ftellen und die Kleider, bie Juwelen, 
das Geld, kurz, Alles, was feit der Testen Theilung erbeutet worden 
war, herbeibringen. Er machte in der Geſchwindigkeit einen Ueber⸗ 
flag, wobei er das, was ſich nicht vertheilen ließ, zu Geld rechnete, 
und vertheilte die Beute unter feine Gefellen mit fo viel Umficht 
und Oerechtigfeit, daß ſich Keiner beflagen konnte, es habe Einer 
zu viel oder zu wenig befommen. Als diefes gefhehen war, und 
Jeder feine Zufriedenheit mit feiner Belohnung an den Tag legte, 
fagte Rogue zu Don Duirote'n: „Würde man diefe Leute hier 
nicht mit einer folchen gewiffenhaften Pünktlichkeit behandeln, fo 
wäre nicht mit ihnen auszulommen.” Sando fehte ſogleich 
hinzu: „Wie ich ſehe, fo iſt es um die Gerechtigkeit doch eine fo 
gute Sache, daß man fie fogar unter Spitbuben nicht entbehren 
kann.“ Das hörte einer von den Knappen, erhob feine Flinten- 
folbe und hätte gewiß dem Sancho den Schädel damit entzweige- 
ſchlagen, Hätte niht Rogue Guinart ihm zugernfen, es bleiben 
zu laffen. Sancho'n Tief ein alter Schauer über den ganzen 
Leib, und er nahm fih feſt vor, ven Mund nicht mehr aufzuthun, 
folang er unter viefem Gefinvel wäre. 

Mittlerweile kam einer von den Rnappen, die als Schildwachen 
längs der Straße aufgeftellt waren, um zu lauern, wer vorüber 
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fäme, und ihrem Anführer Alles zu melven, was vorginge. „Herr,“ 
lautete fein Bericht, „nicht mweit von hier, anf dem Wege nah 
Barcelona, läßt fi ein großer Trupp Leute fehen.” — „Weißt 
du,“ fragte Rogue, „ob es Leute find, die ung ſuchen, oder 
folge, die wir ſuchen?“ — „Es find jolhe, die wir fuchen,“ 
erwiderte ber Knappe. — „Wenn das ift, fo macht euch insgefammt 
auf,“ rief Rogue, „und bringet fie mir ſchleunigſt hieher, ohne 
einen Einzigen entwifchen zu Iaffen.“ Die Knappen gehorchten, und 
Roque blieb mit Don Quixote'n und Sancho'n allein, in 
Erwartung deffen, was jene bringen würden. Während biefer 
Zwifpenzeit fagte Roque zu Don Duirote'n: „Dem Herrn 
Don Dnirote muß unfere Lebensart befremdend vorkommen, fo 
wie unfere Abenteuer, die alle überbies mit großer Gefahr verbunden 
find. Ich wundere mich nicht darüber, wenn er dieſe Vorſtellung 
hat: denn ich ſelbſt geftehe, daß ich mir kein unrnhigeres und 
unbehaglicheres Leben denken Tann, als das unfrige. Mich hat 
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den traurigen Ausgang der Geſchichte der Claudia Geronima. 
Sancho wurde dadurch bis in's Innerſte gerührt: denn er hatte 
an der überrafhenden Schönheit und freimüthigen Entſchloſſenheit 
des Mädchens großen Gefallen gefunden. 

Indem kamen die Rnappen mit ihrem Kange. Sie brad- 
ten zwei Edelleute zu Pferd, zwei Pilger zu Buß, eine Kutſche 
mit Srauenzimmern, begleitet von ſechs Dienern zu Fuß und zu 
Pferd, und zwei Maulthiertreiber, welche mit den Evelleuten gekom⸗ 
men waren. Die Knappen führten die Gefangenen mitten zwiſchen 
ihre Reihen, und Sieger und Beſiegte beobachteten ein tiefes 
Stillſchweigen, in Erwartung deſſen, was der große Rogue 
Guinart fagen würde. Diefer wandte fih an die Evelleute und 
fragte fie, wer fie feyen, wohin fie wollen, und wie viel Geld fie 
bei fih haben. Einer von ihnen antwortete: „Mein Herr, wir 
find Hanptleute von der fpanifhen Infanterie; unfere Truppen 
fieben in Neapel, und wir wollen uns auf einer der vier Galeeren 
einfohiffen, welche fegelfertig nah Sicilien vor Barcelona liegen 
follen. Wir haben zwifchen zwei- und dreihundert Thalern bei ung, 
was genug if, um ung für reich zu halten und zufrieden auf den 
Weg zu machen: denn der Soldat mit feinem dürftigen Sold if 
an feine größeren Schäge gewöhnt.” Rogue richtete diefelbe 
Trage, wie an die Hanptleute, auch an die Pilger. Sie antwor- 
teten, fie feyen im Begriffe, fih nah Rom einzufchiffen, und haben 
zufammen ungefähr fehzig Realen bei ſich. Rogue erfundigte 
fih jet nach den Damen in der Kutſche, wer fie feyen, wohin fie 
wollen, und was fie bei fih haben. Einer von den Dienern zu 
Pferd antwortete: „In diefer Kutſche befindet fih die Frau 
Donna Öniomar de Duinnones, die Gemahlin des Berwal- 
tungsrathspräfivdenten zu Neapel, mit ihrem Töchterchen, einer 
Kammerfrau und einer Duenna.. Wir find unfer fehs Bediente 
zu ihrer Begleitung, und das Geld, das wir mit uns führen, 
beläuft fih auf fehshundert Thaler.“ 

„Auf diefe Weiſe,“ verfegte Roque Guinart, „hätten 
wir neunhundert Thaler und fehzig Realen Meiner Leute 
mögen es ungefähr fechzig ſeyn: laßt einmal fehen, wie viel 
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dem ehrlichen Schildknappen hier, damit er dieſes Abentener in 
gutem Andenken behalte. Man brachte ihm Hierauf Schreibzeug 
i und Brieftafihe, womit er immer verfehen war, und er gab den 
| Reifenden einen Geleitsbricf an die Auführer feiner Truppen. 
| Dann nahm er Abfchied von ihnen und Tief fie ziehen, voll Ber- 
wunderung über feinen Edelmuth, feinen guten Anſtand und fein 
außerordentliches Benehmen, wegen deſſen ſie ihn mehr für einen 
Alexander, als für einen berüchtigten Räuber hielten. Da fagte 
einer von den Knappen in feiner gascognifch-catalonifchen Mundart : 





„Unfer Hauptmann würde eher einen Pfaffen, als einen Freibeuter 
abgeben ; wenn er aber Fünftig ven Großhanfen fpielen will, fo 
fol er's aus feiner Taſche thun und niht aus der unfrigen.“ 
Diefe paar Worte fprah der Unglüdlihe niht fo leiſe, daß 
Rogue fie nicht gehört Hätte. Diefer zog das Schwert, fpaltete 
ihm auf einen Dieb den Kopf beinah entzwei und fagte Faltblätig: 
„So firafe ich den Unverfhamten, ver feine Zunge nicht zu 
bezähmen weiß.“ Alle fchrafen zufammen, und Keiner wagte ein 
Wort zu fagen, fo fehr wußte er fie in Zuht und Gehorfam 
zu halten. 

Rogue ging hierauf ein wenig bei Seite und ſchrieb einen 
Drief an einen feiner Freunde in Barcelona, worin er ihm Nadh- 
richt gab, der berüchtigte Don Duirote von der Manda, jener 
fahrende Ritter, von welchem man fo viel Seltfames erzähle, 
befinde ſich bei ihm, und er könne ihn verfihern, daß es ber unter- 
baltenpfte und verfländigfie Menfh von der Welt fey. Er fepte 
binzu, innerhalb vier Tagen von va an, am Tage Johannis des 
QTänfers, wolle er ihn in voller Rüftung auf feinem Rozinante, 
fo wie feinen Schildknappen Sancho auf feinem Efel, an deu 
Strand vor Barcelona bringen. „Verſäumet es nicht,“ ſchloß er, 
„unfere Freunde, die Niarros, davon zu benachrichtigen, damit 
fie ihren Spaß mit dem Ritter haben können. Ich hätte zwar 
gewünſcht, die Cadells, ihre Feinde, um dieſes Bergnügen zu 
bringen; allein das iſt unmöglih, da die verfländigen Narrheiten 
Don Duirote’s und die närrifhen Einfälle feines Knappen 
Sancho Panfa nicht verfehlen können, Jedermann gleiche Luft 
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Einund ſechzigſtes Kapitel. 


Bas Don Duirote'n bei feinem Ginzug in Barcklona begegnete, nebſt andern Dingen, die mehr 
Wabres, als @efcheites entfalten. 


rei Zage und drei Nähte blieb 

Don Duirote bei Rogue'n, 

und, wäre er auch dreihnndert 

Jahre bei ihm geblieben, fo 

hätte er immer wieber etwas 

Neues an feiner Lebensart zu 

fehen und zu bewundern gehabt. 

S An dem einen Orte wachte man 

auf, an dem andern af man zu Mittag; das eine Mal floh 
man, ohne zu wiffen warum, ein anderes Mal wartete man, ohne 
zu wiffen auf wen. Diefe Menfhen fhliefen ſtehend und mußten 
jeden Augenblid ihren Schlaf unterbrechen und ihren Aufenthaltsort 
ändern. Unaufpörlich beſchäftigten fie fih damit, Feldwachen aus- 
zuftellen, auf den Ruf der Wegweifer zu hören, die Lunten ber 
Büchſen anzublafen, deren fie freilich wenige hatten, da beinahe 
Ale Pifiolen trugen. Rogue brachte die Nächte, von den Seinigen 
entfernt, an Dertern zu, die fie nicht ausfindig machen konnten: 
denn, da der Vicekönig von Barcelona zahlreihe Bekanntmachungen 
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und äßnlihe Bewegungen unter fih ausführten. Die Bemannung 
der Galeeren unterhielt ein lang dauerndes Gewehrfener, welchem 
die Befagung auf den Manern und Borwerfen der Stabt ant- 
wortete; dazwiſchen fpielte das grobe Gefhüg mit entſetzlichem 
Donner und ward von dem Krachen der Ranonen auf dem Berbed 
der Galeeren erwidert. Das Meer war ruhig, das Land vol 
fröpligen Treibens, die Luft rein und heiter und nur mandmal 
durd den Rauch des Geſchützes verbunkelt; alle Gemüther unter 
der zahlreichen Bevölferung fhienen von Freude und Wonne erfüllt. 
Sancho fonnte nur nicht begreifen, woher bie vielen Füße kämen, 
mit welden die großen Maffen auf dem Meere fi fortbewegten. 
Inzwiſchen fprengten unter lautem RKriegsruf und Frenden- 
geſchrei die prächtig geſchmückten Reiter herbei und näherten fih 
dem Orte, wo Don Duizote noch wie angenagelt vor Erftaunen 
hielt. Einer von ihnen, derſelbe, welchem Rogue Nachricht gegeben 
hatte, rief Don Duirote'n mit lauter Stimme zu: „Willkommen 
fey in unferer Stadt der Spiegel, Leuchtthurm und Polarfiern der 
ganzen fahrenden Ritterfhaft! Willlommen fey der tapfere Don 
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fi$, feinem Klepper den ſtacheligen Federſchmuck abzunehmen, und 
Sand leiftete dem Grauen denfelben Dienſt. Don Dnirote's 
Begleiter hätten die Buben gern für ihre Frechheit gezüchtigt; 
allein dies war unmöglich, da fie fih bald nnter den mehr als 
taufend Uebrigen, die ihnen nadliefen, verloren hatten. Don 
Dnirote und Sandho fliegen wieder auf und famen, unter beflän- 
diger Mufif und anhaltendem Bivatrufen, an das Haus ihres 
Führers, welchem man es wegen feiner Größe und Schönfeit an- 
fah, daß es einem reihen Edelmanne gehörte. Dort wollen wir 
unfern Ritter jegt Iaffen, weil es Cid Hamed Ben-Engeli fo 
haben will. " 
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die prächtig gefhmücten Reiter ritten auf's Neue vor ihm auf 
und ab, wie wenn fie fih nur um feinetwillen und nicht wegen 
ber eier des heutigen Feſtes fo in Staat geworfen hätten. 
Sancho war äußerſt vergnügt, weil er glaubte, ohne zu wiffen, 
wie und warum, wieder eine Hochzeit bes Camacho oder ein 
anderes Haus wie das des Don Diego de Miranda oder ein 
anderes herzogliches Schloß gefunden zu haben. 

An diefem Tage fpeisten mehrere Freunde Don Antonio’ 
bei demfelden und behandelten Don O nixote'n mit aller einem 
echten fahrenden Ritter gebührenden Achtung, was ihn fo ſtolz 
and eitel machte, daß er fih vor Vergnügen nicht mehr zu Taffen 
wußte. Sancho feinerfeits war fo unerſchöpflich an drolligen Ein- 
fällen, daß die Dienerfchaft des Hanfes und Alle diejenigen, welche 
ihn hörten, wie man zu fagen pflegt, an feinem Munde hingen. 
Während der Mahlzeit fagte Don Antonio zu Sando: „Wir 
haben Hier gehört, Freund Sancho, Ihr feyb ein fo großer Lieb— 
baber von Fleifchflößen und Sulzen, daß Ahr, wenn Ihr nicht 
Alles aufeffen könnt, den Reſt in Eurem Bruftlage für den folgenden 
Tag aufhebet.“! — „Nein, gnädiger Herr, das ift nicht wahr,“ 
entgegnete Sancho: „denn ich bin mehr reinlich, als gefräßig, und 
mein Herr Don Duirote, der bier gegenwärtig ift, Tann’s 
bezeugen, daß wir oft mit einer Hand voll Nüffe oder Eiheln für 
uns Beide eine ganze Woche lang ausreichten. Freilih, wenn es 
fih manchmal gerade fo trifft, und man fchenft mir die Kuh, fo 
nehm’ ih den Strid und greif’ zu, d. h., ich effe, was man mir 
gibt, und nehme die Zeit, wie fie fommt. Wer aber gefagt bat, ich 
fey ein Bielfraß und Saumagen, der laſſe fih zur Antwort dienen, 
bag er nicht weiß, was er fagt, und ich würde ihn noch ganz 
anders beimfchiden, hätte ich nicht Reſpect vor den ehrwürdigen 
Bärten, welde hier an der Tafel figen.” — „In der That,” febte 
Don Duirote hinzu, „bie Mäßigfeit und Reinlichkeit, welder 


ı Im zwölften Kapitel des Avellaneda heißt es, Sancho habe von Don Garlos 
zwei Duzend Sleiſchklöße und ſechs Plättchen voll Geiulztes bekommen, und, da er nicht Alles 
auf Ginmal verzehren Eonnte, den Reſt zum Frübſtück am andern Morgen im Brufliag auf: 
gehoben. 





7236 Den @sirste. | 


Sandro fh heim Effen befleißt, verdient zum ewigen Aubenken | 
für fünftige Jahrhunderte im eherne Tafeln gegraben zu werben. | 
Wenn er freilig Lunger het, fo zeigt er einen ziemlich ſtarken | 
Appetit: denn er laut mit beiten Baden und fhlingt jedesmal 
vier Diffen auf Einmal hinunter; aber auf Reinlichfeit hält er Ä 
immer, und während ter Zeit, daß er Statthalter war, hat ex | 

| 









fo zierlih effen gelerat, daß er die Beinbeeren and foger aud 
die Graunatkörner ſtets mit ver Gabel aufzunehmen pflegte.“ — 
„Biel rief Don Antonio, „Sande if Statthalter gewe- 
fen?" — „Allervings,“ erwiderte Sande, „und zwar von einer : 
Iufel, welde Barstaria heißt. Ich Habe fie zehn Tage Tang | 
regiert, wie men es nur wünſchen mochte, und in dieſen zehn 
Tagen hab’ ih mit Aufopferung meiner Rufe und meines Schlafes 
ale Statthaltereien in der Welt veradten gelernt. Daram hab’ 
ih aud der Ynfel den Rüden gefchrt nnd bin taranf in eine 
Grube gefallen, in der ih ohne Zweifel den Tod gefunden Hätte, 
wär’ ich nit dur ein Wunder lebendig wieder herausgelommen.“ 
Don Dairote erzählte nun nmfländli vie ganze Geſchichte won 
Sancho's Statthalterfhaft, an welder fih fimmtlide Auweſende 
höchlich ergötzten. 

Nah der Tafel nahm Don Antonio Don Onixote'n bei 
der Hand und führte ihn in ein abgelegenes Gemah, in welchem 
kein anderes Geräth oder Prachtſtück zu fehen war, außer einem 
Zifhe, dem Anfcheine nah von Faspis, welder auf einem Fuß—⸗ 
geftelle von dem gleichen Material ruhte, und anf welden ein 
Kopf and, nah Art der Bruſtbilder von den römifchen Raifern, 
der von Erz zu feyn fohien.. Don Antonio ging zuerfi mit | 
Don Duirote'n dur das ganze Zimmer und führte ihn ein | 
paar Mal um den Tifh herum. Dann fagte er zu ihm: „Sept, | 
Herr Don Duirote, da ich verfidert bin, daß uns Niemand | 
hört, und die Thüre wohl verfhloffen ift, will ih Eurer Gnaden 
eines ber feltfamften Abenteuer oder, um mich beffer auszubräden, | 
eine der größten Seltenheiten befcreiben, die man fi denken 
























fann, aber nur unter der Bedingung, daß Ihr dasjenige, was 
ih Euch fagen will, in den tieffien Gründen des Geheimniffes 
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vergrabet.” — „Das ſchwöre ich,” antwortete Don Duirote, „und 
zu noch größerer Sicherheit will ich eine Steinplatte darüber Tegen. 
Shr müßt wiffen, Herr Don Antonio (Don Duirote hatte 
fi den Namen feines Wirthes bereits gemerft), daß Ihr mit einem 
Manne fprechet, welcher zwar Obren hat, zu hören, aber keine 
Zunge, zn reden. Deßwegen könnt Ihr Alles, was Ihr auf dem 
Herzen habt, getroft in das meinige ausfhütten und Euch verfihert 
halten, daß Ihr es in den Abgrund der Verſchwiegenheit verſenkt 
habt.“ — „Im Bertrauen auf diefe Zufage,” erwiderte Don 
Antonio, „will ih Euer Gnaden etwas fehen und hören Iaffen, 
was Euch in Verwunderung feben wird, und mir zugleich Teichter 
machen, was mid drüdt: denn ich habe fonft Niemand, dem ich 
mein Geheimniß mittheilen könnte, weldhes in der That nicht von 
der Art ift, daß man es Jedermann anvertrauen möchte. Don 
Duirote blieb vegungslos fliehen und erwartete ängſtlich, auf 
was eine fo lange und vorfihtige Einleitung hinauslaufen würde. 
Don Antonio ergriff jest feine Hand uud ließ ihn den ehernen 
Kopf, den Tifh von Jaspis und den Fuß, auf dem er rubte, 
befühlen; dann endlich fagte er zu ibm: „Diefer Kopf, Herr 
Don Duirote, iſt von einem der größten Zauberer und Deren- 
meifter verfertigt worden, ben es auf der Welt gegeben hat. Er 
war, glaube ih, ein Pole von Geburt und ein Schüler des 
berühmten Escotillo, von welchem man fo viele wunderbare 
Dinge erzäßlt. 2 Er nahm feine Wohnung in meinem Haus und 





ı Mihael Scotto von Parma, welcher bei ven Engländern Scott und bei den Fran: 
zoien Scot ober Lescot oder l'Ecoſſais beißt. Er war ein Aftcolog des dreigehnten Jahr⸗ 
bunderts und ein Kiebling Kaifer Friedriche II., welchem er auch feine Abhandlung über die 
Pbyſiognomie und feine andern Werke widmete. Dante erwähnt feiner im zwanzigften Geſang 
der Hölle: 


Quell’ astro, che ne’ fianchi & cosi poco, 

Michele Scotio fu, che veramente 

Delle magiche frode seppe il gioco. 

(Dort das Weflirn, fo unfcheinbar und ſchmächtig, 
Mar einft Michele Scotto, der in Wahrheit 

Des Spiels mit Trug und Zauberei ganz mächtig.) 


Man erzählt, daß er oft mehrere Berfonen zum Eſſen eingelaven habe, obne irgend eiwas 
jubereiten zu laſſen; wenn dann die @äfte an ber Tafel faßen, ließ er die Epeifen durch Geiler 
auftragen. „Das hier,” fagte er zu ver Geſellſchaft, „Lommt aus ver Küche des Könige von 
Frankreich, jenes dort aus der des Könige von Spanien. (Bergl. Bayle, Artikel Ecot.) 
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fo erlangt er fein Sprachvermögen erft morgen wieder. Ener 
Gnaden Fann fi inzwiſchen auf.die Fragen befinnen, die Zhr ipm 
aufgeben wollt: denn ih weiß aus Erfahrung, daß alle feine Ant- 
worten die lautere Wahrheit enthalten.“ 

Don Duirote’s Erfiaunen über die Baben und Eigenſchaften 
des Kopfes war fo groß, daß er dem Don Antonio beinahe 
nicht glauben konnte. Weil er aber ſah, daß es nur noch fo kurze 
Zeit währte, bis er die Probe davon machen fonnte, fo begnügte 
er fi mit ver Verfiherung, daß er fi durch die Mittheilung 
eines fo großen Geheimniffes fehr geehrt fühle. Sie verließen 
hierauf das Zimmer, deſſen Thüre Don Antonio verſchloß, und 
Tamen in den Geſell ſchaftsſaal zurüd, wo fle die andern Evellente 





Don Ouirom. 11. 9 











LX1I. Aapitel. 73 


man fi daher auf den Weg machte, z0g bie Infchrift die Augen 
aller Vorübergehenden auf fih, und, fo oft Einer Tas: Das if 
Don Duirste von der Mancha, verwunderte. ſich Don 
Duirote darüber, daß ihn Jedermann, der ihn anfehe, Tenne 
und bei Namen nenne. Er wendete fih nah Don Antonio, der 
neben ihm ritt, um und fagte zu bemfelben: „Wie groß find 
bo die Vorzüge des fahrenden Rittertfums, da es denjenigen, 
der es ausübt, in allen Rändern auf der Erde befannt und berühmt 
macht. Sehet einmal, Herr Don Antonio, fogar die Fleinen 
Knaben in dieſer Stadt kennen mid, ohne mi fe gefehen zu 
haben." — „Das kann nit anders feyn, Herr Don Duirote,* 
antwortete Don Antonio. „So wie das Feuer fih nicht ein- 
fließen oder verbergen läßt, fo fann auch das Verdienſt nicht 
unbefannt bleiben, und befonbers dasjenige, weldes man ſich 
durch das Waffenhandwerk erwirbt, glänzt und ragt über jebes 
‚andere hervor.” 

Während nun Don Quixote unter befländigem Zuruf dahin 
ritt, traf es fih, daß ein Eaftilianer, welder bie Juſchrift anf 
feinem Rüden gelefen Hatte, fi näherte nnd ihm in’s Cefiht 
fagte: „Daß di der Teufel, Don Quixote von der Mandal 
Wie Haft du bis hicher fommen können, ohne unter ber Unzapl 
von Prügeln, die du befommen haft, zu erliegen? Du bift ein 
Narr, und, wäreft du es nur für dich allein in den vier Pfählen 
deiner Narrheit, fo wäre der Schaden eben nicht fo groß; aber 
du Haft die Eigenfchaft an dir, daß du alle Diejenigen, welche mit 
dir zu than haben, mit deiner Thorheit anfledft, wie man an biefen 
Herren bier, welche dich begleiten, fehen Tann. Kehre um, 
Schwachkopf, und gebe nah Haus; befümmere did um beine 
Sachen, um Weib und Kind, und laß diefe albernen Poffen, die 
bir das Gehirn aufzehren und ven Verftand eintrocknen.“ — 
„Gebet Eurer Wege, Freund,” verfegte Don Antonio, „und 
dringet Euren Rath Niemand auf, der ihn nicht von Euch begehrt. 
Der Herr Don Quixote ift bei ganz gutem Berfland, und wir, 
feine Begleiter, find auch feine Schwachköpfe. Das Verdienſt 
muß man allenthalben ehren, wo es fi zeigt, und jetzt gebt zum 
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Stimme und rief: „Fugite, partes adversae; ' laſſet mich in 
Ruhe, ihr unmwillfommene Gedanfen; beſcheidet euch, meine Damen, 
in euren Wünſchen: denn wiejenige, welche über bie meinigen 
gebietet, die unvergleichlihe Dulcinea von Tobofo, Täft es 
nicht zu, daß ich dur andere als die ihrigen mich befiegen und 
unterwürfig machen laſſe.“ Mit viefen Worten fegte er fi, 
ganz erfhöpft und wie geräbert von der Anftrengung des Tanzes, 
mitten im Saal auf den Boden nieder. 

Don Antonio ließ ihm aufpeben und in fein Bett tragen, 
und ber Erfte, welder Hand mit anlegte, war Sando. „Ei, ei, 
mein Herr und Gebieter,“ fagte er, „da habt Ihr ein fauberes 
Stüdchen gefpielt. Dachtet Ihr denn, alle Helven feyen auch 
Tänzer, und alle fahrende Ritter zierliche Luftfpringer? Wenn 


Weichet, ihr Plagegeifter! Gine Formel, veren ſich die Kirche bei der Teufelaustreibung 
* qu bebienen pflegte, und weldhe foäter in Die Umnangefpradie übergegangen war. 
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der Bezauberung, und, wenn Don Autonio es ihnen nicht 





vorher entdeckt hätte, fo wären fie felbft auch unwillkürlich, wie 


die Mebrigen, in Beſtürzung und Erflaunen geratben: fo groß war 
die Geſchicklichkeit und Kunſt, mit. ber die Mafchine zufammen- 
gefeht war. 

Der Erfte, welcher dem Kopf etwas in's Ohr fagte, war 
Don Antonio ſelbſt. Er ſprach Teife, aber doch fo laut, daß 
Jedermann im Zimmer ihn verfichen fonnte: „Sage mir, Kopf, 
vermöge der Gabe, die du befigeft, was denke ih im gegenwär- 
tigen Augenblick?“ Und der Kopf antwortete, ohne die Lippen 
zu bewegen, aber mit heller und deutlicher Stimme, fo daß Jeder⸗ 
mann ihn verſtand: „Sch urtheile nicht über Gedanken.“ Diefe 
Antwort erfülte ale Anwefende mit Staunen, zumal, da fie 
faben, daß weder im Zimmer, noch in der Nähe des Tiſches eine 
menfhlide Seele war, bie hätte antworten können. „Wieviel 
find unfer Hier?“ fragte Don Antonio wieder. — „Ihr feyd,“ 
antwortete es langſam und auf diefelbe Weife, „bu und deine 
Frau, nebfl zweien von deinen Freunden und zweien von ihren 
Freundinnen, fo wie ein berühmter Ritter, Namens Don Onirote 
von der Mancha, und deffen Schildknappe, der Sancho Panſa 
beißt.“ Da verdoppelte fih das Erflaunen, da flanden Allen vor 
Schreden die Haare zu Berg, und Don Antonio entfernte fi 
von dem Kopfe mit den Worten: „Das iſt mir genug, um mid 
zu überzeugen, daß ich von demjenigen nicht betrogen worden bin, 
der dich mir verfauft Bat, du weifer, redender, antwortender, 
bewunderungswärdiger Kopf. Jetzt trete ein Anderer herzu und 
frage ipn, was ihm beliebt." Da die Frauen in der Regel neu⸗ 
gierig und gleich dabei find, wo es etwas Neues zu fehen und gu 
bören gibt, fo trat eine der Freundinnen von Don Untonio’s 
Gemahlin zuerft vor und fragte: „Sage mir, Kopf, was muß 
ih than, um recht ſchön zu ſeyn?“ — „Sey recht fittfam,” war 
die Antwort. — „Weiter brauch’ ih nicht zu willen,“ verfehte 
die Fragerm. Ihre Freundin lief fogleich hinzu und fagte: „Ich 
möchte gern wiffen, Kopf, ob mein Mann mich liebt oder nicht.” — 
„Gib Acht, wie er dir begegnet,” war die Antwort: „aus feinem 
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fommen.* — „Ich begehre nicht weiter zu wiſſen,“ verfehte Don 
Dnirote: „fehe ih nur Dulcineen entzaubert, fo werde ich 
glauben, alles Glück auf Einmal erhalten zu haben, das eines 
Wunſches werth if.” 

Zuletzt fam Sancho und fragte: „Werbe ih etwa wieder 
eine. Statthalterfhaft bekommen? Werbe ich einmal der Plade- 
reien des Knappendienfles Ios werben? Und werbe ich meine Fran 
and meine Rinder wieder ſehen?“ Die Antwort war: „Da wirft in 
deinem Haus regieren und, wenn du dahin zurüdfehrft, deine 
Fran nnd deine Kinder wieder ſehen; wenn du aufhörſt zu dienen, 
wirft du aufhören Knappe zn ſeyn.“ — „Trefflih, bei Gott!“ 
rief Sando. „Das konnte ih mir wohl felbft fagen, nnd .beffer 
hätte es mir fogar der Prophet Pero-Grullo nicht geſagt.“ 
— „Bas fol man dir denn antworten, Dummfopf,” entgegnete 
Don Quixote; „ift es nicht genug, daß die Antworten bes 
Kopfes auf das paffen, was man ihn fragt?” — „Das ift ſchon 
recht ,” antwortete Sancho; „aber ih hätte doch gewünfdt, daß 
er mir mehr gefagt und fich deutlicher erflärt hätte.“ 

Damit waren die Fragen und Antworten zu Ende, nicht aber 
die Verwunderung, mit welder alle Anwefende erfüllt waren, 
mit Ausnahme der beiden Freunde Don Antonio's, welde um 
das Geheimnig wußten. Diefes Geheimniß will Eid Hamed 
Ben-Engeli auch fogleih enthüllen, um tie Erwartung des 
Lefers nicht zu fpannen und ihn auf den Glauben zu führen, daß 
es mit dem Kopf eine zauberifhe, übernatürlide Bewandtniß ge- 
habt Habe. Don Antonio Moreno, fagt er, ließ fih nad 
einem andern Kopfe, den er zu Madrid bei einem Bildfchniger 
gefehen Hatte, einen in feinem Haufe madhen, um fih auf Koften 
der Unwiffenden ein Vergnügen zu bereiten. Die Zufammen- 
feßung veffelben war fehr einfach. Die Tifchplatte, fo wie der 
Fuß, auf dem fie rubte, und die vier Adlerflauen unten an dem- 
felben waren von Holz und jaspisartig gemalt und gefirnißt. 


ı Pero-Grullo's Propbezeiungen find in Spanien Binfenwahrbeiten, Dinge, vie ſich 
von felbft verſtehen, wie in Frankreich pie Wahrheiten des Herrn de la Baliffe. 


— — — — — — — u mn — 


Den Quirote N. 93 


LXH. Kapitel. 739 


fand, als Sandho. ı Don Antonio zu Gefallen und Don 
Ouixot e'n zu Ehren, dem zugleich Gelegenheit gegeben werben 
foffte, feine Thorheiten auszuframen, befhloffen die Evellente in 
der Stadt, innerhalb ſechs Tagen ein Ringelrennen zu veranftalten; 
daffelde fand jedoch nicht flatt wegen eines Umſtandes, veflen 
ich fpäter erwähnen werde. 

In der Zwifhenzeit befam Don Quixote Luſt, fih in der 
Stadt umzufehen, aber zu Fuß und ohne Rüſtung, weil er be- 
fürdtete, wenn er herumritte, von den Gaffenjungen und Pflafter- 
tretern verfolgt zu werden. Er ging mit Sancho'n und noch zwei 
Dedienten, die ihm Don Antonio mitgab. Wie er nun durch 
eine Straße wandelte und zufälliger Weife an einem Haufe hin⸗ 
aufſah, erblidte er über der Thüre mit großen Buchflaben bie 
Snfhrift: Hier werden Bücher gedruckt. Er war fehr 
erfreut über dieſe Entvedung: denn er hatte noch Feine Buch— 
druckerei gefehen und wünſchte die Einrichtung kennen zu lernen. 
Er trat mit feinem ganzen Gefolg ein und ſah, wie man hier 
feßte, dort druckte, Hier corrigirte, dort in Formen ſchloß, kurz, 
alle die mannigfaltigen Berrihtungen, welde in großen Bud- 
drucereien vorfommen. Don Duirpote näherte fi einem GSep- 
faften und erfundigte fi bei dem Arbeiter, was er da mache; 
diefer gab ihm gehörige Auskunft, der Ritter verwunderte ſich 
und ging weiter. Unter Anderem trat er zu einem Setzer und 
fragte ihn, was er arbeite. „Mein Herr,” erwiberte diefer, in- 
dem er auf einen gut gefleiveten, ernfibaft ausſehenden Mann 
deutete, „der Edelmann dort hat ein italienifhes Buch in unfere 
caftilianifhe Sprache übertragen, und ich habe es zu feßen , damit 
e8 gedruckt werden kann.“ — „Was für einen Titel hat dies 
Bud?“ fragte Don Duirote. Da nahm der Schriftſteller das 
Wort und fagte: „Mein Herr, das Buch heißt auf Stalienifch 


a 58 iſt oft von diefen Zauberköpfen vie Rede geweſen. Albertus Magnus foll einen 
dergleichen und der Marquis von Billena einen andern verfertiat haben. Le Toſtado frricht 
von einem ebernen Kopfe, welcher in dem Flecken Tatara wahrfagte, und befien Hauptgelchäft 
war, anzuzeigen, wenn fich ein Jude im Dorfe befand. Gr rief dann: ‚„Judaeus adesı““ jo lange, 
bis man ihn hinausgejagt hatte (Super Numer., cap. XXI). 
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den Schluß ziehen, daß die Beſchäftigung eines Ueberſetzers ganz 
unverbienftlih fey: denn man kann fi ja auch mit noch eiwas 
Schlimmerem abgeben, woraus man weniger Ruten zieht. ı Davon 
mug man zwei berühmte Ueberfeger ausnehmen, Chriſtoval de 
Figueroa in, feinem Paflor Fido und Don Yuan Janregut 
in feinem Amyntas, die das feltene Glüd haben, daß man im 
Zweifel it, welches bie Ueberſetzung, und welches das Driginal 
fey. 2 Aber fagt mir, ich bitte Euch, wird das Buch auf Eure 
Koften geprudt, oder habt Ihr vielleiht Das Verlagsrecht an einen 
Buchhändler verkauft?" — „Der Drud geſchieht auf meine Red- 
nung,“ erwiderte der Schriftfteller, „und ich denke, an dieſer 
erften Auflage wenigſtens taufend Ducaten zu gewinnen. Gie 
wird zweitaufend Exemplare flarf, welde, zu ſechs Realen das 
Exemplar, in einem Nu vergriffen feyn werden.“ — „Euer Gnaden 
fheint mir die Rechnung ohne den Wirth gemacht zu haben,“ 
entgegnete Don Quixote; „man flieht wohl, daß Ihr mit ben 
Berechnungen der Buchhändler und mit ihrem Verkehr unter ein- 
ander nicht fehr befannt ſeyd. Ich fage Euch zum Voraus, wenn 
fie feben, daß Ihr zweitaufend Eremplare von einem Buch auf 
dem Halfe habt, fo werben fie Euch drücken, daß Euch angfl uud 
bang wird, zumal, wenn das Werk wenig Salz hat und nicht viel 
werth iſt.“ — „Wie,“ verfegie der Autor, „Ihr wollt, daß ich 
es an einen Buchhändler verhanple, der mir drei Maravedis für 
den Bogen gibt und erſt noch glaubt, mir damit eine große Gnade 
erzeigt zu haben? * Nein, nein! ich Taffe meine Bücher nit 


a Schon, ehe Cervantes fih über die Ueberſeger aus dem Italienischen Iuftig machte, 
hatte Lope de Vega in feiner Filomena gefagt: „Wollte Gott, er wäre, um fein Leben zu 
friften, genöthigt, Bücher aus dem Italienifchen in's Gaftilianische zu überfeßen: denn in meinen 
Augen ift dies ein größeres Vergeben, als Pferde nach Srankreich einzuſchmuggeln. 


2 Der Baftor Fido if von Guarini, Amyntas vonTaffo. DasLob des Cervantes 
gilt beſonders der metrifchen Ueberfegung Jauregui's. 


s Mon ben Buchbänplern batte Cervantet in feiner Novelle von dem Lieentiaten Bis 
driera gefagt: „Wie fpielen fie einem GSchriftieller mit, wenn er auf feine Kofen drucken 
laßt. Anftatt fünfzgehnhundert, vruden fie breitauiend Gxemplare, und, wenn ber WBerfafler meint, 
man verkaufe die feinigen, verfchidt man die andern.” 
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ben Schluß ziehen, daß die Beichäftigung eines Ueberſetzers ganz 
unverbienftlich fey: denn man fann fi ja auch mit noch etwas 
Schlimmerem abgeben, woraus man weniger Ruben zieht. ı Davon 
muß man zwei berühmte Ueberfeßer ausnehmen, Chriſtoval de 
Figueroa in, feinem Paflor Fido und Don Yuan Jauregni 
in feinem Amyntas, die das feltene Glück haben, daß man im 
Zweifel it, weldes die Ueberſetzung, und weldes das Driginal 
fey. 2 Uber fagt mir, ich bitte Euch, wird das Buch auf Eure 
Koften gevrudt, oder habt Ihr vielleicht Das Verlagsrecht an einen 
Buchhändler verkauft?“ — „Der Drud gefhieht auf meine Red- 
nung,“ erwiderte der Shhriftfteller, „und ich denke, an biefer 
erfien Auflage wenigftens taufend Ducaten zu gewinnen. Gie 
wird zweitaufend Exemplare ſtark, welde, zu ſechs Realen das 
Eremplar, in einem Nu vergriffen feyn werben.“ — „Euer Gnaden 
fgeint mir die Mechnung ohne den Wirth gemacht zu haben,“ 
entgegnete Don Quixote;z „man fieht wohl, daß Ihr mit ben 
Derechnungen der Buchhändler und mit ihrem Verkehr unter ein- 
ander nicht fehr bekannt ſeyd. Ich fage Euch zum Voraus, wenn 
fie fehen, daß Ihr zweitaufend Eremplare von einem Buch auf 
dem Halfe habt, fo werben fie Euch drüden, daß Euch angſt uud 
bang wird, zumal, wenn das Werk wenig Salz hat und nicht viel 
werth it.” — „Wie,“ verfepte der Autor, „Ihr wolt, daß ich 
es an einen Buchhändler verhandle, der mir drei Maravebis für 
den Bogen gibt und erft noch glaubt, mir damit eine große Gnade 
erzeigt zu haben? * Nein, nein! ich Iaffe meine Bücher nicht 


a Schon, ehe Gervantes ſich über die Ueberſeger aus dem Stalleniichen Iuftig machte, 
hatte Lope de Vega in feiner Filomena gefagt: „Wollte Gott, er wäre, um fein Leben zu 
friften, genöthigt, Bücher aus dem Stalienifchen in's Gaftilianiiche zu überfeßen: denn in meinen 
Augen iſt dies ein größeres Vergehen, ale Pferde nach Frankreich einzuichmuggeln.” 


2 Der Paſtor F ido ift von Buarini, Amyntas vonTaffo. Das Lob des Gervantes 
gilt befonver& der metrifchen Ueberfegung Jaurequi's. 


® Mon den Buchbändlern hatte Gervantes in feiner Novelle von dem Licentiaten Bis 
driera gefagt: „Wie fpielen fie einem Gchriftfteller mit, wenn er auf feine Kofen drucken 
laͤßt. Anftatt fuͤnfzehnhundert, drucken fie preitaufend Exemplare, und, wenn ber Werfafler meint, 
man verkaufe die feinigen, verſchickt man die andern.” 
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der Manda, den ber Befehlshaber und alle Bewohner ber 
Stadt bereits Tennen, mitbringen werde, um bie Galeeren in 
Augenfopein zu nehmen. Was bei diefem Beſuche vorfiel, fol im 
folgenden Kapitel gemeldet werden. 
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Endlich kam der Nachmittag, und Don Antonio Moreno 
nebft feinen Freunden gingen mit Don Quixote'n und Sancho'n, 
um den Befuh auf den Galeeren zu machen. Der Befehlshaber 
des Geſchwaders, welcher von ihrer Ankunft bereits Nachricht 
erhalten hatte, erwartete die beiden berühmten Perfonen, Don 
Duirote'n und Sando’n. Kaum erfchienen fie auf dem Hafen- 
damm, als alle Galeeren ipre Schirmdächer herabliefen, und bie 
Trompeten fhmetterten. Man ließ fogleih das Boot, weldes 
» mit reihen XTeppichen bedeckt und mit carmoifinrothen Sammet- 
polftern verfehen war, in’s Waffer. Sobald Don Duirote ven 
Fuß in daffelbe fegte, feuerte die Hauptgaleere ihr großes Jagd- 
füd ab, und die andern Fahrzeuge thaten daffelbe; dann, als er 
über die Treppe der Steuerborbfeite auf das Verdeck trat, begrüßte 
ihn die ganze Nuberbande mit einem dreimaligen Hurrah, wie es 
gebräuchlich if, wenn eine ausgezeichnete Perfon bei der Galeere 
an Bord fommt. Der General (dieſen Namen wollen wir ihm 
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„Ich, für meine Perſon,“ fügte er hinzu, „habe durchaus keine 
Luft, eine ſolche Uebung mitzumachen, da ich den Seedienſt nicht 
erlernen will; und ich ſchwöre bei Gott, wenn Einer Hand an mich 
legen will, um mich ſolche Luftſprünge machen zu laſſen, ſo reiße 
ich ihm das Herz aus dem Leibe.“ Mit dieſen Worten ſprang er 
auf und faßte den Griff ſeines Schwertes. 

In dieſem Augenblicke ließ man das Schirmdach wieder herab, 
und mit entſetzlichem Krachen rollte die große Rahe von oben 
herunter. Sancho glaubte, der Himmel ſey aus feinen Angeln 
gefprengt und wolle ihm auf den Kopf ſtürzen, fo daß er denfelben 
vor Angft zwifchen den Beinen verbarg. Don Duirote felbft 
blieb feiner Sinne nicht ganz Meifter: er ſchauderte, zog bie 
Schultern zufammen und wecfelte die Farbe. Eben fo geſchwind 
und mit vemfelben Getöfe, wie fie herabgefommen war, wurde bie 
Nahe wieder aufgehipt, und dies Alles thaten die Ruderknechte fo 
fhweigend, als ob dieſe Menfchen weder Stimme, noch Athem ge- 
habt hätten. Hierauf gab der Oaleerenvogt das Zeichen, den Anker 
zu lichten, fprang mitten auf das Zwifchended, die Karbatſche in ver 
Hand, und fing an, den Ruderknechten den Budel zu fegen, worauf 
die Galeere bald in offener See fi befand. 

As Sancho auf Einmal alle diefe bunten Füße, wofür er die 
Ruder hielt, fi regen ſah, fagte er leiſe bei fh: „Das bier 
geht einmal gewiß und wahrhaftig mit Zauberei zu und iſt ganz 
etwas Anderes, als was mein Herr für Zauberei hält. Was 
haben aber dieſe armen Teufel gethan, daß fie fo geftriegelt werben ? 
Und wie kann ſich diefer einzelne Menfh dort mit feiner Peitfche 
unterftehen, fo viele Leute zu geißeln? Nun, wenn dies nicht die 
Höfe if, fo iſt es doch wenigflens das Fegfeuer.“ Ale Don 
Duirote ſah, wie aufmerffam Sancho Alles betrachtete, was 
vorging, fo fagte er Haflig und angelegentlih zu ibm: „Ad, 
mein lieber Sancho, wie leicht und ſchnell könnteſt du, wenn du 
wollte, deinen Rüden entblößen und dich zu dieſen ehrlichen 
Leuten fiellen, um Dulcineens Entzauberung endlih zu Stande 
zu bringen: unter den Leiden nnd Schmerzen fo vieler Anderer 
würdeſt du deine eigenen nicht fehr fühlen, und überbies wäre 
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Anblid that der General einen Schwur, Feine Seele in der 
Brigantine am Leben laffen zu wollen. Er griff fie wüthend an; aber 
das Fleine Fahrzeug wi dem Stoß aus und fhlüpfte unter den 
Rudern durch. Die Galeere überſchoß es um eine gute Strede, 
und, während fie umbrehte, febte die Mannfchaft der Brigantine, 
welche den Tod vor Augen ſah, alle Segel und Ruder bei und 
begann von Neuem aus Leibesträften zu fliefen. Aber alle An- 
firengung half nihts, und ihre Berwegenheit kam ihr theuer zum 
ſtehen: denn die Hauptgaleere holte fie nach ungefähr einer halben 
Meile ein, Iegte an und nahm Alle Iebenvig gefangen. Inzwiſchen 
famen auch die übrigen Galeeren herbei, und alle vier kehrten 
mit ihrem Fange nad dem Strande zurüd, wo fie von einer Menge 
Menfhen erwartet wurden, welche die Nengier berbeigelodt hatte. 
Der General ging nahe am Land vor Anker und bemerkte, daß 
der Bicefönig ? aus der Stadt an den Hafen gefommen war. Er 
ließ das Boot ansfegen, um ihn berüber zu holen, und gab Be— 
fehl, die Rabe herabzulaffen, an welcher der Reis, nebft ven andern 
Zürfen, die man auf der DBrigantine gefangen genommen hatte, 
und deren Zahl ſich auf ſechsunddreißig belief, Tauter fchöne Leute 
und meiftens Scharffhüten, aufgeknüpft werben follten. 

Der General fragte, wer der Reis der Brigantine fey, 
worauf einer von den Gefangenen, den man fpäter für einen fpani- 
[hen Renegaten erfannte, in caftilianifher Sprache antwortete: 
„Dort der junge Mann ift unfer Reis.” Dabei zeigte er auf 
einen der fohönften und liebenswürdigſten Jünglinge, welche bie 
menfhlihe Einbildungskraſt fi vormalen kann. Sein Alter ſchien 
noch unter zwanzig Jahren zu feyn. „Sage mir, du unbefonnener 
Hund,” fprad der General, „was bat dich bewogen, mir meine 
Soldaten todt zu ſchießen, da du doch ſaheſt, daß du mir unmög- 
fich entgehen könneſt? Iſt das die Achtung, mit der man Hanpt- 
galeeren begegnet, und weißt du nit, daß Tollkühnheit keine 
Tapferkeit ift? Ein zweifelhafter Erfolg darf die Menfchen wohl 
fühn, aber nicht verwegen machen.” Der Reis wollte antworten; 


ı MWicefönig von Barcelona war im Jahr 1614 Don Francisco Hurtado de Men 
doza, Marquis von Almazan. 
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zudem habe ich gefchworen, alle Gefangene auffnüpfen zu laffen, 
und befonders diefen Gelbfhnabel da, welcher den Reis fpielt.” 
Zugleich wies er auf den jungen Menfhen, ver mit. gebundenen 
Händen und den Strid um den Hals den Tod erwartete. Der 
Bicekönig betrachtete ihn und, da er fah, daß er fo ſchön und 
wohlgebilvet war, und fih fo geduldig in fein Schiefal ergab, 
fühlte ex Mitleid mit ihm und wünſchte, ihn retten zu Tönnen. 
„Sage mir, Reis,” fragte er ihn, „wer bift du von Geburt $ 
Türke, Maur' oder Renegat?“ — „Ich bin,” antwortete der JZüng- 
ling auf Eaftilianifh, „weder ein Zürfe, noch ein Maure, noch 
ein Renegat.“ — „Was bifl du denn?“ fragte der Bicelönig 
weiter. — „Ein chriſtliches Frauenzimmer,“ war die Antwort. — 
„Ein chriſtliches Krauenzimmer in dieſer Kleidung und auf foldhen 
Wegen! Das Mlingt mehr wunderbar, als wahrſcheinlich!“ — 
„Berfohiebet, meine Herren, nur ein wenig die Vollziehung meines 
Todesurtheils,“ fprah der Jüngling; „ihr könnet noch immer 
zeitig genug eure Nahe an mir fühlen, wenn ihr mich noch fo 
lange Teben laßt, bis ih euch meine Gefchichte erzählt habe.“ 
Wer hätte fo bartherzig feyn können, daß er dur diefe Worte 
nicht erweicht oder wenigflens bewogen worden wäre, zu hören, 
was der unglüdlihe Jüngling zu fagen hätte? Der General 
antwortete ihm, er folle reden, was er wolle, fich jedoch keine 
Hoffnung maden, für ein fo bandgreiflihes Vergehen Gnade zu, 
erhalten. Der Jüngling beviente fih der gegebenen Erlaubnig und 
begann folgendermaßen: 

„Ich gehöre zu dem eben fo unglüdlihen, als unflugen Volke, 
über weldes in diefen Testen Zeiten eine Flut von Unglüd fid 
ergoffen bat. Ih flamme von maurifhen Eltern. Yortgeriffen 
von dem Strom unferes Berberbens, wurde ich durch zwei meiner 
Dheime nach der Berberei gebraht, ohne daß es mir etwas half, 
mich für eine Chriſtin auszugeben, was ih in der That bin, und 
zwar keine Scheindriftin, fondern eine echte Belennerin des Fatho- 
liſchen Glaubens. Ich mochte dies fagen, wo und fo oft id 
wollte, bie Leute, welche mit unferer Austreibung beauftragt waren, 
hörten nicht darauf, und eben fo wenig wollten es meine Oheime 
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Verwandten und Belannten in die Berberei. Der Ort, wohin 
wir uns flühteten, war Algier; aber dort trafen wir es gerade 
fo, wie weng wir in die Höfe ſelbſt gefommen wären. Der Dey 
hörte von meiner Schönheit, und das Gerücht bezeichnete mid ihm 
überdies als reich, was ein Olüd.für mid war. Er ließ mid 
vor fih Fommen und fragte mich, in welder Gegend von Spanien 
ich geboren ſey, und was ih an Geld und Koſtbarkeiten mitge- 
bracht habe. Ich nannte ihm meine Heimath und ſetzte hinzu, das 
Geld und die Kleinodien feyen daſelbſt vergraben, man könne fie 
aber Leicht wieder befommen, wenn ich felbft hingehe und fie hole. 
Dies Alles fagte ich, um ihn mehr dur feine Habſucht, als burg 
meine Schönheit zu blenden. Während dieſes Geſpräches fagte 
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ich ſchilderte ihm die Gefahr, die er Tiefe, wenn er fih in Danne- 
fleidern fehen ließe, zog ihm maurifhe Weiberfleiver an und 
führte ihn noh am nämlihen Abend vor den Dey, welcher über 
feinen Anblick entzüdt wurde und auf den Gedanken gerieth, das 
Mädchen zu behalten, um fie dem Großherrn zum Geſchenke zu 
machen. Damit fie jedoch nicht in feinem Serail felbft von feiner 
Seite Gefahr liefe, gab er Befehl, fie zu einigen vornehmen man- 
rifhen Damen in's Haus zu bringen, wohin Don Gregorio 
auch fogleich geführt wurde. Was wir Beide empfanden — denn 
ih Tann nicht leugnen, daß ich ihn Liebe — mögen diejenigen 
beurtheilen, welde den Schmerz einer folhen Treunung ſchon 
empfunden haben. Bald darauf befchloß der Dey, ich follte auf 
diefer Brigantine, in Begleitung zweier gebornen Türken, eben 
derfelben, welche eure Soldaten getöbtet haben, nah Spanien 
zurüdfehren. Auch diefer fpanifhe Renegat (dabei zeigte fie auf 
denjenigen, welcher zuerft geſprochen Hatte) ging mit, von welchem 
ih weiß, daß er im Grund feines Herzens ein Chrift ift und 
lieber in Spanien bleiben, als nah der Berberei zurüdfehren 
möchte. Die übrige Schiffsmannfchaft befieht aus Mauren und 
Türfen, welde nur als Ruderknechte dienen. Die beiven über- 
mütpigen und habfüchtigen Türfen achteten nicht auf den Befehl, 
den fie befommen hatten, mich und dieſen Renegaten in Chriften- 
kleidern, womit wir verfehen find, an dem erften beften fpanifchen 
Drte, wo wir landen Fönnten, auézufetzen, fondern wollten vorher 
an diefer Küfte freuzgen, um wo möglich einige Beute zu machen: 
denn fie befürdteten, wenn fie uns fogleih an’s Land feßten, 
möchte uns irgend etwas begegnen, wodurch es befannt wärbe, 
daß ihre Brigantine aufgebraßt vor Anker Liege, und fie möchten, 
falls fih Galeeren in der Nähe befänden, in Gefangenfihaft 
gerathen. Geftern Abend befamen wir dieſen Strand zu Geſicht, 
ohne von den vier Baleeren etwas zu wiffen; heute bat man uns 
entdeckt, und, was weiter gefchehen ift, wiffet Ihr felbft. Genug, 
Don Gregorio befindet fih in Weiberkleidern unter Weibern 
und in brobender Lebensgefahr; ich ſehe mich mit gebundenen 
Händen und erwarte jeden Augenblick den Tod, der mich von 
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in Pilgerfleivern mit andern Deutfchen zurücdgelommen, um meine 
Tochter zu fuhen und die Reichthümer, die ich vergraben hatte, 
mitzunehmen. Meine Tochter Habe ich nicht gefunden, fondern nur 
den Schatz, den ich bei mir habe, und jept finde ich durch bie 
fonderbare Berfettung der Umflände, die euch befannt find, den 
Schag wieder, in welhem mein größter Reichtum befteht, meine 
innigfigeliebte Tochter. Wenn unfere Unſchuld, wenn ihre und 
meine XThränen die Pforten des Mitleivs zu fprengen und ver 
Gerechtigkeit und Gnade Eingang zu verfhaffen vermögen, fo Yaffet 
ung Berzeihung angebeihben: denn niemals haben wir die Abficht 


gehabt, euch zu beleidigen, und nie haben wir an den feinpfeligen 


Planen unferer Landsleute Theil genommen, die nah Recht und 
Geſetz verbannt worven find.“ — „D, Riecote'n Fenne ih fehr 
gut,” warf Sancho ein, „und, was er von der Anna Felir 
fagt, daß fie feine Tochter iſt, das bat auch feine Richtigkeit. 
Was aber den Durcdeinander von Gehen und Kommen, von guten 
und böfen Abfihten betrifft, das geht mich weiter nichts an.“ 

Die Umſtehenden verwunderten fih fammtlich über das fonders 
bare Zufammentreffen. „In jedem Falle,“ rief der General, 
„verhindern mih Eure Thränen an Erfüllung meines Schwures. 
Lebet, fhöne Anna Felix, folang es Euch der Himmel ver- 
gönnt, und die Strafe für das Verbrechen falle auf die über- 
müthigen Frevler zurüd, die e8 begangen haben.“ Damit gab ex 
Befehl, die beiden Türken, die ihm feine Soldaten getödtet hatten, 
an dem Segelbaum aufzufnüpfen. Der Bicelönig bat ihn aber 
inſtändig, fie nicht Hinrichten zu Taffen, weil fie mehr aus Thor⸗ 
heit, als in böslicher Abficht gefehlt hätten. Der General gab 
dem Wunfche des Vicekönigs nah: denn es ıft nicht Teicht der 
Tall, daß man bei Faltem Blute zu Ausübung der Rache geneigt 
iſt. Man überlegte jet fogleih die Mittel, um Gaspar 
Gregorio aus der Gefahr zu retten, in weldher ex ſchwebte. 
Ricote bot zu feiner Befreiung über zweitaufend Ducaten an, bie 
ex in Perlen und andern Koftbarfeiten bei fih habe. Mehrere Mittel 
wurden vorgefchlagen; Feines aber gefiel fo, wie das, zu weldem 
der erwähnte franifche Renegat rieth. Er bot fih an, in einem 
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Handelt von dem Abenteuer, weiches Don Dufrote'n am mıeiflen Kummer machte unter allen, 
vie ihm bisher begegnet waren. 


aut der Geſchichte war die Gemahlin 

des Don Antonio Moreno fehr 

erfreut darüber, Anna Kelir in 

BD ihrem Haufe zu fehen. Sie empfing 

ſie dafelbft mit vieler Zuvortommen- 

heit und wurde eben fo von ihren 

Reizen, als von ihrem Tiebenswär- 

digen Betragen eingenommen: denn 

die Moriste zeichnete ſich durch Geift nicht minder als durch Schön- 

heit aus, und alle Leute in der Stadt kamen herbei, wie wenn fie 

mit der Glocke zufammen geläutet worden wären, um fie zu fehen 
und zu bewundern. 
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Waßfen waren feine Pracht, 
Und Kämpfen jeine Run’, ! 


und er pflegte ſtets gerüftet auszugehen. Da fah er einen gleich- 
falle von Kopf bis zu Fuß bewaffneten Ritter gegen fich kommen, 
auf deffen Schild ein glängender Mond als Wappen prangte. 
Diefer näherte fih ihm fo weit, um verflanden zu werben, und 
rief Don Duirote'n mit lauter Stimme an: „Berühmter Rit« 
ter und niemals würdig genug gepriefener Don Duirote von 
der Mancha, ih bin der Ritter vom blanfen Mond, vdeffen nn- 
erhörte Heldenthaten dir ohne Zweifel den Namen in’s Gedächtniß 
zurüdgerufen haben werden. ch komme, um mid mit dir im 
Kampfe zu meffen und beine Stärke zu erproben, damit du er- 
fenneft und befenneft, daß meine Dame, wer fie immer feyn 
mag, ohne Vergleich fchöner fey, als deine Dulcinea von To 
bofo. Geftehft du dieſe Wahrheit unummunden ein, fo entgehft 
dn dem Tod und erfparft mir die Mühe, dir das Leben zu neh⸗ 
men. Kämpfen wir aber, und ich bleibe Sieger, fo verlange ic 
feine andere Genugthuung, als daß du die Waffen ablegft, Feine 
Abentener fürder anuffucheft und dich auf ein Jahr in dein Dorf 
zurüdzieheft, während welcher Friſt du in Friede und Ruhe leben 
mögeft, ohne vie Hand an’s Schwert zu legen: denn dieſes erfor- 
dert die Sorgfalt für dein Hauswefen und das Heil deiner Seele. 
Werde aber ih überwunden, fo ſteht mein Leben in deiner Hand; 
meine Waffen und mein Pferd find deine Beute, und der Rahm 
von meinen Thaten foll auf die deinigen übergehen. BVedenke, 
was dir am beften fheint, und antworte mir unverzüglih: denn 
ih habe nur den heutigen Tag, um dieſen Handel zu Ende zu 
bringen.“ 

Don Dunirote war erflaunt eben fo über die Vermeſſenheit 
des Nitters vom blanfen Mond, als über die Urfache feiner Aus⸗ 
forderung, und antwortete ihm mit feflem und ernflem Tone: 
„Ritter vom blanfen Mond, deſſen Thaten noch nicht zu meiner 


ı Verie aus einer alten Romanze, welche ſchon im elften Kapitel des erften Theile ange: 
führt worben finv. 





Don DOuirore. 11. 96 


LXIV. Aspitel. 763 


Ritter vom blanken Mond fey, oder ob es einen Spaß gelte, 
den man mit Don Duirote’n vorhabe. Don Antonio ant- 
wortete, er kenne den Ritter nicht, und wiſſe auch nicht, ob es 
mit dem Zweilampfe Scherz oder Ernſt fey. Diefe Antwort feste 
den Bicelönig in große DBerlegenheit; er wußte nicht, follte er 
den Kampf vor ſich gehen laffen oder niht. Da er indeſſen nicht 
anders glauben konnte, ale daß es auf einen Scherz abgefehen 
fey, fo trat er zurüd und ſprach: „Meine Herren Ritter, wenn 
es hier Fein Drittes gibt, als entweder zu befennen oder zu fter- 
ben, wenn der Herr Don Duirote zu Feinem Vergleich und 
Euer Gnaden, Herr Ritter vom blanfen Mond, zu feinem Wider⸗ 
ruf zu bewegen ift, fo geht in Gottes Namen und fchlaget euch.“ 
Der Ritter vom blanfen Mond dankte dem Bicelönig in Höflichen 
Worten für die ihnen gegebene Erlaubniß, nnd Don Duirote 
that daſſelbe. Der Leptere empfahl fih, wie er es beim Beginne 
jedes Kampfes, der fih ihm darbot, zu thun pflegte, von ganzem 
Herzen Gott und feiner Dulcinea, und nahm einen geringen 
Abſtand, weil er ſah, daß fein Gegner es auch fo machte; dann 
wandten fie, ohne daß eine Trompete oder ein anderes kriegeri— 
ſches Inftrument ihnen das Zeichen zum Angriff gab, Beide zu⸗ 
gleid um und rannten auf einander los. Da aber das Streit⸗ 
roß des Ritters vom blanten Mond flinler auf den Beinen war, 
fo fam er Don Duirote’n faſt zwei Drittheile des Weges ent- 
gegen und fließ, ohne ihn jedoch mit feiner Lanze, deren Spitze 
er abfichtlih empor zu halten fchien, zu berühren, fo heftig gegen 
ihn, daß er Rozinante'n fammt Don Duirote’n in den Sand 
warf. Er machte fih fogleich über den Ritter ber, hielt ihm bie 
Spige feiner Lanze vor das Viſier und fagte zu ihm: „Ritter, 
Ihr ſeyd überwunden und ein Kind des Todes, wenn Ihr die 
Bedingungen unferes Kampfes nicht zu Halten verſprechet.“ Bon 
feinem Sturze betäubt und zerfchellt, antwortete Don Quixote, 
ohne fein Bifier aufzufchlagen, mit hohler und Mägliher Stimme, 
die ans der Tiefe eines Grabes zu kommen fhien: „Dulcinea 
von Toboſo iſt das fchönfte Weib auf der Welt, und ich bin 
der unglüädlihfte Ritter auf Erden. Mein Unvermögen, biefe 





LXIV. Aapitel. 765 


„e8 lebe, es lebe in feinem vollen Glanze ver Ruhm der Schönpeit 
bes Fräuleins Dulcinea von Tobofol Ich verlange. nur 
Eins, nämlih, daß der große Don Duirote fih auf ein Jahr, 
oder fo Yange ich es ihm vorſchreibe, in fein Dorf zurücziehe, 
wie wir es verabredet haben, ehe wir an einander geriethen.“ 
Der Bicelönig, Don Antonio und mehrere andere $Per- 
fonen, welde zugegen waren, hörten deutlich diefe Worte. Gleicher- 
weife vernahmen fie die Antwort Don Quixote's, welder ver- 
fprah, wofern man nur nichts von ihm verlange, was Dulci- 
neen zum Nachtheil gereiche, fo wolle er alles Uebrige als gewif- 
fenbafter und rechtſchaffener Rittersmann erfüllen. Nachdem der 
Ritter vom blanfen Mond diefe Zufiherung erhalten hatte, wandte 
er fein Pferd um, 'verbeugte fih gegen den Vicekönig und ritt 
in kurzem Galopp in die Stadt zurüd. Der Bicelönig bat Don 
Antonio, er möchte demfelben folgen und um jeden Preis Her- 
anszubringen fuchen, wer er fey. Man hob Don Quixote'n 
auf, öffnete ihm das Viſier und fand fein Gefiht blaß, leblos 
und triefend von Schweiß. Rozinante war fo übel zugerichtet, 
daß er nicht wieder auf die Beine gebracht werben konnte. 
Sancho ließ die Ohren hängen, hatte die Augen voll Thränen 
und wußte nicht, was er fagen oder thun ſollte. Das ganze 
Abenteuer Fam ihn vor, wie ein Traun, wie ein Zauberfpuf. Er 
fah feinen Herren befiegt, der Gnade eines Andern unterworfen 
und verpflichtet, binnen Yahresfrift nicht zu den Waffen zu greifen. 
Nichts war ihm deutlih, als daß der Glanz feines Ruhmes ver- 
dunfelt, und die Hoffnung auf frine neuen Berfpredungen ver- 
fhwunden fey, wie der Raub im Winde verweht. Ueberdies 
befürchtete er, Rozinante möchte auf fein Lebtag lahm, und die 
Glieder feines Herrn ansgefeht bleiben, was freilih noch für ein 
Glück Hätte gelten können, wäre ihm dadurch der Kopf zuredt 
gefeßt worden. © Genug, man brachte den Ritter in einer Sänfte, 


ı Das fpaniihe MWortipiel mit deslocado, welches Cervantes das eine Mal in ber 
Bedeutung verrenkt, das andere Mal für von feiner Narrheit gebeilt (loeo, Narr) 
gebraucht, kann im Deutfchen nicdyt ganz genau wiebergegeben werben. 
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Fünfundfechzigfies Kapitel. 


Worin gemeldet wird, wer ber Ritter vom blanken Mond war, und wie Don Gregorio befreit 
wurde, nebft einigen andern Worfälfen. 


on Antonio More 


no eilte dem Ritter 
vom blanfen Mond 
nad, hinter weldem 
eine Unzahl Gaffen- 
jungen herlief, bie ihn 
bis an die Thür eines 
Wirthehaufes in ber 
Mitte der Stadt ver- 
folgten. Don Antoe 
nio trat in daſſelbe 
ein, um Gelegenpeit 
zu fügen, ihn kennen zu lernen. Ein Ruappe empfing ben Mit- 
ter, um ihn zu entwaffnen, worauf fich derſelbe in einem Zimmer 
im unterflen Stodwerfe verſchloß. Auch dahin war ihm Don 
Antonio gefolgt, der für fein Leben gern gewußt hätte, wer 
der Unbefannte fey. Wie endlich der Ritter vom blanfen Mond 
fah, daß der Edelmann nicht von ihm abließ, fagte er zu ihm: 
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Menſchen wieder zum Verſtand zu bringen, der ganz vernünftig ift, 
fobald er die närrifhen Griffen feiner fahrenden Ritterſchaft ver- 
gißt.“ — „Ei, mein Herr,” rief Don Antonio, „Gott verzeih' 
Euch das Unrecht, weldhes Ihr an der ganzen Welt begeht, wenn 
hr den unterhaltenpften Narren, ven fie befißt, wieder zu Ber- 
flande bringen wollt! Glaubet Ihr nicht, mein Herr, daß der 
Nutzen, den Don Quixote bei gefunder Bernunft fliften wird, 
niemals das Vergnügen aufwägen' fann, das er durch .feine 
tollen Streihe verfhafft? Ueberdies möchte ich bezweifeln, ob 
alle Wiffenfhaft und Gefchidlichkeit des Herrn Baccalaureus aug- 
reihen werde, einen fo durch und durch närrifchen Menſchen wie- 
ber gefcheit zu machen, und, wäre es feine Sünde gegen das 
Gebot der Nächftenliebe, fo möchte ich wünſchen, daß Don Oni— 
xote niemals geheilt würde, weil mit feiner Genefung nicht allein 
feine eigenen ergöglichen Xhorheiten, fondern auch die launigen 
Streihe feines Knappen Sancho Panfa verloren gingen, von 
denen ber geringfte im Stande ift, die Schwermuth ſelbſt aufzu- 
heitern.“ Ich will jedoch ſchweigen und ihm nichts fagen, um zu 
fehen, ob ich richtig prophezeit babe, daß ber Herr Carrasco 
mit feiner Heilmethode nichts ausrichten wird.” Der Baccalan- 
reus antwortete, die Sache fey jedenfalls fo gut eingefänelt, daß 
er fih einen günftigen Erfolg verfprehe. Er verabfhievete fi 
von Don Antonio, ber ihn auf die höflichſte Weife feiner Dienft- 
willigfeit verfiherte; dann ließ er feine Rüſtung auf ein Maul- 
thier laden, beflieg das Pferd, deffen er fih bei dem Zweifampf 
bevient hatte, und ritt eilends aus der Stadt und ın fein Dorf 
zurüd, ohne daß ihm etwas begegnete, weldhes wir verbunden 
wären in biefer wahrhaftigen Gefchichte zu erwähnen. 

Don Antonio hinterbrachte dem Vicekönig Alles, was er 
von Carrasco erfahren hatte. Diefer empfand jedoch Feine fehr 
große Freude darüber, weil durch Don Quixote's gezwungenes 
Zubaufebleiben alle diejenigen um ihren Spaß gebraht wurden, 
welchen feine Thorbeiten zu Ohren gefommen waren. 

Don Duirote blieb ſechs Tage im Bette, traurig, nieverge- 
ſchlagen, tieffinnig und fhwermüthig, indem ihm das unglüdlide 
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lieb geweſen, wenn die Sache eine andere Wendung genommen 
hätte: dann wäre ich genöthigt geweſen, nach der Berberei zu 
gehen, wo ich durch die Kraft meines Armes nicht nur Don 
Gregorio, ſondern alle daſelbſt gefangen gehaltene Chriſten be— 
freit hätte. Aber, ach! was ſage ich Unglüdlicher? bin ich nicht 
der Befiegte? bin ich nicht der Gefallene? bin ich nicht derjenige, 
der vor Zahresfrift nicht zu den Waffen greifen varf? Was ver- 
fprehe sch denn, und weſſen fann ich mich rühmen, ich, der ich 
vielmehr die Spindel, als das Schwert zur Hand nehmen follte ?“ 
— „Denfet doch nicht daran, Herr,“ rief Sancho dazwifcen; 
„e8 lebe das Hühndyen, wenn's auch den Pins bat. Heute mir, 
morgen dir. Bei folhen Raufereien, wo's Klape um Klaps 
geht, muß man auf nichts ſchwören: denn, wer heute fällt, Kann 
morgen wieder auffteben, wofern er nicht Tieber im Bett bleibt, 
id meine, wenn er nur den Muth nicht verliert und das Herz 
bat, einen neuen Gang zu wagen. Stehet nur jegt auf, Herr, 
um Don Gregorio zu empfangen; denn der Bewegung und 
dem Lärmen nah muß er wohl ſchon im Haufe feyn.” 

Sp war e8 auch wirflid. Sobald Don Gregorio mit dem 
Renegaten bei dem Vicekönig gewefen war, um ihm über die 
Hin- und Herreife Bericht abzuftatten, eilte er voll Sehnſucht, 
Anna Felix wieder zu fehen, mit feinem Begleiter Don An- 
tonio’s Haufe zu. Bei feiner Befreiung aus Algier war er noch 
in Weiberfleivern, vertaufchte diefelben aber auf dem Schiffe mit 
dem Anzug eines Sklaven, der zugleich mit ihm losgekommen war. 
In weldher Tracht er übrigens erfcheinen mochte, immer erkannte 
man in ihm eine beneinenswerthbe, Achtung und Theilnahme ein- 
flößende Perfon: denn er war ausnehmend ſchön und dem An- 
fein nach nicht über fiebenzehn oder achtzehn Jahre alt. Ricote 
und feine Tochter kamen ihm entgegen, der Vater bis zu Thränen 
gerührt, und die Tochter mit reizender Jungfräulichkeit. Sie um— 
armten fiy nicht, denn wahre, innige Liebe iſt immer fhüchtern 
und verfhamt. Wie die Beiden, Don Gregorio und Anna 
Felir, in ihrer Schönheit fo einander gegenüber flanden, wurden 
Alle, welche bei diefem Auftritt zugegen waren, von Bewunderung 
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Plan. Anna Felir blieb alfo bei Don Antonio’s Gemahlin, 
und Ricote im Palafte des Vicekönigs. 

Der zur Abreife Don Antonio's beflimmte Tag kam herbei, 
und zwei Tage darauf nahmen auh Don Quixote und Sancho 
Abſchied: denn früher hatten es vie Nachwehen von feinem Sturze 
dem Ritter nicht geftattet, fih auf ven Weg zu machen. Als Don 
Gregorio von Anna Felir fhied, da Tief es freilich nicht ohne 
Tränen und Seufzer, Wehflagen und Ohnmachten ab. Ricote 


bot feinem fünftigen Schwiegerſohn eine Summe von taufend 
Thalern an; allein Don Gregorio nahm nichts davon, fondern 
borgte nur fünf Thaler von Don Antonio mit dem Verfprechen, 
fie ihm in Madrid wieder zu bezahlen. Endlich veisten dieſe 
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Schsundfechzigfied Kapitel. 


‚Handelt von Dingen, welche man fehen wird, wenn man fie liest, ober hören, wenn ınan fie 
fi vorlefen laßt 


LI fIe fie 


Barcelona verliehen, ſah fi Don Duirote no eimmal um 
nad der Stelle, wo er gefallen war. „Fuimus Troes!“ rief er 
aus; „hier vaubte mir mein Unftern, nicht aber meine Feigheit 
den Ruhm, den ich mir erworben hattel Hier erlag ich der Tüde 
des Schiefals! Hier verbunfelten fih meine Helventhaten! Mit 
einem Worte, bier flürzte mein Glück zufammen, um ſich niemals 
wieber zu erhebenl” Als Sancho diefe Wehllagen hörte, fagte 
er zu ihm: „Ein muthiges Herz, mein lieber Herr, zeigt eben 
fo viel Geduld und Feſtigkeit im Unglüd, als Heiterkeit im 
Glüd; und das nehme ih von mir felbf ab: denn, war ich da- 
mals, als ih Statthalter wurde, fröhlich und wohlgemuth, fo bin 
ih jet, da ih als Schildknappe zu Fuß einherziehe, auch nicht 
traurig und niedergeſchlagen. Ich habe ja immer fagen hören, das 
Ding, weldes man Glück nennt, fey ein eigenfinniges, launiges, 
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irrt man fih eben fo fehr, ale wenn man meint, die Sonne 
feine um Mitternacht.“ — „Du haft Recht,“ entgegnete Don 
Duirote, „wir wollen meine Waffen als Siegeszeichen aufhän- 
gen und unter denfelben oder daneben in die Bäume graben, was 
über Rolands Rüſtung geſchrieben war: 


Wer taftet diefe Waffen an, 
Muß Rolanden im Kampf beſtadn 





* Bergleihe Anmerkung 1, Ceite 134, Kapitel XIM. Br. 1. 
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„Nichts da, fo geht’s nicht!“ rief Sancho, che Don Quixote 
antworten konnte. „Ich bin erſt vor wenigen Tagen Statthalter 
und Richter gewefen,, wie alle Welt weiß, und folglich kommt es 
mir zu, diefen Zweifel zu Iöfen und Streitigfeiten aller Art zu 
fhlihten.” — „Nur immer zu, in Gottes Namen,” fagte Don 
Duirote; „antworte du für mid, Freund Sando: ih bin 
ohnedies nicht im Stande, einen Hund aus dem Dfen zu Ioden, 
fo verwirrt und umnebelt ift mir der Kopf.“ 

„Mit diefer Erlaubnig meines Herrn,” wandte ſich Sancho 
zu den Bauern, welde in dichtem Haufen um ihn her flanden und 
mit offenen Mäulern feines Ausfpruhs harrten, „will ih end 
fagen, liebe Freunde: was der Dice verlangt, iſt unfinnig und 
bat keinen Schatten von Billigkeit: denn, wenn es wahr iſt, was 
man fagt, daß der Herausgeforderte die Wahl der. Waffen hat, 
fo darf der Herausforderer nit ſolche wählen, welde es dem 
Andern unmöglid mahen, den Sieg bavonzutragen. Meine 
Meinung if daher: der vide und fette Ausforderer folle fih von 
feinem Leibe an einer oder der andern Stelle, wo er will, nnd 
wie er es am beften findet, hundert und fünfzig Pfund Sped ab«- 
fhleifen, abſchaben, abfragen oder abfchneiden: auf dieſe Weife 
wird er nur noch hundert fünfundzwanzig Pfund ſchwer bleiben 
und mit feinem Gegner gleiches Gewicht haben, und dann können 
fie auf ganz gleihem Fuße mit einander laufen.“ — „Ich ſchwöre 
bei Gott,“ fagte einer von den Bauern, welher Sancho's Ur⸗ 
theilsfpruch gehört hatte, „der Herr hat gefprochen wie ein Heiliger 
und gerichtet wie ein Domberr. Aber, gebt Acht, der Dide wird 
nicht eine Unze Sped hergeben wollen, gefchweige denn anderthalb 
Centner.“ — „Das Beſte wäre, fie Tiefen gar nicht,“ verfegte 
ein Anderer, „damit der Hagere nicht nöthig hat, fi das Ge— 
wicht anfzuladen, noch der Dide, fih das Fleifch abzuſchinden. 
Wir wollen lieber die Hälfte der Wette in Wein vertrinfen und 
diefe Herren mit in die Schenfe nehmen: damit ift ung Allen ge= 
bolfen, und das llebrige nehm’ ich auf mid.“ — „Was mich betrifft, 
ihr Herren,“ erwiderte Don Quixote, „fo bin ih eu fehr ver- 
bunden; allein ich kann mich keinen Augenblid aufhalten. Düftere 
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Mänze in Narrheit beſteht. Das weiß ich wohl und fage es 
ihm auch gelegenheitlih. Allein, was iR da zu mahen? beſonders 
jeßt, da er vollends ganz weg iſt, weil ihn der Ritter vom blan- 
ten Mond im Rampfe beflegt Hat.“ Toſilos bat, ihm dieſe 
Geſchichte zu erzählen; Saucho meinte aber, es würbe unhöflich 
ſeyn, feinen Herrn noch länger Maulaffen feil haben und warten 
zu laſſen: ein anderes Mal, wenn fie wieder zufammen kämen, 
würden fie Gelegenheit haben, ven Faden des Geſprächs wieder 
anzufnäpfen. Damit fland er auf, ſchüttelte die hängen geblie- 
benen Krumen aus Wamms und Bart, trieb den Grauen vor fi 
ber, fagte Tofilos Lebewohl und holte feinen Herrn ein, der 
ihn im Schatten unter einem Baum erwartete. 
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fam Sancho und rühmte ihm die freigebige Laune des Lafaien 
Tofilos. „IR es möglih, Sancho,“ rief Don OQuixote 
aus, „daß du diefen Burſchen noch immer für einen wirklichen 
Lafaien hältſt! Haft du denn vergeffen, daß du Dulcineen in 
eine Bäuerin und den Spiegeltitter in den Baccalaureus Car⸗ 
rasco verwandelt gefehen Haft?“ Alles das if das Werk der 
Zauberer, die mich verfolgen. Aber, fage mir jept, haft du dei⸗ 
nen Tofilos da gefragt, was aus Altiſidoren geworben if? 
Ob fie meine Abwefenheit beweint, oder ob fie die verliebten Ge- 
danken, welde fie in meiner Gegenwart quälten, ſchon in ven 
Schoß der Vergeſſenheit geſchüttet Hat?“ — „Meine eigenen Ge- 


danfen,“ antwortete Sancho, „ließen mih nicht daran denken, 


folhen Lappereien nachzufragen. Aber, Sapperment, Herr, was 
plagt Euch jetzt, nah anderer Leute Gedanken zu fragen und 
zumal nad verliebten Gedankend“ — „Höre, Sancho,“ erwi- 
derte Don Dufrote, „es it ein großer Unterſchied zwifchen 
Handlungen, die aus Liebe, und folhen, die aus Dankbarkeit 
gefhehen. Es kann feyn, daß ein Ritter Falt und unempfinplich 
bleibt; aber bei aller Strenge kann er niemals undanfbar werben. 
Allem Anfcheine nah Hat mih Altiſidora zärtlich geliebt: fie 
hat mir drei Schlafhauben gegeben, wie du weißt; fie Hat bei 
meiner Abreife geweint, mich vor aller Welt gegen Zucht und 
Scham mit Vorwürfen, Flühen und Klagen überhäuft — Tauter 
Zeichen, daß fie mich anbetete: denn der Zorn der Verliebten 
macht fih immer in Verwünfchungen Luft. Ich konnte ihre weder 
Hoffnung geben, da die meinige einzig auf Dulcinea fteht, 
noch Reichthümer anbieten, da die Schäße der fahrenden Ritter, 
wie die der Geifter und Kobolde, nichts find als Trug und Schein. 
Daher bleibt mir nichts übrig, als das Andenken, das ich ihr widme, 
unbefhavet jedoch der Treue gegen meine Dulcinea, biefelbe 
Dulcinea, an welder du dich fo ſchwer verfündigefl, indem bu 
verfäumft, dich zu geißeln und der auferlegten Buße dieſe Zleifch- 
maffen zu unterwerfen, die ich meineiwegen gern von Wölfen zer- 
riffen fehen möchte, weil du fie lieber für die Würmer der Erde 
auffparen, als für das Heil des armen Fräuleins hergeben wink.“ 


— — — — — — 
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tiefgründigen Flüſſe. Die Eichen bieten ung mit freigebiger Hand | 
ihre füßen und ſchmackhaften Früchte, und die Stümpfe der Kork- | 


Rofen Wohlgerüche, die ausgedehnten Wiefen taufentfarbige Tep- 
pie, die Luft ihren reinen Haudh, der Mond und die Sterne 
angenehmes, die Dunkelheit der Naht milderndes Licht; Gefang | 
erbeitert ung, Klagen verfenfen uns in füße Wehmuth; Apollo 





bäume funftlofe Sige. Die Weiden geben ung Schatten, die 
| 
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Schdundfechzigfted Kapitel. 


Handelt von Dingen, welche man fehen wirb, wenn man fie fießt, ober hören, wenn man fle 
fich vorlefen laßt 


— ⸗— — 
— N 
Y Io Alte fie 


Barcelona verließen, ſah ſich Don Duirote noch eimmal um 
nad der Stelle, wo er gefallen war. „Fuimus Troes!“ rief er 
aus; „hier raubte mir mein Unftern, nicht aber meine Feigheit 
den Ruhm, den ich mir erworben hattel Hier erlag ich der Tüde 
des Schickſals! Hier verbunfelten fi meine Helventpaten! Mit 
einem Worte, hier flürzte mein Glück zufammen, um fih niemals 
wieder zu erheben!“ Als Sancho dieſe Wehllagen hörte, fagte 
er zu ihm: „Ein muthiges Herz, mein Tieber Herr, zeigt eben 
fo viel Geduld und Feſtigkeit im Unglüd, als Heiterfeit im 
Glück; und das nehme ich von mir felbft ab: denn, war ih da- 
mals, als ih Statthalter wurbe, fröhlich und wohlgemuth, fo bin 
ih jept, da ih als Schildknappe zu Fuß einherziehe, auch nicht 
traurig und niedergeſchlagen. Ich habe ja immer fagen hören, das 
Ding, weldes man Glüd nennt, fey ein eigenfinniges, Tauniges, 
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irrt man fih eben fo fehr, ale wenn man meint, die Sonne 
feine um Mitternacht.“ — „Du haft Recht,“ entgegnete Don 
Duirote, „wir wollen meine Waffen als Siegeszeichen aufhän- 
gen und unter benfelben oder daneben in die Bäume graben, was 
über Rolands Rüfung gefhrieben war: 


Ber taftet diefe Waffen an, 
Muß Rolanden im Kampf beſtadn 
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„Nichts da, fo geht's nihtl" rief Sancho, ehe Don Quixote 
antworten konnte. „Ich bin erfi vor wenigen Tagen Statthalter 
und Richter gewefen,, wie alle Welt weiß, und folglich kommt es 
mir zu, dieſen Zweifel zu löſen und Streitigkeiten aller Art zu 
ſchlichen.“ — „Nur immer zu, in Gottes Namen,“ fagte Don 
Dnirote; „antworte du für mih, Freund Sancho: ih bin 
ohnedies nit im Stande, einen Hund aus dem Dfen zu Ioden, 
fo verwirrt und umnebelt ifl mir der Kopf.“ 

„Mit diefer Erlaubnig meines Herren,“ wandte ſich Sancho 
zu den Bauern, welde in dichtem Haufen um ihn ber fanden und 
mit offenen Mäulern feines Ausſpruchs harrten, „will ich euch 
fagen, liebe Freunde: was der Dide verlangt, iſt unfinnig und 
bat keinen Schatten von Billigfeit: denn, wenn es wahr iſt, was 
man fagt, daß der DHerausgeforverte die Wahl der Waffen hat, 
fo darf der Herausforderer nicht folhe wählen, welche es dem 
Andern unmöglid mahen, den Sieg davonzutragen. Meine 
Meinung if daher: der vide nnd fette Ausforberer folle fih von 
feinem Leibe an einer ober der andern Stelle, wo er will, und 
wie er es am beften findet, hundert und fünfzig Pfund Sped ab- 
fhleifen, abfhaben, abkratzen over abfchneiven: auf dieſe Weife 
wird er nur noch Hundert fünfundzwanzig Pfund fchwer bleiben 
und mit feinem Gegner gleihes Gewicht haben, und dann können 
fie auf ganz gleihem Fuße mit einander laufen.” — „Ich fhwöre 
bei Gott ,” fagte einer von den Bauern, welher Saucho's Ur- 
theilsfpruch gehört Hatte, „ver Herr hat gefprochen wie ein Heiliger 
und gerichtet wie ein Domberr. Aber, gebt Acht, der Dide wird 
nicht eine Unze Sped hergeben wollen, gefchweige denn anderthalb 
Centner.“ — „Das Befte wäre, fie Tiefen gar nicht,” verfegte 
ein Anderer, „bamit der Hagere nicht nöthig bat, fich das Ge- 
wicht aufzuladen, noch der Dide, fih das Fleiſch abzuſchinden. 
Wir wollen lieber die Hälfte der Wette in Wein vertrinfen und 
diefe Herren mit in die Schenke nehmen: damit ift und Allen ge⸗ 
bolfen, und das llebrige nehm’ ich auf mid.” — „Was mich betrifft, 
ihr Herren,” erwiderte Don Duirote, „fo bin ich euch fehr ver- 
bunden; allein ih kann mich keinen Augenblid aufhalten. Düftere 
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Münze in Narrheit beſteht. Das weiß ih wohl und fage es 
ihm auch gelegenpeitlih. Allein, was ift da zu machen? befondere 
jet, da er vollends ganz weg if, weil ihn ver Ritter vom blan- 
ten Mond im Rampfe beflegt Hat.“ XTofilos bat, ihm dieſe 
Geſchichte zu erzählen; Sancho meinte aber, es würde unhöflich 
ſeyn, feinen Herrn noch länger Maulaffen feil haben und warten 
zu laffen: ein anderes Mal, wenn fie wieber zufammen fämen, 
würden fie Gelegenheit haben, ven Faden des Geſprächs wieder 
anzuknüpfen. Damit fand er auf, feüttelte die hängen geblie- 
benen Krumen aus Wamms und Bart, trieb den Grauen vor fi 
ber, fagte Tofilos Lebewohl und holte feinen Herrn ein, ver 
ihn im Schatten unter einem Baum erwartete. 
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LXVII. Rapitel. 797 


kam Sancho und rühmte ihm die freigebige Laune des Lafaien 
Tofilos. „SIR es möglid, Sancho,“ rief Don Quixote 
aus, „daß du diefen Burſchen noch immer für einen wirflidhen 
Lakaien hältſt! Haft du denn vergeffen, daß du Dulcineen in 
eine Bäuerin und den Spiegelritter in den Baccalaureus Car⸗ 
rasco verwandelt gefehen Haft?“ Alles das iſt das Werk der 
Zauberer, die mich verfolgen. Aber, fage mir jept, Haft du bei- 
nen Toſilos da gefragt, was aus Altiſidoren geworben if? 
Ob fie meine Abmwefenheit beweint, over ob fie die verliebten Ge- 
danfen, welde fie in meiner Gegenwart quälten, ſchon in den 
Schoß der Bergeffenheit gefchüttet Hat?“ — „Deine eigenen Ge— 
danken,“ antwortete Sancho, „ließen mi nicht daran denken, 
folden Lappereien nachzufragen. Aber, Sapperment, Herr, was 
plagt Euch jest, nach anderer Leute Gedanken zu fragen und 
zumal nad verliebten Gedanken?“ — „Höre, Sancho,“ erwi- 
derte Don Duirote, „es ijt ein großer Unterſchied zwifchen 
| Handlungen, die aus Liebe, und folhen, die aus Dankbarkeit 
i  gefhehen. Es kaun feyn, daß ein Ritter Falt und unempfindlich 
| bleibt; aber bei aller Strenge kann er niemals undanfbar werben. 
| Allem Anfcheine nach Hat mih Altifipora zärtlich geliebt: fie 
| 
| 
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hat mir drei Schlafhauben gegeben, wie du weißt; ſie hat bei 
meiner Abreiſe geweint, mich vor aller Welt gegen Zucht und 
Scham mit Vorwürfen, Flüchen und Klagen überhäuft — lauter 
Zeichen, daß ſie mich anbetete: denn der Zorn der Verliebten 
macht ſich immer in Verwünſchungen Luft. Ich konnte ihr weder 
Hoffnung geben, da die meinige einzig auf Duleinea ſteht, 
noch Reichthümer anbieten, da die Schäße der fahrenden Ritter, 
wie bie der Geifter und Kobolde, nichts find als Trug und Schein. 
Daher bleibt mir nichts übrig, als das Andenken, das ich ihr widme, 
unbefchadet jeboh der Xreue gegen meine Dulcinea, diefelbe 
; Dulcinea, an welder du dich fo ſchwer verfündigeft, indem bu 
verfäumft, dich zum geißeln und der auferlegten Buße diefe Fleifch- 
maffen zu unterwerfen, bie ich meinetwegen gern von Wölfen zer- 
riffen fehen möchte, weil du fie Iieber für die Würmer der Erbe 
auffparen, ale für das Heil des armen Fräuleins hergeben will.“ 
I 
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Neunundfechzigftes Kapitel. 


Von vem feltfamften und wunberbarflen Abenteuer, das Don Ouirote'n um Verlaufe dieſer ganzen 
aroden Geſchichte begeanet if 


2 ER autlos fliegen die 
Reiter ab; ‚dann 
halfen fie den Fuß · 
gängernSando’n 
und Don Quiro- 
te'n ziemlich un. 
fanft von ihren 
Thieren herab auf 
die Schultern neh- 
men und in ben 
Schloßhof tragen. 
‚ Hierbrannten ringe 
herum auf Geftel- 
fen hundert Fackeln 
und fünfpundert 
Yampen erleuchte- 
ten bie anftoßenden 
Säulengänge, fo daß es, troß der bunfeln Nacht, hell war, wie 
am lichten Tage. Mitten im Hof erhob fih, wohl zwei Ellen 
hoch vom Boden, ganz mit einer großen Dede von fehwarzem 
Sammt behangen, ein Zrauergeräfte, auf deffen Stufen ringe 
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zu tragen pflegen, welche das heilige Gericht verurtpeilt. Dabei 
rannte er ihm in’s Ohr, er folle ja den Mund nicht aufthun, 
wenn er nicht gefnebelt oder auf der Stelle niebergefloßen werben 
wolle. Sancho betrachtete fih von Oben bis Unten und fah fi 
überall in Flammen; weil aber dieſe Flammen nit brannten, fo 
machte er ſich nicht viel darans. Er nahm feine Mütze ab und fah, 
daß fie über und über mit Teufeln bemalt war; indeffen fegte 
ex fie fogleich wieder auf und murmelte leife vor fih hin: „Solang 
jene mich nicht brennen, und dieſe mich nicht holen, hat's gute Wege.“ 
Don Quirxote betrachtete ihn gleichfalls, und, obwohl die Angft 
ihm den Gebrauch feiner Sinne benommen hatte, fo fonnte er fi 
doch nicht enthalten, über Sancho's Aufzug zu lächeln. 
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LXIN. Aapitel. 07 


wieder in's Leben zurücgerufen werde. Und dies mögeft du unver- 
züglich Fund thun, damit ung nicht länger die Freude vorenthalten 


| bleibe, die wir uns von ihrer Auferweckung -verfprechen.“ 














—— mn mm — — — — — — —ñ — — — nn) 
» 


— — — — — — —— — — — — — —— — — — ç — — — — — — —— —— — 


LXIX. Aapitel. 809 


„Nein! von der ganzen Welt will ich mich zwicken und ſchrauben 
laſſen; aber, daß eine Duenna mich aurühre, leide ich nimmer- 
mehr. Laßt mir das Geſicht von Katzen zerfleiſchen, wie es meinem 
Herrn in eben dieſem Schloſſe geſchehen iſt, zerfetzt mir den Leib 
mit ſcharfgeſchliffenen Dolchklingen, zerreißt mir die Arme mit 
glühenden Zangen: ich will Alles geduldig ertragen und dieſen 
Herren hier gehorchen. Aber, daß mich Duennen anrühren ſollen, 
daraus wird nichts, und ſollte mich der Teufel holen!“ 

Jetzt brach auch Don O nixote fein Stillſchweigen und fagte 
zu Sancho: „Faſſe dich in Geduld, mein Sohn, und ſey gefällig 
gegen diefe Herren. Du follteft dem Himmel danken, weil er 
deine Perſon mit einer Kraft begabt bat, vermöge welcher vn 
durch ein Feines Leiden, das du dir auferlegft, VBerzauberte ent- 
zaubern und Todte wieder aufweden kannſt.“ Die Duennen 
waren Sancho'n fohon hart auf dem Leibe. Sp ließ er fih denn 
endlih erweichen und überreden, feste fih auf feinem Stuhle 
zurecht und hielt der erften das Gefiht bin, welche ihm einen 
tüchtigen Nafenflüber gab und dann mit einer tiefen Berbeugung 
zurüdtrat. „Weniger Höflichkeit, rau Duenna,” fagte Sancho, 
„and weniger Schmiere: denn Eure Hände riechen, bei Gott, 
verdammt nach Rofeneffig.” Genug, die Duennen famen alle nad 
einander und bedienten ihn mit Nafenflübern, und die übrige 
Dienerfhaft des Haufes zwickte ihn in bie Arme. Als es aber 
an das Stehen mit den Nadeln kam, Fonnte er es nicht mehr 
aushalten, fondern fprang außer fih vor Schmerz und Wuth von 
feinem Seffel auf, ergriff eine brennende Fackel neben ihm, ſchlug 
damit zwifchen die Duennen und feine übrigen Peiniger hinein 
und fchrie: „Packt euch fort, ihr Diener der Hölle! Ich bin 
niht von Erz, daß ich von euren verbammten Martern nichts 
fühlen follte!“ 

In diefem Augenblide legte fih Altifibora, die es wahr- 
fheinlih müde wurde, fo lang anf dem Rüden zu liegen, auf vie 
Seite. Bei diefem Anblicke riefen alle Umſtehende auf Einmal: 
„Altifivora lebt!“ Rhadamantus gebot Sancho'n, feinem 
Zorn Einhalt zu thun, weil ja jetzt der gewünſchte Zweck erreicht 
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fey. Don Duirote aber warf fih, ſobald er gewahr wurde, 
dag Altiſidora fih rührte, vor Sancho'n auf beide Knie nieder 
und fagte zu ihm: „Sept iſt der Augenblid da, mein lieber 
| Sohn und Fünftig nit mehr mein Schildknappe, jet iſt der 
Augenblick da, dir einige von den Geißelhieben zu geben, melde 
du dir zu Dulcineens Entzauberung aufzählen ſollſt. Sept, 
ſage ih, iſt der Augenblid da, wo beine Kraft gerade im ihrer 
vollen Wirffamfeit ift, um das gute Werk zu Stande zu bringen, | 
| welches man von dir erwartet.” — „Es kommt mir vor,“ erwiderte 

Sancho, „Ahr denfet, Hiebe auf Hiebe fchmeden wie Honig auf 

Butterbrod. Das wäre nicht übel, meiner Treu’, wenn nah den | 
: Nafenflübern, Kniffen und Nadelſtichen jetzt auch noch Geißelhiebe 
| kämen. Bindet mir lieber einen großen Stein an den Hals und 
| werfet mich in einen Brunnen, wenn ih doch der Sündenbod fegn | 
I fol, um anderer Leute Schuld zu büßen. Laſſet mih in Gottes 
Namen gehen, oder ich thue gar nichts und hänge den ganzen ; 
: Kram an den Nagel.” 
| Indeſſen hatte fi Altifivora auf dem Paravebeit anfge- | 
richtet, und in demſelben Augenblick ertönten die Zinken und Flöten, 

und fammtliche Anwefende riefen wie mit einer Stimme: „Es lebe 

Altiſidora! Altifipora fol Leben!" Der Herzog und die 

Herzogin, fo wie vie Könige Minos und Nhadamantus, erhoben 

fi) und gingen ned Don Duirote'n und Sancho'n ſämmtlich 
zu Altifidoren bin, um ihr von dem Gerüfte berabfleigen zu 
' helfen. Diefe that, ale erwace fie aus einer langen Ohnmacht, 
und verneigte fich ehrfurchtsvoll vor ihrer Herrfchaft und den bei- 
' den Königen; dann warf fie einen unmwilligen Seitenblid auf Don 
Quixote'n und fagte zu ihm: „Gott möge dir verzeihen, un- 
empfindlicher Ritter: denn deine Oraufamfeit ıft Schuld, daß ich 
in die andere Welt hinüberging, in welcher ih, wie ich glaube, 
mehr als taufend Sabre Tang gewefen bin. Dir aber, mitlerde- 
volfter Schildknappe auf der ganzen Welt, danke ih für das 
Leben, welches du mir wieder gegeben haft. Bon heute an, Freund 
Sande, fannft du über fehs Hemden von mir verfügen, melde 
ich dir überlaffe, um daraus ſechs andere für dich zurecht zu maden. 
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Wenn fie auch nicht mehr alle ganz nen find, fo find fie doch 
wenigſtens alle rein.“ Boll Dankbarkeit, feine Papiermüge in 
der Hand, Iniete Sandy o vor ihr nieder und küßte ihr die Hände. 


Der Herzog befahl, man ſolle ihm vie Teufelsmüge und den 
Slammenfittel abnehmen und feine Capuze nebft feinem Wamms 
wieder geben. Sancho aber bat den Herzog um die Erlaubniß, 
den Kittel und die Müge behalten und zum Andenken an biefes 
merkwürdige Mbentener mit nah Haufe nehmen zu bürfen. Die 
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Siebenzigites Kapitel. 


Welches auf das neunnnpfechjigfie folgt un von Dingen bameelt, nie für das BerRänpnis 
dieſer Geſchichte fehr wichtig find. 


Ss ando ſchlief 


dieſe Nacht auf 

einem Feld⸗ 

bette in dem ⸗ 

ſelben Gemach 

mit DonOui⸗ 

xote'n, was 

"er gern ver- 

mieden Hätte, 

weil er wohl 

wußte, daß 

5 er vor lauter 

— — — Fragen und 

Antworten bei feinem Herrn Feine Ruhe haben würde, und gar 

nit aufgelegt war, viel zu reden: denn die Schmerzen von 

den ausgeftandenen Martern Tagen ihm noch in den Glievern und 

verhinderten ihn an dem freien Gebrauch feiner Zunge. Er hätte 

in der That lieber ganz allein in einer Schäferhütte geſchlafen, 
als in diefem prächtigen Zimmer in Geſellſchaft. 
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zu tragen pflegen, welche das heilige Gericht verurtheilt. Dabei | 
raunte er ihm in’s Ohr, er folle ja den Mund nicht auftpun, | 
wenn er nicht gefnebelt oder auf der Stelle niebergefloßen werden 
wolle. Sande betrachtete fi von Oben bis Unten und fah fih | 
überall in Flammen; weil aber diefe Flammen nicht brannten, fo ! 
machte er ſich nicht viel barans. Er nahm feine Mütze ab und ſah, | 
daß fie über und über mit Teufeln bemalt war; indeffen fegte | 
er fie fogleih wieder auf und murmelte leiſe vor fih hin: „Solang | 
jene mich nicht brennen, und diefe mich nicht holen, hat’8 gute Wege." | 
Don Dnirote betrachtete ihn gleihfalls, und, obwohl die Angfi ! 
ihm den Gebrauch feiner Sinne benommen hatte, fo konnte er ſich 
doch nicht enthalten, über Sancho's Aufzug zu lädeln. 
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wieder in’s Leben zurücgerufen werde. Und dies mögeft du unver- 
züglich Fund thun, damit ung nicht fänger die Freude vorenthalten 
bleibe, die wir ung von ihrer Auferwedung verſprechen.“ 
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gewollt Hätte. Ih bin wirfli bis an bie Pforte gefommen, wo 
fih ein Duzend Teufel mit dem Ballfpiel beinftigten, alle in Hofen 
und Wämmſern, mit Halsfrägen, die auf Wallonifh mit Spigen 


garnirt waren, unb mit Umfglägen von bemfelben Stoffe, bie 
ihnen als Handkrauſen dienten, und aus welden ver Arm vier 
Finger breit hervorſah, um die Hände länger erſcheinen zu laſſen. 











LXX. Sepitel. 8821 


Mich für meine Perfon hat es weder geflört, noch geärgert, ale 
ih erfuhr, daß ih wie ein Gefpenfl in der Finfterniß des 
Abgrunds und in der Klarheit der Oberwelt herummwandeln fol: 
denn ih bin ganz und gar nicht berjenige, von weldem jene 
Geſchichte fpriht. Wenn fie gut, 'getren und wahr wäre, fo würde 
fie Jahrhunderte leben; wenn fie aber fehlecht ifl, fo wird ihr Weg 
von der Wiege bis zum Grab nicht weit feyn.“ 


Altiſidora wollte fortfahren, fih gegen Don Quixot e'n 
zu beflagen; allein ver Ritter fam ihr zuvor und fagte: „Ach 
babe Euch fchon oft gefagt, Fräulein, wie fehr ih bebaure, daß 
hr Eure Neigung auf mich geworfen Habt, weil ih nicht im 
Stande bin, fie anders als mit Danfbarkfeit zu erwidern. Ich 
bin geboren, um Dulcineen von Toboſo anzugehören, und 
das Schidfal, wenn es eines gibt, hat mich für fie allein beftimmt 
und aufgefpart. Glauben, daß eine andere Schönheit den Play 
einnehmen könne, den file in meiner Seele behauptet, hieße das 
Unmöglihe erwarten; und, weil Niemanden zugemnthet werben 
fann, das Unmögliche zu leiften, fo muß dieſe Erklärung Binrei- 
hend feyn, Euch zu bewegen, daß Ihr Euch in die Schranfen 
Eurer Ehrbarkeit zurüdziehet.” 


Auf diefe Rede fhien Altiſidora in Bewegung und Zorn 
zu geratben und rief: „Beim Himmel, Don Stodfifh, du Mörfer- 
herz, du Pfirſichkern , härter und eigenſinniger als ein Bauern⸗ 
lümmel, den man um etwas bittet, wenn ich bir in’s Geſicht 
fomme, fo frag’ ich dir beide Augen aus dem Kopfel Meinft du 
denn, Don Sanbritter, Don Klopfhafe, ich fey beinetwegen ge= 
florben? Alles, was du diefe Nacht gefehen hafl, war nur ein 
Poffenfpiel. O, ih bin nicht das Frauenzimmer, das für ein 
foldes Kameel fih auh nur das Schwarze am Nagel weh thun 
laffen, gefhweige denn flerben würde." — „Mein’ Seel’, das 
glaub’ ich gern,” fiel Sancho ein: „wenn man bie Berliebten von 
Sterben ſprechen Hört, fo ifl’s immer nur zum Lachen. Schwaßen 
fönnen fie wohl davon; aber, daß fie Ernſt daraus machen follten, 
das glaube ein Anderer” 





LXX. Sapitel. 


Herzogin fragte, ob er auch keinen Groll mehr gegen Altifidora 
bege. „Gnädige Frau,” gab er zur Antwort, „Ihr dürfet Euch 
verfihert halten, daß das ganze Uebel des Mädchens von nichts 
Anderem herrährt, als vom Müßiggang, und daß das einzige 
Mittel dagegen in einer beftländigen fittfamen Beſchäftigung befteht. 
Sie hat mir fo eben gefagt, daß man in der Hölle Spiben trage, 
und, da fie fi ohne Zweifel auf die Bereitung derſelben verfteht, 
fo follte fie Feinen Augenblid von biefer Arbeit weggehen: folang 
ihre Hände mit den Klöppeln befchäftigt find, werden die Bilder 
desjenigen ober derjenigen, welde fie liebt, ihr nicht im Kopfe 
berumgehen. Dies ift meine unummundene Anſicht und mein 
wohlgemeinter Rath.” — „Und auch der meinige,“ feste Sancho 
hinzu: „denn ich habe mein’ Lebtage nicht gehört, daß eine Spigen- 
Flöpplerin vor Liebe geftorben wäre. Fleißige Mädchen denken 
eher an die Vollbringung ihres Tagewerks, als an ihre Kiebes- 
handel. Das weiß ih von mir felbfl: denn, wenn ich im Feld 
bade und grabe, fo den!’ ih nicht an meine Hausehre, nämlich 
an meine Therefe Panfa, die ih Doch liebe, wie meinen 
Augapfel.” — „Ihr habt ganz Recht, Sancho,“ verfehte die 
Herzogin, „und ich werde in Zufunft meine Altifipora fleißig 
mit der Nadel arbeiten Yaffen, worin fie eine außerordentliche 
Geſchicklichkeit beſitzt.“ — „Das if ganz und gar nicht nöthig, 
gnädige Fran,“ entgegnete Altiſidora, „und wäre ein über- 
flüſſiges Mittel: denn der Gedanke an die Grauſamkeit, mit welcher 
diefer bösartige Landftraßenritter mich behandelt hat, wird ohne 
alle andere Mittel und Künfte fein Andenken aus meinem Herzen 
vertilgen. Jetzt aber will ih mich mit Eurer Hoheiten Erlaubniß 
von hier wegbegeben, um nur feine, ich will nicht fagen, traurige 
Geftalt, fonvdern fein häßliches und abſcheuliches Gerippe nicht 
länger vor Augen zu haben.” — „Das Mingt faft fo,“ fprach der 
Herzog, „wie man im Spridwort zu fagen pflegt: wer heftig 
ſchilt, vergibt bald.“ Altifidora that, als wiſchte fie mit 
einem Zucd ihre Thränen ab, verbeugte fih gegen ihre Herrſchaft 
und ging aus dem Zimmer. „Armes Mädchen,” fagte Saucho, 
„da haſt du's nun, daß du dich an eine trodene Binfenfeele und 
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Einundfiebenzigfted Kapitel. 


Was Den Duizore'n und feinem Anappen Cancho auf ter Heimreife ın ihr Dorf begegnete. 


n. 





aftete einerfeits auf der 
Seele des überwundenen - 
und wie ein Landftrei- 
her heimziehenden Don 
Duirote ein ſchwerer 
Kummer, fo war er auf 
der andern Seite wieber 
ganz vergnägt. Traurig 
machte ihn feine erlittene 
Niederlage; fröhlich hin- 
gegen wurbe er, fo oft 
er an die Wunderfraft 
Sancho's date, welche 
ſich durch Altifido 
rens Wiedererwecung 
bewährt hatte. Indeſſen 
koſtete es ihm doch einige 
Ueberwindung, zu glau⸗ 


ben, daß das verliebte Fräulein wirflih und im Ernſte tobt 
gewefen ſey. Sancho ging nichts weniger als vergnügt neben 


ihm her: denn es verbroß ihn gewaltig, 


daß ihm Altiſidora 





Den Ouirote. 11. 





104 








m — — — en nn nn — 
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‚geißeln. „Wohlan, Herr,” ſprach er, „ich bin ganz bereit, Eurer 


Gnaden zulieb das zu thun, was ihr verlanget, da auch für mic 
ein Bortheilchen dabei herausgudt. Allein lediglich die Liebe zu 
Weib und Kindern ift es, was mich ein wenig eigennüßig erfcheinen 
läßt. Erflärt Euch alfo, was Ihr mir für jeden Beißelhieb geben 
wollet, den ih mir aufmeſſe.“ — „Sollte ih dich bezahlen, 
Sancho,“ antwortete Don Quixote, „nah der Größe und der 
Art des Uebels, das durch dich geheilt wird, fo würden weder die 
Schätze Benedige, noch die Goldgruben von Potofi Hinreichen, um 
dich würdig zu belofnen. Aber nimm den Maßftab von der Sunme, 
die du von mir im Beutel haft, und beflinnme dir felbft den Preis 
für jeden Geißelhieb.“ — „Die Hiebe, die ich mir geben foll,“ 
erwiderte Sand.o, „find dreitaufend dreihundert an der Zapl. 
Fünf davon hab’ ich mir fchon gegeben, bleiben alfo tie übrigen. 
Rechnen wir nun die fünf auch noch Hinzu und nehmen die volle 
Zahl von dreitaufend breihundert an. Jeder Streih zu einem 
Viertelsrealen gerechnet Cund wohlfeiler thu’ ich's nicht um Alles in 
der Welt), macht dreitaufend dreihundert VBiertelgrealen, welche 
für die Dreitaufend eintaufend fünfhundert halbe Nealen oder 
fiebenhundert und fünfzig Realen und für die Dreifundert hundert 
und fünfzig halbe Realen oder fünfunpfiebenzig Nealen geben. Die 
leßteren zu den fieben hundert und fünfzig hinzugerechnet, macht 
im Oanzen achthundert und fünfuntzwanzig Realen. Darf ich 
diefe Summe von dem Geld Eurer Gnaden hinwegnehmen, fo Fehre 
ich reich und zufrieden, wenn auch tüchtig gepeitfht und geftriegelt, 
in mein Haus zurüd: denn, wer Fifche fangen will — i, mehr fag’ 
ich nicht.” 

„O gebenedeiter Sancho! o herzäallerliebſter Sancho!“ 
rief Don Ouixote, „wie viele Verbindlichkeiten werden ich und 
Dulcinea gegen dich haben! Wie wollen wir dir unſer ganzes 
Leben hindurch, folang der Himmel es uns friftet, deine Dienfte 
vergelten! Wenn fie ihre vorige Geftalt wieder befommt, und es 


! No se toman truchas à bragas enjutzs; wörtlich: Berellen fängt man nicht bei trodenen 
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während Don Duirote die Hiebe zählte. Raum aber hatte er 
ſich ſechs oder act gegeben, als ihm der Spaß ein wenig zu 
ernftpaft und der Preis ein wenig zu wohlfeil vorfam. Er hielt 
inne und fagte zu feinem Herrn, der Handel könne nichts gelten; 
ex habe fi verrechnet: denn ein jeder von folgen Streichen fey 
nicht einen Biertelörenlen, fondern mindeftens einen halben Realen 
unter Brüdern werth.“ — „Nur zu, Freund Sancho!“ antwortete 
Don Duirote; „verliere den Muth nicht, ich will bir gern bie 
Summe verdoppeln.“ — „Nun, fo ſey's in Gottes Namen,“ 
erwiverte Sancho, „und mag's Geißelhiebe regnen, fo viel es 


will.“ Aber der Schelm hörte bald auf, ſich diefelben auf ben 


Nüden zu geben. Er klatſchte auf die Bäume los und ächzte 
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Zufriedenheit zu vollenden.” — „Wenn Yhr’s nicht anders thut, 
gnädiger Herr,” antwortete Sancho, „fo Taf’ ih mir's auch 
gefallen; allein werft mir Euren Mantel über die Schultern: 
denn die dien Schweißtropfen ſtehen auf mir, und ich möchte nicht 
den Schnupfen befommen, wie die Büßenden, welche zum erften 
Mal ihre Züchtigung vornehmen.” Don Duirote beeilte fi, 
den Mantel abzunehmen, blieb feld im Wamms und decke 
Sancho'n wohl zu, welcher fhlief, bis ihn die Sonne wedte. 
Hierauf festen fie ihre Reife fort und machten für diesmal Halt 
in einem Dorfe, das etwa drei Meilen weiter lag. 

Sie fliegen vor einer Herberge ab, welde Don Duirote 
für eine folhe erfannte, ohne fie für ein Schloß mit Gräben, 
Thürmen, Falgittern und Zugbrüden zu halten: denn feit feiner 
Niederlage ſah er alle Dinge viel vernünftiger an, wie man in 
der Folge fehen wird. Es wurde ihm ein Zimmer unten im 
Haufe angewiefen, welches flatt der Tapeten mit zwei Stüden 
alter gemalter Leinwand ausgefchlagen war, wie man’s gewöhnlich 
auf den Dörfern trifft. Auf dem einen war mit einem plumpen Pinſel 
der Raub der Helena gemalt, welche der free Gaft ihrem Gatten 
Menelaus entführte.e Das andere fiellte die Gefchichte des 
Aeneas und der Dido vor, welde letztere auf einem hohen 
Thurme fland und mit einem Zipfel ihres Betttuches dem flüchtigen 
Liebhaber zumwinkte, der auf einer Fregatte oder Brigantine davon 
fegelte. Indem der Ritter die beiven Malereien genau betrachtete, 
machte er die Bemerfung, wie Helena eben nicht gar fo ungern zu 
gehen fohien, denn fie lächelte heimlich, oder lachte, wie man fagt, 
in's Fäufthen. Die ſchöne Dido Hingegen vergoß Thränen fo groß 
wie Nüffe. Nachdem Don Duirote Alles in Augenfchein genommen 
batte, fprach er: „Diefe-beiven Damen waren fehr unglüdlich, daß 
fie nit in unferem Zeitalter lebten, und ich bin über alle Maßen 
unglüdlih, daß ich nicht zu ihrer Zeit geboren warb: denn, wären 
mir dieſe beiden faubern Herren in den Weg gefommen, fo würde 
weder Troja verbrannt, noch Karthago zerftört worven feyn; ich 
hätte nicht weiter nöthig gehabt, als den Paris zu töbten, um 
all’ diefem großen Unglüd vorzubeugen.” — „Ich wollte wetten,” 
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des Gefchäfte anffparen, bis wir daheim in unferm Dorfe find, wo 
wir fpätefiens übermorgen eintreffen werben.“ — „Wie Ihr wollt,“ 
verſehte Sanyo; „ich möchte freilich den Handel in Bälde abmachen, 
folang das Eifen warm und die Müpfe im Gang iſt: denn Verzug 
bringt oft Gefahr; man muß beten, aber auch arbeiten; ein Hab'-ich 
iſt beffer als zwei Hätt’-ih, und ein Sperling in der Hand iſt mir 
Tieber, als die Taube auf dem Dad.“ — „Halt’ ein, Sancho,“ rief 
Don Duirote, „höre um Gottes willen auf mit deinen Sprich 
wörtern! Bei bir heißt es eben: es ift wieder mit ihm, sicut erat. 
Rebe ſchlicht und einfach, wie ich dir ſchon hundert- und aber hundert- 
mal gefagt habe, one dich zu verwirren und zu verwideln. Du 
wirft fehen, daß du beffer dabei fährſt.“ — „Ich weiß nicht, welder 
Fluch auf mir ruht,” erwiderte Sancho: „ih kann nichts Geſcheites 
fagen, opne ein Sprigmwort anzuziehen, und fein Sprichwort, opne 
daß ich meine, etwas Gefcheites zu ſagen; aber ich will mich beffern, 
wenn ih kann.” Damit endigte fi diesmal ihre Unterhaltung. 
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As Don Dnirote dies vernahm, fagte er zu Sancho: „Hör 
einmal, Sancho, wie ih in jenem Buche blätterte, das den 
zweiten Theil meiner Gefchichte enthalten fol, glaube ich zufällig 
diefen Namen Don Alvaro Tarfe darin bemerkt zu haben.” — 
„Das Tann wohl feyn,“ antwortete Sancho; „wir wollen ihn 
nur abfleigen Iaffen und uns dann auf Kundſchaft Tegen.“ Der 
Evelmann flieg vom Pferde, und die Wirthin wies ihm gleichfalls 
im untern Stode, Don Quixote'n gegenüber, ein Zimmer an, 
das mit ähnlicher gemalter Leinwand tapeziert war, wie das 
Gemach unferes Ritters. Der neue Ankömmling machte fidh’e 
bequem und erſchien in leichter Sommerfleivdung unter der Einfahrt 
des Wirthshanfes, welche geräumig und kühl war, und in welcher 
Don DQuirote anf und ab ging. „Iſt es erlaubt zu fragen, wohin 
Euer Weg geht, Herr Evelmann ?” redete der Fremde ihn an. — 
„Sch reife, gab Don Duirpte zur Antwort, „in ein Dorf bier 
in der Nähe, worin ich geboren bin, und wofelbft ich wohne. 
Und wohin gebt Euer Weg, wenn ich fragen darf? — „Ih 
wit in meine Vaterſtadt Granada, mein Herr,” verfegte der 
Cavalier. — „Eine trefflihe Stadt,” fuhr Don Quixote fortz 
„allein wolltet Ihr mir nicht den Gefallen erweifen und mir 
Euren Namen nennen? Ich vermuthe, daß mich die Kenntnig 
deffelben mehr angeht, als ich zum Voraus fagen könnte.“ — 
„Mein Name ift Don Alvaro Tarfe,“ fagte der Reifende. — 
„Ich Habe alle Urfahe zu glauben,” erwiderte Don Quixote, 
„daß Euer Gnaden derfelbe Don Alvaro Tarfe ift, welder in 
dem zweiten Theil der Gefhihte Don OQuixote's von der 
Mancha vorkommt, der erft kürzlich von einem neuen Schriftfteller 
in den Drud gegeben und an das Licht der Welt geftellt worden 
iſt.“ — „Der bin ih in der That,” gab der Edelmann zurüd, 
„and jener Don Duirote, die Hauptperfon in dieſer Gefchichte, 
war mein vertrautefter Freund. Ich war e6, der ihn bewog, 
fein Dorf zu verlaffen, oder wenigflens, zu dem Ringelrennen 
in Saragoffa zu gehen, bei welhem ih mid gleichfalls einfand. 
Und ich habe ihm gewiß und wahrhaftig gute Dienfte geleiftet und 
ihn unter Anderem davor bewahrt, daß Ihm nicht der Henfer ben 
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Narren als vom Spaßmacher. Sonach glaube ich mit Grund, 
day die Zauberer, welche den guten Don OQuixote verfolgen, 
mich mit dem ſchlechten Don O nixote haben verfolgen wollen. 


Ich weiß fonft in ver That nicht, was ich davon denken fol: dem 


ich wollte wohl ſchwören, daß ich jenen behufs feiner Heilung im 
Narrenfpital zu Toledo gelaffen habe, und hier ſteht nun plötzlich 
ein anderer Don Quixote vor mir, der jedoch von dem meinigen 
fehr verfhieden iſt.“ — „Ich weiß nicht,“ entgegnete Don Duirote, 
„ob ih mich gut nennen darf; aber das weiß ich wenigftens, daß 
ich nicht der fhlehte Don Duirote bin. Zum Beweife meiner 
Behauptung will ih Euch, Herr Don Alvaro Tarfe, nur etwas 
fagen, nämlich, daß ich in meinem ganzen Leben nie nah Saragoffa 
gelommen bin. Im Gegentheil, fobald ich hörte, daß jener unter- 
gefchobene Don Quixote fih bei dem Ringelrennen in biefer 
Stadt eingefunden babe, beſchloß ih, nicht hinzugeben, um ihn 
vor der ganzen Welt zu entlarven. Defwegen ging ich gerabe 
nah Barcelona, der einzig fohönen Stadt nach Lage und Bauart, 
dem Sig der Höflichkeit, dem Afyl der Fremden, dem Spital ber 
Armen, der Heimath der Tapfern, woſelbſt Beleidigungen ihre 
Rache und treue Sreundfchaftsdienfte herzliche Crwiderung finden. 
Und, obgleich dasjenige, was mir bafelbft begegnet ifi, nicht zu 
den angenehmften Erinnerungen gehört, fondern mir vielmehr 
großen Verdruß und Kummer bereitet Bat, fo trage ich es doch 
ohne Murren einzig und allein deßwegen, weil es mid freut, 
diefe Stadt gefehen zu haben. Kurz, Herr Don Alvaro Zarfe, 
ih bin der Don Duirote von der Mancha, der fih einen 
Namen in der Welt gemacht hat, und nicht jener Elende, der es 
gewagt hat, diefen meinen Namen zu mißbrauchen und ſich mit 
meinen Federn zu fhmüden. Ich bitte daher Euer Gnaden 
inſtändig bei den Pflichten eines rechtlichen Mannes, vor dem Richter 
dieſes Dorfes eine Erklärung abzugeben, kraft welcher Ihr mir 
bezeuget, daß mich Ener Gnaden noch nie bisher in ihrem Leben 
gefehen hat, daß ich nicht der in jenem zweiten Theil gefchilverte 
Don O nixote bin, und daß mein Schilofnappe Sancho Panfa 
hier ebenfowenig derjenige ift, den Euer Gnaden gefannt hat.” — 
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Eine Menge Höflichkeitobezeigungen und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen wurden noch zwifchen Don Alvaro und Don Oni- 
xote'n gewechfelt, in denen der berühmte Manchaner feinen Geiſt 
and feine Klugheit fo Teuchten Tieß, daß er Don Alvaro Zarfe 
völlig von feinem Irrthum zurüd und endlich auf den Glauben 
brachte, er fey wirflich verzaubert, weil er zwei fo ganz verſchie⸗ 
dene Don Duirote vor fid habe. Nachdem es Abend ge- 
worden war, verließen fie zufammen ihre Herberge und kamen 
ungefähr nad einer halben Meile an eine Stelle, wo fich ver 
Weg in zwei Straßen theilte, deren eine nah Don O nixote's 
Dorf führte, während die andere diejenige war, welde Don 
Alvaro einfchlagen mußte. Auf der kurzen Strede, die fie mit 
einander geritten waren, hatte Don Duirote feinem Begleiter 
von feiner unglüdlihen Niederlage, fo wie von Dulcineens 
Berzauberung und dem von Merlin dagegen verorbneten Mittel 
erzählt. Alles dies verfeste Don Alvaro von Neuem in 
Erftaunen, welcher hierauf Don OQuixote'n und Sancho'n herz 
Ti umarmte und feine Straße zog, während die Beiden die ihrige 
verfolgten. 

Der Ritter brachte diefe Nacht wieder in einem Gebüfche zn, 
um Sancho'n Gelegenheit zu geben, feine Geißelung zu vollenden. 
Diefer entlebigte fih auch feines Auftrags in der That und zwar 
auf diefelbe Weiſe, wie in der vorigen Nacht, nämlich auf Koſten 
"der Buchenrinde weit mehr als feiner Schultern, welche er fo fehr 
fhonte, daß die Geißelhiebe nicht einmal eine Müde, welche fi 
darauf gefeßt Hätte, würden weggeſcheucht haben. Der betrogene 
Dou Quixote ließ nicht einen einzigen Streich ungezählt und 
fand, daß die ganze Zahl, die Hiebe von der vorhergehenden 
Naht mit eingerechnet, fih auf breitaufend und neunundzwanzig 
belief. Die Sonne ſchien diesmal früher als fonft aufzugeben, 
um das Opfer mit anzufchauen; fobald aber der Tag anbrach, 
ſetzteu Here und Diener ihre Reife fort, indem fie fih mit ein- 
ander über den Irrthum unterhielten, von dem fie Don Alvaro 
befreit, und fih zu der Erflärung Glück wünfhten, die fie von 
ihm in einer fo vechtsgültigen Form befommen hätten. 
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Zufriedenheit zu vollenden.“ — „Wenn Ihr's nicht anders thut, 
gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, „ſo lafſ' ih mir's auch 
gefallen; allein werft mir Euren Mantel über die Schultern: 
denn die dicken Schweißtropfen ſtehen auf mir, und ich möchte nicht 
den Schnupfen bekommen, wie die Büßenden, welche zum erſten 
Mal ihre Züchtigung vornehmen.” Don Duirote beeilte ſich, 
den Mantel abzunehmen, blieb felbt im Wamms und dedte 
Sancho'n wohl zu, welder fchlief, bis ihn die Sonne wedte. 
Hierauf festen fie ihre Reife fort und machten für diesmal Halt 
in einem Dorfe, das etwa drei Meilen weiter Tag. 

Gie fliegen vor einer Herberge ab, welhe Don Duirote 
für eine folhe erkannte, ohne fie für ein Schloß mit Gräben, 
Thürmen, Fallgittern und Zugbrüden zu halten: denn feit feiner 
Niederlage fah er alle Dinge viel vernünftiger an, wie man in 
der Kolge ſehen wird. Es wurde ihm ein Zimmer unten im 
Haufe angewiefen, welches flatt der Tapeten mit zwei Stüden 
alter gemalter Leinwand ausgeſchlagen war, wie man’s gewöhnlich 
auf den Dörfern trifft. Auf dem einen war mit einem plumpen Pinſel 
der Raub der Helena gemalt, welche der freche Gaft ihrem Gatten 
Menelaus entführte.e. Das andere fteflte die Geſchichte des 
Aeneas und der Dido vor, welde letztere auf einem hoben 
Thurme fand und mit einem Zipfel ihres Betttuches dem flüchtigen 
Liebhaber zumwinkte, der auf einer Fregatte oder Brigantine davon 
fegelte. Indem der Ritter die beiden Malereien genau betrachtete, 
machte er die Bemerkung, wie Helena eben nicht gar fo ungern zu 
geben fhien, denn fie lächelte heimlich, oder lachte, wie man fagt, 
in’s Fäuſtchen. Die fhöne Dido hingegen vergoß Thränen fo groß 
wie Nüffe. Nachdem Don Duirote Alles in Augenfchein genommen 
hatte, ſprach er: „Diefe -beiven Damen waren fehr unglüdlich, daß 
fie nicht in unferem Zeitalter Tebten, and ich bin über alle Maßen 
unglücklich, daß ich nicht zu ihrer Zeit geboren warb: denn, wären 
mir diefe beiden faubern Herren in den Weg gelommen, fo würde 
weder Troja verbrannt, noch Karthago zerftört worden feyn; ich 
hätte nicht weiter nöthig gehabt, als den Paris zu töbten, um 
all’ diefem großen Unglüd vorzubeugen.“ — „Sch wollte wetten,“ 
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des Geſchäfte auffparen, bis wir daheim in unferm Dorfe find, wo 
wir fpäteftens übermorgen eintreffen werben.“ — „Wie Ihr wollt,” 
verfegte Sanch oz „ich möchte freilich den Handel in Bälde abmachen, 
folang das Eifen warm und die Mühle im Gang if: denn Verzug 
bringt oft Gefahr; man muß beten, aber auch arbeiten; ein Hab'-ich 
iſt beffer als zwei Hätt’-ich, und ein Sperling in der Hand ift mir 
lieber, als die Taube auf dem Dad." — „Halt’ ein, Sancho,“ rief 
Don Duirote, „höre um Gottes willen auf mit deinen Sprich - 
wörtern! Bei dir heißt es eben: es ift wieder mit ihm, sicut erat. 
Rede ſchlicht und einfach, wie ich dir fhon hundert- und aber hundert» 
mal gefagt habe, ohne dich zu verwirren und zu verwideln. Du 
wirft fehen, daß du beffer dabei fährft.” — „Ich weiß nicht, welder 
Fluch auf mir ruft,” erwiderte Sancho: „id kann nichts Gefcheites 
fagen, ohne ein Sprichwort anzuziehen, und Bein Sprichwort, ohne 
daß ich meine, etwas Geſcheites zu fagen; aber ich will mid beffern, 
wenn ih kann.“ Damit endigte ſich diesmal ihre Unterhaltung. 
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As Don Dunirote dies vernahm, fagte er zu Sancho: „Hör 
einmal, Sancho, wie ih in jenem Buche blätterte, das den 
zweiten Theil meiner Gefchichte enthalten fol, glaube ich zufällig 
diefen Namen Don Alvaro Zarfe darin bemerft zu haben.“ — 
„Das Tann wohl ſeyn,“ antwortete Sanyo; „wir wollen ihn 
nur abfleigen Taffen und uns dann auf Kundſchaft legen.“ Der 
Edelmann flieg vom Pferde, und die Wirthin wies ihm gleichfalls 
im untern Stode, Don Quixote'n gegenüber, ein Zimmer an, 
das mit ähnlicher gemalter Leinwand tapeziert war, wie das 
Gemach unferes Ritters. Der neue Ankömmling machte fich’e 
bequem und erſchien in Teihter Sommerfleivung unter der Einfahrt 
des Wirthshanfes, welche geräumig und fühl war, und in welcher 
Don Quirote aufund ab ging. „Iſt es erlaubt zu fragen, wohin 
Euer Weg geht, Herr Edelmann?“ redete der Fremde ihn an. — 
„Ih reife," gab Don Quixote zur Antwort, „in ein Dorf hier 
in der Nähe, worin ih geboren bin, und woſelbſt ich wohne. 
Und wohin gebt Euer Weg, wenn ih fragen darf?“ — „Ich 
will in meine Baterflant Granada, mein Herr,” verfeßte der 
Eavalier. — „Eine trefflihe Stadt,“ fuhr Don Quixote fortz 
„allein wolltet She mir nicht den Gefallen erweifen und mir 
Euren Namen nennen? ch vermutbe, dag mich die Kenntnig 
deffelben mehr angeht, als ich zum Voraus fagen könnte.“ — 
„Mein Name ift Don Alvaro Tarfe,” fagte der Reifende. — 
„Ich habe alle Urfahe zu glauben,“ erwiderte Don Duixote, 
„daß Euer Gnaden derfelbe Don Alvaro Tarfe ifl, welder in 
dem zweiten Theil der Gefhihte Don Ouixote's von der 
Mancha vorkommt, der erſt fürzlich von einem neuen Schriftftefler 
in den Drud gegeben und an das Licht der Welt geftellt worben 
iſt.“ — „Der bin ih in der That,” gab der Edelmann zurüd, 
„and jener Don Quixote, die Hauptperfon in diefer Gefchichte, 
war mein vertrautefter Freund. Ich war es, der ihn bewog, 
fein Dorf zu verlaffen, oder wenigflens, zu dem Ringelrennen 
in Saragoffa zu geben, bei welchem ich mich gleichfalls einfand. 
Und ich Habe ihm gewiß und wahrhaftig gute Dienfte geleiftet und 
ihn unter Anderem davor bewahrt, daß Ihm nicht der Henker den 


— — — — — — — — ——— — — — — — — — — ——— —— — — — — —— 


— — — — — — ————— — — 


LXXII. Aapitel. 837 


Narren als vom Spaßmacher. Sonach glaube ich mit Grund, 
day die Zauberer, welche den guten Don Duirote verfolgen, 
mich mit dem fehlehten Don Duirote haben verfolgen wollen. 


Ich weiß fonft in der That nicht, was ich davon denken fol: dem 


ich wollte wohl fchwören, daß ich jenen behufs feiner Heilung im 
Narrenfpital zu Toledo gelaffen habe, und Hier ſteht nun plötzlich 
ein anderer Don Quixote vor mir, der jedoch von dem meinigen 
fehr verfchieden iſt.“ — „Ich weiß nicht," entgegnete Don Duirote, 
„ob sch mich gut nennen darf; aber das weiß ich wenigftens, daß 
ih nicht der ſchlecht Don Quixote bin. Zum Beweife meiner 
Behauptung will ich Eu, Herr Don Alvaro Tarfe, nur etwas 
fagen, namlich, daß ich in meinem ganzen Leben nie nach Saragofja 
gefommen bin. Im Gegentheil, fobald ich hörte, daß jener unter- 
gefhobene Don Quixote fih bei dem NRingelrennen in diefer 
Stadt eingefunden babe, befhloß ich, nicht hinzugeben, um ihn 
vor der ganzen Welt zu entlarven. Defwegen ging ich gerade 
nah Barcelona, der einzig ſchönen Stadt nach Lage und Bauart, 
dem Sig der Höflichkeit, dem Aſyl der Fremden, dem Spital der 
Armen, der Heimath der Tapfern, woſelbſt Beleidigungen ihre 
Rache und treue Freundfchaftsdienfte herzlihe Crwiderung finden. 
Und, obgleich dasjenige, was mir dafelbft begegnet ift, nicht zu 
den angenehmften Erinnerungen gehört, fondern mir vielmehr 
großen Verdruß und Kummer bereitet bat, fo trage ich es doch 
ohne Murren einzig und allein deßwegen, weil es mich freut, 
diefe Stadt gefehen zu haben. Kurz, Herr Don Alvaro Tarfe, 
ih bin ver Don Quixote von der Mandha, der fih einen 


Namen in der Welt gemacht hat, und nicht jener Elende, der es” 


gewagt bat, diefen meinen Namen zu mißbrauchen und fidh mit 
meinen Federn zu fhmüden. Ich bitte daher Euer Gnaden 
infländig bei den Pflichten eines rechtlichen Mannes, vor dem Richter 
diefes Dorfes eine Erklärung abzugeben, Kraft welcher Ihr mir 
bezeuget, daß mich Euer Gnaden noch nie bisher in ihrem Leben 
gefehen hat, daß ich nicht der in jenem zweiten Theil gefchilverte 
Don Quirote bin, und dag mein Schildknappe Sancho Panfa 
hier ebenfowenig derjenige ift, den Euer Gnaden gefannt hat.” — 
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Eine Menge Höflichfeitsbezeigungen und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen wurden noch zwifhen Don Alvaro und Don Uni. 
roten gewechfelt, in denen der berühmte Manchaner feinen Geifl 
und feine Alugheit fo Teuchten Tieß, daß er Don Alvaro Tarfe 
völlig von feinem Irrthum zurück und endlih auf den Glauben 
brachte, er fey wirklich verzaubert, weil er zwei fo ganz verfchie- 
dene Don OQuixote vor fih habe. Nachdem es Abend ge- 
worden war, verließen fie zufammen ihre Herberge und Tamen 
ungefähr nad einer halben Meile an eine Stelle, wo ſich ver 
Weg in zwei Straßen theilte, deren eine nah Don Ouixote's 
Dorf führte, während die andere diejenige war, welde Don 
Alvaro einfchlagen mußte. Auf der kurzen Strede, die fie mit 
einander: geritten waren, hatte Don Duirote feinem Begleiter 
von feiner unglücklichen Niederlage, fo wie von Dulcineens 
Berzauberung und dem von Merlin dagegen verorbneten Mittel 
erzählt. Alles dies verfegte Don Alvaro von Neuem in 
Erftaunen, welder hierauf Don Ouixote'n und Sancho'n herz 
fi umarmte und feine Straße z0g, während die Beiden die ihrige 
verfolgten. 

Der Ritter brachte diefe Nacht wieder in einem Gebüfche zu, 
um Sancho’n Gelegenheit zu geben, feine Geißelung zu vollenden. 
Diefer entledigte fi anch feines Auftrags in der That und zwar 
auf diefelbe Weife, wie in der vorigen Nacht, nämlich auf Koften 
"der Buchenrinde weit mehr als feiner Schultern, welde er fo fehr 
ſchonte, daß die Geißelhiebe nicht einmal eine Müde, welche fi 
darauf gefegt hätte, würden weggefcheucht haben. Der betrogene 
Don Duirote Tieß nicht einen einzigen Streih ungezählt und 
fand, daß die ganze Zahl, die Hiebe von ber vorhergehenden 
Naht mit eingerechnet, fih auf breitaufend und neunundzwanzig 
belief. Die Sonne fihien diesmal früher als fonft aufzugeben, 
um das Opfer mit anzufchauen; fobald aber der Tag anbrach, 
festen Here und Diener ihre Reife fort, indem fie fih mit ein- 
ander über den Irrthum unterhielten, von dem fie Don Alvaro 
befreit, nnd fih zu der Erflärung Glück wünſchten, vie fie von 
ihm in einer fo rechtsgültigen Form bekommen hätten. 
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doch als Sieger über ſich ſelbſt heimlommt, was, wie er mir geſagt 
hat, der größte Sieg iſt, den man erringen kaun. Uebrigens 
bringe ich Geld: denn, hat man mich tüchtig geftäupt, fo hat man 
mich auch ritterlich belohnt.“ — „Laß deine Poflen,“ fagte Don 
Duirote, „und richte dich zu, daß wir anfländig .in unfer Dorf 
einziehen, wo wir unfern Gedanken freien Lauf Taffen und ben 
Plan zu dem Schäferleben entwerfen können, das wir zu führen 
gedenken.“ Damit zogen fie den Hügel hinab und erreichten 
das Dorf. . 











Den Onirete. N. 106 


LXXIII. Aapitel. 844 


Ouixote, „ſiehſt du nicht, daß dieſe Worte, wenn man fie auf 
meine Lage anwendet, nichts Anderes beventen, als ich werde 
Dulcinea nicht mehr ſehen?“ Sancho wollte antworten, 
wurde aber daran dur den Anblid eines Hafen verhindert, 
welcher von Jägern und einer Koppel Hunde verfolgt wurde und 
fliehend quer über das Feld herlief. Das arme Thier wußte vor 
Angft nicht wohin und dudte fih unter die Füße des Grauen 
nieder. Sancho ergriff den Hafen mit der Hand und hielt ihn 
Don Duiroten hin, welder unaufhörlich fagte: „Malum signum, 
malum signum! Ein Hafe flieht, Hunde verfolgen ihn; es if 
ans: Dulcinea wird nicht erfcheinen.” — „Ihr ſeyd doch wunder- 
lich," fagte Sancho; „gefest, diefer Hafe fey Dulcinea von 
Tobofo, und die Hunde, die ihn verfolgen, feyen die nichte- 
würdigen Zauberer, die fie in eine Bäuerin verwandelt haben, 
fie flieht, ich erbafche fie und überliefere fie Euch, damit Ihr fie 
in die Arme nehmen -und nad Herzensluft Tiebfofen Fönnt: was 
iſt da Schlimmes daran, und welche böfe Vorbedeutung kann man 
daraus ziehen?” 

Die beiden Knaben, welde ſich mit einander gezankt hatten, 
liefen herbei, um den Haſen zu ſehen, und Sancho fragte ſie, 
warum ſie ſich geſtritten hätten. Sie antworteten: derjenige, 
welcher geſagt hätte, du wirſt ſie in deinem Leben nicht mehr 
ſehen, habe dem Andern einen kleinen Käfig mit Grillen wegge- 
nommen und ihm denſelben nicht wieder geben wollen. Sancho 
308 aus feiner Taſche ein Sechspfennigftüd und gab es dem Knaben 
für feinen Käfig, den er hierauf Don Quixote'n mit den Worten 
überreihte: „Seht, Herr, da find alle Eure böfe Vorbedeutungen 
über den Haufen geworfen, welche ohnedies, wie ih mir als ein 
dummer Menfch einbilde, auf unfere Angelegenheiten fo wenig 
Einfluß haben, als die Wolfen vom vergangenen Jahr. Wenn 
ich mich recht erinnere, fo habe ich den Pfarrer aus unferem Dorfe 
fagen Hören, daß es einemMErleuchteten Chriftenmenfchen nicht wohl 
anftehe, auf ſolche Lappereien zu achten, und Euer Onaden ſelbſt 
bat mir erſt neulih etwas der Art gefagt und mir zu verflehen 
gegeben, daß alle Ehriften, welche fih an Borbebeutungen kehren, 


— — — — 
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und Tiefen ihnen mit ausgebreiteten Armen: entgegen. Don 
Quixote flieg ab und umarmte feine beiden Freunde herzlih. Die 
Gaffenjungen aus dem Dorfe, deren man fih nirgends erwehren 


kann, hatten mit ihren Luchsaugen ſchon von Weitem die Mühe des 


Grauen entvedt und rannten herbei, während fie einander zuriefen: 
„Hola, Kinder, kommt ber und fehet Sancho Panſa's Eſel, 
ſchmucker als Mingo Revulgo, ! und Don Onixote's Gaul, 
noch magerer, als dag erſte Mall“ So, von den Straßenbuben 


umzingelt und von dem Pfarrer und Carrasco begleitet, zogen 


fie in dem Dorf ein und auf Don Duirote’s Haus zu, wo fie 
die Haushälterin und die Nichte, denen die Nachricht von ihrer 
Ankunft. bereits zu Ohren gefommen war, unter der Thüre trafen. 
Sancho's Frau, Therefe Panfa, Hatte es gleichfalls ſchon 
veraommen und eilte mit zerzausten Haaren und nur halb ange- 
zogen, ihre Tochter Sandhica an der Hand, ihrem Mann entgegen. 
Als fie ihn aber nicht fo gefleivet und aufgepupt fah, wie fie fid 
einen Statthalter dachte, rief fie ihm zu: „Ei, Mann, wie kommſt 
du daher! Ich glaube. gar, du gehft zu Fuß, wie ein Hund, und 
haft dir die Sohlen aufgelaufen. Du fiehft ja eher aus wie ein 
Scheerenſchleifer, als wie ein Statthalter.” — „Schweig’, Therefel“ 
erwiderte Sancho. „Man findet nicht immer Sped, wo Rauch⸗ 
fpieße hängen; aber laß mich nur nah Haufe kommen, vort folk 
du deine Wunder erfahren. Ich bringe Geld mit, das ih mit 
Mühe und Schweiß und, ohne Jemand Unrecht zu thun, verbient 
habe: das ift die Hauptſache.“ — „Bringfi du nur Geld mit, 
lieber Mann,” entgegnete Therefe, „Is gilt mir's gleih, wie oder 
wo du es erworben hafl: denn, es mag ſeyn, auf welche Art es 


’ Der Help alter Volkelieder, in welchen ex angerebet wird 


jAh, Mingo Rovulgo, d hao! 

4 Quo es de tu sayo de blao?! 

i No le vistes en domingo? 

(Wie ſteht es, Mingo Revulgo, . 
Mit deinem blauen Camiſol? 

Ziebſt du es nicht am Sonntaq an?) 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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wit, fo wirft du damit nichts Neues in der Welt eingeführt 
haben.” Sandica fiel ihrem Vater um ben Hals und fragte 











ihn, ob er ihr auch etwas mitbringe: denn fle habe darauf gewartet, 
wie auf den Regen im Mai. Dann nahm fie ihn auf der einen 
Seite an feinem ledernen Gürtel, während ihn auf der andern feine 
Frau beim Arme hielt; das Mädchen führte ven Grauen an der Half- 
ter, und fo gingen fie nach ihrem Haufe und Liegen Don Quixot e'n 
in dem feinigen, unter den Händen feiner Hauspälterin und feiner 
Nichte und in Geſellſchaft des Pfarrers und des Baccalaureus. 
Ohne fi Ruhe zu gönnen ober eine gelegenere Zeit abzuwarten, 
ſchloß ih Don Quixote fogleih mit feinen beiden Freunden in 
| einem befondern Zimmer ein und erzählte ihuen in der Kürze feine 
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hart er auch ſeyn mag, vorbei gehen, ohne ihren Namen hinein. 
zuſchneiden und mit Blumen zu befrängen, wie es feit undenklichen 
Zeiten bei verliebten Schäfern der Brauch if.“ — „D, das if 
herrlich!“ rief Don Quixote. „Ich für meine Perfon werbe 
nicht nötig haben, mir einen Namen für eine erbichtete Schäferin 
anszufuchen: denn ih habe ja die unvergleihlihe Dulcinea von 
Toboſo, den Stolz diefer Ufer, den Schmud diefer Auen, den 


Ausbund der Schönheit, die Blume der Holofeligfeit, Furz, den 
Inbegriff aller Vollkommenheiten, für welchen Fein Lob zu groß 
iſt, wäre es auch noch fo übertrichen.“ — „Das muß wahr ſeyn,“ 
ſprach der Pfarrer; „wir Andern aber wollen uns in der Nähe 
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und falten Winternähten es auf dem freien Felde aushalten 
und fih die Wölfe um die Ohren heulen laffen? Xraun, das ift 
ein Geſchäft für flarfe und abgehärtete Leute, welde von der 
Wiege und den Windeln an dazu erzogen worden find. Da fommt 
ja ein Unglück über's andere, und am Ende wär’ es noch beffer, 
ein fahrenver Ritter zu ſeyn, als ein Schäfer. Seyd vernünftig, 
gnädiger Herr, und laßt Euch rathen: denn ich bin nicht voll von 
Brod und Wein, fondern noch nüchtern und habe meine fünfzig 
Jahre auf dem Rüden. Bleibet daheim und nehmet Eure Sachen 
wahr: gehet jede Woche zur Berichte und gebet den Armen Almofen, 
und, bei meiner Scele, wenn Ihr dabei fhlccht fahret ...“ — „Laßt's 
gut ſeyn, Kinder!“ unterbrah fie Don Duirote; „ih weiß wohl, 
was ich zu thun babe. Bringet mich zu Bette, denn mich bünft, 
ich befinde mich nicht ganz wohl, und fegd verfihert, ih mag nun 
ein fahrender Nitter oder ein Schäfer feyn, fo werbe ich niemals 
unterlaffen, dafür zu forgen, daß es euch an nichts fehlt, wie ihr 
aus der That erfennen werdet.” Und die beiden guten Gefchöpfe, 


Nichte und Haushälterin, brachten ihn zu Bette, gaben ihm zu 
effen und verpflegten ihn, fo gut fie fonnten und verftanden. 
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feinen Freibrief erhalten hatte, um ausnahmeéweiſe den Lauf des 
ſeinigen aufzuhalten, ſo kam das Ziel auch ſeiner Tage heran, 
indem er es am wenigſten dachte. Sey es in Folge der Schwer- 
muth, in welche ihn das Gefühl feiner Niederlage verfenfte, oder 
in Folge einer befondern Schidung des Himmels, ver es fo 
anorbnete, genug, er verfiel in ein hartnädiges Fieber, das ihn 
ſechs volle Tage in’s Bett feffelte. Während diefer Zeit wurde 
er von feinen Freunden, tem Pfarrer, dem Barccalaureus und 
dem Barbier, fleißig befuht, und fein getreuer Schildknappe, 
Sancho Panfa, wid ihm nicht von der Seite. Weil fie nun 
Alle glaubten, der Gram über feine Niederlage und der Kummer 
über die Vereitlung feiner Hoffnung, Dulcineen befreit und 
entzaubert zu ſehen, babe ihn in tiefen Zuftand verfeßt, fo fuchten 
fie ihn auf alle möglihe Weife zu erheitern. „Wohlan,“ fagte 
der Barcalaurens zu ihm, „faffet Euch ein Herz und ſtehet auf, 
damit wir unfer Schäferleben anfangen. Ich habe bereits ein 
Schäfergebicht verfertigt, welches alle Gedichte Sannazars! bei 
Weitem übertrifft; auch babe ich aus meinem eigenen Beutel von 
einem Hirten aus Duintanar zwei audgezeichnete Hunde zur Bewa- 
hung unferer Heerde gefauft, von denen der eine Barcino und der 
andere Butron heißt.“ Trotzdem blieb aber Don Duirote 
noch immer traurig und niedergefchlagen. Da riefen feine Freunde 
den Arzt herbei. Diefer fühlte ihm den Puls, fchüttelte den 
Kopf und fagte: „Unter allen Umftänden wirb es räthlich feyn, 
für das Heil der Seele zu forgen, denn das des Leibes ift in 
Gefahr.“ Don O nixote vernahm diefen Ausfpruh mit ruhiger 
Ergebung, nicht fo aber die Haushälterin, vie Nichte und der 
Schildknappe, welche bitterlich zu weinen anfingen, als ob fie ſchon 
feinen Leichnam vor Augen fähen. Der Arzt war der Meinung, 
es müffe ein geheimer Verdruß und Kummer feyn, was ihm das 
Herz abvrüde. Don Duirste bat, ihn allein zu laffen, weil 


ı Siacobo Sannazaro, geburen zu Neapel im Jahr 1458, Verfaſſer mehrerer italies 
nifcher Eklogen und des berüchtigten lateinifchen Gedichtes de partu virginis, an welchem er 
jwanjig Jabre arbeitete. 
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Alonzo Ouixano, den man wegen ſeines ſchlechten und rechten 
Wandels den Guten zu nennen pflegte. Jetzt bin ich ein Feind 
des Amadis von Gallien und des ganzen unendlichen Schwarmes 
von Leuten ſeiner Sippſchaft. Jetzt ſind mir verhaßt alle heilloſe 
Geſchichten der fahrenden Ritterſchaft; jetzt erkenne ich meine 
Thorheit und die Gefahr, in welche mich das Leſen dieſer Bücher 
geſtürzt hat, die ich nunmehr aufrichtig verabſcheue, nachdem ich 
durch Gottes Barmherzigkeit wieder zum rechten Gebrauch meines 
Verſtandes gekommen bin.“ Als ihn die drei Freunde ſo ſprechen 
hörten, bildeten ſie ſich ein, es habe ihn eine neue Narrheit angewan— 
delt. „Wie, Herr Don Quixote,“ ſagte Samſon zu ihm, „jetzt, 
ba wir aus guter Duelle erfahren haben, daß Fräulein Dulcinea 
entzaubert ift, wollet Ihr diefen Ton anſtimmen! Jetzt, da wir 
im Begriffe find, Schäfer zu werben, um unfer Leben, wie Prinzen, 
mit Geſang zuzubringen, fommt Eud die Luft an, Einſiedler zu 
werden! GSchweiget uns doch in’s Himmels Namen, kommt zu 
Euch felber und Taßt dieſe Poffen!“ — „Die Poffen, die mid 
bisher befchaftigt Haben,“ entgegnete Don Duirote, „haben mir 
nur zu vielen wirklichen Schaden gebracht; möchte mein Tod mit 
des Himmels Beiftand fie zu meinem Nugen kehren! Ich fühle 
wohl, ihr Herren, daß ich mit ſchnellen Schritten meinem legten 
Stündlein nahe. Laffet daher allen Scherz bei Seite und forget 
für einen Priefter, un meine Berichte zu hören, und für einen 
Notar, um mein Tejlament aufzunehmen. nr einer folchen Lage, 
wie die meinige ift, muß der Menſch das Heil feiner Seele nicht 
aufs Spiel fegen. Demnach bitte ih euch, nach einem Notar zu 
hidden, während ih dem Herrn Pfarrer beichte.“ | 
Alle fahen einander voll Berwunderung über Don Duirote’s 
Neden an, und, obwohl fie nicht begreifen fonnten, wie es zuging, 
fo mußten fie es doch glauben, und gerade das, daß er fo ylöglich 
von feiner Narrheit zum Verſtand gefommen war, galt ihnen für 
ein fiheres Kennzeichen von dem nahen Ende des Kranfen. Wirflich 
ſprach er auch nad den Worten, die fie fo eben vernommen hatten, 
noch vieles Andere, was ihnen fo zufammenhängend, vernünftig 
und chriſtlich erſchien, daß ihnen jeder Zweifel entfhwand und die 
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Nachricht ſprengte plötzlich alle Schleußen an den Augen der Haus- 
hälterin, der Nichte und des ehrlihen Knappen Saucho Panfa, 
fo daß Ströme von XThränen ihren Wimpern entflürzten, und 
taufend tiefe Seufzer aus ihrer Bruſt auffliegen: denn es war 
wirfiih wahr, was man oft gefagt hatte, folang Don Quixote 
Alonzo Duirano der Gute ſchlichtweg, und folang er Don 
Quixote von der Mancha war, bewies er fih flets als einen 
guten und umgänglihen Mann, fo daß er nit nur vou den 
Lenten feines Haufes, fondern auch von Allen, die ihn Tennen 
lernten, geliebt und geſchätzt wurde. 


Der Notar ging mit den Uebrigen hinein und madte den 
Eingang zu dem Teſtamente. Dann, nahdem Don Quixote 
die Angelegenheiten feiner Seele auf chriftliche Weife in ziemliche 
Ord nung gebracht hatte, ging er zu den Vermächtniffen über und 
fprach folgendermaßen: 


„Stem: es ift mein Wille, daß eine gewiffe Summe Geldes, 
welche Sancho Panfa, den ich in den Tagen meiner Thor- 
heit zu meinem Scildfnappen machte, noch von mir in Händen 
bat, wegen einiger Abrechnungen, die zwifhen mir und ihm 
flattfinden, ihm vollftändig gelaffen und Feinerlei Rechenſchaft 
von ihm darüber gefordert werde. Bleibt noch etwas übrig, 
nachdem er fih für das, was ih ihm ſchulde, bezahlt gemacht hat, 
fo fol der Reſt, der jedoch nicht von Belang feyn kann, ihm 
verbleiben und zum Nugen und Frommen gereihen. Konnte ich 
ihm damals, wie ich nicht bei Sinnen war, bie Statthalterfchaft 
einer Inſel auswirken, fo würde ich ihm jeßt, da ich bei Verſtande 
bin, ein Königreich ſchenken, wenn ich es zu vergeben hätte, weil 
die Einfalt ſeiner Sitten und die Treue ſeines Betragens eine 
ſolche Belohnung verdienen.“ 


Sich ſodann gegen Saucho wendend, fuhr er fort: „Vergib 


mir, Freund, daß ich dir Veranlafſung gegeben habe, als ein eben 
fü großer Thor, wie ich ſelbſt, zu erfcheiuen, indem ich dich zu 
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Antonia Duirana, nahdem zuvor aus den zuerfl eingehenden 
Geldern dasjenige beftritien if, was die Vollziehung der andern 
Bermächtniffe, die ich hinterlaſſe, erheifcht; und zwar verlange ich 
zuerfi, daß meiner Daushälterin der Lohn für die ganze Zeit, 
welche fie in meinem Dienfte zugebraht hat, und überdies zwanzig 
Ducaten zu einem Kleide ausbezahlt werden. Zu Vollſtreckern 
diefes meines ZTeflaments ernenne ich den Herrn Pfarrer und den 
Herren Bacralaurens Samfon Larrasco, die hier gegen- 
wärtig find. 


„Item: es if mein Wille, im Fall meine Nichte, Antonia 
Duirana, fih zu verehelihen wünſcht, daß fie einen Maun 
ebelihe, von dem fie fih vorher durd gerichtliche Unterfuchung 
überzeugt hat, daß er nicht einmal weiß, was Ritterbüder find. 
Sollte es fi ergeben, taß er dergleichen Kennt, und meine 
Nichte dennoch darauf befteben, ihn zu heirathen, fo fol fie Alles 
deffen verluftiig geben, was ich ihr vermahe. In diefem Falle 
folen meine Zeftamentsvollftreder befugt feyn, es nad ihrem 
Belieben zu frommen Werfen zu verwenden. 


„Ztem: ich erfudhe die befagten meine Herren Xeftaments- 
vollftreder, wenn fie das Glück haben follten, den Schriftfieller 
fennen zu lernen, welder, wie verlautet, eine Gefchichte unter 
dem Titel: Zweiter Theil der Thaten des Don Duirote 
von der Mancha, verfaßt hat, daß fie ihn in meinem Namen 
fo dringend als möglih um Berzeihbung bitten, wenn ich ihm ohne 
Wiffen und Willen Anlaß gegeben habe, einen folden Wuft von 
Albernheiten zufammenzufcreiben, indem ih mir in meiner 
Todesitunde ein Gewiſſen daraus mache, ihm dazu Gelegenheit 
gegeben zu haben.“ 


Damit war das Zeflament zu Ende und wurde von Don 
Duiroten unterzeichnet und verfiegelt. Diefer verfiel hierauf 
in eine Ohnmacht, weldhe ihn der Länge nah in feinem Bett 
ausftredte. Die Umſtehenden erfchrafen und eilten ihm zu Hülfe, 
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die Webklagen Sand o’s, der Nichte und der Haushälterin, fowie 
die verfchiedenen Grabfhriften, welhe auf Don Duirote'n 
gemacht wurden, von denen wir nur bie folgende anführen, vie 
ihm Samfon Earrasco fegte: 
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verwegene und räuberifche Gefchichtfchreiber dich herabnehmen, um 
dich zu mißbrauchen. Aber, ehe fie fih an dir vergreifen, wirft 
du fie warnen und ihnen in der nachdrücklichſten Sprache, die du 
finden kannſt, zurufen: 


Hinweg, ibr Hände voll Berratb, 
Und rübret mich nicht an! 
Mein Herr und König, dieſe That 

Wird nur durch mich getkan. ! 


„3a, für mich allein war Don Duirote geboren, und ich für 
iin. Er verftand zu handeln und ich zu fchreiben. Wir Beide 
waren Eins, trog tem angeblihen Schmierer von Tordeſillas, der 
ſich unterfland oder ferner unterflehen möchte, mit feiner plumpen 
und unziemlichen Straußfeder die Thaten meines tapfern Ritters 
zu befchreiben. Dies ift wirklich Feine Laft für feine Schultern 
und fein Unternehmen für feinen ſchalen Verſtand. Sollteſt du 
ihn von Ungefähr kennen lernen, fo rathe ihm, daß er die müden 
und morfhen Gebeine Don Duirote’s im Grabe ruhen laſſe 
und zumal ſich nicht unterfange, ihn wider alle Achtung, die man 
den Todten fchuldig iſt, wieder nah Altcaftilien? und aus dem 
Grabe hervorzuziehen, in welhem er wirklich und wahrhaftig feiner 
ganzen Länge nach ausgeftredt Tiegt und nie wieder im Stande 
feyn wird, eine dritte Fahrt und einen dritten Ausflug zu unter- 
nehmen: denn, um alle Kreuz- und Querzüge fo vieler fahrenden 
Ritter lächerlich zu machen, genügt es an den beiden, die er zu 
fo großem Vergnügen und Wohlgefallen aller derjenigen, denen 
fie niht nur in dieſen SKönigreichen, fondern auch in fremden 
Ländern zu Ohren gefommen find, ausgeführt bat. Sonach wirft 
du den Pflichten deines hriftlihen Berufes nahfommen: du wirft 
demjenigen guten Rath ertheilen, ver dir Böſes wünſcht, und 


ı Die zwei legten Zeilen find aus einer alten Romanze. 


® Der pfeubonygme Avellaneda läßt am Ende des zweiten Theiles feines Buches Don 
Duirote'n in vem Irrenbaufe (easa del nuncio) zu Toledo, fegt aber bei, es gebe eine Gage, 
daß er dieſes Spital verlaffen habe und über Madrid, woſelbſt ee Sancho'n aufgefucht, nad 
Altcaftilien gegangen und dort in neue erflaunliche Abenteuer verwidelt worden fey. Auf dieſe 
Drohung mit einem dritten Theile fpielt Gervantes im Obigen an. 
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